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Vorwort des Herausgebers 


Die letzte deutſche Überfeßung der Schriften der HI. Thereſia von 
Sefu wurde in den Sahren 1905 — 1915 der Öffentlichkeit übergeben. 
Nach 12 Jahren war der erfte Band, ihr Leben, vergriffen, fo daß eine 
Neuauflage nötig wurde, die 1919 abgejchloffen werden Eonnte. Das 
rege Intereſſe, das man den Schriften der großen Neformatorin des 
Karmelitenordens entgegenbracte, veranlaßte den Derlag, wiederum 
an eine Neuauflage zu fehreiten, die in den letzten jahren vorbereitet 
und nun durch Herausgabe des erften Bandes verwirklicht werden fol. 
Der Überfegung diente als Unterlage die neue fpanifche Ausgabe des 
P. Silverio von der hl. Iherefia, der bei feiner Arbeit mit fcharfer Eriti- 
cher Sonde zu Werfe gegangen ift. Ihm ift der Orden zu großem Danke 
verpflichtet. Bon der fpanifchen Megierung zur Sichtung und Ordnung 
der Manuffripte der Motionalbibliothef berufen, fand er willfommene 
Gelegenheit, manches bisher unzugänglihe Material aus der Verborgen- 
heit hervorzuholen. So Fonnte er ein Werk fchaffen, das wohl alle big- 
herigen Ausgaben der Schriften der HI. Iherefia an Eritifcher Objeftivi- 
tät und Genauigfeit weit übertrifft. Mein Mitbruder, P. Ambrofius 
von der hl. Thereſia, hatte die Liebenswürdigfeit, mir zur Überfeßung 
des erften Bandes eine allgemeine und fpezielle Einführung in die 
Schriften der Heiligen zur Verfügung zu ftellen. Möge nun die vor- 
liegende deutfche Überfeßung gute Aufnahme finden und der großen HI. 
Thereſia neue Verehrer und verftändnisvolle Bewunderer erwerben! 


Megensburg, am Feſte der Hl. Thereſia 1931 


Der Herausgeber 
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Der fpanifche Tert lautet: 


Jamas agas cosa que no pnedas acer delante de todos 


Der deutſche Text beißt: 
Tue nie etwas, was Du nicht vor jedermann fun Fünnteft 





Einführung in die Schriften der HI. Therefia' 


Nicht mit dem Leben der HI. Iherefia wollen wir ung in den folgen- 
den Ausführungen befaffen, noch auch mit der großen Neformatorin des 
Karmel, nody mit der Heiligen als folcher, fondern einzig mit ihrer 
geiftigen Hinterlaſſenſchaft, ihren Schriften. 

Die kurze Zeitfpanne, die die literarifche Betätigung der großen 
Spanierin umfaßt (1562 — 1582), ift von jenem Sfahrhundert um- 
rahmt, das für die fpanifche Literatur, geiftliche wie profane, die Blüte- 
zeit bedeutet. Bis um 1540 freilih war die Produktion geiftlicher 
Bücher zwar quantitativ eine ſehr große, aber qualitativ eine ziemlich 
mittelmäßige. Die im Umlauf befindlichen Bücher der Frömmigkeit be- 
gnügten fich meiftens damit, bei ihren Lefern auf Abfehr von der Sünde 
hinzumirfen und dag Gewiffen der Gläubigen zu fhärfen für die Sorge 
um ihr Seelenheil. Nach 1540 hingegen bricht in diefer Hinficht eine 
neue Epoche an, die das Ziel geiftlicher Unterweifung höher ſpannt. 
1548 erfcheint zum erftenmal das „Buch der geiftlihen Übungen‘ des 
hl. Ignatius von Loyola. Bon da ab wird e8 nicht nur in den Klöftern, 
fondern auch bei Weltleuten, auch bei Herren und Damen der hödhften 
Stände, üblich, geiftliche Ererzitien zu machen. Die geiftlihen Bücher, 
die in den folgenden Jahren erfcheinen, find durchtränkt mit firengen 
afzetifhen Grundfägen: es wird darin offen die Liebe zur Armut, zur 
Sungfraulichfeit, zur Abtötung der Sinne gepredigt. Wo es fih um 
das Geber handelt, begnügt man ſich freilich noch damit, zu Iehren, daß 
die befte Vorbereitung zum Gebete der Verzicht auf die irdifchen Güter 
und finnlihen Freuden fei, ein Thema, das fehr häufig wiederfehrt in 
jener Zeit der fpanifchen Hochkultur, wo man bereits begann, überdrüffig 
zu werden all des unerhörten Lurus, der Durch die von der neuentdeckten 


ı Als Unterlage für die folgenden Ausführungen dienten vor allem: Obras de 
Santa Teresa, editadas y anotadas por el R. P. Silverio de S. Teresa C.D. 
Burgos 1915-1924 Bd. IL, Preliminares, ©. I-CXXV; R. SHoornaert, 
Sainte Térèse Ecrivain, Paris 1922; G. Etchegoyen, L’Amour Divin, Essai 
sur les sources de Sainte Ter&se 1923. 


Welt nah Spanien ftrömenden Neichrümer fi breit machte und ein 
bis dahin bei dem ernften, fittenftrengen fpanifchen Volk unbekanntes 
Mohlleben erzeugt hatte. Bon 1550 ab wählt die Zahl jener Bücher, 
die vom Geber der Beihauung handeln, nicht mehr in Form frommer 
Erwägungen, fondern fhon in Form von Anweifungen, wie man das 
beſchauende Gebet zu üben habe. 

Damit war unmerflich eine neue Periode eingeleitet, die der myſtiſchen 
Literatur. Auch in Spanien Fannte man bereits feit dem Anfang des 16. 
Jahrhunderts myftifhe Schriften; aber es waren dies faft ausfchließlich 
oder doch vorwiegend die Schriften der niederländifchen und deutfchen 
Myſtiker, teils im lateiniſchen Urtert, teilg in Faftilianifcher Überfeßung: 
eines Eckart, Iauler, Sufo, Ruysbrock, Herph, Dionpfius den Kar- 
täufer („de 4 novissimis“), Thomas son Kempis („Contemptus 
mundi“, wie man damals die „Nachfolge Chriſti“ nannte). Allein, 
da diefe Schriften wegen ihrer ſchwer verftändlichen Diftion und ihrer 
ſcholaſtiſchen Terminologie von vielen Lefern falfch verftanden und zumal 
von feiten der andalufifhen Mumbrados (die Erleuchteten) für ihre Irr— 
lehren mißbraucht wurden, ſchritt das „Hl. Officium der Inquiſition“ 
ein und ſetzte verſchiedene der genannten Werke auf den Index der 
verbotenen Bücher. 

Um dieſe Zeit nun trat die große Thereſia von Avila auf den Plan 
und ſchenkte der Welt ihre unſterblichen Werke, die bis heute noch auf 
dem Gebiete der myſtiſchen Theologie unübertroffen ſind. Nicht als ob 
fie ſelbſt den Drang in ſich gefühlt hätte, der Welt ihre in innigſtem Ver— 
Fehr mit Gott gewonnenen Anfichten über das myſtiſche Leben mitzuteilen. 
Sm Gegenteil, nur mit innerem Widerftreben und auf ausdrüdlichen Be- 
fehl ihrer geiftlihen Führer und Oberen begann fie ihre herrlichen Werke 
zu fchreiben, die ihr für alle Zeiten einen unfterblihen Namen, nicht bloß 
in der geiftlichen Literatur, fondern auch in der fpanifchen Mational- 
literatur, ja, wir dürfen mit Recht behaupten, in der Weltliteratur ver- 
lieben haben. Inmitten eines unfagbar fchreeflichen feelifchen Konflifteg, 
unverftanden von ihren geiftlihen Führern, die auf diefem Gebiete der 
myſtiſchen Phänomene, wie fie die ſchlichte Karmelitin des Menſch— 
werdungsflofters von Avila feit ihrer völligen Abfehr von der Welt und 
Hinfehr zu Gott erlebte, noch wenig Erfahrung haften, erhielt Iherefia 
den Auftrag, ihre myſtiſchen Erlebniffe und Gebetsgnaden fchriftlich 
niederzulegen, um fie einer genauen Prüfung zu unterziehen. So ent- 
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ftand denn zunächſt ihre Autobiographie, das „Leben“ (1562), dag vom 
Inquiſitor als einwandfrei erklärt wurde. Bald darnach, da die An- 
erfennung der Vorzüge diefer Autobiographie in immer weitere Kreife 
getragen wurde und damit das Verlangen nach weiteren Schriften aus 
der Feder der Heiligen fich geltend machte, fehrieb Iherefia den „Weg 
der Vollkommenheit“. So wie diefe entftanden im Verlauf von etwa 
zwanzig Jahren alle ihre übrigen Schriften, wahre Perlen der Myſtik. 
Um die gleiche Zeit, nur etwas fpäter einfeßend, zum Teil auch von 
Thereſia infpiriert, fchrieb der heilige Sjohannes vom Kreuz, der erfte 
Jünger der Neformatorin des Karmel und fpäter deren DBeichtvater, 
feine wunderbaren Werfe über die Wege der Seele zur Vereinigung 
mit Gott, den ‚„„Aufftieg zum Karmel“, die „Dunkle Nacht der Seele‘, 
die „Lebendige Liebesflamme“, den „Geiftlihen Gefang”, die die Be— 
wunderung auch der bis dahin verftocteften Gegner der myſtiſchen 
Theologie erregten und zugleich den Vorzug vor den Schriften der hl. 
Iherefia voraus hatten, daß fie auf einer gründlichen philofophifchen und 
theologifhen Bafis aufgebaut waren. Beide zufammen, Iherefia und 
Sohannes, errangen dadurd der Myſtik den endgültigen Sieg. Beide 
refteten fo die myftifche Literatur in Spanien vor dem ihr anfangs 
drohenden Untergang und ficherten zudem der myſtiſchen Literatur durd) 
den glänzenden Stil, in dem ihre Schriften abgefaßt waren, einen 
Mas erften Nanges in der fpanifchen Nationalliteratur. 

Doch für ung handelt e8 fih hier nur um die Schriften der hl. 
Thereſia. Den Ehrenplag, den fie in der fpanifchen Mationalliteratur 
und zugleich in der Weltliteratur einnehmen, verdanfen fie vor allem 
ihrem echt fpanifchen und zudem doch allgemein menfchlihen Charafter. 
Mir finden in ihnen fo recht das Spanien des 16. Jahrhunderts mit 
all feinen Eigenheiten und Vorzügen, mit feinen ſozialen Verhältniſſen 
und nationalen Geſchehniſſen, mit feinen geiftigen Beihäftigungen und 
fittlihen Brauchen, mit feinem zähen Fefthalten am Glauben der Väter 
und feiner Furcht vor Ieufelstrug, mit feinen Nitterfpielen und Nitter- 
burgen, mit feinen Progeffionen und Feften, kurz, mit all dem, was das 
ſpaniſche Volk von damals in all feinen Schichten und Berufen bewegt. 
Zumal gelegentlich der Berichte von ihren Klofterftiftungen fowie in 
ihren zahlreichen ‘Briefen bringt ung die Heilige von diefen echt fpani- 
ihen Derhältniffen ihrer Zeit reizende Schilderungen. Dabei hat es 
Thereſia wohl verftanden, den rechten Mittelweg einzuhalten zwifchen 
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ariftofratifch feinem Weſen und ernftem Maßhalten. Auch der fpantfche 
Idealismus ihrer Zeit, wie er fich befonders in den Ritterbüchern aus- 
geprägt, kommt auf feine Nechnung, freilich überfeßt ins Übernatürliche: 
für Thereſia gibt es nur ein Land, das zu erobern fich jede Mühe lohnt, 
die Seelen der Menfchen für den himmliſchen Bräutigam. 

Darum tragen die Schriften der Heiligen von Avila fo rein mpfti- 
ſchen Charakter. jedoch bewegt fi) die Myſtik Thereſias nicht auf ge- 
beimen und frummen Wegen, fondern fie ift aufgebaut auf dem fiche- 
ren Boden der Eatholifchen Lehre, der ununterbrochenen Firchlichen Tra— 
dition. Ihre Myſtik ift, wie es der auf die Wirklichkeit gerichtete ſpa— 
nifhe Sinn erheifht, immer rein pofitiv und praktiſch. Iherefia verliert 
ſich nicht in abftrafte Spefulationen, fie will handeln, Boden gewinnen, 
vorwärts fommen, will „Werke und nicht bloß Worte‘. Darum bei ihr 
die peinlich genaue Selbſtbeobachtung und Überwachung der eigenen 
Seelenfähigfeiten, ein Moment, das nicht zu überfehen ift, dag gerade 
für die ſpaniſche Nationalliteratur zu einer Kraftquelle gefunden Rea— 
lismus geworden ift. 

Damit geht Hand in Hand ein rührender Idealismus, der ihre Werke 
durchzieht. Oberftes Leitmotiv ift und bleibt auch bei ihr die Liebe, je- 
doc) die göttliche Liebe. „Ohne Liebe“, fagt fie, „iſt alles andere nichts.“ 
Die Seele ift Vaſall des höchften Herrn, des allmächtigen Königs, der 
fie im Inneren der geheimnisvollen Burg erwartet. Die Seele muß 
darum allezeit die Livree und den Schild diefes himmlifchen Königs 
fragen, muß fih ausschließlich für ihren Herrn bewahren bis zum Ende 
des Lebens. 

Jedoch wäre e8 verfehlt, bei Iherefia ein ſchulmäßig aufgebautes 
Syſtem der Myſtik zu fuchen. Sie hat von vorneherein auf jede Methode 
verzichtet. Sie war ja dazu auch nicht wiffenfchaftlich vorgebildet. Und 
doch finden wir in ihren verfchiedenen Schriften alles, was man von 
einem myſtiſchen Werke erwartet, angefangen von den einfachen An- 
weiſungen über das mündliche und betrachtende Gebet bis zu den fchwin- 
delnden Höhen der myſtiſchen Vereinigung, der geiftlihen Vermählung 
mit dem göfflihen Bräutigam. 

Das alles weiß fie immer mit wahrhaft verblüffender Klarheit und 
Selbftverftändlichkfeit vorzutragen. Ohne ſich auf theologifche Spikfin- 
digfeiten einzulaflen oder das, was fie zu fagen hat, mit dem Mäntel- 
hen wiflenihaftliher Gelehrſamkeit zu verbrämen, geht fie ftets gerade 
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aufs Ziel zu, hat fie immer nur das Wefen des geiftlichen Lebens vor 
- Augen: die Übung der Qugenden, die Beobachtung der evangelifchen 
Räte, das Leben der Tiebenden Wereinigung mit Gott, die ftändige 
Vervollfommnung und Heiligung ufw., während fie anderfeits vor den 
unmwefentlihen Erfheinungen des myftifchen Lebens, wie Verzückungen, 
innere Anfprachen u. dgl. als vor Gefahren des geiftlichen Lebens warnt. 
Wenn fie von den erhabenen Gnadenerweiſen Gottes gegenüber der 
Seele ſpricht, fo verfteht fie das dur Bilder und Gleichniffe, die der 
Natur und dem fäglichen Leben entlehnt find, fo verftändlich zu machen, 
daß es auch jene, denen ſolche Begriffe fremd find, erfaffen können. 
Die Heilige hat fi) eben darin ganz der Faffungsfraft ihrer Lefer an- 
gepaßt, hat als wahre Mutter diefe himmlifche Koft der myftifchen Lehre 
mit ihren Händen zubereitet, um fie auch auf den Tiſch der Kleinen und 
Niedrigen zu feßen, d.h. derer, die nicht den Mut oder die Kraft fan- 
den, fi) auf fo fhmwindelnde Höhen zu wagen wie Thereſia. Thereſia ift 
Elein geworden mit den Kleinen. Und gerade darin offenbart ſich ihre 
Kunſt am ſchönſten. Darum hat auch das Firchliche Lehramt in feinem 
Urteil über die Schriften der heiligen Thereſia fich alfo ausgefprocen: 
„Die bedeutendften Theologen aller Orden haben diefe Bücher geprüft 
und bewundern darin die Weisheit der HI. Iherefia und die leichtfaß— 
lihe Erflärungsmeife der myftifchen Zuftände, und halten es für ein 
feltenes Pfand der Weisheit, daß eine Jungfrau die bisweilen dunklen 
Ausſprüche der Väter über myftifche Theologie in Elare und mwohlge- 
ordnete Sprache gefaßt hat“ (Urteil der S. Rota Romana). 

Dazu ift Thereſia von Avila höchſt urfprünglich, eigenftändig in ihren 
Merken. Wir finden darin Erklärungen der myftifchen Gnadenwirkun- 
gen und Vergleiche, die ſich ſonſt wicht wieder bei den myſtiſchen Schrift- 
ftellern finden, oder wenn fie vorfommen, fo hat Thereſia fie in Licht und 
Farbe getaucht, daß fie fo ſehr ihr eigenes Gut bilden, daß fie ganz und 
gar als urfprünglich angefprochen werden können. Wohl hat die Heilige 
nicht alles, was fie fchreibt, aus Eigenem gefchöpft, jondern auch fie hat 
auf anderen Lehrern der Myſtik bzw. des geiftlichen Lebens aufgebaut. 
Man bat in neuefter Zeit vielfach zu erforfchen gefucht, welche afzetifchen 
und myſtiſchen Schriftiteller ihr vor allem zur Vorlage gedient haben. 
Aus ihrem eigenen Geftändnis wiffen wir, daß fie, guten Büchern fehr 
zugetan, wie fie nun einmal war, befonderg gerne die Briefe des heiligen 
Hieronymus, die Bekenntniſſe des heiligen Auguftinus, die Moral- 
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ihriften des heiligen Gregor d. Gr., das Leben Chrifti des Ludolph von 
Sadfen, die Nahfolge Chrifti und das Leben der Heiligen (Flos 
Sanctorum) gelejen hat. Außerdem haben auf ihre geiftige Bildung 
fiher auch einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß ausgeübt das „Tercer 
Abecedario“ des Franzisfaners de Dfuna, ferner „Die Kunft, Gott 
zu dienen’ eines Alfonfo de Madrid, der ‚„„Aufftieg zum Berge Sion’ 
des DBernardin de Laredo, die Schriften des Ludwig de Granada wie 
auch einige Fleinere Abhandlungen des heiligen Petrus de Mlcantara, 
die alle zu Lebzeiten der heiligen Thereſia in kaſtilianiſcher Überfeßung 
bzw. im Urtert in Umlauf waren. Jedoch dürfen wir ja nicht glauben, 
daß fie all jene Ideen, die für ihr jeweiliges Thema geeignet fchienen, 
nur ſchlechthin diefen Schhriftftellern entnommen hat. Mein, Thereſia 
hat diefe Ideen nah ihrem eigenen Wiffen und ihrer Erfahrung ent- 
fprechend verarbeitet und in Formen gegoflen, wie fie ihrem eigenen 
geiftigen Bereich und der Faffungsfraft ihrer Leſer — und dieſe follten 
ja in erfter Linie ihre eigenen geiftlichen Töchter fein — angepaßt waren. 
Die Hauptquelle, aus der fie ſchöpfte, war ihr göttlicher Meifter felbft, 
wie fie felber gefteht: „Diele von den Dingen, die hier niedergefchrieben 
find, find nicht meinem Kopf entiprungen, fondern mein göttliher Mei- 
fter hat fie mir mitgeteilt. Darum war ich auch ängſtlich darauf bedacht, 
nicht eine Silbe auszulaffen oder hinzuzufügen‘ (Leben, 39. Hauptft.). 
Und ein andermal: „Gott erleuchtete meinen Verſtand bald mit Worten, 
bald, indem er mir zu verftehen gab, wie ich mich auszudrücken hätte’ 
(ebd., 18. Hauptft.). 

Und die Sprache der heiligen Iherefia? Iherefia war die Tochter des 
altfaftilianifhen Hidalgo Alfonſo Sanchez de Cepeda. In ihren Adern 
rollt alfo Adelsblut, das Blut jener heldenhaften Eroberer, die in jahr- 
hundertlangen Kämpfen das Land ihrer Väter vom Joch fremder Ein- 
dringlinge (der Araber) befreit und dem angeftammten Eatholifchen 
Glauben bewahrt haben. hr Vater legte Wert auf eine ftandesgemäße 
Erziehung feiner Kinder. Hier im ariftofratifchen Elternhaufe, wo alles 
Gemeine von der Schwelle gebannt war, hat Iherefia zunächſt von den 
Lippen ihrer Mutter Beatrix de Ahumada den ſüßen Laut der Faftilia- 
nifhen Sprade in der Mundart der Vaterſtadt Avila gehört, fowie 
von ihrem Dater, von diefem und ihren Brüdern freilich mit etwas 
foldatifhem Akzent, jenes Kaftilianifch mit feinen familiären Redens— 
arten, mit Beimifchungen von Mundarten benachbarter Provinzen, wie 


12 


es vom Volke ebenfo geſprochen wurde wie von Rittern, freilich beifer 
artikuliert und reiner in den Kreifen der Ariftofratie, wie es im Haufe 
der Cepedas der Fall war. Dazu hatte Iherefia fpäter bei ihrem Auf- 
enthalt im Haufe ihrer Freundin Dona Luiſa de Ia Cerda in Toledo 
auch noch den feinen Schmelz der toledanifchen Ausſprache Fennen ge- 
lernt und fid) angeeignet. In diefer Sprache hat Iherefia ihre Bücher 
gefchrieben; denn fie jchrieb, wie fie fpradh. Darin liegt auch zum Teil 
ihre Urfprünglichfeit und der Reiz ihrer Schriften. Sie Flammert fich 
nicht an Kiterarifche Hilfsmittel, Schaut fich nicht erft um nach Vorbildern 
gewählter Medensarten bei den Schriftftellern ihrer Zeit. Sie findet 
in ihrer Mutterſprache, genau fo wie fie geſprochen wurde, all die Neich- 
fümer eines fchönen Stils. Dadurch überragt fie ſogar ihre beiden zeit- 
genöſſiſchen Klaffifer Cervantes und Luis de Leon, von denen erfterer 
in feinen Werfen viel von dem damals aus Italien importierten Manie— 
rismus angenommen, während leßterer infolge feiner Anlehnung an dag 
Haffifhe Altertum den frifhen Weiz und die Eigenart der Faftilianifchen 
Sprache beeinträchtigt hat. Die Schriften der heiligen Thereſia find 
infolgedeflen nach dem einftimmigen Zeugnis bedeutender Sprachfenner 
eines der wichtigften Denkmäler für Erforfehung des reinen Kaſtilianiſch 
des 16. Jahrhunderts. hr Wortſchatz ift entlehnt der gewöhnlichen 
Umgangsſprache und Doch verfeinert durch ihren edlen Geift wie durd 
ihren feinen Gefchmad. 

Mie ihre Sprache, jo ift auch ihr Stil: ganz ungezwungen und 
natürlich. Thereſia fchreibt, wie es ihr gerade in die Feder kommt, „a 
vuela pluma“, wie fie felber fagt, ohne ſich zu verbeflern, fo recht im 
anmutigen Plauderton. Das gibt denn auch dem Leſer das Bewußtſein, 
daß er beftändig in Kontaft ift mit der Schriftftellerin. Ihre Säße find 
im allgemeinen kurz und ſcharf abgegrenzt, bisweilen ein wenig über- 
fhwenglich, niemals fehleppend und fchwerfällig. Ohne nach gefünftelten 
Ausdrüden zu ſuchen, drückt fie das, was fie jagen will und wie es ihr 
augenblicklich ums Herz ift, Ihlicht und einfach aus. Das verleiht ihren 
Schriften einen gewiflen Zauber, dem fich der Lefer nicht entziehen kann. 
Zahlreich find die Lobegerhebungen, die den Schriften Thereſias in 
diefer Hinficht von zeitgenöffifhen wie fpäteren Kennern der Faftilie- 
nifhen Sprache gezollt wurden. Die Heilige folgt bei Abfaffung ihrer 
Schriften der augenblilihen Eingebung und dem Einfluß der göttlichen 
Infpiration. Darum werden auch bisweilen die Gedanken blikartig 
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unterbrochen; e8 werden geiftreiche Einfchaltungen gemacht, myftifche 
Gemütserhebungen eingeftreut oder afzetifche Leitfäße eingeflochten. 

AU diefe Vorzüge haben denn aud den Werfen der heiligen Thereſia 
von Jeſu eine jo rafche und weite Verbreitung nicht bloß in der eigenen 
Heimat, fondern im geſamten europäifchen Kulturgebiet verfchafft, wie 
fich deflen, Cervantes allein vielleicht ausgenommen, fein anderer ſpa— 
nifher Schhriftfteller rühmen kann. 

Thereſias Schriften als foldhe find der Miederfchlag ihres celigiöfen 
Lebens und myſtiſchen Erlebeng, ihres Kämpfens und Arbeitens, ihres 
apoftolifhen Wirkens. Inhaltlich werden fie gewöhnlich in folgende 
drei Gruppen eingeteilt: | 

1. ſolche mit vorwiegend gefhichtlihem bzw. erzählendem Charafter: 
Das ‚Leben‘, „Geiſtliche Berichte‘, „Kloſtergründungen“; 

2. ſolche mit überwiegend myftifhem Einſchlag: „Weg der Voll—⸗ 
kommenheit“, „Seelenburg“, „Rufe der Seele”; 

3. ſolche mit mehr diſziplinärem Charakter: die Satzungen, ſowie 
die Schrift: „Art und Weiſe, die Nonnenklöſter zu viſitieren“. 

Damit ſind der Hauptſache nach die meiſten Schriften der Heiligen 
angegeben. Jedoch die Vollſtändigkeit dieſer Ausführungen erfordert es, 
daß wir noch etwas näher darauf eingehen. 

Die Hauptwerke der heiligen Thereſia, auch was den Umfang betrifft, 
ſind folgende vier: Das „Leben“, der „Weg der Vollkommenheit“, die 
„Seelenburg“, das „Buch der Kloſtergründungen“. 

Das „Buch des Lebens“, Vida, auch „el libro grande“ oder 
„libro de las misericordias de Dios“ genannt, geht in der ung vor- 
liegenden Faſſung auf zwei andere nicht mehr erhaltene DBorarbeiten 
zurüd und wurde gefehrieben zwifchen 1562 und 1565, enthält alfo die 
legten 17 fo inhaltgreihen jahre des Lebens der Heiligen nicht mehr, 
fondern reicht nur bis zum Beginn der Reform des Karmel, d. h. ein- 
ſchließlich der Gründung des erften Karmelitinnenflofters zu Avila 
(1562)" 

Das zweite Hauptwerk, auch der Zeit der Erfeheinung nach, ift der 
„Weg der Vollkommenheit“, (Camino de perfeccion). Auf 
Geheiß des P. Bañes O.Pr., ihres Beichtvaters, fchrieb Iherefin zu- 
nächſt für ihre erften geiftlichen Töchter eine praftifche Abhandlung, in 


1 Siehe darüber Näheres im der fpeziellen Einführung in das „Leben“. 
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der fie ihrem Stande entfprechende Ratſchläge für das geiftliche Leben, 
wie fie folche felbit erprobt hatte, niedergelegt. Eingeftreut in dag Werk 
find Erwägungen über dag „Vaterunſer“. Gefchrieben wurde das Buch 
um das Jahr 1565. 

Das dritte und wohl auch das vollendetfte ihrer Werke ift die 
„Seelenburg‘, El Castillo interior oder aud) Moradas genannt, 
geihrieben 1577 auf Drängen ihres damaligen Provinziols P. Hiero— 
nymus Gracian. Das MWerf zerfällt entfprechend den fieben Wohnungen 
der Burg in ebenfoviele ungleiche Teile, die die Seele auf der via 
purgativa und unitiva als auf ebenfovielen Gebetsftufen durchſchreiten 
muß, bis fie zum Innerſten der geheimnisvollen Burg gelangt, d.h. zur 
mpftifchen Bereinigung mit Gott. 

Unmittelbar an dag „Leben“ reiht fi, nicht der Abfaffungszeit nad, 
wohl aber inhaltlih das „Buch der Kloftergründungen” 
(Libro de las fundaciones), weil e8 da fortfährt im Berichte, wo 
das ‚Leben‘ aufgehört hat. Auf Anraten des P. Ripalda S.J., ihres 
Beichtvaters während ihres Aufenthaltes zu Salamanca, hat Iherefia 
in diefem Buche im Intereſſe der Ordensangehörigen wie der Nachwelt 
den Hergang ihrer 18 zwifchen 1567 und 1582 betätigten Klofter- 
ftiftungen erzählt, einfach und fchlicht, ohne dabei auf innere Erlebniffe 
oder auf die Betätigung des Gebetslebens abzubiegen. Vom Auguft 
1573 bis Juli 1582, alfo wenige Monate vor ihrem Tode, hat fie an 
dieſem Werfe gearbeitet, das ihr letztes fein follte. Diefes Bud ift, 
was den Iiterarifchen Wert betrifft, am beiten gefchrieben. ft auch die 
„Seelenburg‘’ viel tiefer, die Schrift „Rufe der Seele‘ viel gluf- 
voller, fo ift das „Buch der Kloftergründungen” weit eleganter gefchrie- 
ben, in fein abgemogener Ausdrudsform, in leichtem Stil, nüchtern 
an Bildern, klaſſiſch in feinen Berichten. 

Eine wichtige Ergänzung zum „Leben“ und zu den ‚‚Kloftergründun- 
gen‘ bildet eine Eleinere Schrift unter dem Namen „Geiftlide 
Berichte‘ (Relaciones), worin die Heilige teils ihren GSeelen- 
führern Aufſchlüſſe gibt über ihr inneres Leben oder über empfangene 
Gnaden, teils, ohne beftimmte Adreffaten vor Augen zu haben, gleichſam 
in Tagebuchform von ihrem Derfehr mit ihrem göttlichen Braufigam 
berichtet. 

Eine weitere Gruppe unter den Werfen der heiligen Iherefia bilden 
die fogenannten „Kleineren Schriften”. Zu diefen gehören vor allem 
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die „Konftitutionen‘ oder Satzungen für die Schweftern der 
neuen Farmelitanifchen Meform. Thereſia hatte ja durch päpſtliches 
Breve (Sehr. 1562) mit der Vollmacht, neue Klöfter für die Schwe- 
ftern firengerer Richtung zu gründen, auch die Erlaubnis erhalten, eigene 
Satzungen für diefe aufzuftellen. Sie wurden von ihr unter Zugrunde- 
legung der bis dahin geltenden Ordensfasungen fowie unter Beratung 
männlicher Ordensmitglieder in den Jahren 1565 — 1567 ausgearbeitet 
und auf dem Ordensfapitel von Alcala 1581 gutgeheißen. In diefen 
Konftitutionen offenbart Iherefia ihr organifatorifches Ialent in befon- 
derer Weife. 

Ferner die „Mufe der Seele zu Gott” (Exclamaciones), 
fiebzehn an der Zahl, find der lebendige Ausdrud des Glückes, das die 
Seele in der Befolgung diefer Konftitutionen empfindet, für das die 
Konftitutionen nur die theorefifhe Formel find. Es find das Mufe, 
von höchſter Liebe durchglüht, wie fie die myſtiſche Literatur ein zweites- 
mal nicht wieder aufweift. Sie find vermutlich in den Jahren 1569 
bis 1572 abgefaßt, jedenfalls nicht nad 1572. 

Ein weiteres Werfchen aus diefer Gruppe find die „Gedanken 
über die Liebe Gottes‘ (Conceptos del Amor de Dios), im 
innigen Anihluß an das „Hohelied“, wahrfcheinlich gefchrieben im 
Auftrage ihres Beichtvaters P. Yangua, und wohl um 1574 vollendet. 

Im Auftrag des P. Hieronymus Gracian, der als Provinzial viel zu 
milde war bei feinen Kloftervifitationen und fih dadurch mancherlei 
Sehler zufchulden kommen Tieß, was die Heilige offen an ihm rügte, 
ſchrieb Iherefia eine Abhandlung „Über die Art und Weife, die 
Srauenflöfter der unbefbhuhten Koarmelitinnen zu 
vifitieren‘” (Modo de visitar los Conventos de las Religiosas 
Descalzas). Über die genaue Abfaffungszeit ift man fih nicht einig; 
es wird wahrfcheinlih 1576 gewefen fein. Die Schrift ift ein Fleines 
Meifterftüc von weifer Maßhaltung und feiner Seelenfenntnis, indem 
die Heilige den rechten Mittelweg zwifchen Nachgiebigkeit und über- 
großer Strenge einzufchlagen verfteht. | 

Die hl. Iherefia, die fehr wohl den Foftbaren Wert des Still- 
ihweigens wie auch den Wert der Zeit Fannte, gab ihren Töchtern in 
den „Ratſchlägen“ (Avisos para las Monjas) einem weiteren 
Fleinen Schriftchen, in kurzer und lapidarer Form wertvolle Natfchläge 
über den rechten Gebrauch diefer beiden Foftbaren Mittel der Heiligung. 
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Es find ihrer 69, die ung überliefert find, wahre Perlen der Literatur, 
in denen der Geift der großen Neformatorin ſich offenbart, würdig ihres 
hoben Genius wie ihrer Feder. Das gleiche gilt von den „Öedanfen 
und Sinnfprüden‘ (Pensamientos y Sentencias), die aus 
verfchiedenen Fragmenten zufammengeftellt find. 

Ein außerft intereffantes Dofument für die Flöfterlichen Gepflogen- 
heiten jener Zeit, ung ganz verfeßend in die Zeit der geiftlihen Mitter- 
jpiele, weil diefen in etwas nachgebildet, ift das Schriften: „Ant- 
wort auf eine Aufforderung zum geiftlihben Wett- 
ſtreit“ (Respuesta a un desafio spiritual). Jene, für die diefe 
Antwort beftimmt war, waren wahrfcheinlic die Karmeliten von Pa- 
ftrana. Abgefoßt wurde das Schriftchen in den Sjahren 1571 — 1574. 

Sm Jahre 1576 hatte Iherefia in ihrem Inneren ein Wort ver- 
nommen, defien Sinn fie nicht recht zu fallen vermochte. Der Heiland 
hatte zu ihr gefprocdhen: „Busca te en mi“, ſuche dich in mir! Die 
Heilige wandte ſich an verfchiedene ihrer geiftlihen Berater um Aufſchluß 
über die Bedeutung diefer Worte. Nachdem die verfehiedenen eine etwas 
unzureichende Antwort gegeben hatten, hieß der Bifchof von Avila die 
Heilige felbft ihre Meinung niedergefchrieben, was fie denn auch in etwas 
ironifcher Form fat. Das Schriftftüc, dag gegen Ende 1577 verfaßt 
ift, ift ein Beweis der geiftigen Spannfraft der Heiligen. 

Don einer neuen Seite lernen wir die hl. Iherefia Fennen in 
ihren Gedichten, die einen, wenn auch unbedeutenden, fo doch nicht 
zu überfehenden Teil ihres gefomten Titerarifchen Werfes bilden. Iherefia 
von Jeſu hatte von Natur aus ein heitereg Gemüt und mochte es nicht 
leiden, wenn andere in ihrer Gegenwart, zumal in den Zeiten der all- 
gemeinen Erholung, ein trübes Geficht zeigten. Ihrem Herzen entftröm- 
ten beftändig Quellen der Freude froß ihrer ungeheuren Arbeitslaft, die 
ihr die Gründung und Viſitation ihrer Klöfter verurfachte, troß ihrer 
beftändigen förperlihen Leiden und feelifchen Prüfungen, troß der 
Stürme gegen die Neform. Diefen Gefühlen der Freude ließ Iherefia, 
wenn fie davon förmlich überwältigt wurde, freien Lauf. So kam es 
bisweilen vor, daß fie in Stunden der Rekreation, von ihrer glühenden 
Gottesliebe übermannt, das Iamburin ergriff und im Tanz fich bewegte 
und dabei Lieder göftliher Minne improvifierte und fang, wozu ihre 
Mitſchweſtern fie mit Kaftagnetten begleiteten. Solche Gedichte nun, 
Eingebungen einer augenbliklihen Ergriffenheit, tragen zwar alle Vor— 
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züge, aber auch Mängel ähnlicher Dichtungen an fi. Allein, abgefehen 
davon, daß fie fprechende Dokumente der glühenden Gottesliebe Ihere- 
fias find, befunden fie zugleich nicht geringe technifhe Meifterfchaft, 
obwohl diefe Gedichte nur im Versmaß der gewöhnlichen Volkslieder, 
der ſog. Coplas, mit Ausihluß jeden Kunftverfes, verfaßt waren. Frei- 
lich, jene Höhe Iprifhen Schwunges und feiner Kompofition, wie wir 
fie in den moyftifchen Liedern des Sjohannes vom Kreuz finden, hat 
Iherefia in ihren Gedichten nicht erreicht. 

Vielleicht den intereffanteften Ieil des gefamten therefianifchen 
Shrifttums bildet das Korpus der auf uns gekommenen Briefe 
Thereſias. 

Dieſe Briefe ſind gleichſam eine neue Seite im Leben Thereſias. 
Wir ſehen in ihnen nicht bloß die Priorin, die Kloſterſtifterin, die 
Myſtikerin, ſondern vor allem die einfache Frau Kaſtiliens, die ſich 
bisweilen ſcheinbar mit ſehr alltäglichen, immer jedoch mit ſehr nüß- 
lihen Dingen beſchäftigt. Alles kommt in diefen Briefen zur Sprade: 
die wichtigften Angelegenheiten, ſei e8 des geiftlichen Lebens oder fei es 
ihres großen Reformwerks, wie die gewöhnlihen Beſchäftigungen 
des Alltags. In den einen finden wir wertvolle Ergänzungen zu ihrer 
Biographie, in anderen hingegen wichtige Analyfen irgendwelcher myſti— 
her Erfoheinungen. Der Adreflaten der Briefe find fehr viele, angefan— 
gen von König Philipp IL. bis herab zum einfachen Klofterbruder. Die 
Zahl der uns erhaltenen, d.h. bis jeßt aufgefundenen Briefe Iherefias 
beträgt nach der neueften Sammlung der Werke Iherefias (durch 
P. Silverio C.D.) 440. Und doch ift ung ein großer Teil ver- 
lorengegangen, wie z. B. die gefamte Korrefpondenz mit dem heiligen 
Johannes vom Kreuz und mit P. Dom. Baũñes. 

Den großen Wert diefer Schriften Iherefias erfannten wohl alle, 
die fie lafen. Sie gingen von Hand zu Hand. Man machte viele Ab- 
fhriften davon, mehr oder weniger getreu. Aber fie zu fammeln und zu 
fihten und von fo manden Zutaten und Anmerkungen zu befreien, mit 
denen fie im Laufe der Zeit verungiert worden waren, das ift und bleibt 
das unfterblihe Derdienft des großen Auguftiners Luis de Leon, Pro- 
feffors an der Univerfität Salamanca. In Verbindung mit der Priorin 
M. Anna von Jeſu, die die Handfchriften beifchaffte, gab er 1588 
zu Salamanca zum erftenmal einen Teil der Schriften Thereſias in 
einer Gefamtausgabe (Editio princeps) heraus, nämlich das „Leben“, 
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den „Weg der Vollkommenheit“, die „Ratſchläge“, die „Seelenburg“ 
und die „Rufe der Seele. Schon ein Jahr darauf, 1589, folgte eine 
zweite Ausgabe auf der Grundlage der erften. In rafcher Aufeinander- 
folge erjchienen von da ab die Werfe der heiligen Karmelitin im Ori— 
ginaltert: 1592 zu Zaragoza, 1597 zu Madrid, 1604 zu Neapel, 
1606 zu Barcelona, 1610 zu Brüffel, (bei Roger Velpius), und zwar 
zum erftenmal mit dem „Buch der Kloftergründungen‘‘, 1607 und 1611 
zu Madrid, 1612 wieder zu Brüffel, 1613 zu Valencia, 1615 und 1628 
zu Zaragoza, 1616 und 1654 zu Liffabon, 1623 zu Valencia und zugleich 
zu Zaragoza, 1622 eine Neuauflage der Editio princeps zu Madrid; 
ebendort eine weitere Ausgabe 1627; 1630 zu Antwerpen (bei More- 
fug, dem Nachfolger des Plantin); i. 2. Aufl. 1649/61; diefe Ausgabe 
wurde wieder ediert 1635 und 1636 zu Madrid; ebenfo zu Dalencia 
1649. 1661 erfchien eine Neuauflage, beforgt nach Reviſion der Hand» 
Schriften des Escorial von den Karmeliten von Valladolid und 
Sevilla, bei Dofe Fern. de Buendia in Madrid, die 1670 zu Madrid 
wiederaufgelegt wurde. Um diefe Zeit erhielten die Karmeliten das 
Privileg, ausfchließlih die Werfe ihrer heiligen Mutter zu veröffent- 
lihen. 1674 folgte eine Neuausgabe zu Brüffel, 1675 und 1678 zu 
Madrid, in welch letzterer zum erftenmal auch die bis dahin gefun- 
denen und gefammelten Briefe der Heiligen aufgenommen waren. 
1680 erfcheint die legte Ausgabe des 17. Jahrhunderts zu Barcelona. 

Im 18. Sahrhundert folgen jodann die Ausgaben von Barcelona 
1724 und 1772, die nur ein Meudrudf der Ausgabe von 1678 war; 
ferner die von Brüffel 1740/42; von Madrid 1752, 1771,1778, 1793. 

Infolge der Kriegswirren, Einfälle der Franzofen in Spanien und 
der beftändigen Nevolutionen im Lande hörten auf lange Zeit weitere 
Beröffentlihungen diefer Werfe auf. Erft 1844/45 erfchien in Barce- 
Ilona eine Ausgabe der Obras completas in 9 Bänden, 1851/52 in 
Madrid, beforgt durch P. Nicolaus de Caſtro Palomino, gleichzeitig 
i. 5 Bd. zu Barcelona 1851/52. Die Ausgabe von Paris 1841 ent- 
hält nur eine Auswahl aus den Schriften. Die erfte Eritifche Ausgabe 
des 19. Jahrhunderts und die bis dahin auch vollftändigfte ift die des 
Don Vicente de Ia Fuente in der großen ‚„„Biblioteca de Autores 
Espaüoles‘’ bei Nivadeneira in Madrid, Bd. LIV und LV, gr. 8° 
1861/62, die jedoch nach dem Urteil des P. Silverio C.D. fehr un- 
glüklih ausgefallen ift, fowohl was Drudfehler und Interpunktion 
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betrifft, als aud wegen der beigefügten hiſtoriſch-kritiſchen Anmer- 
kungen. Diefe Ausgabe wurde 1881 in Madrid neunufgelegt. In— 
zwifchen war eine weitere Ausgabe zu Barcelona 1872 und 1887 er- 
folgt; eine andere zu Madrid 1902 (3 vol.) und 1916 zu Madrid 
(4 vol.). 

Den Höhepunkt aller bisherigen Gefomtausgaben und zugleich eine 
wahre Glanzleiftung ftellt die völlig neue Ausgabe der Werfe der hei- 
ligen Therefia dar, die P. Silverio v. der hl. Iherefia C.D. auf Grund 
susgedehnter literarifcher und handſchriftlicher Studien und For- 
fhungen in der „Biblioteca Mistica Carmelitana‘ beforgte: Obras / 
de / S. Teresa de Jesus / Editadas y anotadas por el / P. Sil- 
verio de S. Teresa C.D. / Burgos, / Tipografia de ‚El Monte 
Carmelo‘ / 1915 — 24, in 9 Bänden gr. 8°. Diefe Ausgabe bringt 
nicht bloß den einwandfreien Text auf Grund der beften Handſchrif— 
ten, bei einigen Eleineren Schriften fogar den Iert verfchiedener ab- 
weichender Handfchriften, fondern auch in den Preliminares eine aus- 
führliche Gefchichte der Werke und ihrer Ausgaben fowie in den 
Appendizes viele Dofumente, die fi) auf das Leben und die Schrif- 
ten der Heiligen beziehen. | 

Um diefe Foftbaren Perlen geiftliher bzw. myſtiſcher Literatur mög- 
fihft vielen heilsbegierigen Seelen zugänglich zu machen, ging man 
ihon bald nad dem Erſcheinen der erften fpanifchen Originalausgabe 
daran, diefe Schriften aud in fremde Sprachen zu übertragen. Der 
Vorrang, die erfte Überfeßung der Werfe der heiligen Thereſia ge- 
liefert zu haben, gebührt italien. 1598 erſchien zu Florenz vorerft eine 
Überfeßung der „Rufe der Seele” durch Julio Zandiniz; in Nom 
1601 eine foldhe des ‚Lebens‘, die 1615, 1618, 1636 und 1641 zu- 
fammen mit dem „Buch der Kloftergründungen‘‘, den „Gedanken über 
die Liebe Gottes”, „7 Betrachtungen über das Vaterunſer“ (entnom- 
men dem „Weg der Vollkommienheit“), der „Art und Weife, MNonnen- 
Flöfter zu viſitieren“ wiederholt aufgelegt wurde. Eine Überfeßung des 
„Weg der Vollkommenheit“ und der „Seelenburg“ erfchien zu Nom 
1603 durch Francesco Soto; eine andere Überfeßung des „Weg der 
Vollkommenheit“ zu Florenz 1605; eine folhe der „Kloſtergründun— 
gen’! zu Nom 1622 durd einen Karmeliten unbekannten Namens; 
eine weitere Überfeßung der „7 Betrachtungen über das Vaterunſer“ 
und der „Gedanken über die Liebe Gottes”, wahrfcheinlih von dent 
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felben Karmeliten beforgt, 1632 zu Piacenza; gefammelt wurden diefe 
Schriften herausgegeben zu Nom im Dahre 1641. Weitere Gefamt- 
ausgaben folgten zu Venedig 1680, 1690, 1707, 1714, 1724, 1729 
(Bagliont) und 1730 zu Venedig bei Er. Zane; eine Überfeßung der 
„Ratſchläge“ durch P. Andrade S.J. zu Venedig 1720 und 1739; 
die „Briefe“, überfeßt von P. E. S. Capace, zu Venedig 1749, nad- 
dem fhon 1739 eine Überfeßung derfelben durch Orazio Quarenta vor- 
ausgegangen war. Dieje erfchienen neu zu Florenz 1775 durch P. Vale— 
ring C.D. 1840 erfchien wieder zu Mailand eine Überfegung der Ge- 
famtauggabe, ferner zu Brescia 1853/56, Teßtere durch P. Albert v. HI. 
Gaetan und Friedrih v. hl. Ant; in Modena 1871/84 eine Ge- 
famtausgabe durch P. Camillo Melle S. J., neben jener von 1653 
wohl die volfstümlichfte und zugleich vollftändigfte Ausgabe in talien. 
Die neuefte und befte ital. Geſamtausgabe ift die von P. Friedericus und 
P. Aegidius C.D. (Mailand 1931/3) in bisher 4 Bänden ohne Briefe. 

In franzöfifcher Überfeßung erfchienen die Werke Therefing zum erften- 
mal 1601 zu Paris dur Juan de Quintanaduenas de Bretigny, neu- 
aufgelegt 1623 und 1645; 1630 in der Überfeßung des P. Elifäus v. hl. 
Bern. C.D. zu Paris; 1645 in der Überfesung des P. Cyprian v. d. 
Geburt C. D.; 1670 die Überfeßung des Arn. d’Andilly zu Paris; die 
gleiche 1671/76 und 1696; 1681 und 1691 erfchienen einzelne Bücher 
durh M. Chanut zu Paris; 1683 eine weitere Gefamtausgabe in 
Antwerpen; ebenfo 1714 in Brüffel, 1818 zu Lyon, 1828 zu Avig- 
non, 1836 zu Limoges und im gleichen Jahre zu Paris durch Collombet, 
1840/46 die Ausgabe des Migne, Paris; 1852/56 die des P. Bonir 
S. J., neugedrudt 1861; die jüngfte, umfongreichfte, weil mit vielen 
biftorifhen Dokumenten verfehen, und getreuefte Überfeßung ift die 
der Karmelitinnen von Paris, Paris 1907/10. Ungefähr um die— 
felbe Zeit veröffentlihte P. Gregor v. bl. Joſ. C. D. eine neue, Eritifch 
gefihtete Brieffammlung der Heiligen zu Paris, 1900, neugedrucdt zu 
Rom 1906. Eine Gefamtausgabe der Schriften, die der gleiche P. Gre- 
gor feit 1928 in der „Edition de Vie spirituelle” zu S. Marimin 
beforgen wollte, wurde leider durch feinen inzwifchen erfolgten Tod 
unterbrochen. Don diefer Ausgabe erfchienen bisher das „Leben“, der 
„Weg der Vollkommenheit“, die „Geiſtl. Berichte”. 

In deutfcher Sprache erfchien die erfte Überfeßung 1640 zu MWürz- 
burg, eine weitere 1701 in Köln durch P. Matthias v. HL. Arnold, die 
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1732 und 1756 wiedergedruct wurde; 1831 die Ausgabe des Gallus 
Schwab, Sulzbach, die in dritter Auflage 1870 in Regensburg er- 
fhien; die des L. Clarus, Regensburg 1867/69; eine weitere in Frei- 
burg, 1866/73. Die Ießte bisher veröffentlichte deutfche Überſetzung 
wurde begonnen von P. Petrus de Alec. v. d. hl. Maria C.D., Re⸗ 
gensburg (Puftet) 1903, nad feinem Iode fortgefeßt durch P. Aloy- 
fing v. d. unbefl. Empf. bis zum Jahre 1922 in acht Bänden. Das 
„zeben‘ wurde gefondert überfeßt von Gräfin Ida Hahn-Hahn, Me 
gensburg. 

In England erfhienen Überfeßungen 1669, 1671, 1675 zu Lon- 
don durch Abr. Woodhead; an der Ausgabe beteiligte fih in befon- 
derer Weife auch der Karmelit P. Beda v. hi. Simon St.; 1757 er- 
ſchien die Ausgabe des Challoner; Dalton überfeste nur dag „Leben“, 
1851. Eine andere Überjeßung des „Lebens“ wurde beforgt durch 
David Lewis 1870, wiedergedrudt 1888, 1904 und 1911; die „Klo— 
fterftiftungen‘ von demfelben 1871 und 1913. Die neuefte englifche 
Ausgabe der therefianifchen Werfe ift die des P. Benedikt Zimmer- 
mann C.D. mit der Überfeßung des David Lewis („Leben“ und „Klo—⸗ 
ftergründungen‘‘) Towie der DBenediftinerinnen von Stanbroock (die 
übrigen Schriften) zu London 1904 und 1911-24. 

Eine flämifche Überfegung erſchien zuerft auf Betreiben der Ehrw. 
Anna von Defu 1607 zu Antwerpen durch P. Petrus v. Hl. Andreas 
C.D., ferner 16510 zu Brüffel durch P. Johannes v. hl. Hieron. und 
P. Johannes v. Jeſu Maria; 1619 durch Roland Overſtraat; 1632 
zu Antwerpen dur P. Elias v. d. hl. Ther. C.D.; 1697 zu Gent durch 
P. Gervafius v. hl. Petrus C. D., die 1711/12 neugedruckt wurde; 1859 
zu Gent durch Demwinter nad) der franzöſiſchen Überfeßung des P. Bonir. 
Die neuefte flämifche Überfeßung ift die der holländiſchen Karmeliten 
alt. Obſ. P. Brandsma, P. Drießen, P. Rijswijk zu Hilverfum 1918 ff. 

In portugiefiiher Bearbeitung erfchienen die Werke in der Aus- 
gabe des P. Antonius v. HI. Joſ. C.D. zu Liffabon 1720 ſowie durch 
P. Johannes v. Kreuz zu Liffabon 1826/42. 

Eine ungarifche Überfeßung in 3 Bänden zu Könyafiade 1923/28. 

Eine polnifche 1898 in 3 Bänden zu Warfchau; die erfte polnifche 
ift die des P. Srenäus v. der Verf. C.D. 1662 i. fol., 1674 1. 4°. 

Auch ins Lateinifche wurden diefe Werfe übertragen; zum erften- 
mal nur dag „Leben“, 1603 zu Mainz, in der Überfeßung des Augu- 


22 


ftiners Franz Kerbeck, fortgefeßt duch Matth. Martinez, Köln 1626; 
eine andere lateiniſche Überfesung ift die des P. Andreas v. Jeſu Maria, 
Rom 1609. 

Neben diefen Gefamt- und Zeilausgaben der Schriften der heiligen 
Thereſia gingen in den verfchiedenen Ländern nod viele Ausgaben ein- 
zelner Schriften einher. Die hier gegebene Bibliographie erhebt natürlich) 
nicht den Anſpruch auf Vollftändigfeit und wären zweckdienliche Mit- 
teilungen und Ergänzungen an den Derfaffer jederzeit erwünſcht. 
Diefelbe wollte nur ein Bild von dem großen Intereſſe bieten, das 
die literariſche und geiftlich eingeftellte Welt den Werfen der großen 
Spanierin entgegengebradht hat. Iroß alledem bleibt e8 nach dem Ur- 
teil des beften Forſchers des thereſianiſchen Schrifttums, R. Hoor- 
naert, Tatſache, daß Thereſia in ihrer Eigenſchaft als Schriftſtellerin 
noch lange nicht jenen Platz in der Weltliteratur einnimmt, der ihr 
auf Grund ihrer unſterblichen Werke zukommen würde. 

Anmerkung: Auch die für Aufſtellung vorliegender Bibliographie benützten 
Werke: H. Curzon, Bibliographie theresienne, Paris 1902, ſowie die Zuſam— 
menſtellungen in der bibliographiſchen Einleitung des P. Silverio (Bd. J der Ge— 
ſamtausg.) ſind noch unvollſtändig. Großen Dienſt hat mir erwieſen der Katalog 
der Biblioteca del Marqués de San Juan de Piedras Albas y de Benavites 
zu Avila, der mir von P. Anaftafius v. hl. Paulus C.D. in liebenswürdiger Weiſe 


überlaffen wurde. 
P. Ambrofius v. d. bl. Iherefia C. D. 
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Einleitung zum Leben der heiligen Thereſia 


Es war im Jahre 1556. Iherefin von Ahumada, wie fie fi) damals 
noch nannte, im Menfchwerdungskflofter der Karmelitinnen zu Avila, 
hatte fich feit einem Jahre für immer von aller Lauheit frei gemadht, 
hatte fich endgültig und mit der ganzen Kraft und Glut ihrer Seele 
der Liebe und dem Dienfte Gottes ergeben. Gott hatte fie dafür feit 
jener Zeit mit außerordentlihen Gnaden förmlich überfchüttet. Darob 
große Beängftigung bei Thereſia, die fich einerfeits in ihrer fiefen De— 
mut folcher Önadenerweife für unwert hält, anderfeits fürchtet, fie 
möchte auch, wie verfchiedene andere Klofterfrauen, von denen man ihr 
erzählt, ein Spielball des Teufels fein. In ihrer Seelennot wendet 
fie fih durch die Vermittlung eines heiligmäßigen Edelmannes, Don 
Francisco de Salcedo, an einen im geiftlihen Leben erfahrenen Prie- 
fter von Avila, Gaſpar Daza, dem fie ihr Inneres aufdect. Da Ihere- 
fia bei all dem Meuen und Außerordentlichen, das in ihr vorgeht, ſich 
damals noch nicht hinreichend auszudrücken vermag, um es anderen, die 
folh geheimnisvolle Erfcheinungen des Innenlebens nicht an fi er- 
fahren haben, verſtändlich zu machen, greift fie zu einem Buch des 
Sranzisfaners Franeisco de Laredo: „Subida del Monte Sion’, in 
dem fie vieles von dem, was in ihr felbft vorgeht, zumal hinfichtlich des 
Gebetes der Vereinigung, beichrieben findet. In diefem Buche ftreicht 
fie alle jene Stellen an, die von diefen Gebetsgnaden handeln. Zugleich 
übergibt fie Daza einen Furzen Bericht über ihr Leben und über ihre 
Sünden, wie fie felber erzählt. Diefes ift der erfte Bericht der Heiligen 
iiber ihr Leben, der jedoch wahrfcheinlich bald darauf vernichtet wurde. 

Die beiden Männer, Gaſpar Daza und Salcedo, kamen nach ge— 
meinfoamer Prüfung diefes Dokumentes zu dem Schluß, Thereſia fei 
wirflich ein Opfer teufliſchen Truges, und rieten ihr, fich in dieſer An- 
nelegenheit an den zwar noch fehr jungen, aber auf diefem Gebiet fehr 
erfahrenen Sefuiten P. Juan de Pradanos zu wenden. „Ich begann 
nun’, fo berichtet die Heilige felbft (Leben, Kay. 23), „mich auf eine 
Generalbeicht vorzubereiten und fo Flar wie möglich meinen Lebenslauf, 
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alles Gute und alles Böfe, wag mir einfiel, aufzufchreiben, ohne ir- 
gend etwas auszulaſſen.“ 

Diefes der zweite Bericht der hl. Thereſia über ihr Leben, den fie 
dem P. Juan de Pradanos S. J. zur Begutachtung ihrer Seelenzu- 
ftände übergab, der uns in der Urſchrift gleichfalls nicht mehr erhalten, 
wahrfcheinlich aber der Hauptfache nach identifch ift mit den erften 10 
Kapiteln ihrer Autobiographie. Das Schriftſtück blieb natürlich nicht 
ausfchließlih in den Händen des genannten Jeſuiten, fondern wurde 
auch von anderen gelefen. Nach deflen Prüfung kam nit nur P. Yuan 
de Pradanos zu dem Ergebnis, daß „bei Thereſia tatfächlic der Geift 
Gottes wirke“; es zog auch die Aufmerffamfeit der Seelenführer Ihe- 
refins auf fih. Diefe erfannten in dem Berichte ein hochwertiges Dofu- 
ment für das geiftlihe Leben. Darım ermutigten fie Iherefia, einen 
ausführlichen Bericht über ihr Leben und über die ihr zufeil gewordenen 
Gnaden zu Schreiben. Sie folgt der Mahnung, zumal des P. Ibañez 
O.Pr., und beginnt in Avila, wahrfcheinlich 1561, einen eingehenden 
Bericht über ihr Leben zu verfaflen; in Ioledo, bei ihrer Freundin 
Luiſa de la Cerda, feßt fie die Arbeit fort und vollendet fie im uni 
1562. Gegen Ende 1562 befahl ihr P. Garcia de Toledo S.J., den 
bisherigen Aufzeichnungen auch noch die Erzählung der Gründung des 
erften Karmelitinnenflofters (St. Dofeph zu Avila) fowie den Bericht 
über die Ießten bis dahin ihr zuteil gewordenen Gnaden hinzuzufügen. 
Auch die Urfchrift diefes Berichtes ging in diefer Faſſung fpäter verloren. 

Um diefelbe Zeit veranlaßte der fnquifitor von Toledo, Don Fran- 
eisco Soto y Salazar, an den ſich Iherefia gewandt hatte, alles auf- 
zufchreiben, was ihr Gebetsleben betreffe, und einen ausführlihen Be— 
richt über ihr Leben niederzufchreiben und das Ganze an den im geift- 
lihen Leben jehr erfahrenen Magifter Juan de Avila zu Tchicfen. 
Thereſia unterzog fi neuerdings der Arbeit. Sie fah den bisherigen 
Bericht noch einmal durch, geftaltete ihn an verfchiedenen Stellen um, 
fügte Neues hinzu und feilte die Schrift in 40 Kapitel ein. Sie be- 
gann diefe zweite Überarbeitung ihres Lebensberichtes wahrſcheinlich 
Ende 1562 oder Anfang 1563 und fchloß fie ab gegen Ende 1565. 
Diefe endgültige Faſſung ift nun das, was uns in dem ung überfom- 
menen „Leben” vorliegt. Das Driginal diefer Handſchrift ift auf: 
bewahrt in der Eöniglichen Bibliothef des Escorial (bei Madrid). 
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Diefes in großen Zügen die Entftehungsgefhichte der einzigartigen 
Autobiographie der HI. Iherefia („Vida“, auch „el libro de la vida”, 
oder von der Heiligen felbft: „el libro grande‘ oder „el libro de las 
misericordias de Dios” genannt). Das Bud) zerfällt in vier deut- 
lich voneinander unterfcheidbare Teile: 

l. Der erfte Abſchnitt ihres Lebens bis zu ihrer endgültigen Befehrung 

zum vollfommenen Leben (Kap. I- X). 

2. Ein Einfchiebfel über das Geber (Kap. XI- XXID. 
3. Ihr inneres Leben, Gnaden und Verfuchungen feit ihrer Befehrung 

(Kap. XXII- XXX. 

4. Der Bericht über die Gründung des St.-Joſephs-Kloſters und letzte 

Gnaden (Kap. XXXIII- XXXVI bw. XXXVO- XL). 

In Anbetracht der ungezwungenen Natürlichfeit, mit der dieſes Bud) 
geſchrieben ift, fowie der fiefen und pſychologiſchen Analyfe des eigenen 
Seelenlebens, ferner ob der erhabenen Geheimniſſe, die darin aufgedeckt 
find, wurde das Buch mit Recht den unfterblihen „Bekenntniſſen“ des 
hl. Auguftinus an die Seite geftellt. Wie alle großen Seelen, die eine 
weit Elarere Erkenntnis vom Wefen und den unendlihen Vorzügen 
Gottes haben als Die gewöhnlichen Sterblihen und infolgedeflen auch 
einen dementfprechenden Begriff von der Kleinheit und Armfeligfeit 
des Menfchen, erfennt auch Thereſia in diefem Lichte der Gottesſchau 
das MWefen der Sünde in ganz anderer Weife als die übrigen Menfchen 
und befennt infolgedeflen ihre jugendlichen Verirrungen und ihre ver- 
meintlihen Sünden mit unerbittliher Strenge gegen fi felbit ale 
ichwere Derfehlungen, während fie doch in Wirklichkeit nie in ihrem 
Leben eine ſchwere Sünde begangen bat. 

Um das Jahr 1574 wurde das „Buch des Lebens“ von einer 
gewiffen Prinzeffin Done Maria Eboli de Mendoza — diefe war 
nad dem Tode ihres Mannes Karmelitin geworden, wollte jedoch im 
Klofter wie in ihrem Palafte leben —, weil fi) Thereſia ihren Lau- 
nen nicht fügte, dem Inquiſitionsgerichte angezeigt, weil „Geſichte, 
Dffenbarungen und gefährliche Lehren enthaltend”. Jedoch P. Bañes 
legte fich fofort, wie er von diefer Anzeige hörte, mit dem ganzen Ge- 
wichte feiner bedeutenden Autorität für das Buch beim Inquiſitions— 
gerichte ein. Das Urteil der Inquiſitoren fiel nicht nur günftig für 
das Buch aus, die Schrift wurde auch freigegeben und gufgeheißen, 
ja fogar ob der darin vorgetragenen Lehre mit hohem Lobe ausgezeich— 
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net, mit anderen Worten, alle Hinderniffe zur Derdffentlihung des 
Buches wurden aus dem Wege geräumt. 

Die Driginalhandfhrift diefer Autobiographie wird, wie ſchon er- 
wähnt, in der Eöniglichen Bibliothef des Escorial aufbewahrt. Laut der 
bibliothefarifchen Befchreibung ‚it fie 295:205 mm groß; die Schrift 
ift deutlich und leicht Ieferlich ohne jede Interpunftion und Einteilung 
in Paragraphen; mit einigen Korrekturen. Am Schluß ift die eigen- 
händige Approbation des Buches durch P. Banes angefügt. Der Text 
umfaßt 201 Folio-Seiten mit Paginterung in romanischen Buchftaben, 
die, wenn auch erft fpäter hinzugefügt, gleichwohl von der Hand der Hei- 
ligen fein können. Die Handſchrift ift Fräftig und gleihmäßig; felten 
verbeffert fih die Derfafferin, ein Beweis, wie leicht fie ſich im 
Schreiben tat.’ 

Sm jahre 1873 hat Don Vicente de In Fuente unter Mitwirkung 
von Dr. Selfa eine photolithographifche Ausgabe des „Lebens“ her- 
geftellt: Vida / de / Santa Teresa de Jesüs / publicada / por la 
Societad Foto-Tipografico-Catolica / bajo la direccion / del 
DR.D. Vicente de la Fuente / conforme al Original autografo / 
que se conserva en el Real Monasterio de San Lorenzo del 
Escorial / Madrid / Imprenta de la Viuda & Hijo de D. E. 
Aguado-Pontejos 8 / 1873 / 1 vol. i. fol. mit Paralleltranffription 
des Tertes. 

Alle Abſchriften des ‚Lebens‘, Die zumeift im Auftrag des P. Hi- 
eronymus Gracian hergeftellt worden waren, gingen bis auf einige 
wenige verloren. Eine diefer ung erhaltenen Abfchriften befindet ſich in 
der Moationalbibliothef zu Madrid und wurde feinerzeit von de Ta 
Fuente feiner Ausgabe (1861) zugrundegelegt. Eine andere, und zwar Die 
ältefte nach dem Original hergeftellte, die wir der Michte der Heiligen 
verdanfen, ift im Eseorial aufbewahrt und wurde zur Erftlingsaus- 
gabe des Luis de Leon benüst (1588). Eine dritte Abfchrift, und zwar 
nah dem Urteil des P. Silverio die bedeutendfte (aus dem Jahre 
1585), wird von den Karmelitinnen in Salamanca verwahrt. 

Im ſpaniſchen Driginaltert wurde das „Leben“ gefondert heraus- 
gegeben vom Inſelverlag Leipzig, 1910, in der Sammlung der „Bib- 
lioteca Mundi“, leider jedoch mit einigen Kürzungen. 


P. Ambrofiug v. der hl. Iherefia C. D. 
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Vorwort Der heiligen Berfafferin 


Man hat mir befohlen, die Gebetsweife und die Gnaden, die mir 
der Herr verliehen, zu befehreiben, und es wurde mir dazu eine große 
Sreiheit eingeräumt. ch wünfchte aber, man häfte mir die nämliche 
Freiheit auch dazu geftattet, um recht ausführlich und Elar meine großen 
Sünden und mein böfes Leben zu ſchildern; dies wäre mir ein großer 
Troſt gewejen. Allein man hat es nicht gewollt, fondern in diefem Stüde 
mich ſehr gebunden. Deshalb bitte ich um der Liebe des Herrn willen 
jeden, der diefe Befchreibung meines Lebens Tieft, nicht außer acht zu 
laflen, wie böfe es geweſen ift, fo daß ich unter allen Heiligen, Die zu 
Gott fich befehrt, feinen gefunden habe, an dem ich mich fröften könnte. 
Denn ich ehe, wie diefe, nachdem der Herr fie einmal gerufen, ihn 
fernerhin nicht mehr beleidigten. Ich aber wurde nicht nur wieder 
Ihlimmer, fondern ſchien mich fogar gefliffentlih den mir von der 
göttlihen Mojeftät erwiefenen Gnaden zu widerfeßen; denn einerfeits 
fah ich ein, daß mir aus dem Empfange diefer Gnaden die Verpflich— 
fung erwüchfe, dem Herrn vollfommener zu dienen, anderfeits aber war 
ich überzeugt, ihm auch nicht im geringiten einen Entgelt dafür bieten 
zu können. 

Er, der fo lange meiner geharrt, fei in Ewigfeit gepriefen! Es ift, 
wie ich weiß, fchon feit langer Zeit fein Wille, daB ich mein Leben be- 
ichreibe, doc habe ich bisher nicht den Mut dazu gehabt. Jetzt aber, 
nachdem mir auch meine Beichtväter den Auftrag dazu gegeben," bitte 
ich von ganzem Herzen den Herrn, er wolle mir die Gnade verleihen, 
diefen Bericht mit aller Klarheit und Wahrheit zu verfaſſen. Möge er zu 
feinem Ruhme und Lobe gereichen und dazu dienen, daß meine Beicht— 
väter, die mich daraus beffer Fennenlernen, fortan meiner Schwadhheit 
aufbelfen, damit ich fo dem Herrn durch Eifer in feinem Dienfte 
wenigfteng etwas von dem abfragen kann, was ich ihm fehulde! Ihn 
follen alle Geſchöpfe preifen in Ewigkeit! Amen. 


1 Die Heilige fagt bier: meine Beihtväter 
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Erſtes Hauptſtück 


Wie der Herr dieſe Seele in ihrer Kindheit zur Ubung der Tugenden zu erwecken 
begann. Es iſt dabei von großer Bedeutung, wenn die Eltern ſelbſt der Tugend 
ergeben ſind. 


1. Der Beſitz tugendhafter und gottesfürchtiger Eltern! ſowie die 
beſonderen Gaben und Gnaden, die der Herr mir verliehen, wären für 
mich hinreichende Mittel geweſen, um auch ein tugendhaftes Leben zu 
führen, wenn ich nicht ſo böſe geweſen wäre. Mein Vater las mit Vor— 
liebe gute Bücher; er hatte deren einige in fpanifcher Sprade, die 
auch feine Kinder leſen follten. Diefe Bücher fowohl wie nicht minder 
die Sorgfalt unferer Mutter, mit der fie ung zum Beten anhielt und 
zur Andacht zu Unferer Lieben Frau und einigen anderen Heiligen er- 
munterte, waren mir, wie ich meine, im Alter von fechs oder fieben 
Fahren die erfte Anregung zum Guten. Dazu trug noch die Wahr- 
nehmung bei, daß meine Eltern nur der Tugend ihre Gunft zumandten. 
Sie felbft waren reich an Tugenden. So hatte mein Vater eine befon- 
dere Liebe zu den Armen und großes Mitleid mit den Kranfen und den 
Dienftboten. Gegen leßtere ging fein Mitleid jo weit, daß man ihn nie 
dazu bringen Fonnte, ſich Sklaven zu halten; denn diefe erbarmten ihn 
gar ſehr.“ Eine Sklavin eines feiner Brüder, die ſich einmal in unferem 
Haufe aufhielt, behandelte er fo gut wie feine eigenen Kinder; und er 
fagte, er könne es vor Betrübnis nicht ertragen, daß fie wicht frei fei. 
Er war ferner fehr wahrheitsliebend; niemand hörte ihn je fluchen oder 
anderen übel nachreden; der Zucht und Ehrbarfeit war er in befon- 
derer Weife ergeben. Auch meine Mutter befaß viele Tugenden; ihr 

1 Ihr Vater hieß Alfons Sanchez de Cepeda, ihre Mutter Beatrix Davila y 


Ahumada. Beide waren von gutem, altem Adel und wohnten zu Avila, einer Stadt 
in Altkaftilien, wo Iherefia 1515 am 28. März geboren wurde, 

2 Zur Zeit der hl. Thereſia pflegten wohlhabende Familien einige Abkömmlinge der 
Mauren bei fih zu haben, die nach der Wiedereroberung des Landes durch die Spa- 
nier fich dort aufhielten oder auch im andalufifhen Bergland oder fonftwo verborgen 
lebten, bis fie völlig befiegt und vertrieben wurden. 
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Leben floß unter fehweren Leiden dahin. Sie liebte Züchtigfeit im 
höchſten Grade; und wiewohl fie von ausnehmender Schönheit war, 
jo Fonnte man doch nie an ihr bemerfen, daß fie einen Wert darauf legte. 
Als fie ftarb, war fie erft dreiunddreißig Jahre alt, und doch trug fie fi) 
in der Kleidung immer jo einfach wie eine befagte Matrone. Sie war 
fehr fanften Charakters und hatte einen ſcharfen Verſtand. Zeitlebens 
hatte fie große Trübſale erdulder und ift fehr chriſtlich geftorben." 

2. Wir waren drei Schweftern und neun Brüder.” Alle glihen 
durch Gottes Gnade in der Tugend ihren Eltern, nur ich nicht. Den- 
noch war ich meinem Dater die liebfte, und mir fcheint, ehe ich anfing, 
Gott zu beleidigen, nicht ohne einigen Grund; denn mit Wehmut denfe 
ich daran, wel gute Neigungen mir der Herr verliehen hatte, und wie 
ichleht ift es verftanden, diefe zu meinem Heile anzuwenden. Meine 
Geſchwiſter aber hinderten mich durchaus nicht, Gott zu dienen. 

3. Obſchon ih zu allen, wie fie zu mir, eine große Liebe trug, fo 
liebte ich doch einen Bruder, der fat gleichen Alters wie ich war,’ mehr 
als die übrigen. Wir beide laſen miteinander die Lebensgefchichten der 
Heiligen. Wenn ih nun die Martern betrachtete, die die Heiligen 


! Dona Beotrir Davila y Ahumada war geboren im Jahre 1495. Im Alter von 
14 jahren verheiratete fie fih mit Don Alfons. Sie ftarb im Jahre 1528 zu 
Gotterendura bei Avila und wurde in diefer Stadt in der Pfarrei zum hl. Johannes 
begraben. (Mf. 8713 Biblioth. Nation.) 

2 Der Vater der Heiligen war zweimal verheiratet; dag erftemal mit Katharina 
del Peſo y Henao, das zweitemal mit Dona Beatrix Davila y Ahumada. Kinder 
der erften Ehe waren: Maria de Eepeda, Johann Velasquez de Cepeda und ein 
Sohn, den einige Petrus nennen, von dem man aber nichts Beſtimmtes weiß. 
Die Kinder der zweiten Ehe hießen: Ferdinand, Roderich, Iherefia, Lorenz, Anton, 
Petrus, Hieronymus, Auguftin und Johanna. Von letzteren führten Roderich, 
Lorenz und Hieronymus den Beinamen ihres Vaters, de Cepeda, die übrigen den 
ihrer Mutter, de Ahumada. Unfere Heilige legte nach der Gründung des St. 
Yofephs-Klofters in Avila ihren bisherigen Familiennamen ab und nannte fi 
fortan Iherefia von Jeſu. (Über die Familie der hl. Thereſta fiehe dag bedeutfame 
MWerf des Dr. Emanuel Marin Polit, Bifhof von Cuenca in Ecuador; Freiburg 
im Breisgau 1915.) 

3 Diefer Bruder war Moderih de Cepeda. Derfelbe widmete fi fpäter dem 
Soldatenftande und trat in die Armee des Königs im füdlichen Amerika. In Mio 
de la Plata fiel er im Kampfe für den Fatholifhen Glauben im Sabre 1536 oder 
1537, weshalb ihn feine heilige Schwefter immer als Märtyrer betrachtete. Node- 
ricy Tiebte feine Schwefter Thereſia fo innig, daß er bei feiner Abreife nah Ame- 
rifa zu ihren Gunften auf fein Erbteil verzichtete. 
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meines Geſchlechtes! um Gottes willen erduldet hatten, fo ſchien es 
mir, fie hätten den Hingang zum Genuffe Gottes ſehr wohlfeil erfauft, 
und ich wünfchte fehnlich, auch fo zu ſterben; jedoch geſchah dies nicht fo 
faft aus Liebe zu Gott, die ich in mir empfunden hätte, als vielmehr, 
um auf fo kurzem Wege zum Genuffe jener großen Güter zu gelangen, 
die, wie ich Tag, im Himmel aufbewahrt find. Ich beſprach mich deshalb 
mit diefem meinem Druder darüber, welches Mittel auch uns dahin 
führen könnte. Wir kamen miteinander überein, daß wir um der Liebe 
Gottes willen Almofen bettelnd in das Land der Mauren ziehen woll- 
ten, damit ung dort das Haupt abgefchlagen würde.” ch glaube auch, 
der Herr hätte ung in einem nod fo zarten Alter Mut genug verliehen, 
unfern Entihluß auszuführen, hätten wir nur irgendwie eine Möglich. 
feit dazu gefunden. Das größte Hindernis ſchien uns der Umftand zu 
fein, daß wir unfere Eltern noch hatten. Wir verwunderten ung auch 
ſehr darüber, als wir Iafen, daB jenfeits Pein und Glorie ewig dauern. 
Gar oft war dies der Gegenftand unferer Unterhaltung, wobei es ung 
ein Vergnügen machte, oft die Worte zu wiederholen: „Ewig, ewig, 
ewig!” Durch das häufige Ausfprechen diefer Worte gefiel es dem 
Herrn, daß mir in jenem Findlichen Alter der Weg der Wahrheit ein- 
geprägt blieb. Da ich nun die Unmöglichfeit einfah, dahin zu gelangen, 
wo wir für Gott den Tod erleiden könnten, fo befchloflen wir, Ein- 
fiedler zu werden. Wir fuchten alfo in einem Garten, der beim Haufe 
war, fo gut wir es vermochten, Einfiedeleien zu bauen, indem wir Fleine 
Steine aufeinanderlegten. Da aber diefe immer gleich wieder zufam- 
menfielen, fo fanden wir auch hier Fein Mittel mehr, unfer Der- 
langen ins Werk zu feßen. 


4. Noch jest ſtimmt es mich zur Andacht, wenn ic) erwäge, wie Gott 
mir das fo frühe ſchon verliehen hatte, was ich in der Folge durch meine 
Schuld verlor. Ich gab Almofen, foviel ich konnte, wiewohl dies nur 


1 Las santes: Es läßt ſich denken, daB gerade diefe Heiligen, vornehmlich zarte 
Sungfrauen, einen befonderen Eindrud auf Thereſia gemacht haben. 

2 Iherefia, damals noch nicht fieben Jahre alt, verſuchte es wirklih, mit ihrem 
Brüderchen diefen hochherzigen Entfhluß auszuführen. Beide Geſchwiſter verfahen 
fi) mit etwas Nahrung und begaben fih auf die Reiſe. Schon hatten fie den Fluß 
Adaja weit hinter fih, als ihnen ein Oheim, Don Franz Sanchez, begegnete und 
fie in das Haus ihrer Eltern zurüdführte. (F. Yepes, Vida de S. Teresa L. 1. 
22) 
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wenig war, Um meine vielen mündlichen Gebete zu verrichten, fuchte ich 
die Einſamkeit auf. Beſonders gern betete ich den Nofenfranz, zu dem 
meine Mutter eine große Andacht trug, die fie auch ung Kindern ein- 
geflößt hatte. Wenn ich mit anderen Mädchen fpielte, machte es mir 
ein großes Vergnügen, Klöfter aufzurichten und mit ihnen die Nonnen 
nachzuahmen. Ich glaube auch, daß ich damals gern eine Nonne hätte 
werden mögen, wenngleich diejes Verlangen nicht fo groß war wie 
jenes (nad dem Martyrium und dem Einfiedlerleben). 

5. ch erinnere mich auch noch des Folgenden: ch war nit ganz 
zwölf Jahre alt, alg meine Mutter ftarb." Kaum hatte ich erfannt, was 
ich an ihr verloren, fo ging ich in meiner Betrübnis zu einem Bilde 
Unferer Lieben Fran? und bat fie unter vielen Tränen, fie möchte von 
nun an meine Mutter fein. Zwar tat ich dies, wie ich meine, nur fo 
in Findliher Einfalt, aber doch fcheint es mir gemüßt zu haben; denn 
augenſcheinlich habe ich den Beiftand diefer erhabenen Jungfrau er- 
fahren, in was immer für einem Anliegen ich mich ihr empfahl, und 
ſchließlich hat fie mich auch wieder an ſich gezogen. Jetzt ſchmerzt es mich, 
wenn ich fehe und bedenfe, was die Urſache gewefen, Daß ich in den 
anfänglich guten Begierden nicht beharrlich geblieben bin. 

6. D mein Herr! Du fcheinft wohl bei dir befchloffen zu haben, daß 
ich jelig werde; o fo laffe es Deiner Majeftät gefallen, daB es wirklich 
gefchehe! Da du mir aber fo viele Gnaden erweifen wollteft, wie du fie 


1Wenn auch die Heilige fagt, daß fie beim Tode ihrer Mutter noch nicht ganz 
12 Jahre zählte, fo können wir ihr hierin doch nicht folgen. Denn bei ihren hrono- 
logifhen Angaben pflegte fie nicht befonders genau zu fein. Doña Beatrix machte ihr 
Zeftament am 24. Nov. 1528 und ftarb bald darauf. Und da Thereſia 1515 geboren 
wurde, ftand fie beim Iode ihrer Mutter im 14. Lebensjahre, 

2 Diefes Bild war nach der Tradition Unfere Liebe Frau von der Liebe, das 
damals in der Einfiedelei zum hl. Lazarus nahe am Adajo verehrt wurde und feit 
der Zerftörung der Einfiedelei im erften Drittel des 19. Jahrhunderts fih in der 
Kathedrale befindet. Vor diefem Bilde beteten nach der Überlieferung Thereſia und 
Roderich, bevor fie fih auf den Weg ins Moaurenland begaben. Zur Erinnerung 
an diefe Vorgänge im Leben der HI. Thereſia begibt fih alljährlih am 15. Okt. eine 
Prozeſſion von der Kathedrale zum Klofter der unbefhuhten Karmeliten. Am Vor- 
abend wird das Bild der hl. Iherefin aus der Kirche der Patres in die Kathe- 
drale getragen, und am folgenden Fefttag nah dem Hochamt werden die beiden 
Bilder Unferer Lieben Frau und der hl. Thereſia prozeflionsweife in die Kirche 
ber unbefhuhten Karmeliten getragen. Gegen Abend finder eine Abſchiedsandacht 
ftatt, worauf die Bilder wieder an ihren Standort verbracht werben. 
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mir in Wirklichkeit erwiefen, warum gefiel es dir nicht auch, zwar nicht 
wegen meines eigenen Vorteiles, fondern um deiner Ehre willen, zu ver- 
hüten, daß die Wohnung, in der du fo beftändig weilen follteft, fo jehr 
verunreinigt würde? Doch auch dies zu fagen, ſchmerzt mich, o Herr, 
da ich weiß, daß die ganze Schuld an mir allein lag. Denn ich glaube 
nicht, daß du mehr noch hatteft tun Fünnen, als du getan haft, damit 
ich) von jenem Alter an ganz dein geblieben wäre. Ebenfowenig kann 
ich mich über meine Eltern beflogen; denn an ihnen fah ic nur Gutes 
und nur Sorgfalt für mein Heil. ch aber habe, ſobald ich nad 
meinen Kinderjahren die natürlichen Gaben erfennen fonnte, womit der 
Herr, wie man ſagte, mich reichlich ausgeftatter hatte, auch ſchon be- 
gonnen, alle diefe Gaben zu feiner Beleidigung zu mißbrauchen, anftatt 
ibm dafür dankbar zu fein. Davon werde ich nun weiter erzählen. 


Zweites Hauptftück 


Wie fie die erwähnten Tugenden allmählich wieder verlor und wie viel daran gelegen 
ift, daß man in der Jugend nur mit tugendhaften Perfonen umgehe. 


l. Folgendes fheint für mich der Anfang großen Schadens gewefen 
zu fein. Ich denfe öfters darüber nad, wie übel die Eltern handeln, 
wenn fie nicht dafür forgen, daB ihre Kinder immer und überall nur 
Iugendbeifpiele vor Augen haben. Meine Mutter war, wie gejagt, 
fehr tugendhaft, und doc) habe ich, nachdem ich den Gebrauch der Ver— 
nunft erlangt, von dem Guten, das ih an ihr wahrgenommen, nicht 
fonderlich viel, ja faft gar nichts angenommen; das Fehlerhafte aber, 
das fie an fich hatte, ſchadete mir fehr. Sie Ins nämlich gern Nitter- 
geihichten," machte jedoch von diefem Zeitvertreib Feinen fo üblen Ge- 
brauch wie ich, weil fie dadurch ihre Gefchäfte nicht vernachläfligte. 
Mir Kinder aber trachteten nur mit unferen Arbeiten bald fertig zu 


1 Mon diefen damals fehr verbreiteten Helden- und Mittergefhhichten jagt Dr. 
Pingsmann (S. Teresa de Jesus, Köln 1886), daß fie allerdings ſehr phanta— 
ftifhe, allein im Vergleiche zu unferen modernen Nomanen immerhin noch harmlofe 
und unfhuldige Schriften waren, wenn auch die Moraliften und Afzetifer jener 
Zeit ſehr ungehalten dagegen ſchreiben. (Siehe auch Menendez; y Pelayo: Origines 
de la novela p. 232.) 
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werden, um auch in ſolchen Büchern zu leſen. Sie felbft fat dieſes viel- 
leicht nur deshalb, um ihre Gedanken von den fchweren Leiden, die 
fie zu erdulden hatte, abzulenken; ihren Kindern aber modte fie «8 
darum geftattet haben, damit fie nicht auf andere Dinge verfielen, 
wodurd) fie hätten zugrunde gehen Fönnen. Deinen Vater indes verdroß 
diefe Beſchäftigung fehr; deshalb mußten wir achthaben, daß er nichts 
davon wahrnahm. Ich ließ mir die Lefung dergleihen Bücher allmab- 
lic) zur Gewohnheit werden; fo war denn der geringe Fehler, den ic) 
on meiner Mutter bemerkte, Urfache, daß ich in meinen guten DBegier- 
den zu erfalten und auch im übrigen nadhläffig zu werden begann. Es 
ſchien mir nicht unrecht zu fein, ohne Wiffen meines Vaters viele Stun- 
den des Iages und der Macht in diefer eitlen Beſchäftigung zuzubrin- 
gen; ja fo fehr war ich in diefe Meigung verftrict, daß ich mich unzu- 
frieden zeigte, wenn ich nicht immer wieder ein neues Buch hatte. 


2. Nunmehr fing ih auch an, ſchön gekleidet zu erfcheinen und durch 
ein wohlgepflegtes Äußere mich der Gefollfuht hinzugeben. Zu diefem 
Zwecke pflegte ich mit befonderer Sorgfalt Hände und Haupthaar und 
bediente mich wohlriechender fowie aller möglichen eitlen Dinge, die ich 
mir verfchaffen konnte; diefe waren nicht wenige, da ich fehr puß- 
fühtig war. Doch hatte ich Feine böfe Abfiht dabei; denn ich hätte 
nicht gewollt, daß irgendjemand meinetwegen Gott beleidigen würde. 
Don da an blieb mir viele Jahre lang eine große Sorgfalt für über- 
friebene Reinlichfeit und für Dinge, die mir nicht als Sünde erfchienen. 
Jetzt freilich fehe ich ein, wie unrecht dies alles gewefen fein mußte. 


3, Außer einigen Anverwandten, die Geſchwiſterkinder zu mir waren, 
hatte im Haufe meines Vaters niemand Zutritt; denn er war in diefer 
Beziehung fehr vorfihtig. Wollte Gott, er wäre es auch diefen Der- 
wandten gegenüber geweſen! Denn jeßt ſehe ich ein, wie gefährlich es 
ift, wenn man in einem Alter, in dem man anfangen follte, Tugenden zu 
pflanzen, mit Perfonen umgeht, die, anftatt die Eitelfeit der Welt zu 
erfennen, dazu anreisen, fih ihr in die Arme zu werfen. Diefe Ver— 
wandten, die faft in gleihem Alter mit mir fanden und nur wenig 
älter waren als ich, haften eine große Liebe zu mir und waren meine 
beftändigen Gefellfchafter. Ich meinerfeits unterhielt fie in allem, was 
ihnen Freude machte, und hörte ihnen zu, wenn fie mir von ihren Tiebe- 
leien und Kindereien, die Feineswegs zu Toben waren, erzählten. Das 
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Ihlimmfte aber war, daß ſich dadurd meine Seele an etwas gewöhnte, 
was für fie die Urfache alles Unheiles wurde." 


4. Hätte ich den Eltern einen Mat zu geben, fo würde ich ihnen 
fagen, fie follten ja recht achthaben, mit welchen Perfonen ihre Kinder 
in diefem Alter umgehen; denn da unfere Natur mehr zum Böſen als 
zum Guten geneigt ift, fo kann diefer Umgang großen Schaden bringen. 
So ift es aud mir widerfohren. Don der großen Sittfamfeit und 
Tugendhaftigkeit einer Schwefter,” die bedeutend Alter war als ich, 
nahm ich nichts an. Dagegen gereichte mir eine Baſe, die häufig in 
unferem Haufe verkehrte, zu großem Verderben. Diefe war fo leicht: 
ferfig in ihrem DBetragen, daß fchon meine Mutter, die geahnt zu haben 
fchten, welches Unheil durch fie über mich kommen würde, fich viele 
Mühe gegeben hatte, ihren Eintritt in unfer Haug zu verhindern. Sie 
fand aber fo viele Gelegenheit, immer wieder zu kommen, daß das Be— 
mühen der Mutter fruchtlog blieb. Ich verkehrte fehr gerne mit diefer 
Baſe und hatte immer mit ihr zu reden und zu fun, denn fie verhalf mir 
zu jedem Zeitvertreib, den ich wünſchte; ja fie felbft veranlaßte mich 
dazu und feilfe mir ihre eigenen Unterhaltungen und Eitelfeiten mit. 
Als diefer freundfehaftlihe und vertraute Verkehr mit jener Perſon 


1 Alle Biographen und Beichtväter der HI. Thereſia behaupten einmütig, daß diefe 
übertriebene Schilderung ihrer Fehler Feine fchwere Sünde in fih fchließt, da fie 
ja nie eine foldhe beging, fondern nur auf eine größere oder geringere Gefahr Hin- 
weift, der fie fih dur Fortführung diefer eitlen Unterhaltungen ausgefeßt. Diefe 
und andere Geftändniffe ihrer Sünden, die dur die tiefe Demut der Heiligen fo 
fehr vergrößert wurden, muß man mit Vorſicht Iefen. Die Heilige verkehrte mit 
einer wenig gottesfürdtigen Verwandten und mit einigen gleichalterigen Vettern. 
Mit einem von diefen unterhielt fie ohne Zweifel unpaffende, wenn auch nicht ver- 
botene und fündhafte Vertraulichfeiten zum Zeitvertreib, wie fie felber ſagt. Diefe 
Verwandten waren wahrfheinlih Söhne des Don Franz Alvarez de Cepeda, bes 
Bruders ihres Vaters. Die Namen diefer DVettern find: Petrus, Franz, Didafus 
und Vinzenz. (P. Hieronymus v. hl. Joſeph, Historia del Carmen Descalzo, 
1, II. c. 3, p. 323.) Diefer Pater fagt im 6. Kap. desſelben Werkes: „Das ganze 
Vergehen der jugendlichen Heiligen war nichts anderes als eine übermäßige Anhäng- 
lichkeit und natürliche Liebe zu einem ihrer Vettern, mit dem fie eine mehr verfran- 
lihe Unterhaltung pflog. Da diefer Vetter fie fehr Liebte und fie von Natur aus 
fehr entgegenfommend und Tiebenswürdig war, fo erwachte in ihrer Seele eine 
Zuneigung, von der ihr Herz ergriffen und erregt wurde, fo daß fie fih, wenn auch 
innerhalb beftimmter Grenzen, Teidenfchaftlich zu ihm hingezogen fühlte.‘ 

2 Maria be Cepeda, aus der erften Ehe ihres Waters. 
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ftattfand, war ich, ſoviel ich glaube, vierzehn Jahre alt oder etwas 
darüber. Bis dahin hatte ich meines Erachtens durd Feine Iodfünde 
Gott verlaffen noch die Furcht vor ihm verloren. Mehr jedoch war ich 
für meine Ehre beforgt, und diefe Sorge bewirkte, daß ich fie nicht 
ganz verlor. Ja, ich hielt fo viel auf meine Ehre, daß ich glaube, nichts 
in der Welt hätte diefe Gefinnung in mir ändern können; und fo wäre 
denn auch nie die Liebe zu einer Perfon in der Welt imftande gewefen, 
mich zur Machgiebigkeit zu bewegen. Hätte ich doch die nämliche Stand- 
haftigfeit bewahrt, um nicht gegen Gottes Ehre zu handeln, wie fie 
mir von Natur aus in der Befolgung deflen eigen war, worin nad 
meiner Meinung die Ehre vor der Welt beftand! Dabei merfte ich aber 
nicht, wie ich diefe Ehre vielfach in anderer Weife verlor. In eitlem 
Sinne Tiebte ich fie aufs Außerfte; von den Mitteln aber, die zu ihrer 
Bewahrung notwendig gemwefen wären, wendete ich Feines an. Mur 
darauf gab ich forgfam acht, daß ich mich nicht gänzlich ins Verderben 
ſtürzte. 

5. Meinem Vater und meiner Schweſter mißfiel jene Freundſchaft 
fehr, und fie wiefen mich oftmals darüber zurecht. Da fie aber für jene 
Perſon die Gelegenheit zum Betreten unferes Haufes nicht aufheben 
fonnten — ih war nämlich zu allem Schlimmen ſehr geſchickt —, fo 
blieben ihre Bemühungen fruchtlos. Wenn ich zuweilen bedenfe, wel- 
hen Schaden eine fehlechte Geſellſchaft mit fi bringt, fo erſchrecke ich 
darüber; ja, ich könnte es gar nicht glauben, hätte ich nicht felbft diefe 
Erfahrung gemadt. In der Jugendzeit insbefondere muß das ärgfte 
Unheil daraus entftehen. Möchten doch die Eltern, durch meinen 
Schaden belehrt, es fih angelegen fein laſſen, in diefer Hinficht ja recht 
auf der Hut zu fein! Denn der Umgang mit jener Verwandten ver- 
änderte mich wirklich fo fehr, daß von meiner natürlichen Anlage zur 
Jugend faft nichts mehr in meiner Seele blieb; ja e8 ſchien, als 
hätte ich durch den Verkehr mit diefer und noch einer anderen Ver— 
wandten, die ebenfo der Eitelfeit ergeben war, deren ſchlimme Ge- 
finnung angenommen. 

6. Daraus fchließe ich zugleich auf den großen Nutzen, den eine gufe 
Geſellſchaft mit fih bringt. a, ich bin überzeugt, daß ih auf gutem 
Wege geblieben wäre, wenn ich in jenem Alter mit tugendhaften 
Derfonen Umgang genflogen hätte. Wäre mir damals jemand zur 
Seite geftanden, der mich zur Furcht Gottes angeleitet hätte, fo würde 
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meine Seele Kraft gewonnen haben, um nicht zu fallen. Nachdem 
aber diefe Furcht fpäter ganz in mir gefhwunden war, blieb mir nur 
noch die DBeforgnis für meine Ehre, die mich bei allem quälte, mas 
ich tat. Indeſſen wagte ich vieles zu fun, was fowohl wider dieſe 
Ehre als auch wider Gott verftieß, weil ich dachte, e8 werde verborgen 
bleiben. 

7. In dem bisher Gefagten glaube ich die erften Urfachen des Scha— 
dens finden zu müflen, den ich an meiner Seele genommen habe. In— 
defien dürfte die Schuld nicht fo faft den erwähnten Perſonen als 
mir jelbft beizumeffen fein; denn in der Folge genügte allein fchon mein 
verfehrter Sinn zur Verübung des Böfen, zumal wir auch Mägde 
hatten, an denen ich gefügige Werkzeuge zu allem Böſen fand. Wäre 
unfer dieſen nur eine geweſen, die mir heilfamen Mat gegeben hätte, 
fo würde ich mir dieſen wielleicht zunuße gemacht haben. Aber der 
Eigennuß hatte fie geblendet, wie mich meine ungeordnefe Neigung. Zu 
etwas fehr Böſem war ich jedoch niemals geneigt; denn unehrbare 
Dinge verabfcheute ich von Natur aus. Wag ich fuchte, war nur Zeit- 
vertreib durch angenehme Unterhaltung. Weil ich mich aber bier in 
der Gelegenheit befand, fo lag die Gefahr für mich fehr nahe, und 
ich gefährdete dadurd auch die Ehre meines Vaters und meiner Ge- 
fchwifter. Doc, Gott errettete mich aus diefen Gefahren, und zwar in 
einer Weife, daß deutlich zu erfennen war, er habe felbft gegen meinen 
Willen dafür geforgt, daß ich nicht ganz zugrunde ging. Immerhin aber 
fonnte mein Verhalten nicht fo geheim bfeiben, daß ich dadurch nicht 
Schaden genug an meiner Ehre gelitten und Argwohn bei meinem 
Vater erweckt hätte. Denn ich glaube nicht drei Monate in jenen 
Eitelfeiten verlebt zu haben, als man mich in ein Klofter der Stadt 
brachte," wo Perfonen meines Alters und Standes, nur Feine fo bös— 
gefitteten wie ich, erzogen wurden. Dies gefchah mit fo geſchickter Ver— 
heimlihung des wahren rundes, daß außer mir und einem Der- 


1 Es war dies das Klofter der Auguftinerinnen zur heiligen Maria von der Gnade 
in Avila, das außerhalb der Mauern der Stadt gelegen ift. Noch heute fteht in 
dieſem Klofter die religiöfe Obfervanz in fchönfter Blüte, Es wurden dort Mädchen 
aufgenommen, meiftens aus adeligen und wohlhabenden Familien. Sie ftanden 
unter der Obhut einer Schwefter und wurden zu einem fTugendhaften und gefam- 
melten Leben angehalten. Die Heilige hatte bei ihrem Eintritt das 16. Lebensjahr 
vollendet. 
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wandten niemand um diefen wußte. Man hatte nämlih, um Fein 
Auffehen zu erregen, eine günftige Gelegenheit abgewartet, die fi in 
der Derehelihung meiner Schweſter darbot; da ich Feine Mutter 
mehr hatte, wäre e8 ohnehin nicht ratſam gewefen, mich allein im Haufe 
zu laffen. R 

8. Indes verlor ich ob des Geſchehenen doch nicht die Gunft mei- 
nes Daters. Da diefer eine fo außerordentliche Liebe gegen mich hegte 
und ich auch alles fo guf vor ihm zu verbergen wußte, Fonnte er fo 
Schlimmes nicht von mir glauben. Zudem hatte ich nur Furze Zeit in 
jenen Eitelfeiten verlebt, und follte man auch etwas davon bemerft 
haben, fo dürfte ihm dies doch nicht mit Gewißheit hinterbracht worden 
fein; denn Außerft beforgt für meine Ehre, wie ich war, hatte ich jede 
Vorſicht gebraucht, damit ja alles geheim bliebe, und bedachte nicht, daß 
ich vor dem, der alles ficht, nichts verbergen Fonnte. O mein Goft! 
Welchen Schaden bringt doch die Geringahtung diefer Wahrheit fowie 
der Gedanfe in der Welt hervor, eg werde verborgen bleiben, was wider 
dich gefchieht! Ich halte für gewiß, daß große Übel vermieden werden 
würden, wenn wir einfähen, wie e8 nicht darauf anfommt, ung vor den 
Menſchen in acht zu nehmen, fondern ung vor dem zu hüten, mas 
dir mißfällt. 

9, Die erften acht Iage meines Aufenthaltes im Klofter waren fehr 
qualooll für mich, mehr jedoch wegen der DBeforgnis, es möchte mein 
bisheriges eitles Betragen ruchbar geworden fein, als weil ich hier ein- 
geihloffen war. Denn der Eitelfeiten, denen ich nachging, war ich be- 
reits müde, und ich hatte nun beftändig eine große Furcht vor Gott 
wegen der Zeit, in der ich ihn beleidigte; deshalb fuchte ich auch bald 
zu beichten. Es war eine große Unruhe in mir, bis ih mid nah Ver— 
lauf von acht Tagen, oder vielleicht ſchon eher, weit glücklicher fühlte als 
daheim bei meinem Vater. Alle Bewohnerinnen des Klofters waren 
zufrieden mit mir; denn diefe Gnade hatfe mir der Herr verliehen, daß 
ich überall, wo ich hinfam, gern gefehen und darum fehr beliebt war. 
Obwohl dem Berufe zum Ordensftande damals äußerft abhold, freute 
ic mich doch, in diefem Klofter fo fugendhafte Nonnen zu fehen; fie 
waren e8 auch in hohem Grade und zeichneten fich befonders durch große 
Ehrbarkeit, Flöfterlihe Zucht und Eingezogenheit aus. Doc bei dem 
allem unterließ es der böfe Feind auch bier nicht, mid anzufechten, 
indem er mich mit Aufträgen auswärfiger Perfonen zu beunruhigen 
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fuhte. Weil aber diefe Feine Erwiderung fanden, fo hatte das 
Zreiben bald ein Ende. Meine Seele begann nunmehr ſich wieder dem 
Guten zuzumenden, wie es meiner Kindheit eigen war, und ih er- 
kannte, welch große Gnade Gott denen erweift, die er in die Gefell- 
Ihaft tugendhafter Menſchen verfest. Mir fcheint, Seine Mojeftät 
habe Fein Mittel unverſucht gelaffen, um mich wieder an fich zu ziehen. 
Gepriefen feift du, o Herr, daß du mich fo lange ertragen haft! Amen. 

10. Ein Punkt hätte nach meinem Dafürhalten einigermaßen als 
Entihuldigungsgrund für mich gelten können, wären nicht fo viele an- 
dere Fehler dabei unterlaufen. ch meine jenen freundfchaftlihen Ver— 
Fehr, von dem ich weiter oben gefprochen. Diefer hätte nämlich dem An- 
heine nad mittels einer Heirat ein glückliches Ende finden Fönnen. 
Auch hatte ich über verfhiedene Punkte meines Verhaltens meinen 
Beichtvater und andere Perfonen befragt und von ihnen zur Antwort 
erhalten, daß ich hierin Gott nicht beleidigte. 

11. Bei ung Zöglingen hatte eine Nonne! die Auffiht im Schlaf- 
zimmer, und durch dieſe wollte der Herr anfcheinend fein Werk begin- 
nen, mid) zu erleuchten, wie ich num erzählen werde. 


Dritte Hauptſtück 


Wie die gute Gefellfhaft, in die fie Fam, dazu beitrug, daß wieder gute Begierden 
in ihr erwachten, und wie der Herr ihr in ihrer Täuſchung einiges Licht zu verleihen 
begann. 


1. An der guten und heiligen Geſellſchaft jener Nonne fand ich bald 
Gefallen. Da fie fehr geiftreich und heilig war, verftand fie es fo vor- 


1 Maria Briceno y Contreras, aus hochadeligem Geſchlechte Avilas, eine Frau 
von erhabenen Geiftesgaben und hoher Tugend. Sie war geboren im fahre 1498 
und ftarb im Jahre 1584. Don ihrem Verhalten gegen die jungen Mädchen im 
Klofter Unferer Lieben Frau von der Gnade fohreibt P. Michael Varona in feinem 
unveröffentlihten Werfe: Noticias historicas y protocolo del Convento del 
Gracia: ‚Da man von den großen Geiftesgaben der Frau Brieeno überzeugt war, 
wurde fie auf allgemeinen Wunſch zur Meifterin der weltlichen Zöglinge ernannt, 
von deren Seite fie weder bei Tag noch bei Naht wid. Täglich führte fie diefe 
in den Chor und in die Empore wie eine eigene Kommunität, wenn der Konvent 
der Konventualmefle beimohnte. Die ehrwürdige Meifterin hielt unter den Zög— 
lingen eine fol ftrenge Difziplin, daß fie, wenn fie zu ihren Derwandten ins 
Sprechzimmer gehen mußten, nur in ihrer Begleitung ſich dorthin begeben durften.‘ 
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trefflih von Gott zu reden, daß ich ihr mit inniger Freude zuhörte. 
Übrigens hatte mir, foviel ich meine, das Anhören folder Geſpräche noch 
zu jeder Zeit große Freude gemacht. Die fromme Dienerin Gottes er- 
zählte mir, wie fie dazu gekommen fei, Monne zu werden, nämlid 
durch das bloße Tefen der Worte des Evangeliums: „Diele find berufen, 
aber wenige auserwählt.“ Auch ſprach fie von dem Lohne, den der 
Herr jenen verleiht, die aus Liebe zu ihm alles verlaffen. Diefe gute 
Geſellſchaft bewirkte, daß die ſchlimmen Gewohnheiten, die ich im Um— 
gange mit weltlich gefinnten Perfonen angenommen hatte, allmählich 
verfchwanden. Das Verlangen nad den ewigen Gütern kehrte wieder 
in meine Seele zurüd, und auch meine Abneigung gegen den Ordens» 
beruf, die bisher fehr ftarf gewefen war, verminderte ſich allmählich. Be— 
merfte ich damals, daß eine der Monnen unter dem Gebete Tränen 
vergoß, oder gewahrte ich andere Tugenden an ihr, jo beneidete ic) fie 
darob fehr; denn mein Herz war in diefer Hinfiht fo hart, daß ich 
die ganze Leidensgefhichte des Herrn hätte Iefen können, ohne auch nur 
eine einzige Träne zu vergießen. Dies ſchmerzte mich fehr. 

2. Anderthalb fahre verweilte ich in diefem Klofter und wurde 
dadurch um vieles gebeflert. Ich fing an, viele mündliche Gebete zu 
verrichten, und erſuchte alle, mich Gott zu empfehlen, damit er mich 
jenem Stande zuführe, in dem ich ihm dienen folle. Doch hatte ich 
fein Verlangen, Nonne zu werden; vielmehr hegte ih den Wunſch in 
mir, Gott möchte mich nicht zu diefem Stande berufen. Gleichwohl 
ſchreckte ich auch vor einer Heirat zurüc. Als jedoch mein Aufenthalt im 
Klofter zu Ende ging, war ich Thon mehr geneigt, Monne zu werden, 
aber nicht in diefem Haufe, und zwar wegen gewiffer Iugendübungen, 
die man, wie ich in der Folge vernahm, hier beobachtete und die mir 
äußerft übertrieben vorfamen. Einige der jüngeren Tonnen beftärften 
mich in meiner Anfiht. Wären fie alle einer Meinung gewefen, fo 
hätte mir dies viel genüßt. Auch hatte ich in einem anderen Klofter eine 
fehr innige Freundin;? deshalb wollte ich, wenn ich je Nonne werden 
follte, nur ihr Klofter wählen. Ich fah alfo mehr auf das, was meiner 
Sinnlidhfeit und Eitelfeit zufagte, als was zum Heile meiner Seele 
gemwefen wäre. Diefe guten Gedanfen, mid dem Ordensftande zu 

ı Mt. 20, 16 und 22, 14. 


? Done Johanna Suarez im Kormelitinnenflofter der Menfchwerdung zu Avile, 
die die Heilige, als fie noch in der Welt lebte, häufig befuchte, 
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widmen, kamen mir zuweilen, verließen mich aber bald wieder, ohne daß 
ich einen feften Entfehluß hätte faflen können. 

3. Obwohl ih in jener Zeit für mein Heil nicht forglos war, fo 
wendete doc der Herr noch weit größere Sorgfalt an, mich zu dem mir 
heilfamften Stande vorzubereiten. Er ſchickte mir eine fchwere Krank. 
heit, die mich veranlaßte, in mein väterliches Haus zurückzukehren. 
Als ic wicder genefen war, bradte man mich zu meiner Schweſter,“ 
die in einem Dorfe wohnte, und die ich dort befuchen wollte; denn fie 
hatte mich über die Maßen Tieb, und wäre e8 nad ihrem MWunfche ge- 
gangen, fo hätte ich fie wohl nie mehr verlaffen. Auch ihre Mann war 
mir jehr zugefan, wenigftens erwies er mir alles Liebe und Gute. Da- 
für bin ic nämlich dem Herren gleihfalls zum Danfe verpflichtet, daß ich 
überall geliebt war, aber leider habe ich mic) gegen ihn, wie es meine 
Art ift, nur wenig erfenntlich gezeigt. 

4. Der Weg zu meiner Schwefter führte mich durch den Wohnort 
eines Bruders meines Daterg,? der ein fehr verfländiger und fugend- 
bafter Mann und Witwer war. Auch diefen bereitete der Herr all- 
mählich für feinen Dienft. Noch in feinem hohen Alter verlieh er alles, 
was er befaß, wurde Ordensmann und endete fo heilig, daß ich glaube, 
er befinde fi) nunmehr im Genuffe Gottes. Diefer Oheim wollte, daß 
ich einige Tage bei ihm bliebe. Seine Beihäftigung beftand im Lefen 
guter Bücher in Tpanifcher Sprache; feine Geſpräche handelten meift von 


1 Machdem die Heilige, wie fie fagte, im Convente del Gracia eineinhalb Jahre 
ein fehr geordnetes Leben geführt Hatte, zwang fie eine fehr fchwere Krankheit, 
ins Vaterhaus zurüdzufehren. Kaum war ihre Gefundheit einigermaßen wieder 
bergeftellt, begab fie fih zu ihrer Schwefter Maria, die mit Don Martin Guzman 
Barrientos verheiratet war und in einem Dorfe namens Caftellanos de la Canada 
lebte. Vor ihrer Ankunft dortfelbft verweilte man im Dörfchen Hortigofa, vier 
Meilen von Avila entfernt. Dort wohnte ihe Onkel, Don Petrus de Eepeda, ein 
fehr tugendhafter und bußfertiger Mann, der mit Vorliebe afzetifhe Bücher las. 
Diefer ftarb als Ordensmann im Klofter der Hieronymiter zu Avila. Don Petrus 
wor mit Dona Katharina de Aguila verheiratet, Nachdem die Heilige einige Tage 
bei ihrem Onkel fih aufgehalten hatte, begab fie fih nah Caſtellanos, wo fie fih 
zu allen Dienften bereit zeigte und deshalb von ihrer Schwefter fowohl als aud 
von Don Martin mit Liebe überhäuft wurde. Heute ift von diefem alten Dörfchen 
noch) das Haus des Don Martin vorhanden, das jetzt im Beſitz des Marquis 
de Caftellanos ift, der es hoch in Ehren hält und es fomweit möglih in feinem 
urfprünglichen Zuftand zu erhalten fucht. 

2 Petrus Sanchez de Cepeda in Hortigoia. 
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Gott und von der Eitelkeit der Welt. Er Tieß fih von mir aus feinen 
Büchern vorlefen. Diefe waren zwar nicht nach meinem Gefchmade, 
aber ich zeigte Doch Intereſſe daran, fowie ich denn überhaupt jederzeit 
aufs höchſte befliffen war, mic) anderen gefällig zu ermeifen, felbft dann, 
wenn ich etwas nicht gern tat. Bei anderen wäre dies Tugend gemefen, 
bei mir aber war e8 ein großer Fehler, weil ich dabei oftmals viel 
zu weit ging. O guter Gott! Welche Wege hat doh Seine Majeftät ein- 
geihhlagen, um mich zu dem Stande zu bereiten, in dem fie ſich meiner 
bedienen wollte; denn ob ich auch Feine Neigung dazu hatte, fo nöfigte 
mich der Herr doch, daß ich mir Gewalt antat. Er fer in Emigfeit 
gepriefen! Amen. 

5. Nur wenige Tage brachte ich bei meinem Oheim zu; aber die 
göttlichen Worte, die ich da gelefen und gehört, und die gute Gefellfchaft, 
in der ich mich befand, wirkten mit einer folhen Kraft in meinem 
Herzen, daß ich die Wahrheit, die ich fchon in meiner Kindheit erfannt 
hatte, mehr und mehr wieder erfaßte, die Wahrheit nämlich, wie alles 
fo nichtig und wie eitel die Welt fei und wie alles in kurzer Zeit 
ein Ende nehme. Zugleich ergriff Schreefen meine Seele bei dem Ge- 
danken, daß ich auf dem Wege zur Hölle gewefen wäre, wenn mic) 
der Tod überrafht hätte. Ich fah jebt ein, daß der Ordensftand der 
befte und ficherfte für mich ſei; wenn auch mein Mille noch nicht 
ganz dazu geneigt war, fo kam ich auf ſolche Meile doch allmählich zu 
dem Entfchluffe, mir felbft Gewalt anzutun, um diefen Stand zu er- 
greifen und Nonne zu werden. 

6. Drei Monate dauerte der Kampf, den ich in meinem Innern 
zu beftehen hatte. In diefem Kampfe ermunterfe ich mich durch die 
Betrachtung, daß die Beſchwerden und die Pein, die ich als Nonne 
auszuftehen haben würde, ja doch nicht größer fein Fünnten ale die 
Dein des Fenfeuers, indes ich mit Recht ſchon die Hölle verdient 
hätte; darum, fo dachte ich mir, wäre e8 gewiß nicht zu viel, wenn ich 
jeßt wie im Fenfeuer lebte, um dann, wie ich ja wünſchte, geraden 
Meges in den Himmel einzugehen. Jedoch feheint mich bei diefer An- 
regung zum Eintritt in den Ordensftand mehr Fnechtlihe Furcht als 
Liebe geleitet zu haben. Der böfe Feind dagegen gab mir ein, ich würde, 
weil fo fehr an MWohlftand und Bequemlichkeit gewöhnt, die Beſchwer— 
den des DOrdensftandes nicht erfragen Fönnen. Diefer Einflüfterung 
ftellte ich die Leiden entgegen, die Chriftus erduldet, indem ich mir 
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dachte, es wäre nicht zu viel, wenn auch ich aus Liebe zu ihm etwas 
leiden würde. Er felbft, mochte ic mir auch gedacht haben, werde mir 
alle Beſchwerden tragen helfen; doch kann ich mich des Ießteren nicht 
mehr erinnern. Zu den vielen Anfechtungen in jenen Tagen kamen auch 
noch häufig Fieberanfälle, die mit fchweren Ohnmachten verbunden 
waren; denn ich hatte von jeher eine jehr ſchwächliche Gejundheit. Ich 
gewann nun Vorliebe zu guten Büchern, und dadurd erhielt ih Mur 
und Kraft. Insbeſondere waren e8 die Briefe des bl. Hieronymus," die 
mid) in einer Weife ermutigten, daB ich mich entjchied, den von mir ge- 
foßten Entihluß meinem Vater mitzuteilen. Dies war bei mir foft 
ebenfoviel, als wenn ich Thon das Ordenskleid angenommen hätte; 
denn ich hielt fo jehr auf meine Ehre, daß ich meines Erachtens eine 
Erflärung, die ich einmal abgegeben, um feinen Preis mehr zurücd- 
genommen haben würde. Mein Dater aber liebte mich fo fehr, daß ich 
auf Feine Weife feine Einwilligung erhalten Fonnte, und aud die 
Bitten anderer, die ih um Vermittlung anſprach, halfen nichts. Mur 
dag eine war von ihm zu erreichen, daß er fagfe, ich könnte nach feinem 
Tode fun, was ich wollte. Weil ich jedoch mir felbft nicht viel zu- 
traute und meiner Schwachheit wegen fürchtete, ich möchte wieder zu— 
rücfgehen, fo hielt ich einen ſolchen Aufſchub nicht für ratfam. Sch ſuchte 
darum auf andere Weife mein Ziel zu erreichen, wie ich es im folgenden 
erzählen werde, 


Viertes Hauptſtück 


Wie der Herr ihr Kraft verlieh, ſich ſelbſt Gewalt anzutun, das geiſtliche Ordenskleid 
zu nehmen, und wie Seine Majeſtät ſie mit vielen Krankheiten heimzuſuchen begann. 


1. Während ich in jenen Tagen mich mit ſolchen Gedanken be— 
Ihäftigte, hatte ich auch einen meiner Brüder, dem ich die Eitelfeit 
der Welt vor Augen ftellte, zum Eintritt in den geiftlihen Ordensſtand 

1 Diefe Briefe überfeßte der angehende Doktor Johannes de Molina und ver- 
öffentlichte fie zu Valencia im Jahre 1520. Später wurden fie noch öfters heraus- 


gegeben. (Siehe Reseña historica de las imprentas de Valencia, por Jose 
E. Serano y Morales. Valencia 1898.) 
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beredet." Wir beide famen demnach miteinander überein, an einem 
beftimmten Iage in aller Frühe ung zu dem Klofter zu begeben, in 
dem die bereits erwähnte Freundin ſich befand, zu der ich fo große Zu- 
neigung trug. Doc wäre ich jeßt auch bereit gewefen, in jedes andere 
Klofter zu freten, wenn ic) erfannt hätte, daß ich dort Gott beffer würde 
dienen Fünnen, oder wenn es mein Vater gewünſcht hätte; denn ich 
ſah jest nur noch auf das Heil meiner Seele und nicht mehr auf die 
Befriedigung meiner Eigenliebe. Der Augenblick, in dem ic) das väter- 
lihe Haus verlieh,” jchwebt nod meinem Gedädhtniffe vor. Es war 
mir damals nach meinem ganzen Dafürhbalten und in Wahrheit fo 
zumufe, daß ich glaube, der Tod Fünnte nicht furchtbarer für mich fein; 
denn e8 kam mir vor, als würden mir alle Gebeine aus den Gelenfen 
gerifien. Weil nämlich meine Liebe zu Gott noch nicht flarf genug 
war, um bie Liebe zu Dater und Verwandten in mir zu erfliden, 
fo flürmte jest die ganze Macht diefer Liebe mit folder Gewalt auf 
mich ein, daB alle meine Dorftellungen nicht vermocht hätten, mid 
weiterzubringen, wenn der Herr mir nicht beigeftanden wäre. Aber 
er verlieh mir einen folhen Mut, mich felbft zu überwinden, daß ich 
meinen Entfehluß ausführte.’ 

1 Diefe Vereinbarung traf die Heilige mit ihrem Bruder Antonius de Ahumada. 
Als die Heilige ins Klofter der Menfchwerdung trat, bat ihr Bruder im Domini- 
Fanerflofter zum hl. Thomas in Avila um das Ordenskleid. Da diefe Mönche mit 
Don Alfons de Cepeda fehr befreundet waren, konnten fie fih nicht zur Aufnahme 
entichließen, bis fie über den Willen feines Vaters im Flaren waren. Unterdeflen 
fcheint er bei den Hieronymiten in Avila um Aufnahme gebeten und fie auch erhalten 
zu haben, mußte aber in kurzer Zeit aus Gefundheitsrücfichten wieder austreten. 
Darauf begab er fih nah Amerika und ftarb am 20. Januar 1546 an den Folgen 
einer Verwundung, die er fih in der berühmten Schlacht bei Jñaquito in Ecuador 
zugezogen hatte. Fünf Brüder der Heiligen, Ferdinand, Hieronymus, Laurentius, 
Antonius und Auguftin, Fampften an der Seite des Don Blasko Nuñez Vela, des 
erften Vizekönigs von Peru, gegen Gonzalo Pizarro. Bevor fie in die Schlacht 
zogen, verzichteten fie auf ihre Güter und beftimmten, falls fie in der Schlacht 
den Tod finden follten, als alleinige Erbin ihre Schwefter Dona Johanna. (Siehe 
La familia de Santa Teresa en America c. II.) 

2 Als den Tag ihrer Einfleidung bezeichnet fie felbft in einem Briefe an P. Hie- 
ronymus Gracian den 2. November. Es gefchah dies, wie nunmehr feftfteht, im 
Sabre 1536, alfo im einundgwanzigften Lebensjahre. Ihre feierliche Ordensprofeß 
legte fie am 3. Movember des folgenden Jahres ab. 

3 Das Klofter der Menfchwerdung war zuerft ein Konvent der Tertiarfarmeli- 
tinnen und wurde im Jahre 1479 gegründet. Später wollte man die Megel des 
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2. Sobald ih) das Ordenskleid genommen hatte, ließ mich der Herr 
auch Schon innewerden, mit welchen Gnaden er jene überhäuft, die fich 
Gewalt antun in feinem Dienfte. Niemand fah es mir an, welch harten 
Kampf ich zu beftehen hatte, vielmehr gewahrten alle die höchſte Wonne 
an mir. Don dieſer Stunde an empfand ich die innigfte Freude an 
meinem neuen Stande, die mich bis heute nie mehr verlaffen hat. 
Gott verwandelte die Trockenheit meiner Seele in die füßefte Wonne. 
Alle im Orden gebräuchlichen Übungen freuten mich, ſogar dag Kehren 
des Haufes nicht ausgenommen, Zuweilen traf «8 fi, daß ich dieſer 
Beihäftigung gerade in jenen Stunden oblag, die ich fonft auf die 
Pflege und den Schmuck meines Leibes verwendet hatte. Dei dem Ge- 
danken, daß ich jeßt von einer ſolchen Eitelkeit frei fei, überfam mid 
in Wahrheit eine neue Freude, fo daB ich darüber flaunte und gar 
nicht begreifen EFonnte, woher dies wohl Fommen möge. 

3. Denke ih an das Gefagte zurück, fo gibt es für mich feine Schwie- 
rigfeit, wie groß fie auch immer fei, die ich gegebenen Sales nicht auf 
mich zu nehmen wagte, ohne irgendein Bedenken dagegen zu fragen. 
Denn wenn ich gleich anfangs mutvoll mich entichließe, eine Sache, 
die rein für Gott ift, zu unternehmen, fo weiß ich ſchon in vielen Fällen 
durch die Erfahrung, daß der Erfolg nicht minder gedeihlich für mich iſt 
wie damals, als ich in das Klofter trat. Gott will zwar, daß die Seele 
zur Vermehrung ihrer Derdienfte fo lange, bis fie einmal den Anfang 
gemacht hat, ein gewiſſes Gefühl des Entfeßens in ſich verfpüre; 
überwindet fie aber, jo wird dag Werk mit um fo größerer Freudigfeit 
von ihr vollbracht werden und ihr Lohn um fo höher fein, je größer 
ihr Entfeßen vorher geweſen. Ja, fhon in diefem Leben belohnt die 
göttliche Majeſtät eine folhe Überwindung in einer Weife, daß nur 
der es begreift, dem dieſer Lohn zuteil wird, Ich weiß das, wie gefagt, 
aus der Erfahrung in vielen und fehr fehwierigen Dingen. Wenn ic) 
zweiten Ordens einführen und gab dem Klofter den Titel: Zu Unferer Lieben Frau 
von der Menihwerdung. Das Klofter ift fehr groß und hat einen prächtigen 
Garten. Es ift auf der Mordfeite der Stadt gelegen außerhalb der Mauern. Als 
die Heilige eintrat, war Doña Maria de Luna Priorin. Doña Maria Pinel, eine 
Tonne diefes Klofters, die im 17. Jahrhundert lebte, befchrieb die Einzelheiten der 
Gründung in ihrer Gefhichte des Klofters, Unter anderem bemerkt fie auch, daß am 
4. April 1515 die erfte Meffe in der neuen Kirche gelefen wurde. Es war dies 


derfelbe Tag, an dem die hl. Thereſia in der Pfarrkirche zum HI. Johannes getauft 
wurde, 
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daher eine Meinung jagen dürfte, jo würde ich niemals raten, eine 
oft wiederfehrende gute Einfprehung aus Furdt vor Schwierigkeiten 
zurüczumweifen; denn unternimmt man etwas rein nur um Gottes 
willen, fo bat man feinen Grund zu fürdten, daß es ſchlimmer aus- 
fallen werde, da ja Gott mächtig ift, uns in allem zu helfen. Er fei 
in Ewigkeit gepriefen! Amen. 

4. D du mein höchſtes Gut und meine Ruhe, die Önaden, die 
du mir bis dahin erwieſen hafteft, wären ſchon genug geweien! Führte 
mich doc deine Güte und Macht durch fo viele Umwege zu einem fo 
fiheren Stande und an eine Stätte, wo fo viele Dienerinnen Deiner 
Majeftät waren, von denen ich hätte lernen Fönnen, in deinem Dienfte 
ftetig zuzunehmen. Wenn id an die GSeelenftimmung denfe, mit der 
ih meine Ordensgelübde ablegte, an die große Entfehlofienheit und 
Freude, die mich dabei befeelten, und an die geiftige Verlobung, die ich 
mit dir einging, fo weiß ich nicht, wie ich weiter fortfahren fol. ch 
kann dies nicht ohne Tränen ausfprechen. Ja, blutige Tränen follte ic 
weinen, und das Herz follte mir zerfpringen; denn ob der Beleidi— 
gungen, die ich dir nachmals zufügte, wäre Fein Neuefchmerz zu groß. 
Nun fcheint es mir, ic habe guten Grund gehabt, mir eine zu hohe 
Würde nicht zu wünfchen, weil e8 leider geſchehen follte, daB ih ihr fo 
ſchlecht entſprach. Du aber, o Herr, wollteft beinahe zwanzig jahre 
lang, während derer ich deine Gnade mißbrauchte, diefe Unbill ertragen, 
damit ich noch gebeflert würde. O mein Gott! Es hat den Anfchein, 
als ob ich verfprocdhen hätte, nichts von dem zu halten, was ich Dir 
gelobte. Zwar hatte ich damals diefe Abficht nicht, aber wenn ich auf 
meine nachmaligen Werfe fehe, fo weiß ich nicht, mit welcher Gefinnung 
ich meine Gelübde abgelegt habe. Dies follte indeffen dazu dienen, damit 
um fo offenbarer würde, wer du bift, o mein Bräutigam, und wer ich 
bin. Sch Fann darum mit voller Wahrheit fogen: Was meinen Schmerz 
über meine großen Verſchuldungen oftmals lindert, ift der Iroft, den 
mir der Gedanke einflößt, daB man daraus die Menge deiner Erbar- 
mungen erfennen Fann. Denn an wen, o Herr, könnte wohl deine 
Barmherzigkeit fo ftrahlend erglängen als an mir, die ich mit meinen 
böfen Werfen die großen Onaden, die du mir zu erweifen begonnen, 
fo fehr verdunfelte? Ach, mein Schöpfer! Wollte ich eine Entfehuldi- 
gung vorbringen, fo weiß ich Feine; niemand trägt die Schuld als ich 
allein. Denn würde ich dir die Liebe, die du mir zu erzeigen begonnen, 
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nur einigermaßen vergolten haben, jo hätte ich unmöglich etwas an 
deres lieben können als dich allein, und damit wäre alles Übel verhüter 
worden. Weil ich aber dies nicht verdiente und mir ein fo großes Glück 
nicht beſchieden ward, fo helfe mir, o Herr, wenigftens jeßt deine 
Barmherzigkeit! 

5, Die Veränderung der Lebensweife und der Speifen wirften 
nachteilig auf meine Gefundheit; wenn auch meine Freude groß war, 
fo reichte Dies doc nicht hin, eine fo ſchlimme Folge zu verhüten. Die 
Ohnmachten nahmen zu, und es ftellte ſich neben vielen anderen Übeln 
ein SHerzleiden von fo außerordentliher Heftigfeit ein, daß alle, die 
mich in diefer Verfaſſung fahen, darüber erfchrafen. So brachte ich 
dag erfte Jahr in fehr fchlechter Geſundheit zu; doch habe ich in dieſer 
Zeit, wie ich meine, Gott nicht viel beleidigt. Die Heftigfeit meines 
Leidens hatte mich in einen Zuſtand verfeßt, der beftändig an Be— 
wußtlofigfeit grenzte; ja öfter geichah es, daß ich dadurch des Sinnen- 
gebrauches ganz beraubt war. Mein Vater war darum eifrigft bemüht, 
Hilfe für mic zu fuchen, und da er fie bei den Ärzten der Stadt 
nicht fand, fo traf er Anftalten, daB ich an einen Ort gebracht wurde, 
der wegen anderer dort fchon erfolgter Kranfenheilungen fehr berühmt 
war. Man hatte namlich die Hoffnung ausgefprochen, daß auch ich 
an diefem Orte meine Gefundheit wieder erlangen werde. Jene Freun- 
din, die ich, wie bereits gemeldet, im Klofter hatte und die hier eine 
der älteren Schweftern war, begleitete mich; denn in dem Klofter, in 
dem ich als Nonne lebte, wurde feine Klaufur gelobt. Sch war faft 
ein Jahr abwejend, litt aber während der drei Monate meines Auf- 
enthaltes an jenem Orte infolge des ftrengen Heilverfahrens, das 
man bei mir anwandte, eine fo furchtbare Moarter, daB ich nicht weiß, 
wie ich fie erfragen Fonnte. Zwar erfrug ich fie, aber am Ende 
mußte meine Natur doc erliegen, wie ich dies fpäter noch erzählen 
werde, 


6. Da die beabfichtigte Kur mit Beginn des Sommers angewendet 


1 Diefer Ort hieß Beeedas, wo fih ein durch verfchiedene Kranfenheilungen 
berühmtes Weib befand. Die Heilige begab fi) damals, zu Anfang des Winters 
1537, vorerft zu ihrer Schwefter in Caſtellanos de la Canada. Don Alfons 
de Cepeda und ihre alte Freundin Donna Johanna Suarez begleiteten fie. Von dort 
aus wurde fie von Done Marin im Frühjahre des folgenden Jahres nach dem nahe 
gelegenen Becedas gebracht. 
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werden follte, id) aber ſchon zu Anfang des Winters abgereift war, fo 
brachte ich die ganze Zwifchenzeit bei meiner Schwefter zu, die, wie ſchon 
gejagt, in einem Dorfe wohnte, und erwartete hier den Monat April. 
Jener Drt lag nämlich in der Nähe, und ich vermied fo ein wiederholtes 
Hin- und Herreifen. Auch diesmal hatte ich unterwegs jenen Oheim 
wieder befucht, von dem ich fchon erzählt babe. Derfelbe gab mir 
ein Buch, das den Titel „Drittes Abe" führt und eine Unterweifung 
über dag Gebet der Sammlung enthält. Ich hatte zwar fhon während 
des Moviziatsjohres gute Bücher gelefen und ließ alle anderen beifeite, 
da ich den Schaden einjah, den fie mir gebracht; aber noch verftand 
ich es nicht, wie ich es anzuftellen hätte, das innerliche Geber? zu üben 
und mid dabei zu fammeln. Ich war darum recht herzlich erfreut über 
jenes Buch und beſchloß, den darin vorgezeichneten Weg mit Aufwand 
aller meiner Kräfte zu verfolgen. Vom Herrn bereits mit der Gabe 
der Tränen begnadigt und der Lefung geiftliher Bücher zugetan, wid- 
mete ich befondere Zeiten der Einfamfeit; auch beichtete ich häufig. 
und begann nun den Weg zu wandeln, den mir das genannte Bud) 
angab. Es diente mir anftatt eines Tehrmeifters; denn von diefem Zeit: 
punkte an gerechnet habe ich zwanzig jahre lang froß meines Suchens 
feinen foldhen, ich will jagen, Feinen Beichtvater gefunden, der mid 
veritanden hätte. Diefer Mangel hat mir viel gefchadet, weil ich deshalb 
oftmals wieder rückwärts ging; ja, ich häfte dabei auch ganz zugrunde 
geben Fünnen, während ein Fluger Beichtvater mir Doch immerhin aus 
den Gelegenheiten, Gott zu beleidigen, geholfen haben würde. 

7, Während der neun Monate, die ich in jener Einfamfeit zubrachte, 
belohnte Seine Mojeftät meinen anfänglichen Eifer mit vielen Gnaden. 


1 Bevor die Heilige fih nad Becedas begab, war fie in Hortigofa bei ihrem 
Dnfel Don Petrus, Diefer gab ihr das Werk über dag Gebet der Sammlung 
von P. Franz de Dfuna aus dem Orden des bi. Franzisfus, Es hatte großen 
Einfluß auf die Geiftesverfaflung der Heiligen, die an vielen Stellen durd eigene 
Schriftzeichen hervorhob, was ihr befonders nahe ging. Das Werk ift reich an theo- 
Iogifhem Willen und voll von Väter- und Schriftftellen. Die unbefhuhten Kar- 
melitinnen von Avila befißen noch diefes Eoftbare Eremplar. Zum letztenmal wurde 
das genannte Werk im Jahre 1911 zu Madrid herausgegeben en la Nueva 
Biblioteca de autores espaüoles. 

2 Die Heilige fagt bier, wie fonft meiftens, fehlehtweg nur „Gebet“ (oracion), 
worunter fie aber das innerliche Gebet verfteht. Das mündliche Gebet bezeichnet fie 
mit dem Worte rezar. 
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Zwar war ich damals nicht fo frei von Beleidigungen Gottes, wie das 
erwähnte Buch es forderte; ih ging vielmehr über diefen Punkt hin- 
weg, weil mir eine fo große Behutſamkeit faft unmöglich ſchien. Bloß 
vor der Zodfünde hütete ih mic, und wollte Gott, es wäre wenigfteng 
dies immer der Fol geweien; aus den läßlihen Sünden aber machte 
ich mir wenig, und eben dies war mein Verderben. Nichtsdeftoweniger 
ließ mic) Gott gegen das Ende jener neun Monate auf dem betretenen 
Wege feine Süßigkeiten in fo reihlihem Mate Eoften, daß er mid) 
fogar mit dem Gebete der Ruhe und einigemal auch mit dem der Ver— 
einigung begnadigte." Ich hatte jedoch damals weder von dem einen 
noch von dem anderen Gebete ein DVerftändnis und wußte nicht, wie 
hoc) beides zu ſchätzen fer. Hätte ich es verftanden, fo würde es mir, 
wie ich glaube, viel genüßt haben. Es ift wahr, dag Gebet der Wereini- 
gung hielt nur fo Furze Zeit an, daß ich nicht weiß, ob es auch nur 
ein Ave Maria lang war. immerhin aber Tieß dieſes Gebet jo außer- 
ordentlihe Wirkungen in mir zurüd, daB ich, obwohl damals noch 
nicht zwanzig jahre alt, die ganze Welt unter den Füßen zu haben 
glaubte; fo bedauerte ich denn auch, wie ich mich noch erinnere, jene, 
die fi, wenngleich in erlaubten Dingen, der Welt hingeben. Ich 
befliß mich, fo gut ich Eonnte, Jeſus Chriftus, unfer höchſtes Gut 
und unferen Herrn, in mir zu vergegenwärfigen; dies war meine Weife, 
innerlich zu beten. Wenn ich irgendein Geheimnis des Leidens Chrifti 
betrachtete, jo ftellte ich e8 mir in meinem Inneren vor. Die meifte 
Zeit brachte ich indeflen mit dem Leſen guter Bücher zu, was zu— 
gleih meine ganze Erholung ausmachte; denn Gott hatte mir nicht 
die Fähigkeit verliehen, mit dem Verſtande nachzudenken noch mich mit 
Nutzen der Einbildungsfraft zu bedienen. Testere insbefondere ift fo 
unbeholfen bei mir, daß ich es niemals fertigbrachte, mir auch nur 
von der Menſchheit des Herrn, den ich als in mir gegenwärtig zu be- 
trachten mich bemühte, ein deufliches Bild vorzuftellen. Die eben er- 
wähnte Weife des innerlichen Gebetes, wobei man nämlich mit dem 


1 Das Gebet der Bereinigung war ihr alfo damals nur vorübergehend, noch 
nicht auf die Dauer, wie fpäter, verliehen worden, In einzelnen, jedod nur feltenen 
Fällen verleiht nämlich Gott das hohe Geſchenk der Beſchauung auch ſchwachen 
und unvollfommenen Anfängern im geiftlihen Leben, Um fo mehr ift dies von 
unferer Heiligen zu glauben, befonderg wenn man bedenkt, wie übertrieben fie über 
ihre eigenen Fehler und Unvollfommenheiten urteilt. 
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Verſtande nicht nachfinnen kann, führt zwar eher zur Beſchauung, 
vorausgefeßt, daß man darin bebarrlich iſt; doch ift Diefer Weg ſehr 
befchwerlich und mühfam. Denn wenn e8 dem Willen an Beſchäftigung 
fehlt und der Liebe an Nahrung, um fi mit paflenden Anmutungen 
dem vorgeftellten Gegenftande zuwenden zu können, fo bleibt die Seele 
gleihfam ohne Stüße und ohne Tätigkeit, und es verurfachen ihr 
Einfamfeit und Trockenheit große Pein und die zerftreuenden Ge- 
danfen den härteften Kampf. 


8. Derfonen von folder Art müflen fih einer größeren Neinheit des 
Gewiflens befleißen als jene, die mit dem Verſtande wirfen können. 
Denn wer erwägt, was die Welt ift, was er Gott fchuldet, wieviel 
diefer Gott für ihn gelitten hat, wie wenig er ihm dient und was 
Gott denen gibt, die ihn Tieben: der fchöpft aus diefen Betrachtungen 
Lehre genug, um fich gegen die zerſtreuenden Gedanken ſowohl, als au 
gegen die Gefahren und Gelegenheiten zur Sünde zu ſchützen. Wer 
fi) aber dieies Mittels nicht bedienen kann, der ift in größerer 
Gefahr und muß fih darum, weil er für ſich felbit nichts zur Er- 
bauung Dienliches zu erfinnen vermag, viel mit Leſen befhäftigen. 
Für einen foldhen tft die Lefung eine fehr nüsliche Beihilfe zur Samm- 
lung im Gebete; ja, es ift ihm fogar notwendig, daß er anſtatt des 
innerlihen Gebetes, dag er nicht üben kann, etwas, und fei es auch 
nur Weniges, leſe. Denn für Seelen, die mit dem Verſtande nicht 
nachfinnen können, ift die Übung des innerlichen Gebetes ohne Beihilfe 
eines Buches eine recht mühſame Beihäftigung. Wollte der geift- 
liche Führer eine folhe Seele drängen, daß fie, ohne etwas Erbauliches 
zu leſen, lange dem innerlihen Gebet obliege, fo würde fie auf die 
Dauer unmöglih in diefer Übung verbarren und ihre Gefundheit 
Ihädigen, falls fie doch fortfahren follte, fih Gewalt anzutun; denn 
e8 ift dies wirklich eine fehr harte Aufgabe. 

9, Test ſcheint es mir, der Herr babe es fo gefügt, daß ich niemand 
finden follte, der mich unterrichtete; denn da ich, wie gejagt, mit dem 
Verſtande nicht nadhfinnen konnte, hätte ich, falls mir der Gebrauch 
eines Buches verfagt worden wäre, meiner Anfiht nach unmöglich 
achtzehn Jahre lang in diefer Prüfung und unter fo großen Iroden- 
heiten aushalten Fönnen. Ich habe e8 in der Tat dieſe ganze Zeit 
bindurd nicht gewagt, mich ohne Buch zum innerlichen Gebete zu 
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begeben, außer wenn ich eben Fommuniziert hatte. Denn meine Seele 
ſchreckte vor diefer Übung ohne Beihilfe eines Buches fo fehr zurück, als 
gelte es zum Kampfe gegen ein zahlreiches Kriegsheer zu ziehen; mit 
einem Buche aber, das mir gleihfam zum Gefährten diente oder als 
Schild, um damit die Streihe der vielen fremdartigen Gedanfen auf- 
zufangen, fand ich mich gefröftet. Es war nämlich Trockenheit nicht 
mein gewöhnlicher Zuftand beim innerlichen Gebete; immer aber, wenn 
ich Fein Buch zur Hand hatte, geſchah es, daß meine Seele bald 
gerfireuf war und meine Gedanken fi verloren. Durch Benützung 
eines Buches dagegen fammelte ich meine Gedanfen und 309 meine 
Seele wie dur eine Lockſpeiſe an; ja, es genügte zu diefem Zwecke oft- 
mals ſchon das bloße Öffnen des Buches, ohne daß mehr noch nötig 
gewefen wäre. Zuweilen las ich wenig, zuweilen viel, je nachdem mir 
der Herr zum Gebete feine Gnade verlieh. 


10. Als ich damals in der erwähnten Weife begonnen, fchien es mir, 
als ob Feine Gefahr mich von einem fo großen Gute! abwendig machen 
Fönnte, wenn ich nur Bücher und Gelegenheit zur Einfamfeit hätte; 
e8 wäre dies, wie ich glaube, mit Gottes Hilfe auch der Fall ge- 
wejen, würde mir ein geiftliher Führer oder fonft jemand zur Seite 
geftanden fein, der mid von Anfang an unterwiejen hätte, die Ge- 
legenheit zu fliehen, und mir, wenn ih in fie geraten, fchnell wie- 
der heransgeholfen hätte. Ebenfo glaubte ich damals, ih würde in 
feiner Weiſe in eine ſchwere Sünde einwilligen, follte auch der böfe 
Feind mich offen verfuhen wollen. Doch diefer war fo arglitig 
und ich fo fhlimm, daß alle meine Vorſätze wenig fruchteten; in den 
Tagen aber, da ich Gott gedient, waren fie mir fehr dazu behilf- 
lich, um die furdtbaren Krankheiten, die ich zu leiden hatte, mit 
fo unerfhhütterliher Geduld zu ertragen, wie Seine Majeftät fie mir 
verlieh. Dft ſchon gedachte ih mit Staunen der großen Güte Gottes, 
und meine Seele weidete fih an der Betrachtung feiner großen Frei- 
gebigfeit und Barmherzigkeit. Er fei gepriefen für alles! Denn ich 
habe Elar gefehen, wie er mir fogar in diefem Leben fchon jedes gufe 
Verlangen belohnt bat. Sp armfelig und unvollfommen auch meine 
Werke waren: diefer mein Herr hat fie immer verbeflert und ver- 
vollfommnet und ihnen Wert verliehen; meine Übeltoten und meine 


1 d:. vom innerlidhen Gebete, 
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Sünden aber hat er fogleich verdeckt, und jeßt noch läßt er die Blendung 
derer zu, die Zeugen davon waren, und filgt fie aus ihrem Gedädhr- 
niffe. Er übergoldet gleichfam meine Fehler und macht, daß eine Tugend 
an mir hervorglänze, die er felbft mir gibt und gewiffermaßen auf- 
drängt. 

11. Sch will nun wieder zu dem mich wenden, was mir aufgefragen 
worden ift. Dabei befenne ich mein Unvermögen, im einzelnen zu be- 
fhreiben, wie freigebig und barmherzig der Herr in jener erften Zeit 
fi) gegen mich erzeigt hat. Denn e8 bedürfte eines fähigeren Geiftes 
als des meinigen, um einerfeits alle MWohltaten, die ich dem Herrn 
in diefer Hinficht zu verdanfen habe, und andererfeits die Größe meines 
Undanfes und meiner Bosheit, die mich jene vergeflen Tieß, gebührend 
zu ſchildern. Er, der mich To lange ertragen hat, fei in Ewigkeit 
gepriefen! Amen. 


Fünftes Hauptſtück 


Sie erzählt weiter von den ſchweren Krankheiten, die fie zu leiden hatte, und 

welche Geduld ihr der Herr dabei verlieh. Gott läßt aus dem Böfen Gutes hervor- 

gehen, wie aus einem Ereigniffe zu erfehen ift, das fih an dem Orte zutrug, wohin 
fie fih zum Gebraude einer Kur begeben hatte. 


1. ch habe vergeffen zu jagen, daß ich während meines Noviziats— 
jahres gewifler an fich unbedeutender Dinge wegen, die man mir oft- 
mals unverdienterwerfe zum DBormwurf machte, große Unruhen gelitten 
habe. Über folhe Vorwürfe wurde ich fehr betrübt und duldete fie mit 
großer Unvollfommenheit; doch die außerordentlihe Freude, die ich 
des Glückes wegen empfand, Monne zu fein, ließ mich alles er- 
fragen. Da man nämlich bemerfte, wie ich die Einſamkeit auffuchte, 
und man mic einigemale meiner Sünden wegen weinen ſah, fo 
meinte und fagfe man, daß ich unzufrieden fer. Nun war ich zwar allem, 
was das Ordensleben betraf, mit Liebe zugetan, aber eines konnte ich 
nicht erfragen, wenn mir nämlich eine Behandlung zuteil wurde, bie 
ih ale Geringſchätzung anfah. Dagegen freute ih mich, wenn ich ge- 
achtet wurde, und ich verwendete darum auf meine Derrichfungen 
die größte Sorafalt. Dies hielt ich für Tugend; doch werde ich deshalb 
nicht zu rechtferfigen fein, weil ich wußte, daß ich auf folhe Weiſe in 
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allem meine eigene Befriedigung fuchte und fomit Unwiffenheit mid 
nicht freifpriht von Schuld. Einigermaßen ift diefe allerdings dem 
Umftande zuzuſchreiben, daß man es fchon bei Gründung des Klofters, 
dem ich angehörte, auf die Erreihung einer hohen Vollkommenheit 
nicht abgefehen hatte;“ ich ahmte aber, weil ich böfe war, das Sehler- 
hafte nad), das ich gewahrte; das Gute dagegen, das ich fah, unter- 
ließ ich. 

2. Um jene Zeit lag eine Nonne desfelben Klofters an einer fehr 
ihweren und jchmerzlihen Krankheit darnieder. Sie hatte offene 
Wunden im Unterleibe, die von Verſtopfung herrührten, und durd die 
alles, was fie genoflen, wieder von ihr ging. Sie ift auch bald an diefer 
Krankheit geftorben. Während nun alle, wie ich fah, davor zurück. 
ihresten, verurfachte mir die Geduld der Kranken großen Meid; ich 
bat Gott um Krankheit nah feinem Belieben, wenn er mir nur aud 
fo viel Geduld verleihen wolle wie ihr. Ich Tcheute, wie ich meine, 
feine Art von Leiden; denn ich hatte ein fo glühendes Verlangen nad 
den ewigen Gütern, daß ich entfchloffen war, fie um jeden Preis zu 
erringen. Darob ftaune ich jeßt, weil ich meines Erachtens damals noch 
nicht fo von Liebe Gottes entzündet war wie in der Folge, nachdem ich 
dag innerlihe Geber zu üben begann. Ich hatte nur eine lichte Er- 
fenntnis, die mir zeigte, das alles, was ein Ende nimmt, gering zu 
achten, jene Güter aber, die damit gewonnen werden Fünnen, von 
großem Werte feien, weil fie ewig dauern. Die göftlihe Majeftät er- 
hörte auch meine Bitte; denn ehe noch zwei Jahre vergingen, ward ic) 
fo elend, daß meines Erachtens die Kranfheit, obwohl verfhieden von 
dem Übel der genannten Nonne, doch nicht minder qualvoll und Täftig 
gewefen; drei Jahre fang erduldete ich dieſes Übel, das ich jest ſchildern 
will. 

3. Als die zur Kur geeignete Zeit, auf die ih an dem bereits er- 
wähnten Orte bei meiner Schwefter gewartet, gefommen war, brachten 
mic mein Dater, meine Schwefter und jene Monne, meine Freun- 
din, die, in ihrer außerordentlichen Liebe zu mir, mid) auf der Reife 
begleitet hatte, unter großer Obforge für meine Pflege an den Ort,? 
1 Diefes Klofter wurde urfprünglih (1479) nur für Schweftern des Dritten 


Drdeng vom Berge Karmel gegründet und erft fpäter (1515) als förmliches 
Nonnenkloſter errichtet, wie oben ſchon erwähnt ift. 


2 Beecedas. 
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wo man meine Heilung erhoffte. Hier nun begann der böfe Feind Un- 
ordnung in meiner Seele zu ftiften; aber Gott ließ etwas fehr Gutes 
daraus hervorgehen. Es befand fih nämlich an diefem Orte ein Prie- 
fter, der von fehr edler Abkunft war und einen vortrefflihen Verſtand 
hatte, Er beſaß auch Wiffenfchaft, wenngleich fie nicht groß war. Da 
ich von jeher die Wiffenfchaft liebte, fo begann ich bei ihm zu beichten. 
Es waren aber gerade halbgelehrte DBeichtväter, die meiner Seele 
großen Schaden braten; denn von fo gründlicher Gelehrfamfeit, wie 
ich es gewünſcht hätte, Eonnte ich fie nicht immer finden. Aus Erfah- 
rung weiß ich, daß Beichfväter, wenn fie nur tugendhaft find und 
einen heiligen Wandel führen, beffer gar Feine Wiſſenſchaft befigen als 
eine geringe; denn dann haben fie Fein Vertrauen auf ihre eigene 
Anfiht, fondern fragen andere um Nat, die in der Wiſſenſchaft gut 
bewandert find, und auch ich würde mich nicht auf fie verlaffen. Ein 
echter Gelehrter hat mich noch nie getäufcht. Ebenſowenig dürften jene 
Halbgelehrten mich haben täuſchen wollen; fie verftanden nur ihre Sache 
nicht befler, indes ich meinte, fie verftänden fie, fo daß ich zu nichts 
Meiterem verpflichtet wäre, als ihnen zu glauben; ich fat das um fo 
lieber, als ihre Ausſprüche dag Gewiſſen erweiterten und die Frei- 
heit begünftigten. Hätten fie mich nach ftrengeren Grundfäßen geleitet, 
fo würde ich wohl ſchlimm genug geweſen fein, mir andere Beicht— 
väter zu fuchen. Was läßliche Sünde war, erflärten fie mir für gar 
feine, und was die fehmwerfte Todſünde war, nur für eine läßliche 
Sünde. Dies hat mir fo viel geichadet, daß hier eine Erwähnung davon 
für andere zur Warnung vor einem fo großen Übel nicht überflüffig ift. 
Indeſſen Tehe ich wohl ein, daß ich vor Gott Feine Entfhuldigung 
verdiene, da die Dinge, um die es fich handelte, ihrer Natur nah nicht 
gut waren; dies aber hätte genügen follen, um mich davor zu hüten. 
Ich glaube, Gott habe e8 meiner Sünde wegen zugelaffen, daß jene 
Beichtväter fih und mich täuſchten; ich aber habe auch viele andere 
Perſonen dadurch getäufcht, daß ich ihnen wieder fagte, was ich von 
jenen gehört. Über fiebzehn Jahre lang, glaube ich, babe ich in diefer 
Blindheit verharrt, big zuerft ein fehr gelehrter Dominifanerpater! mich 
über die Bosheit jener Dinge aufflärte und die Väter der Gefellichaft 
Jeſu mir vollends die Binde von den Augen nahmen. Letztere insbefon- 

1 Mater Vinzenz Barrön, ein hervorragender Iheologe, der auch der Beichtvater 
ihres Vaters Don Alfons war. 
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dere redefen mir wegen fo ſchlimmer Grundſätze fcharf ins Gewiſſen 
und flößten mir dadurd eine große Furcht ein. Ich werde fpäter noch 
davon erzählen. | 

4. Ich begann alfo bei jenem Priefter zu beichten, der aus dieſer 
Beranlaffung eine außerordentlihe Zuneigung zu mir faßte; denn da- 
mals, wie überhaupt feitdem ih Nonne geworden, hatte ich im Der- 
hältnis zu fpäterer Zeit nur Meniges zu beichten. An ſich war diefe 
feine Zuneigung zwar nicht böſe; fie war aber auch nicht guf ihres Über- 
maßes wegen. Er wußte von mir, daß ich um alles in der Welt mich 
nicht entjchließen würde, Gott durch eine ſchwere Sünde zu beleidigen, 
und er war derſelben Gefinnung, wie er mich in Hinficht feiner ver- 
fiherte. Auf Grund deſſen unterhielten wir beide einen häufigen wech— 
jelfeitigen Derfehr. Ich war damals beftändig in Gott vertieft, und fo 
Iprach ich denn bei unferen Zufommenfünften von nichts lieber als von 
göttlichen Dingen. Dies befchämte ihn, da ich noch fo jung war, fief, 
und in feiner großen Liebe zu mir begann er mir fein Verderben zu 
entdecken, das keineswegs gering war; denn faft fieben Jahre Schon 
hatte er in einem fehr gefährlichen Zuftande dahingelebt, indem er mit 
einer Frauensperfon desfelben Ortes ein unerlaubtes Liebesverhältnis 
unterhielt und dabei doch noch Mefle Tas. Die Sache war fo all- 
gemein befannt, daß der Unglückliche Ehre und guten Namen bereits 
verloren hatte, aber niemand wagte es, ihm darüber Vorftellungen 
zu machen. Da ich ihn fehr lieb Hatte, fo erregte er in hohem Grade 
mein Mitleid. In meiner großen Leichtfertigfeit und Blindheit hielt 
ich es nämlich für Tugend, gegen jene, die mich Tiebten, danfbar zu fein 
und ihnen Treue zu bewahren. Verflucht fer aber eine Treue, die ſich 
fogar bis zur Untreue gegen Gott erftrecft! Diefe in der Welt herr- 
chende Torheit hatte auch mir den Sinn verwirrt. Haben wir doc 
alles Gute, das uns die Menfchen erweifen, Gott zu verdanken; und 
da halten wir es für Tugend, eine Freundfchaft nicht zu brechen, die 
wider ihn tft! O Blindheit der Welt! Hätteft du, o Herr, mich immer- 
hin die Undankbarſte gegen die ganze Welt fein laſſen, wenn ich nur 
gegen dich nicht im mindeſten undanfbar gewefen wäre! So aber geſchah 
meiner Sünden wegen völlig das Gegenteil. 

5. Um mich fiber den Zuftand diefes Priefters genauer zu unterrich- 
ten, erfundigte ich mich bei feinen Hausgenoſſen, durch die ich Näheres 
iiber fein Verderben erfuhr. Aus ihren Mitteilungen erfah ich, daß 
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der Armfelige minder [huldbar war; denn jene unheilvolle Werbsperfon 
hielt ihn an fich gefeffelt, indem fie gewiffe Zaubermittel in ein Flei- 
nes Gößenbild von Kupfer eingefchloffen und ihn gebeten hatte, es 
ihr zuliebe an feinem Halfe zu fragen, was er auch fat. Niemand ver- 
mochte ihn zu beftimmen, diefen Gegenftand abzulegen. ch halte zwar 
nicht unbedingt für wahr, was man von ſolchen Zaubereien jagt, fondern 
ich erzähle nur, was ich gefeben habe, den Männern zur Warnung, 
damit fie fich vor Weibsperfonen, die ein derarfiges Verhältnis anzu- 
fnüpfen frachten, hüten. a, fie dürfen es glauben, daß Frauensperfo- 
men, die mehr noch als die Männer zur Ehrbarfeit verpflichtet find, in 
feiner MWeife mehr zu frauen ift, wenn fie einmal die Scheu vor Gott 
abgelegt haben. Um zu ihrem Ziele zu gelangen und die Meigung zu 
befriedigen, die der Teufel ihnen einflößt, ſchrecken fie vor nichts zurüd. 
In fo etwas bin ich nun freilich, fo ſchlimm ich auch war, doch niemals 
gefallen. Nie bin ich darauf ausgegangen, Böfes zu fun; nie hätte ich, 
jelbft wenn e8 in meiner Macht geftanden wäre, dem Willen anderer 
Gewalt antun mögen, mich zu lieben; davor hat mich der Herr bewahrt. 
Hätte aber Gott mich verlaffen, fo würde ich auch hierin das Böſe 
getan haben wie in anderen Stüden; denn es ift mir in gar nichts zu 
frauen. 

6. Nachdem ich über den Armen erfahren, was ich eben mitgeteilt, 
fuchte ich ihm nod mehr meine Liebe zu erzeigen. Die Abfiht, die ich 
dabei hatte, war zwar gut, aber dennoch fat ich unrecht; denn um etwas 
Gutes zu erzielen, wie vorfrefflich es auch fein mochte, durfte ich auch 
ein geringes Übel nicht begehen. Ich ſprach fehr häufig von Gott zu 
ihm, und es ift wohl anzunehmen, daß diefe Geſpräche einen heilfamen 
Einfluß auf ihn ausübten. Gleihwohl glaube ich, daß feine große Liebe 
zu mir noch wirffamer war; denn um fi mir gefällig zu erweiſen, ließ 
er fi) herbei, mir das Fleine Gößenbild einzuhändigen, das ich fofort 
in einen Fluß werfen Tieß. Als diefes Zaubermittel entfernt war, be- 
gann er wie einer, der aus tiefem Sclafe erwacht, fih allmählich alles 
defien zu erinnern, was er jene jahre hindurch begangen hatte. Schref- 
fen vor fich jelbft und Reue über feine Miffetaten ergriffen feine Seele, 
und er begann jest jene Perſon zu verabfheuen. Unfere Liebe Frau 
dürfte ihm viel dabei geholfen haben; denn er war ein großer Der- 
ehrer ihrer Empfängnis, deren Feft er ftets fehr feierlich beging. End- 
lich mochte er die Buhlerin gar nicht mehr fehen und Fonnte fortan 
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Gott für feine Erleuchtung nicht genug danken. Gerade ein Jahr fpäter 
— von dem Tage an gerechnet, an dem ich ihn zum erftenmal ge- 
ſehen — ftarb er. In der Zwifchenzeit hatte er Gott noch fehr eifrig 
gedient. 


7, Die große Zuneigung, die er zu mir trug, hatte ich felbft nie- 
mals für etwas Böſes gehalten. Immerhin aber hätte dieſe reiner fein 
können, und es ift nicht zu leugnen, daß bet einem folchen Verkehre die 
Gelegenheiten zur Hand waren, die zu den fchwerften Beleidigungen 
Gottes führen Fonnten, hätten wir ihn nicht recht Iebendig vor Augen 
gehabt. Wie ſchon gefagt, würde ich damals nichts gefan haben, wovon 
ich erfannt hätte, daß es Iodfünde fer; und eben diefe Gefinnung, die 
jener Fannte, fcheint mir dazu beigetragen zu haben, daß er mich Tiebte. 
Sch glaube auch, es müßten überhaupt alle Männer mit Vorliebe jenen 
Frauen zugetan fein, bei denen fie Otebe zur Tugend wahrnehmen, und 
e8 müßten letztere ebendadurch, daß fie der Tugend ergeben find, bei 
eriteren, auch in trdifchen Dingen, um fo leichter das erreichen, was 
fie anftreben. Ich halte für gewiß, daß jener Priefter auf dem Wege 
zur Seligkeit fei. Er ftarb eines fehr guten Todes und völlig getrennt 
von der Gelegenheit. Es ſcheint, der Herr habe fi der erwähnten Um- 
ftände als Mittel bedienen wollen, um ihn zu reften. 


8. An dem Orte, wohin man mid zur Herftellung meiner Gefund- 
heit gebracht hatte, blieb ich drei Monate. Da die hier angewandte 
Kur für meine Körperbefhaffenheit zu ftarf war, fo hatte ich diefe 
ganze Zeit über die größten Leiden zu erdulden; ja, ich befand mich durch 
den Gebrauch der verordneten Arzneien binnen zwei Monaten am 
Rande des Grabes. Das Herzleiden, zu deffen Heilung ich gefommen 
war, nahm an SHeftigfeit um vieles zu, jo daß e8 mir zuweilen vor- 
Fam, als würde ih am Herzen von ſcharfen Zähnen gepadt; man fürd- 
tete fogar, ich möchte rafend werden. Aus übergroßem Efel konnte ich 
feine Speife mehr genießen und nur noch etwas Getränke zu mir neh- 
men. Diefer Mangel an Nahrung fowie ein lange anhaltendes Fieber 
und der Gebraud eines Abführmittels, das mir foft einen Monat 
hindurd täglich gereicht wurde und mich ganz erfchöpfte, hatten eine 
außerordentliche Abnahme meiner Kräfte zur Folge. Ich war darum fo 
ausgezehrt, daß auch meine Merven unter unerträglihen Schmerzen, 
die mir Tag und Macht Feine Ruhe Tießen, einzufehrumpfen begannen. 
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Eine fehr tiefe Traurigkeit, die fi) allem dem noch zugefellte, machte 
das Übel voll. 

9. Mit folhem Gewinne brachte mich mein Vater nach Haufe zurüd, 
und es befuchten mich wieder die Ärzte der Stadt. Sie alle gaben mich 
auf, indem fie fagten, ich babe zum ganzen Übel auch noch die Schwind- 
ſucht. Doch daraus machte ich mir wenig; nur die Schmerzen, die mid) 
unaufhörlih am ganzen Körper von der Fußfohle bis zum Scheitel 
quälten, gingen mir fehr nahe; denn die Mervenfchmerzen find nach Aus- 
fage der Ärzte unerträglich. Und fürmwahr, da ſich bei mir alle Nerven 
zufammenzogen, fo wäre diefes Leiden ein fehr ſchmerzvolles Mar- 
tyrium für mich gewefen, hätte ich nicht durch meine Schuld die Ge- 
legenheit zur Erwerbung eines fo großen Derdienftes verfcherzt. Diefe 
fchmerzliche Pein wird kaum drei Monate angedauert haben, und es 
ſchien unmöglich, daß man fo viele Leiden zugleich ertragen könne. Sekt 
wundere ich mich felbft darüber und halte es für eine große Gnade 
vom Herrn, daß Seine Majeftät mir folhe Geduld verlieh; denn 
augenfcheinlich Fam fie von ihm. Der Umftand, daß ich in den Moral- 
büchern des heiligen Gregor! die Gefchichte des ob gelefen hatte, war 
mir zur Bewahrung der Geduld von großem Nutzen. Der Herr fiheint 
e8 fo gefügt zu haben, daß ich dieſes Werk in die Hände befam und 
auch mit der Übung des innerlichen Gebetes begonnen hatte, um meine 
Leiden in fo vollfommener Gleihförmigfeit mit feinem Willen tragen 
zu können. Ich unterhielt mich nur mit Gott und fehr häufig mwieder- 
holte ich in Gedanfen und mit dem Munde die Worte obs: „Haben 
wir das Gute empfangen von der Hand des Herrn, warım follten wir 
dag Ülble nicht ertragen?““ Diefe Worte, meine ich, haben mich geftärft. 

10. Es Fam dns Fett Mariä Himmelfahrt herbei. Seit April hatte 
mein Leiden, das die Iehten drei Monate am heftigften war, ſchon ge- 
dauert. Dringend begehrte ich jeßt zu beichten, wie ich denn von jeher 
jehr gern oftmals es getan. Da meinte man aber, die Furcht vor dem 
Sterben freibe mich dazu, und um mir nicht die Ruhe zu rauben, gab 
es mein Water nicht zu. O übermäßige Liebe von Fleifh und Blut! 
1 Die unbefhuhten Karmelitinnen 3. hl. Joſeph in Avila bewahren heute noch 
verehrungsvoll zwei ftarfe Bände der Moralbücher des HI. Gregor auf, deren fich, 
wie man annimmt, die Heilige bediente. 


2 Job 2, 10. Genauer nah der Bulgata: „Haben wir das Gute empfangen von 
der Hand Gottes, warum follten wir das Böſe nicht hinnehmen?‘ 
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Mein Dater war ein jo katholiſcher Mann, dabei auch fo unterrichtet, 
daB man nicht jagen Fann, er habe aus Unwiffenheit gehandelt, und doch 
hätte mir jeine Liebe großen Schaden bringen können. Noch in der- 
jelben Nacht befam ich einen verihärften Krankheitsanfall,' infolge: 
deſſen ich faft ganze vier Tage ohne alles Bewußtſein dalag. In diefem 
Zuftande erteilte man mir das Sakrament der Dlung. Jede Stunde 
oder jeden Augenblif meinte man, ich würde den Geift aufgeben; da— 
rum befefe man mir immer, als verftände ich etwas, das Kredo vor. 
Einigemal hielt man mich fo gewiß für fot, daß man ſogar Wachs auf 
meine Augen fräufeln ließ, das ich nachher noch gefunden habe. 

ll. Der Schmerz meines Vaters darüber, daß er mich nicht hatte 
beichten laſſen, war groß, und er rief und bettelte viel zu Gott. Geprie- 
fen ſei der Herr, der dieſes Flehen erhören wolltel Schon feit andert- 
halb Tagen ftand in meinem Klofter das Grab offen, das meinen Leich- 
nam aufnehmen follte, und ſchon hatte man an einem anderen Orte 
in einem unferer DBrüder-Konvente den Teichengoffesdienft für mid 
abgehalten, als der Herr wollte, daB ich wieder zu mir Fam.” Ich ver- 
langte jogleich zu beichten und empfing unter vielen Tränen die Kom- 
munion. Es entquollen aber diefe Tränen, wie mir fcheint, nicht jenem 
Reueſchmerze, der bloß die Beleidigung Gottes zum Beweggrunde hat 
und zu meinem Heile gemügt hätte; denn meine Schmerzen waren allzu 
heftig und ließen mich nur wenig zum Bewußtſein fommen. Nur der 
Umſtand wäre mir vielleicht zugute gekommen, daB ich getäufcht wear, 
da man mir in befreff einiger Dinge, die ich fpäter mit Gewißheit als 
Zodfünde erfannt habe, gejagt hatte, fie wären Feine. Doc glaube ich, 
meine Beichte fer damals vollftändig gewefen in Bezug auf alles, wo- 
dur) ich Gott beleidigt zu haben meinte; denn unter anderen Önaden 


1 Die Heilige bediente fi gewöhnlich des Wortes parajismo ſtatt parasismo 
oder paroxismo — Parsrismus, höchſter Grad eines Krankheitsanfalles. 

2 Mibera (Leben der Heiligen Iherefia, 1. Buch, 7. Kapitel) bezeugt, man würde 
Thereſia auch ohne weiteres lebendig begraben haben, wenn nicht ihr Water, der fi 
gut auf den Puls verftand, immer an ihrem Tode gezweifelt und gejagt hätte: 
Sp weit ift es mit meiner Tochter noch nicht, man darf fie noch nicht begraben. 
Eine andere Gefahr, gleich dem Lebendigbegrabenwerden, wendete Gott von ihr ab. 
Ihr Bruder Laurentius de Cepeda, der während ihres Scheintodes bei ihr wachen 
wollte, ließ fih vom Schlafe überwältigen, Inzwiſchen brannte eine neben Ihe- 
vefing Bert ftehende Kerze ab, und das Bett feloft fing Feuer, Wäre er durch den 
Dampf und Rauch nicht erwacht, jo wäre Thereſia verbrannt oder fo geftorben. 
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bat mir Seine Majeſtät auch diefe verliehen, daß ich von meiner erften 
Kommunion an nie zu beichten unterließ, was ich al8 Sünde, wenn 
auch nur als läßliche, erfannte. Gleichwohl ſcheint es mir außer Zweifel 
zu fein, daß mein ewiges Heil fehr in Frage geftanden wäre, würde ich 
damals geftorben fein; denn einerfeits waren meine DBeichtoäter zu 
wenig gelehrt, und andrerfeits war ich felbft aus vielen anderen Ur- 
ſachen ſehr böfe. 

12. Während ich dieſes erzähle und betrachte, wie mich der Herr 
vom Tode wieder zum Leben erweckt hat — denn nicht anders ſcheint 
es geweſen zu ſein —, glaube ich vor Entſetzen innerlich gleichſam zu 
beben. Dies iſt gewiß und wahr. O meine Seele, wie heilſam — fo 
däucht mir — würde es für dich gewefen fein, wenn du die Gefahr, 
aus der dich der Herr befreit hat, vor Augen gehabt hättet; wenn auch 
nicht die Liebe, jo hätte dich Doch die Furcht von einer Beleidigung Got— 
tes abhalten follen; denn er hätte dich in einem noch taufendmal ge- 
fährliheren Zuftande fterben laſſen können. Ich glaube nicht zuviel 
zu behaupten, wenn ich fage: „noch taufendmal”. Zwar werde ich von 
dem einen Verweis erhalten, der mir befohlen hat, mid in der Schil- 
derung meiner Sünden zu mäßigen, troßdem fie beſchönigt genug er- 
ſcheinen. ch bitte ihn aber um der Liebe Gottes willen, er wolle von 
dem, was in diefem Berichte über meine Fehler enthalten ift, nichts 
hinwegtun; denn man erfiehbt daraus um fo Elarer, wie groß Gott im 
Erbarmen und wie langmütig in Ertragung einer Seele ift. Er fei in 
Ewigkeit gepriefen! Möchte e8 Seiner Majeftät gefallen, mich eher 
zu vernichten, als daß ich aufhören follte, fie immer mehr zu lieben! 


Sechſtes Hauptſtück 


Zu welch großem Danke ſie ſich dem Herrn verpflichtet fühlte für die ihr verliehene 
Gleichförmigkeit mit ſeinem Willen bei ſo ſchweren Leiden. Welch großen Nutzen 
ihr die Wahl des glorreichen HI. Joſeph zum Vermittler und Fürſprecher gebracht hat. 


1. Bon jenem viertägigen Paroxysmus blieb ich fo ſchwach, daß der 
Herr allein es wiffen Fann, welch unerträglihe Qualen ich zu leiden 
hatte. Meine Zunge war ganz zerbiffen. Da ich fo lange Feine Speife 
zu mir genommen hatte und fehr abgemagert wurde, war mir der 
Schlund zum Erſticken eingefhrumpft, fo daß ich nicht einmal Waſſer 
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ſchlucken konnte. Es war mir, als ob alle Glieder meines Leibes ver- 
renft wären; mein Kopf war ganz verwirrt und mein Leib zufammen- 
gezogen wie ein Knäuel. So übel hatte mir das Leiden jener Tage zu- 
geſetzt. Sch Fonnte weder das Haupt, noch Arme, noh Hände und Füße 
bewegen, fondern lag regungslos da wie ein Toter, wenn nicht andere 
mich bewegten. ‘Bloß einen Finger der rechten Hand, meine ich, Eonnte 
ih noch rühren. Man wußte gar nicht, wie man mich nur anfallen 
jollte, weil alles an mir fo ſchmerzhaft war, daß ich es nicht häfte er- 
fragen können; ihrer zwei mußten mich daher in einem Bettuche, das 
die eine an einem Ende, die andere an dem anderen hielt, heben und 
legen. So dauerte e8 bis Oftern. Nur dann fand ich eine Erleichterung, 
wenn mic niemand anrührte, weil da die Schmerzen oftmals auf- 
hörten. Wollte ich alfo etwas Muhe genießen, fo ftellte ih mid), ale 
wäre mir wohl; denn ich fürchtefe, e8 möchte mir, wenn man mid) 
onrührte, die Geduld ausgehen. Ich war fchon fehr froh, als wenig- 
ftens die durchdringenden und anhaltenden Schmerzen endlich einmal 
aufbörten. Diefe waren jedoch beim Eintreten der Schauer eines 
doppelten viertägigen Fiebers, das mir noch in der heftigften Weife 
zufeßte, unerträglich, Auch der große Efel vor jeder Speife dauerte 
noch fort. 

2. Als ich mich infoweit befler fühlte, verlangte ich ſogleich und fo 
dringend in mein Klofter zurück, daß ich mic froß meines jo elenden 
Zuftandes dahin fragen ließ. Die man hier als Leiche erwartet hatte, 
empfing man jest lebendig wieder; aber der Leib befand ſich in einem 
iibleren Zuſtande, als wenn er tot gewefen wäre; ſchon der bloße An- 
blick flößte Mitleid ein. Es läßt fi gar nicht fagen, wie abgemagert 
ich war; ich hatte nur noch Haut und Bein an mir. 

3. Wie ſchon gejagt, dauerten die gefchilderten Leiden über acht Mo— 
nate; ungefähr drei Jahre aber blieb ich gelähmt, obwohl es auch in 
dieſer Hinficht allmählich beffer mit mir ging. Ich lobte Gott, als ich, 
auf Händen und Füßen Friechend, mic wieder etwas fortbewegen 
fonnte. Diefe ganze Zeit brachte ich in großer Gleichförmigkeit mit 
dem göttlihen Willen und, die erfte Zeit ausgenommen, in großer 
Freude zu; denn im DBergleiche mit den Schmerzen und Martern, die 
ih am Anfang zu erdulden hatte, achtete ich alle übrigen Leiden für 
nichts. Ich war ganz ergeben in Gottes Willen, felbft auch für den 
Fall, daß er mid für immer in einem folden Zuftande hätte belaffen 
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wollen. Wenn ich mic aber dennoch darnach fehnte, wieder gefund zu 
werden, jo war e8 meines Erachtens nur deshalb, um, wie ich unter- 
wiejen war, dem innerlichen Gebete in der Einſamkeit obliegen zu 
fönnen; denn dazu fehlte es an dem für die Kranken beftimmten Orte 
an Gelegenheit. ch beichtete ſehr oft und redete viel von Gott, jo 
daB ich alle erbaute. Man ftaunte nur über die Geduld, die mir der 
Herr verlieh; denn von der Hand Seiner Majeftät ift fie gefommen, 
fonft wäre es allem Anfchein nach unmöglich geweſen, eine jo ſchwere 
Krankheit jo freudigen Mutes zu erfragen. 

4. Diefe Gabe des Gebetes, die mir der Herr verliehen, gereichte mir 
zu großem Nutzen, da er mich erfennen ließ, was es heiße, ihn zu 
lieben; von da an gewahrte ich in kurzer Zeit neue Tugenden an mir, 
obwohl fie noch nicht ftarf genug waren, mich auf dem Wege der Gerech— 
tigkeit zu erhalten. Ich redete von niemand auch nur das mindefte 
Böſe und verhinderte ſogar für gewöhnlich jede üble Nachrede; ich 
hatte mir den Grundfaß tief eingeprägt, über keinen Menſchen etwas 
erfahren zu wollen oder zu jagen, wovon ich nicht wollte, daß man es 
von mir fage. Diefen Grundfaß befolgte ich bei vorfommenden Gelegen- 
beiten mit der Außerften Gewiffenhaftigfeit, obwohl ich nicht fo voll- 
fommen war, daß ih ihm nicht manchmal, von den Umftänden ge- 
drängt, in etwa untreu geworden wäre; in der Regel aber hielt ich 
feft daran, fo daB ich aud andere, die mit mir zufammenlebten oder 
mit mir verfehrten, dahin brachte, daß fie fih die nämliche Gewohn- 
heit aneigneten. Es war darum befannt, daß man in meiner Gegen- 
wart vor üblen Nachreden gefichert fer. Des gleichen Rufes erfreuten 
fi) jene, die mit mir verwandt oder befreundet waren und die ich zu 
befagter Tugend angeleitet hatte. Leider aber habe ich diejen in anderen 
Stücken wieder ein fchlechtes Beifpiel gegeben, weshalb mir eine ſchwere 
Verantwortung bei Gott bevorfteht. Seine Majeftät wolle mir ver- 
zeihen, daß ich zu jo vielem Böſen Anlaß gegeben, wenn auch die Abficht 
meines Handelns nicht jo fehlimm gewefen, als die Folge davon ſchäd— 
lih war. 

5. Ich hatte ferner Verlangen nad) der Einfamfeit und redete und 
unterhielt mich gern über Gott. Fand ich jemand, mit dem ich eine 
ſolche Unterhaltung pflegen Eonnte, fo gewährte mir dies mehr Freude 
und Erholung als alle Artigfeiten, oder befler gejagt, Unartigfeiten 
weltliher Unterhaltungen. Ich beichtete und Fommunizierte viel häufi- 
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ger als fonft und erwartete mit Sehnfucht die Gelegenheit dazu. In 
der Leſung geiftliher Bücher fond ich meine größte MWonne. Hatte 
ih Gott beleidigt, fo empfand ich die bitterfte Neue darüber; ja ich 
erinnere mich, es oftmals gar nicht gewagt zu haben, dem inner- 
lihen Gebete obzuliegen, weil ich mich vor der außerordentlihen 
Dein, die ich ob des Bewußtſeins, Gott beleidigt zu haben, dabei 
hätte ausftehen müflen, wie vor einer fehweren Züchtigung fürch— 
tete. Diefe Pein nahm in der Folge fo ſehr zu, daß ich nicht 
weiß, womit ich fie vergleichen fol. Nie war jedodh die Furcht die 
Urſache davon; diefe lag in etwas ganz anderem. Wenn ich nämlich 
der vom Herren im Gebete empfangenen Gunftbezeigungen und der für 
mich daraus enfipringenden Derbindlichfeiten gedachte und nun fah, 
wie übel ich ihm vergalt, fo verurfachte mir das Bewußtſein fo großen 
Undanfes eine unerträglihe Marter. Sch war dann Außerft ärgerlich 
über die vielen Tränen, die ich des begangenen Fehlers wegen ſchon 
geweint hatte, weil ich fah, wie wenig ich mich befierte; weder die ge- 
faßten Vorſätze no der Schmerz, den ich empfunden, waren wirf- 
fam genug, mich vor dem Nüdfalle zu bewahren, wenn ich mic) wieder 
in der Gelegenheit dazu befand: Meine Tränen famen mir trügerifch 
vor, und ich glaubte, die neue Schuld würde ob der erfannten großen 
Gnade, die mir der Herr durch diefe Tränen und durch eine fo große 
Menue verliehen hatte, nur um fo größer fein. ch frachtete dann bald 
zu beichten und fat meines Erachtens alles, was in meinen Kräften 
ftand, um mich wieder mit Gott zu verfühnen. Das ganze Unheil Fam 
aber daher, daß ich das Böſe nicht mit der Wurzel ausroffete und Die 
Gelegenheiten nicht mied, und daß die Beichtväter mir in dieſer Hin- 
fiht wenig behilflich waren. Hätten diefe mich auf die Gefahr, in der 
ich ſchwebte, und auf die Pflicht, gewifle freundfhaftlihe Verbindun— 
gen abzubrechen, aufmerffam gemacht: ich glaube gewiß, dem Übel 
wäre gefteuert gewejen; denn wiſſentlich hätte ich keineswegs auch nur 
einen einzigen Tag in einer Zodfünde bleiben Eönnen. Alle diefe Merf- 
male der Furt Gottes erwarb ich mir dur dag inmerliche Gebet; 
das Schäßenswertefte aber war, daß diefe Furcht in die Liebe gehüllt 
war, denn ich dachte dabei an Feine Strafe. 

6. Während der ganzen Zeit, in der ich fo Franf war, wachte ich 
beſtändig mit großer Sorgfalt über mein Gewiſſen, um ja feine Tod—⸗ 
fünde zu begehen. Aber, o Gott! ich verlangte nach der Gefundheit, 
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um ihm befier dienen zu können, und gerade die Gefundheit war die 
Urfache meines ganzen fpäteren Verderbens. Da ich mic in fo jugend- 
lihem Alter des Gebrauchs aller Glieder beraubt und durd die Be— 
handlung der irdifhen Ärzte fo übel zugerichtet ſah, entſchloß ich mich, 
zu den himmlifchen Ärzten meine Zuflucht zu nehmen, damit diefe mic 
heilen möchten; obſchon ich meine Leiden mit großer Freude trug, fo 
wünfchte ich doch die Gefundheit wieder zu erlangen. Manchmal war 
mir freilich der Gedanfe gefommen, die Gefundheit könnte Urfache der 
Verdammnis für mic werden, und e8 wäre darum befier, wenn ic) 
in meinem franfen Zuftande verbliebe; dennoch aber meinte ich, Gott 
weit mehr dienen zu fünnen, wenn ich wieder gefund würde. So be- 
frügen wir ung felbft dadurch, daß wir ung nicht in allem gänzlich der 
Führung des Herrn überlaffen, der doc am beften weiß, was ung nüß- 
lic) ift. 

7. Ich fing alfo an, durch Meß-Andachten und fonftige gutgeheißene 
Gebetsübungen Hilfe in meinem Anliegen zu fuchen. Andere, mit ge- 
wiffen Zeremonien verbundene Andachten, deren fi einige Perjonen, 
namentlih aus dem weiblichen Geichlechte, bedienten, hatte ich nie 
geliebt. Zwar fühlten fih jene durch diefe Zeremonien zur Andacht 
geftimmt, mir aber fagten fie nicht zu. Später wurde es auch befannt- 
gegeben, daß diefe Andachten, weil abergläubifch, fih nicht geziemten. 
Zu meinem Fürfprecher und Herrn erwählte ich den glorreichen heiligen 
Joſeph und empfahl mic ihm recht inftändig. Und in der Tat, ich habe 
Far erkannt, daß diefer mein Vater und Herr es gewefen, der mic 
fowohl aus meiner damaligen Mot, als auch aus anderen noch größeren 
Nöten, die meine Ehre und das Heil meiner Seele betrafen, gerettet 
und mir fogar mehr noch verfchafft hat, als ich zu bitten gewußt. Ich 
erinnere mich nicht, ihn bis jeßt um efwas gebeten zu haben, was er 
mir nicht gewährt hätte. a, es ift zum Erftaunen, welch große Gna— 
den mir Gott dur die Vermittlung diefes glückfeligen Heiligen ver- 
liehen und aus wie vielen Gefahren des Leibes und der Seele er mich 
dur ihn befreit hat. Anderen Heiligen fcheint der Herr die Gnade 
gegeben zu haben, nur in einem beftimmten Anliegen helfen zu können; 
diefen glorreichen Heiligen aber habe ich in allen Stüden als Not— 
helfer Eennengelernt. Der Herr will uns ohne Zweifel zeigen, daß er 
ihm im Himmel alles gewähre, was er von ihm begehrt, nachdem er 
ihm auf Erden als feinem Nähr- und Pflegevater, der das Recht hatte, 
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zu befehlen, untertänig gewejen war. Dies haben auch einige andere 
Derfonen, denen ich geraten, fih ihm zu empfehlen, erfahren. Jetzt 
ift die Zahl derer, die diefen Heiligen aufs neue verehren, ſchon eine 
große, und fie alle finden die Wahrheit des hier Gefagten an fich be- 
ftätigt. Seinen Fefttag trachtete ich ftets mit aller Feierlichkeit zu be- 
gehen, foweit mir dies nur möglich war." Dabei war ich jedoch weniger 
vom Geifte wahrer Andacht befeelt als von Eitelkeit erfüllt, da ich 
wollte, daB alles recht ſchön und glanzend veranftaltet werde. Meine 
Abfiht dabei war zwar gut; aber das Üble hatte ich einmal, daß fid 
bei allem Guten, wozu mir der Herr feine Gnade verlieh, lauter Unvoll- 
fommenheiten und viele Fehler einfchlihen. Sm Böſen dagegen, in 
der Prunkſucht und in der Eitelfeit, war mir eine große Gefchieflichkeit 
und Sorgfalt eigen. Der Herr wolle es mir verzeihen! Ich möchte 
jedermann zureden, diefen glorreichen Heiligen zu verehren, weil ich 
aus vieler Erfahrung weiß, wie viele Gnaden er bei Gott erlangt. 
Niemals habe ic jemand Fennengelernt, der eine wahre Andacht zu 
ihm trug und durch befondere Übungen ihm diente, an dem ich nicht 
auch einen größeren Fortfehritt in der Tugend wahrgenommen hätte; 
denn er fördert die Seelen, die fi ihm anempfehlen, gar fehr. Soviel 
ich glaube, flehe ich ihn ſchon feit einigen Jahren, jedesmal an feinem 
Fefttage um eine befondere Gnade an, und immer fehe ich meine Bitte 
erfüllt. Iſt diefelbe nicht ganz rechter Art, fo lenkt er fie zu etwas 
Bellerem für mid. 

8. Wäre ich eine Perfon, deren Schriften ein Anfehen hätten, fo 
wollte ich gern die Gnaden, die diefer glorreiche Heilige mir und an- 
deren Perſonen ſchon erwiefen hat, im einzelnen recht umftändlich er- 
zählen. Es mag aber fein, daB ich mich, um die Grenzen meines Auf- 
frages nicht zu überfohreiten, in vielen Stüden Fürzer falle, als mir 
jelbft lieb ift; in anderen Stücken dagegen bin ich vielleicht weitläufiger, 
als notwendig wäre, fowie eg mir bei allem Guten fehr an Verftändnis 
fehlt. Wer immer meinen Worten nicht glauben will, den bitte ih um 


1 An vielen Klöftern Spaniens beftand im 16. Jahrhundert die Gewohnheit, 
daß jede Nonne, die über Geld verfügen konnte, einmal im Jahr auf eigene Koften 
die Ausgaben für das Feft eines Heiligen beftritt, zu dem fie eine befondere Ver— 
ehrung trug. Diefe Gewohnheit herrfchte au im Klofter der Menſchwerdung, und 
die hl. Iherefin pflegte in der befagten Weife das Feft des glorreichen bi. Joſeph 
zu feiern. 
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der Liebe Gottes willen, einen Verſuch zu machen; er wird dann er- 
fahren, welch großen Nutzen es bringt, wenn man fi diefem glor- 
reichen Patriarchen empfiehlt und ihn mit Andacht verehrt. Ins— 
befondere follten jene, die dem innerlichen Gebete ergeben find, ihm 
allzeit in Liebe zugetan fein; denn ich weiß nicht, wie man fich der 
Königin der Engel erinnern und jener Zeit gedenken kann, in der fie 
mit dem Kinde Jeſus fo vieles nusgeftanden, ohne dem heiligen Jo— 
feph für die Wohltat des Beiftandes, den er ihnen geleifter hat, Dank 
zu erftatten. Wer etwa feinen Lehrmeifter zur Unterweifung in der 
Übung des innerlichen Gebetes findet, der wähle fih als ſolchen diefen 
glorreichen Heiligen, und er wird keinen Irrweg gehen. Der Herr 
gebe, daß ich Durch meine Kühnheit, von ihm zu fprechen, nicht gefehlt 
habe! Denn wenn ich mich auch öffentlich als deſſen Derehrerin be- 
fenne, jo bin ich doch in feinem Dienfte und in feiner Nachahmung 
immer nachläſſig geweſen. Diefer Heilige bewirfte alfo in feiner ge- 
wohnten Güte, daß ich wieder vom Bette aufftehen und gehen Eonnte 
und nicht mehr gelähmt war. ch aber habe in meinem Undanfe diefe 
Wohltat übel angewender.' ) 

9. Wer hätte es vorausgefagt, daß ich nad) fo vielen und fo großen 
von Gott empfangenen Gnadengeſchenken fo ſchnell fallen würde? Wie 
hätte dies noch möglich geſchienen, nachdem Seine Majeſtät mir QTugen- 
den geichenft, die felbft wieder eine Aufforderung für mich waren, 
ihm zu dienen; nachdem ich mich fo nahe dem Tode und in fo großer 
Gefahr der ewigen Verdammnis gefehen, und nachdem mid der Herr 





I Die hl. Thereſia hat ihre große Verehrung gegen den Nährvater des Herrn 
in vielfacher Weife befundet. Das erfte Klofter ihrer Reform in Avila weihte fie 
ihm als St.-Tofephs-Klofter und ftellte es unter feinen Schuß. In allen Klöftern, 
die fie ftiftete, führte fie feine Derehrung ein, fünf von ihnen haben ihn zum 
Patron. Im Geifte feiner heiligen Erneuerin bat der Karmeliten-Orden bis zum 
Ende des verfloffenen Jahrhunderts mehr als hundertfünfzig dem heiligen Joſeph 
geweihte Kirchen errichtet. Der von der heiligen Thereſia in ihrem Orden fo 
eifrig geförderte Kultus des heiligen Joſeph gab den erften Anlaß zur allgemeinen 
Verbreitung diefer Andacht; andere Orden fohloffen fih an, die Reiche Böhmen, 
Ungarn und Öfterreih wählten den heiligen Joſeph zu ihrem Patron. In der 
ganzen hriftlihen Welt fand diefe Andacht zum Nährvater Jeſu großen Anklang: 
endlih erflärte Papft Pius IX. am 4. Dezember 1870 ihn zum Patron der 
ganzen Kirche — der legte Schlußftein in dem großen, von ber heiligen Iherefia 
begonnenen Monumente zu Ehren des heiligen Joſeph. 

(Dr. W. Pingsmann, S. Teresa de Jesus.) 
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an Leib und Seele wieder erweckt hatte, fo daß alle, die mich fahen, 
fi) darüber wunderten, daß ich noch lebe? O mein Herr, was ift doc 
dag? Ein fo gefahrvolles Leben müſſen wir leben! Jetzt, da ich diefes 
fhreibe, meine ich zwar, dur deine Gnade und Erbarmung mit dem 
heiligen Paulus, wenn auch nicht mit fo vollfommener Wahrheit wie 
er, Sagen zu Fünnen: nicht ich Tebe mehr, fondern du, mein Schöpfer, 
lebt in mir." Sind es ja doch ſchon einige Jahre, ſeitdem du mid, 
foweit ich e8 erfennen kann, an deiner Hand hältft. Ich gewahre Be— 
gierden und Entfehlüffe in mir, die fich diefe Jahre hindurch ſchon in 
manchen Stücken wenigftens einigermaßen als wirffam erwiefen haben, 
Begierden und Entfehlüffe, auch nicht im geringften etwas zu fun, 
was gegen deinen Willen ift, mobei ich freilich unbewußterweife Deine 
Majeftät oft genug noch beleidigen werde. Auch glaube ich gegebenen- 
falls aus Liebe zu dir felbft das Schwerfte mit großem Mute unter- 
nehmen zu können; und in der Iat habe ich mit deiner Hilfe ſchon fo 
manche Dinge glücklich vollbracht. Sch Liebe nicht die Welt, noch was 
in ihr iſt, und ich glaube mich in nichts zu erfreuen außer in dem, was 
von dir kommt; alles übrige ſcheint mir nur ein ſchweres Kreuz zu fein. 
Freilih kann ich mich auch täufhen und es ift möglich, daß ich Die 
erwähnten guten Eigenfchaften nicht befiße; doc) fiehft du wohl, o Herr, 
daß ich, ſoviel ich e8 erfennen kann, nicht Tüge. Dennoch fürchte ich, 
du möchteft mich wieder verlaflen, und zwar nicht ohne Grund; denn 
ich weiß e8 bereits, wie weit meine eigene Kraft reicht und wie ſchwach 
meine Tugend ift, wenn du nicht immer mir beiftehft und mid, ftärfeft, 
daß ich nicht von dir Tafle. a, gebe Deine Majeftät, daß ich nicht auch 
jest, da es dem Anfcheine nach fo gut mit mir fteht, von dir verlaflen 
fei! Ach, ich weiß nicht, wie wir diefeg Leben noch Lieben können, da doch 
alles fo unficher in ihm iſt. O mein Herr! Ich hielt es ſchon für 
unmöglich, fo ganz von dir zu Taffen, und doch bin ich fo oft von dir 
gewichen. Dies ift Urfache, warum ich mich fortwährend fürchten muß; 
denn zögeft du dich auch nur ein wenig von mir zurück, fo fiele ich mit 
allem Guten, das ich Schon empfangen habe, elend zu Boden. Doch fei 
gepriefen in Ewigkeit! MWiewohl ich Dich verließ, fo haft doch du mid 
nicht fo gänzlich verlaffen, daß du mir nicht ftets deine Hand gereicht 
hätteft, um mich, wenn ich gefallen, wieder zu erheben. Aber oftmals, 


3 „Se lebe aber, doch nicht mehr ich, fondern Chriſtus lebt in mir.” Gal. 2, 20. 
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o Herr, wollte ich diefe Hand nicht ergreifen und deine Stimme nicht 
hören, die mich fo oft aufs neue rief. Dies will ih nun im folgenden 
erzählen. 


Siebentes Hauptftüc 


Wie fie die vom Heren empfangenen Gnaden allmählich wieder verlor und in wel 
neue Derirrungen fie geriet. Nachteile, die fih für Nonnenklöfter daraus ergeben, 
wenn dafelbft Feine firenge Klaufur beobachtet wird. 


1. Ich fing an, mich von einem Zeitvertreib in den anderen, von 
einer Eitelfeit in die andere und von einer Gelegenheit in die andere 
zu werfen. Zuleßt geriet ich in fo gefährliche Gelegenheiten, und meine 
Seele war in eine Menge von Eitelfeiten To fehr verftrict, daß ich 
mich ſcheute, fernerhin mit Gott fo vertraulich zu verfehren, wie es 
beim innerlichen Gebete geihieht. Dazu Fam, daß mit dem Anwacfen 
meiner Sünden der Geſchmack und die Freude an Qugendübungen 
immer mehr in mir fchwand." Ich erfannte ganz Elar, daß dies daher 


1 Damit der Lefer mwiffe, was er von der ebenfo demütigen wie übertriebenen 
Schilderung zu halten habe, die ung die Heilige über die Fehler der erften Jahre 
ihres Ordenslebens gibt, möge er die folgenden Zeilen des gelehrten P. Dominifus 
Banes Iefen, der als ihr Iangjähriger Beichtvater ihr Leben genau Fannte. Im 
zweiten Artikel ihres Selig- und Heiligiprechungsprogeffes fagt er: „Man beachte 
wohl, daß in ihrem Leben als junge Nonne des Klofters der Menfhwerdung Feine 
anderen Fehler vorfommen als jene, die fih gewöhnlich bei Nonnen finden, die man 
gute Frauen nennt. Man darf für gewiß annehmen, daß fie während dieſer Zeit 
foft beftändig fehr fchwer Frank war und mehr betete als gewöhnlich, wenn fie aud, 
wie ich fagen hörte, wegen ihres überaus einnehmenden Weſens und ihrer Anmut 
von vielen Perfonen verfhiedenen Standes Befuhe bekam. Dies beweinte fie wäh- 
rend ihres ganzen Lebens, nachdem ihr Gott einmal Licht und Mut verliehen, über 
die Vollkommenheit ihres Standes zu ſchreiben. Dies weiß ich, nicht nur weil ich 
e8 von anderen hörte, fondern auch aus dem Berichte Thereſias ſelber.“ 

Bezüglich der Keufchheit ftand fie fo unüberfroffen da, daB fie weder einen Hang 
zur Unehrbarfeit fühlte noch Fannte. Eine ihrer erften Nonnen, Anna von Jeſus, 
die Sehr tugendhaft und erleuchtet war, erflärte in einem Protofoll ihrer Selig- 
ſprechung: „Ich hörte von denen, die über ihre Seelenangelegenheiten unterrichtet 
waren, daß ihr die zartefte Keufchheit gleihfam von Natur aus eigen war. Ein- 
mal fam eine unferer Monnen zu ihr und fagte: „Sch babe gelefen, daß die gei- 
ftigen Freuden zumeilen Förperlihe Störungen verurfahen. Wie ift dag zu ver- 
ftehen?‘ Und fie gab zur Antwort: ‚ch weiß es wirklih nicht; fo etwas ift mir 
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rührte, weil ich dir, o mein Herr, nicht getreu geblieben bin. Es war 
ober die furchtbarſte Täuſchung, in die mich der Teufel unter dem 
Scheine der Demut verfegen Fonnte, daß ich mich vor der Übung des 
innerlichen Gebetes ſcheute, weil ich mich fo böfe fah. Alg die Schlimmfte 
unter den Schlimmen hielt ich es für beffer, mit dem großen Haufen 
zu gehen und bloß noch die fchuldigen mündlichen Gebete zu verrichten, 
als im innerlichen Gebete fo vertrauten Umgang mit Gott zu pflegen, 
da ich vielmehr verdiente, in der Gefellichaft der hölliſchen Geifter zu 
fein. Auch glaubte ich durch diefe Übung nur die Leute zu täuſchen; denn 
äußerlich hatte ich immer noch den Schein des Guten an mir bewahrt. 
Aus diefem Grunde ift auch dem Klofter, in dem ich mich befand, wegen 
meiner Feinerlei Schuld beizumeflen; durch mein geſchicktes Benehmen 
hatte ich e8 dahin gebracht, daß man nur die befte Meinung von mir 
hegte. Doch verfolgte ich nicht abfichtlich diefen Zweck, indem ich etwa 
ein chriftliches Leben geheuchelt hätte; denn, Gott fei die Ehre, ich 
erinnere mich nicht, ihn je durch Heuchelei oder eitle Ruhmſucht be- 
leidigt zu haben; mwenigftens bin ich mir deffen nicht bewußt. Sobald 
mir auch nur die erfte Regung dazu Fam, war mir dies gleich fo zuwider, 
daß der Teufel mit Derluft abzog, indes mir der Gewinn verblieb. Es 
hat mich darum auch der höllifche Geift in diefer Hinficht von jeher nur 
wenig angefochten. Hätte ihm aber Gott fo heftige Angriffe gegen mid 
geftattet wie in anderen Dingen, fo wäre ich vielleicht auch hier unter- 
legen. Doch Seine Majeſtät hat mich bis jet davor bewahrt; fie fer 
dafür in Ewigkeit gepriefen! Weit entfernt alfo, mic abfichtlic zu ver- 
ftellen, war e8 mir vielmehr fehr Täftig, daß man eine fo gute Meinung 
von mir hegfe; denn nur zu guf war mir felbft bewußt, was anderen 
on mir verborgen war. Diefe beurfeilten mich nur nad dem, was fie 
äußerlich Lobenswertes an mir gewahrten, und fo fam es, daß fie mid) 
nicht für fo ſchlimm hielten, alg ich es felbft erfannte. Sie fahen nämlich, 
wie ich noch fo jung und froß fo vieler Gelegenheiten zur Zerftreuung 
oftmals in die Einfamfeit mich zurückzog, um da meine mündlichen 
Gebete zu verrichten oder in frommen Büchern zu leſen; wie ich häufig 
von Gott redete und gern das Bildnis des Herrn an vielen Orten malen 
ließ; wie ich mein eigenes Oratorium hatte und es mit Gegenftänden 
der Andacht auszuftatten trachtete; wie ich von niemand Übles ſprach 
nie begegnet, und ich habe auch nie daran gedacht, daß es gefchehen Fünnte.“’ (Me- 
morias Historiales I. R. n. 161.) 
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und andere dergleichen Gewohnheiten hatte, die den Schein der Tugend 
an fi trugen. Dazu verftand ich eg, eitel wie ich war, durch folde 
Vorzüge, auf die die Welt einen Wert zu legen pflegt, die Achtung 
anderer zu gewinnen. Kein Wunder alfo, wenn man mir großes Ver— 
trauen fchenfte und ebenfoviel, ja noch mehr Freiheit geftattete als felbft 
den älteren Nonnen. Denn ſelber mir eine Freiheit herauszunehmen 
und unerlaubterweife etwas zu fun, wie 3. B. dur die Mauerlücken 
oder bei der Machtzeit mit Auswärtigen zu verfehren, Dies, glaube ich, 
hätte ich im Klofter nicht über mich bringen Fünnen. So etwas habe 
ich niemals getan; denn der Herr hielt mich an feiner Hand. ch hatte 
vieles abfichtlich und genau betrachtet, und demnach würde ich es für 
eine große Übeltst gehalten haben, durch die Bosheit meiner Perfon 
die Ehre fo vieler braver Nonnen aufs Spiel zu feßen. So dachte ich, 
gleich als ob mein ühbriges Verhalten gut gewefen wäre. Um aber der 
Wahrheit Zeugnis zu geben, muß ich doch befennen, daß das Böſe, das 
ich getan, ſoviel es auch gewefen, nicht mit fo vollfommener Überlegung 
gefchah, wie es bei Übertrefungen genannter Art der Fall geweſen wäre. 

2. Sehr nachteilig für mich war meines Erachtens der Umftand, 
daß das Klofter, in dem ich mich befand, dem Zutritt auswärtiger Per- 
fonen nicht verfchloffen war. Da man bier Feine Klaufur gelobte und 
darum auch zu Feiner größeren Strenge verpflichtet war, fo fonnten 
fi) andere brave Nonnen der ihnen geftatteten Freiheit, mit Ausmärfi- 
gen zu verfehren, mit gutem Gewiſſen bedienen; mich aber, die ich böfe 
bin, würde diefe Freiheit ficher in die Hölle geführt haben, hätte der 
Herr mich nicht dur fo viele Mittel und Wege, ja durch ganz befon- 
dere Gnaden, die er mir verlieh, aus dieſer Gefahr errettet. Daraus 
Tchließe ich, daß es überhaupt um die befagte Freiheit in einem Nonnen⸗ 
Flofter etwas höchſt Gefährliches ift. Eine ſolche Freiheit ift meiner 
Anfiht nach für jene, die böfe fein wollen, mehr ein gebahnter Weg zur 
Hölle als ein Mittel zur Abhilfe ihrer Schwächen. Man wolle indeffen 
das Geſagte nicht fo nehmen, als gelte es meinem Klofter; denn hier 
befinden fich fehr viele, die dem Herrn in aller Wahrheit und mit großer 
Vollkommenheit dienen, fo daß Seine Majeftät in ihrer gewohnten 
Güte nicht umhin kann, fie mit Gnadenſchätzen zu bereichern. Auch 
gehört dieſes Klofter nicht zu jenen, die gar zu offen ftehen, und es wird 
in ihm die Flöfterlihe Zucht vollftändig beobachtet. Ich rede hier nur 
von anderen Klöftern, die mir befannt find und die ich geſehen habe. 
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Die Nonnen dieſer Klöfter bedauere ich fehr. Sollen fie gerettet wer- 
den, fo ift e8 notwendig, daß der Herr fie auf befondere Weife rufe, 
und zwar nicht bloß einmal, fondern oftmals rufe; denn der Genuß 
weltliher Ehren und Unterhaltungen befteht hier fo zu Recht, und die 
diefen Dingen nachgehen, verftehen fo wenig ihre Verpflichtungen, daß 
Gott gebe, fie möchten das, was Sünde tft, nicht gar noch für Tugend 
halten, wie ich es jelbft oftmals getan habe. Auch ift es fo ſchwer, fie 
hierin aufzuflären, fo daß der Herr felbft fehr ernftlich eingreifen muß. 
Würden die Eltern meinen Nat befolgen und wäre ihnen das Geelen- 
heil ihrer Töchter nicht gleichgültig, fo würden fie doch wenigſtens Die 
Ehre (ihrer Familien) berücfichtigen und diefe nicht in ein Klofter 
geben, wo fie auf dem Wege des Heiles größere Gefahr Taufen als felbft 
in der Welt. Sie würden weit beſſer fun, fie zu verheiraten, und fei 
es auch weit unter ihrem Stande, als fie in dergleichen Klöftern unter- 
zubringen, wenn fie nicht etwa zum Guten fehr geneigt find; und da 
gebe Gott, daß wenigſtens noch dies ihre Rettung fei. a, Tieber würden 
fie auch noch ihre Kinder zu Haufe bei fich behalten; denn wollen diefe 
hier böfe fein, fo wird es nur kurze Zeit verborgen bleiben können, im 
Kloſter aber fehr Iange, bis es der Herr zuletzt doch noch aufdecken wird. 
Auch Ichaden fie im Klofter nicht nur fich Telbft, fondern allen anderen. 
indes haben die armen Kinder zuweilen Feine Schuld; denn fie halten 
fih nur an das Beſtehende. Es ift beflagensmwert, daß viele bei der 
guten Abficht, die fie Teitet, es To bel treffen. Sie wollen die Welt ver- 
laſſen, und indem fie meinen, fie gingen hin, um fern von den Gefahren 
der Melt dem Herrn zu dienen, befinden fie fich in zehn Welten auf 
einmal, fo daß fie für fi) Feine Hilfe und Feine Mettung wiffen; denn 
ihre Tugend, die Sinnlichfeit und der Teufel laden fie ein und ver- 
anlaflen fie, Dingen nachzugehen, die von der nämlichen Welt find, die 
fie verlaffen haben. Und fiehe, fo gefchieht es dann, daß fie Diefe Dinge 
fosufagen fogar für gut halten. In diefer Hinficht Fommen fie mir ge- 
wiffermaßen vor wie Die unglücklichen Keser. Gleich diefen wollen auch 
fie blind fein und fich einreben, dag, was fie fun, ſei quf, und fie feien 
davon fiberzeugt, während fie es in Mahrheit doch nicht find, da eine 
innere Stimme ihnen zuruft, daß ihre Handlungsweiſe böfe ift. 

3. O ſchreckliches Übel, Tchrecfliches Übel, wenn in den Ordenshäuſern 
— der Männer nicht minder wie der Frauen — die Ordenszucht nicht 
beobachtet wird; wenn in einem Klofter zwei Wege find, der Weg ber 
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Tugend und der Flöfterlihen Zucht und der Weg der Erihlaffung 
diefer Zucht, und wenn beide Wege faft gleichmäßig betreten werden! 
Doch was fage ich, gleihmäßig? Mein, nicht gleihmäßig. Denn um 
unferer Sünden willen gefhieht es, daß der unvollfommenere Weg 
mehr gegangen und darum auch mehr begünftigt wird. Dagegen wan- 
deln auf dem Wege wahrer Elöfterlicher Vollkommenheit fo wenige, daß 
ein Ordensmann oder eine Monne, die ernftlich beginnen wollen, ihrem 
Berufe vollftändig nachzukommen, die eigenen Hausgenoſſen mehr zu 
fürchten haben als alle höllifchen Geifter zufammengenommen. Sie 
müffen mehr Vorſicht und Verdeckungskunſt anwenden, wenn fie von 
der Freundfchaft Tprechen wollen, die fie mit Gott zu unterhalten ver- 
langen, als wenn fie von anderen Freundfhaften und Zuneigungen 
redeten, die der Teufel in den Klöftern einführt. Ich begreife nicht, 
wie wir uns noch dariiber wundern mögen, Daß es in der Kirche fo 
viele und große Übel gibt, wenn fogar jene, die allen übrigen als 
Qugendmufter hätten dienen follen, dag Werk, das der Geift der Heili- 
gung vergangener Zeiten in den Ordensftänden hinterlaffen hat, fo 
gründlich zerftört haben. Möge es der nöttlihen Majeftät gefallen, 
diefem Unheile abzuhelfen, wie fie es für notwendig erfennt! Amen. 


4. As ih mich in Unterhaltungen mit weltlichen Perfonen einzu- 
laſſen begann, meinte ich nicht, daß fie in der gebräuchlihen Art, wie 
ich fie fah, meiner Seele einen fo großen Nachteil und fo viele Zer- 
ftreuungen bringen würden, wie ich dies fpäter erfannt habe. Ich 
alaubte, ein fo allgemeiner Gebrauch, wie die in vielen Klöftern üblichen 
Beſuche auswärtiger Perſonen, könnte mir auch nicht mehr ſchaden als 
den übrigen, die mir als tugendhafte Nonnen befannt waren. Dabei 
beachtete ich jedoch nicht, Daß jene viel beffer waren als ich und ber- 
gleichen Beſuche für fie Feine fo große Gefahr mit fih braten wie 
für mich; denn einige Gefahr befürchte ich immerhin, und be- 
ftände auch der Schaden, den fie bringen, in nichts anderem alg in 
bloßem Zeitverluft. Einftmals nun befand ich mich eben in der Unter— 
haltung mit einer Perfon, die ich erft kurz zuvor Fennennelernt hatte, 
als mich der Herr davon überzeugen wollte, daß folhe Freundfchaften 
unpaflend für mich wären; zugleich wollte er mich warnen und mich in 
meiner fo großen Blindheit erleuchten. Es erſchien vor mir Chriftug 
mit ſehr ernftem Antlise und gab mir zu verftehen, daß ihn fo etwas 
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verdrieße." Sch ſah ihn mit den Augen der Seele,? und Zwar viel deut- 
Ticher, alg ich ihm mit leiblichen Augen hätte ſehen können. Seine Geftalt 
blieb mir fo fief eingeprägt, daß es mir jeßt nach mehr als fechsund- 
zwanzig Jahren noch immer ift, als fähe ich ihn gegenwärtig. Ich war 
darüber ſehr erſchrocken und beftürzt und wollte mit der Perfon, mit 
der ich mich unterhielt, nicht mehr verfehren. 

5. Leider wußte ich damals noch nicht, daß man etwas auch anders 
als mit Teiblihen Augen Tehen könne. Dies war mir ein großer Nad- 
teil, zumal aud der böfe Feind ſich bemühte, in mir den Glauben an 
die Wirklichkeit dieſer Viſion nicht auffommen zu Yaffen. Er flüfterte 
mir ein, Daß fo etwas unmöglich wäre, daß ich mir die Viſion bloß ein- 
gebildet hätte, daß fie auch vom Teufel geweſen fein Fönnte, und anderes 
dergleichen mehr. Zwar ſchien es mir immer, die gehabte Viſion fei 
von Gott und nicht eine bloße Einbildung geweſen; weil aber diefe 
Erfenntnis nicht nach meinem Gefchmade war, ſuchte ich mich ihrer 
zu entichlagen. Auch getraufe ih mir nicht, mit jemand darüber zu 
ſprechen. Als man nun in der Folge wieder fehr in mich drang und mid) 
verficherte, der Derfehr mit einer folchen Perſon fer nichts Unrechtes, 
und e8 würde dadurch meine Ehre eher gewinnen als verlieren, nahm 
ich die Beziehungen zu ihr wieder auf. Später Tieß ich mich auch in 
Unterhaltungen mit anderen Perſonen ein; denn viele Jahre überließ 
ich mich einem fo peftartigen Vergnügen. Indes, Tolange ich diefem 
ergeben war, hielt ich es nicht für fo böfe, wie e8 an fich geweſen, 
obwohl ich zumeilen Flar einfah, daß es nichts Gutes fei. Niemand 
aber verurfachte mir mehr Zerftreuung als gerade die Perfon, von ber 
ich eben gefprochen, da ich eine große Zuneigung zu ihr hegfe. 

6. Ein andermal unterhielt ich mich mit derfelben Perfon; wir 
fahben mit anderen Anmefenden, wie efwas auf uns zufam, dag einer 
aroßen Kröte alich, fich aber wiel Tchneller bewegte, als es diefen Tieren 
eigen ift.” Ich kann nicht begreifen, wie fich fo ein abſcheuliches Tier 
4 Le pesaba. Pater Bañes (fo ſchrieb er felbft feinen Namen, nicht Bañez) 
ſtrich das Wort pesaba aus und fchrieb dafür nole agradaba (ihm nicht gefalle) 
darüber. 

2 Unter „Augen der Seele” verfteht die Heilige Thereſia in ihren Schriften 
immer die Einbildungsfraft, Die erwähnte Erfeheinung war alfo eine einbildliche, 
feine förperliche und auch Feine rein intellektuelle Verſtandesviſion. 


3 Auf der linken Seite ber zur Klaufur führenden Türe beim Eingang in das 
Klofter der Menſchwerdung ift zu ebener Erde noch ein Fleines Sprechzimmer er- 
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mitten am Tage dort aufhalten Fonnte, wo fonft niemals ein folches 
gefehen wurde, und woher es Fam. Der Eindrud, den diefes Vorkomm⸗ 
nis auf mich machte, läßt mich vermuten, daß es nicht ohne geheime 
Bedeutung geweſen ſei; es ift mir auch ebenfo, wie die erwähnte Viſion, 
niemals aus dem Sinne gekommen. D großer Gott, mit welcher Sorg- 
folt und Liebe haft du mich doch auf alle möglihe MWeife gewarnt und 
wie wenig Nutzen habe ich daraus gezogen! 

7. Im Klofter hatte ich eine Verwandte, die im Alter fchon weit 
vorgerückt, eine große Dienerin Gottes und eine der Flöfterlihen Zucht 
fehr ergebene Nonne war. Auch von diefer wurde ich mehrmals ge- 
warnt; Doch weit entfernt ihr zu glauben, ward ich vielmehr ungehal- 
ten über fie und meinte, fie nehme ohne Grund ein Ärgernis. Dies 
alles habe ich deshalb erzählt, Damit man daraus meine Bosheit und 
die große Güte Gottes erfenne und fih überzeuge, wie fehr ih durch 
einen jo großen Undank die Hölle verdiente. Auch wurde ich von dem 
Wunſche angetrieben, es möchten fich die Nonnen, die diefe Erzählung 
— Sollte e8 der Herr fügen und es ihm gefallen — einmal Iefen wer- 
den, mein Beispiel zur Warnung dienen laffen. Um der Liebe unferes 
Herrn willen bitte ich fie alfo, dergleichen Unterhaltungen zu fliehen. 
Möchte e8 Seiner Majeftät gefallen, daß wenigftens einige von denen, 
die durch mich getäuſcht worden find, durd mich wieder enttäufcht wer— 
den! Ich redete ihnen nämlich vor, folhe Unterhaltungen feien nichts 
Unrechtes, und flößte ihnen auf diefe Weife mitten in fo großer Ge- 
fahr eine falfhe Sicherheit ein; doch fat ich Diefes nur, weil ich felbft 
mit Blindheit gefchlagen war, nicht aber um fie abfichtlich zu täufchen. 
Und fo verhielt es fi) auch mit dem DBeifpiele, das ich ihnen, wie ge- 
fagt, gegeben habe; denn dadurch bin ich die Urfache von vielem Bö— 
fen geworden, ohne jedoch daran zu denfen, daß ich fo Schlimmes täte. 

8. Es war zur Zeit meiner Krankheit, in den Jagen meines erften 
Eifers, als mir, noch ehe ich mir felbft zu helfen wußte, ein heffiges 
Verlangen Fam, andere zu fördern. Dies ift eine bei Anfängern fehr 
häufig vorfommende Verſuchung, die jedoch bei mir eine glückliche Folge 
hatte. Da ih nämlih die innigfte Liebe zu meinem Water hegte, 
wünſchte ih auch ihm das hohe Gut, das er, wie ich glaubte, in ber 
Übung des innerlihen Gebetes finden würde; denn in diefem Leben 


halten, wo die Heilige nad der Tradition jene übermäßig große Kröte ſah fowie 
das Bild Chrifti in jener Form, wie fie es einige Zeilen weiter oben befchrieben hat. 
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ſchien es mir Fein größeres Gut geben zu Eönnen als Diefe Übung. Ich 
ſuchte ihn daher, jo gut ich es vermochte, durch Zureden dafür zu ge- 
winnen und gab ihm aud Bücher dazu. Da er, wie Ichon gejagt, fehr 
tugendhaft wor, entiprad er meinen Bemühungen und widmete ſich 
jener Übung mit glüclihem Erfolge; in fünf oder jehs ohren — fo 
lange wird e8 nach meinem Dofürhalten gewefen fein — hatte er ſolche 
Fortſchritte gemacht, daB ich darüber großen Iroft empfand und den 
Herrn aus ganzem Herzen dafür lobte. Die Leiden, die in verfchiedener 
Meife über ihn kamen, waren außerordentlich; aber er ertrug fie alle 
mit größter Ergebung in den göttlihen Willen. Da es ihm Troſt ge- 
währte, fi über göttlihe Dinge zu unterhalten, fo fom er oftmals, 
mich zu befuchen. 

9 Später nun ließ ih mich in Zerftreuungen ein und gab Das 
innerliche Gebet ganz auf; da mir aber die gute Meinung, die, wie ich 
ſah, mein Vater von mir hegte, als wäre ich noch ebenfo fromm wie 
früher, unerträglich vorfam, fo wollte ih ihn nicht länger in feinem 
Irrtum belaffen. Bereits über ein Jahr hatte ich das innerliche Gebet 
nicht mehr geübt, und zwar aus dem Grunde, weil mir deflen Unter- 
loffung der Demut mehr zu entfprechen fchien. Dies war unter allen 
Verſuchungen, die mir je zugeftoßen find, wie ich noch erflären werde, 
die gefährlichfte; denn dadurch, Daß ich ihr nachgab, war ich auf dem 
Wege, ganz zugrunde zu gehen. Zwar bin ich aud vorher, als ich 
dag innerlihe Gebet noch übte, nicht frei von Fehlern geblieben; hatte 
ich aber damals an einem Tage Gott beleidigt, fo ſammelte ih mich 
die folgenden Tage wieder und hütefe mid defto forgfälfiger vor der 
Gelegenheit. Als mich nun der heiligmäßige Mann eines Tages in der 
guten Meinung, als pflegte ich wie gewöhnlich vertrauten Umgang 
mit Gott, wieder befuchte, fiel es mir ſchwer, ihn To getäufcht gu fehen. 
Sch ſagte ihm alfo, daß ich jetzt das innerlihe Geber nicht mehr übe; 
die Urfache davon geftand ih ihm aber nicht, fondern ſchützte meine 
Krankheiten als Hindernis vor. Und in der Tat, obſchon ich von jener 
ſchweren Krankheit, Die ich bereits gefchildert Habe, wieder genejen 
war, jo batte ich doch bis dahin und habe ich noch jeßt mit nicht ge- 
ringen Leiden zu kämpfen. Erft in jüngfter Zeit treten dieſe nicht mehr 
mit fo großer Heftigfeit auf, aber immerhin hängen fie mir in man- 
her MWeife noch nad. Insbeſondere litt ich zwanzig Jahre hindurch 
alle Morgen an Erbrechen, fo daß ih erft am Nachmittage, und zu- 
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weilen auch fpäter, etwas genießen konnte. jest, jeitdem ic häufiger 
fommuniziere, ftellt fi) das Erbrechen erft nachts vor dem Schlafen- 
gehen ein, ift aber mit viel größerer Beſchwerde verbunden, als «8 
des Morgens der Fall war. Ich muß nämlich dem Reize dazu mit 
Federn oder anderen dergleihen Dingen nachhelfen; unterlaffe ich 
diefeg, dann fühle ich mich jehr unwohl. Auch fonft befinde ich mich, 
wie ich meine, faſt nie ohne mancherlei Schmerzen, die mitunter fehr 
heftig find, befonders wenn ich von dem ſchon erwähnten NHerzleiden 
befallen werde. Leßteres indeflen ftellt ſich jeßt, während eg mich früher 
faft unaufhörlich quälte, nur von Zeit zu Zeit ein; die ftarfe Glieder- 
lähmung und die vormals fo häufigen Fieberanfälle find feit acht Jah— 
ren ganz von mir gewichen. Was immer aber mir von Teiden noch 
geblieben ift, achte ich fo wenig, daß ich mich vielmehr oftmals von 
Herzen darüber freue, weil ich meine, dem Herrn wenigitens in efwa 
damit dienen zu Fünnen. 

10. Mein Vater glaubte mir, was ih ihm gefagt, daB nämlich 
meine Krankheiten die Urfache wären, warum ich das innerliche Gebet 
nicht mehr übte. Da er felbft nie eine Unwahrheit redete, fo hatte auch 
ich ihm, zumal in einer folhen Sache, Feine jagen follen. Ich ſah wohl 
ein, daB der von mir angegebene Grund zu meiner Entfhuldigung nicht 
hinreichte; darum fügte ich, um meine Ausfage glaubwürdiger zu maden, 
die Bemerfung bei, e8 fei viel, daß ich nur dem Chore noch beimohnen 
könne. Iroßdem aber wären meine Krankheiten doch Fein genügender 
Grund geweſen, eine Übung zu unterlaffen, die nicht Förperliche Kräfte, 
fondern nur Liebe und Angewöhnung erheifcht, zumal der Herr auch 
immer günftige Gelegenheit dazu verfchafft, wenn man nur will. Ich 
fage ‚immer‘; denn wenn er auch bisweilen zuläßt, Daß Krankheiten 
oder Unpäßlichfeiten uns hindern, lange in der Einfamfeit zu beten, 
fo gibt er uns doch zu anderen Zeiten wieder hinreichende Gefundheit 
dazu. Dei Unpäßlichfeiten aber und in der Krankheit ift ſchon das ein 
wahres Gebet, wenn die Gott Tiebende Seele ihm ihre Leiden auf- 
opfert, wenn fie fich erinnert, für wen fie leidet, und fich dabei in Gottes 
Willen ergibt oder andere Afte- erweckt, die fih ihr in Menge dar- 
bieten werden. Auf ſolche Weiſe wird die Liebe gebt, und man hat 
dazu nicht fo viele Kraft nötig alg zu einem längeren Gebete, dns man 
in der Einfamfeit und mit Beobachtung der übrigen Förmlichkeiten, 
worin das Wefen des Gebetes nicht befteht, verrichtet. Es gehört nur 
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ein Flein wenig Sorgfalt dazu, um ung auch dann, wenn der Herr ung 
durch Leiden die Zeit. zur Übung des innerlichen Gebetes nimmt, mit 
großen Gütern zu bereichern. Solange ich ein reines Gewiffen bewahrte, 
habe ic) dies an mir felbft erfahren. Mein Vater aber, der nur die 
befte Meinung von mir hatte und die innigfte Liebe zu mir trug, glaubte 
mir alles und hatte ſogar nod Mitleid mit mir. Doc das fat er, Daß 
er ji fortan nicht mehr fo lange bei mir aufhielt, fondern, nachdem 
er mid) gejehen hatte, fi) bald wieder entfernte; denn er ftand bereits 
auf einer jehr hohen Stufe der Vollkommenheit und fagte, es wäre 
nur Zeitverluft, fi) mit mir länger zu unterhalten. Ich aber, die ich 
die Zeit in anderen Eitelfeiten zubrachte, achtete einen ſolchen Verluſt 
wenig. Es war indes mein Dater nicht der einzige, den ich für die 
Übung des innerlichen Gebetes gewann; ich fuchte auch andere Per- 
fonen dafür zu gewinnen, felbft dann noch, als ich ſchon in Eitelfeiten 
verftrift war. Da ich nämlich fah, wie gern jene mündlich beteten, 
unterrichtete ich fie über die Art und Weife der Betrachtung, half ihnen 
darın weiter und gab ihnen Bücher dazu; denn das Derlangen, e8 
möchten auch andere Gott dienen, hatte ich bis dahin immer bewahrt, 
feitdem ich felbft begonnen, das innerliche Gebet zu üben. Ich dachte 
mir, daß doch auf folhe Weife dag, was Seine Majeftät mich gelehrt, 
nicht verloren fer und dem Herrn dann wenigftens andere ſtatt meiner 
dienen würden, wenn ich ihm auch ſelbſt nicht jo diente, wie ich es als 
meine Pflicht erfannte. ch bemerfe dies deshalb, damit man die große 
Blindheit erfenne, mit der ich gefchlagen war, indem ich mein eigenes 
Heil vernachläffigte, während ich fremdes zu fördern fracdtete. 

11. Um jene Zeit fiel mein Vater in feine leßte Krankheit, an der 
er ſchon nad einigen Tagen ftarb. Ich ging hin, ihn zu pflegen, war 
aber, weil in eine Menge Eitelfeiten verfunfen, der Seele nad) Fränfer 
als er am Leibe. Doch waren nah meinem Dafürhalten meine Der- 
irrungen in der ganzen Zeit, von der ich hier ſpreche und in der e8 
am ſchlimmſten mit mir ftand, nicht von der Art, daß ich mid im 
Stande der Iodfünde befunden hätte, denn in einem ſolchen Stande 
würde ich, fobald ich ihn erfannt hätte, um feinen Preis länger mehr 
verblieben fein. Während der Krankheit meines Vaters unterzog ich 
mich großer Mühe und Beſchwerde, fo daß ich glaube, ihm dadurch 
mwenigftens etwas von jenen Mühen vergolten zu haben, die er in 
meinen eigenen Krankheiten auf fich genommen hatte. Obwohl ich felbft 
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jehr leidend war, raffte ih doch meine Kräfte zufommen, ihn zu pfle- 
gen. Ich fühlte es, daß mit feinem Hingange alles Wohl und alle 
Freude für mid dahin fein würde; denn ich war zu einem Sein mit 
ihm verbunden. Dennoch war ich ftarfmütig genug, um vor ihm meinen 
Schmerz zu verbergen und mic), bis er ausgebaut hatte, jo zu ver- 
halten, als wäre ich unempfindlih. Es war mir aber, als ich ihn ver- 
iheiden fah, fo zumute, daß ich meinte, die Seele würde mir aus dem 
Leibe geriffen; denn ich hatte ihn außerordentlich lieb. Er nahm ein 
fo ſchönes und erbauliches Ende und ftarb fo gern, daB wir Urſache 
hatten, den Herren zu loben. Nührend waren die Ermahnungen, die er 
nach dem Empfange der Lesten Ölung ung noch gab. Er trug uns auf, 
ihn Gott zu empfehlen und deſſen Barmherzigkeit für ihn anzuflehen, 
und er ermahnte uns, allzeit Gott zu dienen und niemals die Wahrheit 
aus den Augen zu verlieren, daß alles einmal ein Ende nimmt. Unter 
Tränen befannte er ung feinen großen Schmerz darüber, daß er Gott 
nicht in rechter Weife gedient habe; er wünſchte jeßt ale Ordensmann 
im allerfirengiten Orden gelebt zu haben, den e8 gebe. Ich halte es für 
ganz gewiß, der Herr babe ihn vierzehn Tage vor feinem Tode erfen- 
nen laflen, daß er nicht länger mehr leben werde; denn vorher, obſchon 
bereits erkrankt, meinte er dies nicht; nachher aber, als es ſchon wieder 
beffer mit ihm geworden war und die Arzte felbft ihm dies erflärten, 
gab er nichts darauf, fondern befhäftigte fih nur noch damit, feine Seele 
in Ordnung zu bringen. 

12. Sein Hauptleiden beftand in einem Außerft heftigen Rücken— 
ſchmerze, der gar nicht aufhörte und ihm zumeilen fo ftarf zufeßte, daß 
er deshalb fehr niedergedrüdt war. Da er mit befonderer Andacht das 
Geheimnis der Kreuztragung unferes Herrn verehrte, riet ich ihm, 
er folle denfen, der Herr wolle ihn etwas von dem Schmerz empfinden 
laſſen, den er felbft in diefem Leiden erduldet hat. Dadurch wurde er 
jo getröftet, daß ich ihn, wie ich meine, nie mehr Elagen hörte. Drei 
Zage lang hatte er das Dewußtfein faft gänzlich verloren; aber am 
Zage feines Hinfcheidens gab es ihm der Herr fo vollftändig wieder, 
daß wir darüber ftaunten. Es verblieb ihm ſodann, bis er, nachdem 
er felbft noch das Kredo zur Hälfte gebetet hatte, feinen Geift aufgab. 
Nach feinem Verſcheiden lag er da fo fhön wie ein Engel. Der Seele 
nah und der guten Derfaffung wegen, in der er ſich befand, fchien er 
mir auch wirklich, wie man zu fagen pflegt, ein Engel geweſen zu fein. 
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13. Dod ich weiß nicht, wozu diefe Erzählung dienen fol, wenn 
nicht etwa dazu, daß ich ob meines fchlimmen Lebens um fo ſchuldbarer 
erfheine; denn nachdem ich Zeuge eines fo erbaulichen Todes geweſen 
und mir ein fo fugendhaftes Leben vor Augen geftanden, hätte ich das 
meinige befiern follen, um einem ſolchen Dater wenigftens einiger- 
maßen ähnlich zu werden. Sein Beichtvater, ein fehr gelehrter Domini- 
Faner,' dem er feit einigen Jahren gebeichtet hatte, lobte die Reinheit 
feines Gewiſſens und fagte, er zweifle nicht, daß mein Vater geraden 
Weges in den Himmel eingegangen fei.” 

14. Durch diefen Dominifaner-Pater, der zugleich ſehr tugendhaft 
und goftesfürdtig war, follte mir ein großer Nutzen erwachfen. Da 
ich fortan bei ihm beichtete, To nahm er ſich mit Sorgfalt um das Heil 
meiner Seele an. Er machte mid auf das Verderben aufmerkſam, 
dem ich enfgegenging, und ließ mich alle vierzehn Iage fommunizieren. 
Nachdem ich ſchon mehreres mit ihm befprochen, teilte ich ihm auch 
mein Verhalten in betreff des innerlihen Gebetes mit. Er frug mir 
auf, es ferner nicht mehr zu unterlaffen, weil es mir für jeden Fall 
nur nüßen könnte; und fo nahm ich e8 denn aufs neue auf, um nie mehr 
davon abzulaflen. Die Gelegenheiten aber, die fih mir fortwährend 


1 Pater Vinzenz Varron oder Barrön. 

2 Es Scheint fiher zu fein, daß Don Alfons de Cepeda am 24. Dez. des Jahres 
1543 ftarb, Die Iodesfranfheit dauerte einige Inge. Dielleiht geſchah es in der 
Vorausahnung feines Todes, dag Don Alfons fich herbeiließ, fein Teſtament aus- 
jufertigen, das das Datum des 3. Dezember des gleichen jahres und nicht das 
des 26. Dezember 1544 trägt, wie Don M. Mir behauptet. (S. Teresa de Jesus 
t. I p. 144.) Am 26. Des. 1543 ſchritt man auf Bitten des Don Laurentius, 
de8 Bruders der Heiligen, zur Eröffnung des Ieftamentes, Er war als Teftaments- 
vollſtrecker beſtimmt. Siehe auch Ms. 8, 713 der Nat.-Bibl. Es ift alfo offenbar ein 
hronologifcher Sjertum, wenn D. M. Mir das Datum des Todes bis zum Beginn 
des Jahres 1545 verlegt. 

Man weiß nicht, wo der Vater der Heiligen begraben Liegt. Einige Schriftfteller 
behaupten, er fei in der Kirche zum HI. Franziskus begraben, die heute zerftört ift. 
As um die Mitte des 17. Jahrhunderts der unbefhuhte Karmelit P. Antonius 
v. d. Mutter Gottes diefes Grab unterfuchte, ftellte fi heraus, daß es das Grab 
feines Onkels fei. Denn die Grabinfhrift lautet: „Hier ruhen der Hochherrliche Don 
Franz Alv. de Cepeda und feine Gemahlin Dona Maria de Ahumada.“ Viel 
wahrfcheinlicher ift, daß die Überrefte des Don Alfons neben denen feiner zweiten 
Gemahlin Done Beatrix in der Pfarrkirche zum hl. Sohannes ruhen. Es war 
dies damals allgemeine Gewohnheit, und e8 fcheint unwahrſcheinlich, daß diefe beiden 
Ehegatten, die fih im Leben fo innig liebten, davon abgingen. 
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darboten, gab ich noch nicht auf. Ich führte darum ein höchſt qual- 
volles Leben; denn die Fehler, die ich infolge diefer Gelegenheiten be- 
ging, fraten mir jeßt im Gebete Elarer vor Augen. Auf der einen Seite 
rief mich Gott, auf der anderen folgte ich der Welt; während ich große 
Sreude an allen göttlihen Dingen hatte, feſſelten mich die weltlichen. 
Sch ſchien Damals zwei fo entgegengefeßte und fich fo feindlich gegenüber- 
ftehende Dinge, wie das geiftliche Leben und die finnlichen Sreuden, 
Genüffe und Unterhaltungen, miteinander vereinigen zu wollen. Unter 
dem Gebete litt ich große Pein; denn weil der Geift nicht Herr war, 
fondern Slave, fo Fonnte ich mich nicht, wie dies meine ganze Gebets- 
weife war, in mich jelbft verfchließen, ohne zugleich taufend Eitelfeiten 
mit mir einzufchließen. Auf diefe Weife brachte ich viele jahre hin, 
fo daß ich mich jeßt darüber wundere, wie ich dies aushalten Fonnte, 
ohne das eine oder das andere zu laſſen. Indeſſen weiß ich wohl, daß 
es nicht mehr in meiner Gewalt ftand, das innerliche Gebet aufzugeben; 
denn der mich Fiebte, hielt mich in feinen Händen, um mir noch größere 
Gnaden mitzuteilen. | 

15. D Gott, wie Eönnte ich alle Gelegenheiten aufzählen, denen mich 
der Herr in diefen Jahren entriffen bat, in die ich aber wieder aufs neue 
geraten bin! Wie Fünnte ich alle Gefahren befchreiben, meinen guten 
Ruf gänzlich zu verlieren, aus denen er mich errettet hat! Meine Werfe 
waren fo befchaffen, daß fie die Bosheit meines Herzens verrieten; der 
Herr aber decfte zu, was ich Böſes tat, während er eine geringe Tugend, 
wenn eine folde an mir ſich fand, alle erkennen ließ und fie groß machte 
vor ihren Augen, fo daß ich immer von allen hochgeachtet ward. Blickten 
auch zuweilen meine Eitelfeiten hervor, fo glaubte man fie nicht, weil 
man wieder anderes an mir gewahrte, was man für Qugend hielt. 
Der Allwiffende hatte vorausgefehen, daß dies alles darum fo fein 
mußte, damit man fpäter meinen Morten, durch die ich zu feinem 
Dienft aufmunterte, Glauben ſchenkte. Seine höchſte Freigebigfeit ſah 
nicht auf meine Sünden, fondern auf die oftmals gehegten frommen 
DBegierden, ihm zu dienen, und auf den Schmerz, den ich darüber 
empfand, daß mir die Kräfte fehlten, diefe Begierden ins Werk zu 
ſetzen. 

16. O Herr meiner Seele! Wie könnte ich die Wohltaten hoch 
genug preiſen, die du mir in jenen Jahren erwieſen? Wie haſt du 
mich doch gerade zu der Zeit, in der ich dich am meiſten beleidigte, 
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durch Verleihung einer fo außerordentlihen Neue binnen Eurzem zum 
Empfange deiner füßen Iröftungen und befonderen Onaden bereitet! 
Wahrhaftig, o mein König! Du haft Did eines Mittels bedient, das 
die empfindlichfte und peinlichſte Strafe war, die mich treffen Fonnte, 
da du gar wohl wußtelt, was mich am ſchmerzlichſten berühren würde, 
Du züchtigteft meine Miffetaten mit großen Geſchenken deiner Gnade. 
Sch glaube nicht, daB ich irre rede, obihon es nicht zu verwundern 
wäre, wenn ich jest bei der erneuten Erinnerung an meine Undankbar— 
Feit und Bosheit den Derftand verloren hätte. Meine Gemütsart 
empfand es weit fehmerzlicher, wenn ich nad) begangenen ſchweren Feh— 
lern Gnaden von Gott empfing, als wenn er mid geftraft hätte; ja 
ich glaube mit Gewißheit jagen zu können, daß eine einzige foldhe Gnade 
mich mehr vernichtete, beihämte und ſchmerzte, als wenn ich viele 
Krankheiten und zahlreiche andere Leiden hätte erdulden müffen. In 
diefen fah ich eine verdiente Strafe, und ich glaubte, durch fie etwas 
von meinen Sünden abzubüßen, wenn auch im Dergleiche mit deren 
Menge alles, was ich Fitt, nur wenig war; der Empfang neuer Gnaden 
aber, nachdem ich die früher empfangenen fo übel vergolten, war für 
mich eine furchtbare Art von Marter. Ich glaube, es würden alle, die 
nur einige Erkenntnis und Liebe Gottes befißen, dasſelbe empfinden; 
denn e8 liegt dies in der Natur eines fugendhaften Gemütes. Daher 
meine Iranen und mein Verdruß, wenn ich Jah, was ich litt, und 
wenn ich mid dennoch dem Rückfalle fo nahe erblickte, obſchon meine 
guten Entſchlüſſe und Begierden für den Augenblick feftitanden. 

17. Es iſt ein großer Nachteil für die Seele, wenn fie unter fo 
vielen Gefahren allein fteht. Würde ich jemand gehabt haben, dem ich 
dies alles hätte mitteilen können, ich glaube, ich hätte mich vor dem 
Rückfalle zu hüten geſucht; es hätte mich alsdann, wenn nicht die Scheu 
vor Gott, fo doch menigftens die Beſchämung vor einem Menfchen 
davon zurücgehalten. Aus diefem Grunde möchte ich denen, die das 
innerlihe Gebet üben, insbefondere den Anfängern, den Nat geben, 
die Freundfchaft und den Umgang anderer zu fuchen, die der nämlichen 
Übung ergeben find. Es ift dies eine Sache von höchſter Wichtigkeit, 
und follte dadurch auch nichts anderes erzielt werden, als daß die einen 
den anderen mit ihren Gebeten zu Hilfe Eommen. Doc diefer Vorteil 
ift es nicht allein; es find noch viele andere, die daraus erwachlen. Sieht 
man ſich zum Zwecke welflicher Unterhaltungen und Vergnügen, auch 
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wenn fie nicht viel taugen, nach Freunden um, fidy bei ihnen zu erholen 
und durch Mitteilung feiner eitlen Freuden deren Genuß zu verdop- 
peln, fo fehe ich nicht ein, warum es einem, der ernftlic anfängt, Gott 
zu lieben und ihm zu dienen, verwehrt fein follte, gleichfalls feine Sreu- 
den und Leiden, wie fie dem Gebete ergebenen Seelen überhaupt zu- 
fommen, anderen mitzuteilen. Dft die Freundfchaft, die er mit Gott 
unterhalten will, eine wahre, dann braucht er fi folder Mitteilun- 
gen halber vor eitler Ehrſucht nicht zu fürchten, und follte er auch da- 
von angefochten werden, fo wird er fchon ihre erfte Regung mit Ver— 
dienft überwinden. Wer immer aus reiner Abficht mit feinen Freun- 
den Dinge diefer Art befpricht, der wird nach meiner Anficht ſowohl 
fid) jelbft ale aud den Zuhörenden nüßen; er wird an eigenem Ver— 
ftandnis gewinnen und zugleich, auch ohne es zu beabfichfigen, feine 
Sreunde belehren. Wer aber bei dergleichen Unterredungen von eitler 
Ehrſucht beihlihen wird, dem mag dies auch dann widerfahren, wenn 
er im Beifein anderer der Meſſe mit Andacht beimohnt oder fonft einer 
Pflicht genügt, die er als Chriſt notwendig erfüllen muß, und die er 
aus Furcht vor eitler Ehre nicht unterlaffen darf. Für Seelen, die 
in der Tugend noch nicht erftarft find, ift fo vielen Widerfachern und 
felbft Freunden gegenüber, die fie zum Böſen anreizen, an diefem Ver— 
fehre jo viel gelegen, daB ich deſſen Wichtigkeit nicht genug hervor» 
heben kann. Es ſcheint mir ein Kunftgriff des böfen Feindes zu fein, 
durch den er viel für fih gewinnt, daß er jene, die in Wahrheit Gott 
zu lieben und ihm wohlzugefallen ftreben, veranlaßt, dies ja recht ge- 
heim zu halten. Dagegen ftachelt er die Menſchen an, andere, unehr- 
bare Liebesneigungen einander mitzuteilen; und dies ift jetzt To ganz 
und gar der Brauch, daB man es für guten Ion zu halten fcheint und 
feinen Anftand nimmt, die Beleidigungen Gottes, deren man fih in 
diefer Beziehung ſchuldig macht, öffentlich zu erzählen. 


18. Ich weiß nicht, ob ich hier nicht etwa töricht rede. Wenn dies 
ber Fall wäre, fo bitte ih Euer Onaden," zerreißen Sie, was ich in 
dieſer Weife gefchrieben; wenn nicht, fo helfen Sie meiner Einfalt nad 
und fügen Sie nur recht vieles noch hinzu. Herrfcht ja doc jetzt im 


I Vm. = vuesa (oder vuestra) merced, der gewöhnliche Höflichfeitstitel der 


Spanier, womit die Heilige in diefem Buche immer ihren Beichtvater, der es ihr 
zu fihreiben aufgetragen hat, anrebdet. 
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Dienfte Gottes fo große Lauheit, daß jene, die Gott dienen, einander 
ſchützen müſſen, um voranzufchreiten; denn fo weit ift es fchon gefom- 
men, daß man die Eitelfeiten und Freuden diefer Welt ſogar für gut 
und recht halt. Auf foldhe zwar, die diefen Dingen nachgehen, achten 
nur wenige; wenn aber einer anfängt, ſich Gott hinzugeben, dann gibt 
e8 fo viele, die dagegen murren, daß es ihm notwendig ift, ſich nach Ge- 
fährten umzufehen, bei denen er Schuß findet, bis er felbft fo viel Kraft 
gewonnen hat, daß er vor Leiden nicht mehr zurückſchreckt. Ohne diefen 
Schub wird er fih in großer Bedrängnis finden. Dies dürfte, mie 
mir fcheint, bei manchen Heiligen der Grund gewefen fein, warum fie 
fih in Wüſteneien zurückgezogen haben. Auch ift e8 eine Art Demut, 
wenn jemand nicht auf fich ſelbſt vertraut, fondern glaubt, Gott werde 
ihm feinen Beiftand um der Freunde willen verleihen, mit denen er 
umgeht. Nebſtdem gewinnt die Liebe dadurch, daß fie fi) anderen mit- 
teilt, an Wachstum, und taufend Güter find eg, die der Umgang mit 
gottſeligen Freunden mit fih bringt. Sch würde nicht fo zu fprechen 
wagen, wüßte ich nicht aus langer Erfahrung, wieviel an einem folchen 
Umgange gelegen ift. Es ift zwar wahr, ich bin die Schwächſte und 
Elendefte unter allen Menſchenkindern; dennoch Halte ich dafür, daß 
auch eine ftarfe Seele nichts verliert, wenn fie demütig ift und fi 
felbft nicht für ftarf hält, fondern meiner Erfahrung glaubt. Don mir 
felbft aber kann ich Tagen, daß ich bei meinem beftändigen Fallen und 
Miederaufftehen zulekt in die Hölle geftürzt wäre, wenn mir der Herr 
die eben dargelegte Wahrheit nicht zu erfennen gegeben und bie Ge- 
legenheiten nicht geboten hätte, recht häufig mit Perſonen zu verfehren, 
die das innerliche Gebet übten; zuvor hatte ich zwar viele Freunde, die 
mir zum Fallen halfen, zum MWiederaufftehen aber fand ich mich allein, 
fo daß ich mich jeßt wundere, wie ich nicht für immer liegen geblieben 
bin. Gott allein hat mir die Hand gereicht, darum lobe ich feine Barm- 
herzigfeit. Er fei gepriefen in alle Ewigkeit! Amen. 
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Achtes Hauptftück 


Großer Nusen, der fi für fie daraus ergab, daß fie das innerliche Gebet nit ganz 

unterließ, da dadurch ihre Seele vom DVerderben bewahrt wurde. Weld ein vor- 

trefflihes Mittel diefeg Gebet ift, um dag Derlorene wieder zu erlangen! Sie 

redet allen zu, das innerliche Gebet zu üben, und erklärt, wel großen Gewinn es 

verſchafft und wie nüßlich es ift, es eine Zeitlang geübt zu haben, aud wenn man 
wieder davon ablaflen follte. 


1. Nicht ohne Urſache Habe ich diefen Zeitabfehnitt meines Lebens 
fo ausführlich befchrieben, obwohl ich einfehe, daß niemand eine Freude 
daran haben wird, ein fo häßlihes Gemälde vor ſich aufgerollt zu fehen. 
Und wahrlich, ih wünfchte auch, meine Lefer möchten mich verabfcheuen, 
wenn fie mich als eine Seele Fennenlernen, die gegen den, der ihr fo 
viele Wohltaten erwiefen, fo widerfeglich und undankbar geweſen ift. 
D dürfte ich doch erzählen, wie oft ich während diefer Zeit gegen Gott 
unfreu geweſen bin, weil ih mich nicht an die fefte Säule des Gebetes 
lehnte! 

2. Auf diefem ungeftümen Meere trieb ich mich faft zwanzig Jahre 
herum, beftändig fallend und mic wieder erhebend, leider aber nur, um 
darnad) aufs neue zu fallen. ch führte ein fo unvollflommenes Leben, 
daß ich die läßlihen Sünden faft gar nicht beachtete. Die Todſünden 
fürchtete ich zwar noch, doch nicht fo, wie es hätte fein follen, weil ich 
ihre Gefahren nicht mied. Ich kann fagen, daß diefe Lebensweife eine 
der peinlichiten ift, die man fi) meines Erachtens denfen kann. ch 
fand feinen Genuß in Gott und hatte auch Feine Freude an der Welt. 
Gab ich mich weltlihen Vergnügungen hin, fo peinigte mich die Erin- 
nerung an das, was ich Gott fehuldig wäre; befchäftigte ich mich mit 
Gott, fo ließen mir die weltlichen Meigungen Feine Ruhe. Das ift ein 
fo harter Kampf, daß ich nicht weiß, wie ich ihn einen Monat, ge- 
Ichweige denn fo viele Jahre aushalten konnte. Indeſſen erfenne ich 
doch auch klar die große Barmherzigkeit, die mir der Herr erwies, da 
ich, obgleich der Welt ergeben, dennoch die Kühnheit hatte, das inner- 
liche Gebei zu üben. ch fage „Kühnheit‘‘; denn ich weiß nicht, wozu 
unter allen Dingen in der Welt mehr Kühnheit gehört als dazu, daß 
man mit Verrat gegen feinen König umgeht und doc mit dem Bewußt⸗ 
fein, daß er e8 wifle, fortwährend vor feinen Augen erfheint. Zwar 
ftehen wir allzeit vor Gottes Angeficht, aber, wie mir fcheint, jene, die 
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das innerliche Gebet üben, auf eine andere Weife als die übrigen; denn 
erftere fragen immer dag Bewußtſein in fi, daß Gott fie fieht, wäh— 
rend leßfere wohl mehrere Tage darauf vergeffen Eönnen. 


3. Es ift wahr, daß ich mid während diefer Jahre oft Monate, 
ja einmal, wie ich glaube, ein ganzes Jahr lang hütete, Gott zu be- 
leidigen, mic emfig auf dag innerliche Gebet verlegte und mehrfach 
ernftlihe Vorſichtsmaßregeln anwendete, um mic vor jeder Beleidi- 
gung Gottes zu bewahren. ch bemerfe auch diefes, weil ich in allem, 
was ich hier fchreibe, die ganze Wahrheit offenbaren will. Doch find 
mir foldhe gut verlebte Tage nur noch ſchwach im Gedächtnis; darum 
werden ihrer nur wenige, ber böfe verlebten dagegen viele geweſen 
fein. Indeſſen vergingen doc nur wenige Tage, an denen ich nicht viele 
Zeit auf die Übung des innerlichen Gebetes verwendete, ih müßte 
denn Schon fehr Franf oder fonft viel befhäftigt geweſen fein. War ich 
aber Frank, fo vermweilte ich in Gedanfen, und zwar mehr als fonft bei 
Gott und fuchte auch meine Umgebung für diefe Übung zu gewinnen; 
ich bat für fie den Herrn darum und redete oft von ihm. Das erwähnte 
Jahr ausgenommen, habe ich während der achfundzwanzig jahre, feit- 
dem ich die Übung des innerlichen Gebeteg begonnen, mehr als achtzehn 
in jenem Kampf und Streit zugebracht, in dem ich eg mit Gott und 
der Welt zugleich hielt. In den übrigen Jahren, über die ich nod zu 
fprechen habe, änderte fi die Urfache des Kampfes. Diefer war aud) 
bier nicht gering; weil ich aber, wie ich wenigftens glaube, dem Dienfte 
Gottes ergeben und von der Erfenntnis der Welteitelkeit durchdrungen 
war, To ift mir alles, wie ich noch erzählen werde, füß gewefen. 


4. Ich bin mit diefer Schilderung deshalb jo ausführlich geweſen, 
damit man, wie ſchon gefagt, daraus einerfeits die Barmherzigkeit 
Gottes und meinen Undanf gegen ihn erfehen und andrerfeits erfen- 
nen möge, weld ein großes Gut Gott einer Seele verleiht, wenn er 
ihr den Willen einflößt, dag innerlihe Gebet zu üben, mag fie auch noch 
nicht dazu bereitet fein, fo wie es notwendig wäre. Wenn fie nur — froß 
der Sünden, VBerfuhungen und taufenderlei Fehler, die der böfe Feind 
anftiftet — in diefer Übung verharrt, fo wird fie der Herr, deſſen bin 
ich gewiß, zuletzt doch noch in den Hafen des Heiles einführen, wie er 
auch mich dem jeßigen Anfcheine nach dahin geführt hat. Seine Maje- 
ftät verleihe nur, daß ich mich nicht felbft wieder ing Derderben ftürze! 
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5. Uber das Gut, das der befißt, der dag innerliche Gebet übt, haben 
viele heilige und fromme Männer gefhrieben; Gott fei Ehre dafür! 
MWäre diefes aber auch nicht der Fall, jo würde ich, obgleih nur wenig 
demüfig, doch nicht jo hoffärtig fein, daB ich e8 wagte, davon zu fpre- 
chen. Ich will darum nur meine eigene Erfahrung mitteilen, und diefer 
gemäß Fann ich fagen: wer einmal das innerliche Gebet zu üben be- 
gonnen hat, der gebe e8, fo viel Böſes er auch fun mag, doch nicht 
wieder auf; denn es ift das Mittel, durch das er fich wieder beffern 
kann, was ohne dasselbe weit fchwerer der Fall fein wird. Ein ſolcher 
laffe fi) auch nicht, wie mir gefchehen, vom böfen Feinde bereden, aus 
Demut davon abzuftehen. Er glaube vielmehr, daß die Worte Gottes 
nicht frügen Eönnen, daß er uns nämlich, Tobald wir wahre Neue haben 
und ung ernftlih vornehmen, ihn nicht mehr zu beleidigen, wieder in 
die vorige Freundfchaft aufnimmt. Der Herr wird uns dann die zuvor 
erwiejenen Gnaden, ja zuweilen, wenn unfere Neue e8 verdient, noch 
viel größere fchenfen. Wer aber mit diefer Übung noch nicht begonnen 
hat, den bitte ih um der Liebe des Herrn willen, fi ein fo großes 
Gut nicht entgehen zu laffen. Hier gibt e8 nichts zu fürchten, hier gibt 
e8 nur Derlangenswertes. Wenn er auch nicht vorwärtsfchreiten und 
die zur Erwerbung der Vollkommenheit nötige Gewalt fih nicht antun 
follte, um auf ſolche Weiſe der Freuden und MWonnen, die der Herr 
vollfommenen Seelen verleiht, würdig zu werden, fo wird er doch 
bald fo viel gewinnen, daß er den Weg zum Himmel Fennenlernt; und 
harrt er in der begonnenen Übung aus, fo hoffe ih für ihn zur Barm- 
herzigfeit Gottes, den noch niemand, ohne von ihm belohnt zu werden,' 
zum Freunde erwählt hat. Meiner Anfiht nach ift nämlich das inner- 
liche Gebet nichts anderes als ein Freundfchaftsverfehr, bei dem wir 
ung oftmals im geheimen mit dem unferreden, von dem wir wiffen, daß 
er uns liebt. Und fei e8 auch, daß ihr ihn noch nicht Tiebt; denn da wahre 
Liebe und dauerhafte Freundfchaft notwendig eine Übereinftimmung 
der Gemüter vorausfeßen, zwifchen dem Herrn aber, der befanntlich 
feinen Fehler an fih haben Fann, und uns, die wir fehlerhaft, finnlich 
und undanfbar find, eine foldhe Übereinftimmung nicht befteht, fo könnt 
ihr es doch niemals dahin bringen, ihn fo vollfommen zu lieben, daß 


1 Da der Sinn diefer Stelle im Original nicht ganz vollftändig zum Ausdrud 
fom, bat ihn 8. de Leon vervollfommnet und die Worte hinzugefügt: que no se 
lo pagase. 
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euere Liebe der feinigen gleichkommt. Weil ihr aber feht, wie wichtig 
feine Freundſchaft für euch ift und wie fehr er euch liebt, fo ertraget 
die Dein, die ihr empfindet, wenn ihr viel bei einem Freunde weilt, 
ber ſo verfchieden von euch ift. 

6. D unendliche Güte meines Gottes! So erfcheinft du mir, und von 
folher Art erblicke ih mid. O Wonne der Engel, wie fehr wünſchte 
ich bei diefer Erwägung ganz in Liebe zu dir aufzugeben! Wie wahr 
ift e8: wer deine Mähe nicht erträgt, den erfrägft du! Welch ein treuer 
Freund, o mein Herr, bift du ihm doch! Wie befhenkft du ihn, wie 
duldeft du ihn, wie warteft du zu, bis er deine Art annimmt, indem 
du inzwifchen die feine erträgft! Du, o mein Herr, rechneft ihm die 
Stunden, in denen er dich Tiebt, zum Verdienſte an, und auf eine 
augenblicflihe Neue hin vergiffeft du alles, womit er dich beleidigt hat. 
Unverfennbar habe ich diefes an mir felbft erfahren. Ich begreife darum 
nicht, o mein Schöpfer, warum nicht die ganze Welt darnach ſtrebt, 
durch diefe befondere Freundfchaft mit dir in Verbindung zu freten. 
Die Böſen, die nicht nach deiner Art find, follten dir deshalb nahen,' 
damit du fie, wenn fie dich täglich auch nur zwei Stunden bei ſich Titten, 
gut macheſt; und fer eg auch, daß fie nur mit faufend beunruhigenden 
Sorgen und weltlihen Gedanfen erfüllt bei dir vermeilten, wie ich 
ehemals. Um der Gewalt willen, die fie fih antun, in einer fo guten 
Gefellfhaft auszuharren — denn du fiehft ſchon, daß fie am Anfange, 
und manchmal auch, fpäter noch, nicht mehr fun können —, übft auch 
du, o Herr, Gewalt an den böfen Geiftern, daß fie ihnen nicht mehr 
fo heftig zufeßen und von Tag zu Tag immer mehr die Kraft gegen 
die Seelen verlieren; diefen aber verleihft du Stärfe zum Siege über 
die böfen Geifter. Mein, du Leben des Lebens aller, die auf dich ver- 
frauen und dich zum Freunde haben wollen, du verurfachft Feinem von 
ihnen den Tod; du erhältft fogar, während du der Seele das Leben gibft, 
auch das Leben bei befferer Gefundheit. 

7, Ich weiß nicht, was jene fürchten, die fi ſcheuen, dem innerlichen 
Gebete ſich hinzugeben, und fehe nicht ein, warum fie fi fürchten. Der 
böfe Feind geht hier meifterhaft zu Werke, um uns in Wahrheit zu 
Ihaden, wenn er ung Furcht vor dem Gebete einflößt und dadurd be- 


I Die Worte „se deben llegar“, die im Original fehlen, wurden in die erfte 
Ausgabe aufgenommen. 
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wirft, daß wir nicht darüber nachdenfen, wie oft und ſchwer wir Gott 
beleidigt haben, wieviel wir ihm fehulden, daß es eine Hölle und eine 
ewige Glorie gibt, und wie große Muühfeligfeiten und Schmerzen der 
Herr für ung erduldet hat. In foldhen Betrachtungen beftand mein 
ganzes Gebet, folange ich noch in den Gefahren Iebte, über die ich ge- 
iprochen habe; über diefe Wahrheiten dachte ich, wenn e8 mir möglich 
war, nad. Gleihwohl befhäftigte ich mich einige Jahre hindurch mehr 
mit dem Derlangen nad) dem Ende der Gebetsftunde, die ich für mid 
zu halten mir vorgenommen hatte, und mit Horchen auf den Schlag 
der Uhr als mit anderen guten Gedanken. Sa, ic kann mir Feine fo 
fhwere Buße denfen, die man mir häfte auflegen können und die ich 
oftmals nicht Tieber auf mich genommen hätte, als mid) zum Gebete 
zu fammeln. Wahrhaftig, die Gewalt, mit der mid) der böfe Feind 
oder meine ſchlimme Gewohnheit vom Gebete abhalten wollte, und die 
Zraurigfeit, die mich beim Eintritt in das Oratorium befiel, war 
faft unerträglih. Man jagt von mir, daß ich nicht geringen Mut 
befiße, und es hat fih auch in der Tat Thon gezeigt, daB mir Gott 
einen weit größeren Mut als den eines Weibes verliehen hat, den ich 
aber leider übel angewendet habe; und doch mußte ich meine ganze 
Kraft aufbieten, um mich zu überwinden, bis mir der Herr zuleßt doch 
noch geholfen hat. Hatte ich mir aber einmal diefe Gewalt angeton, 
fo fühlte ich größere Ruhe und Wonne in mir als fonft manchmal, 
wenn ich dem Derlangen nachgab, mündlich zu beten. 

8. Hat nun der Herr mich, obwohl ic) fo böfe war, doch fo lange er- 
fragen, und fieht man Elar, daß allen meinen Übeln durch diefes Mit- 
tel des innerlichen Gebetes abgeholfen wurde: wie follte dann jemand, 
jo böfe er auch fei, noch Furcht davor haben können? Denn fo groß 
auch feine Bosheit ift, er würde darin doch nicht fo viele jahre hin- 
durch verharren, wie ich es gefan nach dem Empfang fo vieler und fo 
großer Gnaden, die mir der Herr erwiefen. Wer wird noch Mißtrauen 
in den Herrn feßen können, nachdem er fo lange mich ertragen hat, bloß 
darum, weil ich Verlangen nach ihm frug und mich bemühte, einen 
Drt und eine Zeit zu finden, ihn bei mir zu haben? Und auch Diefes 
geſchah oftmals nur mit Unluft und mit großer Gewalt, die ich, oder 
vielmehr der Herr felbft' mir antat. 


ı Mit diefen Worten will die Heilige nur den Antrieb und die Hilfe der gött— 
lihen Gnade bezeichnen und nicht fi felbft, fondern dem Herrn die Ehre geben. 
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9. Wenn nun aber das innerliche Gebet denen, die Gott nicht dienen, 
fondern ihn beleidigen, fo nüßlich, ja fo notwendig ift, und wenn in 
Wahrheit niemand finden kann, daß e8 irgendwie ſchaden könnte; wenn 
dagegen der Schaden aus der Unterlaffung diefes Gebetes fehr groß 
tft: warum follten e8 die nicht üben, die Gott dienen oder zu dienen 
verlangen? ch wüßte wahrlih nicht, warum; es müßte nur fein, 
damit fie die Mühfeligkeiten diejes Lebens defto härter empfinden und 
Gott die Türe verfehließen, auf daß er ihnen durd fie Feine Freude 
zufommen lafle. Solche Seelen dauern mich in Wahrheit; denn fie 
dienen Gott auf eigene Koften, während für jene, die das innerliche 
Gebet üben, der Herr ſelbſt die Koften trägt, da er ihnen für eine 
kleine Beſchwerde, die fie auf fi nehmen, einen ſolchen Troſt ver- 
leiht, daB dadurch ihre Mühſeligkeiten erträglich werden. 

10. Ich werde von den Iröftungen, die der Herr denen mitteilt, die 
im Gebete beharrlic find, noch ausführlich fprehen; darum fage ich 
an biefer Stelle weiter nichts darüber. Nur dag eine fei hier erwähnt, 
daß das innerliche Gebet die Pforte zu jenen To großen Gnaden war, 
die mir der Herr erwiefen hat; ift aber diefe Türe verfchloffen, fo weiß 
ich nicht, wie er folche Gnaden einer Seele mitteilen follte. Wollte er 
auch eintreten, um fih an ihr zu ergößen und fie mit feinen Tröſtun— 
gen zu erfreuen, fo fände er feinen Zugang; er will eben die Seele 
einfam, lauter und nach ſolchen Tröſtungen begierig haben. Wenn wir 
ihm dagegen viele Hinderniffe in den Weg legen und Feinen Fleiß ans 
wenden, fie zu befeitigen, wie foll er dann zu uns fommen, und wie 
können wir verlangen, daß er uns große Gnaden mitteile? 

ll. Damit man aber die Barmherzigkeit Gottes erfenne und fehe, 
wel ein großes Glück es für mich gewefen, daß ich das innerliche 
Gebet und die Lefung nicht wieder aufgab, fo will ich, weil an diefer 
Erfenntnis fo viel gelegen ift, hier ſchildern, welchen Kampf der böfe 
Feind einer Seele bereitet, um fie zu gewinnen, fowie auch, welcher 
Kunftgriffe der Herr fich bedient und wie barmherzig er ift, die Seele 
wieder an ſich zu ziehen. Diefe Schilderung Toll zugleich eine Mahnung 
fein, daß man fi vor den Gefahren hüte, vor denen ich felbft mid 
nicht gehütet habe. ja, vor allem bitte ich um der Liebe unferes Herrn 
willen, beſonders um jener großen Liebe willen, mit der er ftefig bemüht 
ift, ung zu fich zu befehren, daß man die Gelegenheiten zur Sünde 
meide; denn folange wir ung darin befinden, Fünnen wir den Angriffen 


91 


fo mächtiger Feinde gegenüber und bei fo vielen Schwachheiten, denen 
wir unferworfen find, auf unfere eigene Verteidigung kein Vertrauen 
feßen. Ich wünfchte nur, ich könnte meinen Leſern recht lebhaft die 
Gefangenschaft vor Augen führen, in der meine Seele damals ſchmach— 
tete. Daß ich gefangen war, erfannte ich wohl, aber worin, Dies war 
mir nicht recht klar; ich konnte es nicht völlig glauben, daß dag, worüber 
mir die Beichtväter felbft Fein fo fehweres Gewiffen machten, ein fo 
großes Übel fei, wie ich es in meiner Seele fühlte. Einer von ihnen, 
dem ich meinen Zweifel in diefer Hinficht vortrug, erklärte mir fogar, 
die Gelegenheiten und Unterhaltungen, die ich pflegte, wären für mid 
felbft dann nicht unpaſſend, wenn ich die Gabe einer hohen Beſchauung 
hätte. Es war dies bereits am Ende jener Zeit, in der ich mich mit der 
Gnade Gottes ſchon mehr von größeren Gefahren fernhielt, aber doch 
die Gelegenheit, Gott zu beleidigen, noch nicht ganz vermied. Weil die 
Beichtväter gute DBegierden in mir gewahrten und fahen, wie ich mid) 
auf die Übung des innerlichen Gebetes verlegte, To meinten fie, ich täte 
viel damit; meine Seele aber erfannte gut, daß fie damit noch nicht 
fue, was fie für den, dem fie fo viel fehuldete, zu fun verpflichtet wäre. 
Sie dauert mich jeßt noch, die arme Seele, daß fie To viel zu leiden 
hatte und nirgends, außer bei Gott, auh nur ein bißchen Hilfe fand, 
und daß man ihr zu ihren Unterhaltungen und Vergnügungen fo fehr 
freien Lauf ließ; man fagte ihr, diefe Dinge feien erlaubt. 

12. Eine andere, Feineswegs geringe Pein war für mich das An- 
hören von Predigten. Ich hörte die Predigten fo außerordentlich gern 
on, daß ich, wenn einer geiftreich und gut predigte, unwillfürlich und 
ohne zu wiſſen, wie Dies zuging, eine befondere Liebe zu ihm gewann. 
Und wenn au ein Prediger, wie andere Zuhörer fagten, nicht gut 
predigfe, fo fam mir doch faft nie eine Predigt fo fehlecht vor, daß ich 
fie nicht gern hörte. War aber eine Predigt gut, dann machte fie mir 
eine ganz befondere Freude; dieſes Gute hatte ih an mir, daß ich, 
feifdem ich das innerliche Gebet zu üben begonnen hatte, faft nie fatt 
wurde, von Gott zu reden oder reden zu hören. Einerfeits nun empfand 
ich in den Predigten großen Troſt, andererfeits verurſachten fie mir 
große Bein; denn da erfannte ich, daß ich bei weitem nicht fo war, wie 
ich hätte fein Tollen. ch bat darum den Herrn mir zu helfen; indeflen 
mußte es, wie mir jeßt fcheint, daran gefehlt kaben, daß ich mein Ver— 
frauen nicht gänzlich auf Seine Majeftät ſetzte und das Der- 
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trauen auf mid nod nicht völlig aufgegeben hatte. Ich fuchte Heilung 
und wendete Mittel dazu an; aber ich mußte nicht erfannt haben, daß 
alles wenig nüße, wenn wir nicht das Vertrauen auf ung felbit ganz 
aufgeben und e8 auf Gott allein feßen. Ich verlangte nach Leben; denn 
ich ſah wohl ein, daß ich nicht Tebte, fondern mit einer Art Todesſchatten 
rang, aber ich fand niemand, der mir das Leben gegeben hätte, und 
ich felbft Eonnte es mir nicht geben; er aber, der es geben Eonnte, hatte 
Urſache, mir nicht zu helfen, weil er mich fo oft fhon zu fih zurück— 
geführt, ich aber ihn jedesmal wieder verlafien hatte. 


Neuntes Hauptftüc 


Durch welche Mittel der Herr ihre Seele erweckte und fie in fo großen Finfterniffen 
erleuchtete; wie er ihre Tugend Fräftigte, um ihn nicht zu beleidigen. 


1. Meine Seele war alfo bereits müde, und gern wäre fie zur Ruhe 
gefommen, aber ihre böfen Gewohnheiten ließen es nicht zu. Als ich 
nun eines Tages ing Oratorium ging, da geſchah es, daß mein Blick 
auf ein Bild fiel, dag für ein gewifles Feſt des Klofters entlehnt und 
dorthin zur Aufbewahrung gebracht worden war. Diefes Bild ftellte 
Chriſtus mit vielen Wunden bedeckt dar und war fo andachterwerfend, 
daß ich bei deflen Betrachtung ganz darüber beftürzgt wurde, den Hei- 
land fo zugerichter zu erblicken; denn es war hier lebendig zum Aus- 
druc gebracht, was er für ung gelitten." Bei dem Gedanfen an die 
Undanfbarkeit, womit ih ihm diefe Wunden vergolten, war mein 
Schmerz; fo groß, daß mir das Herz zu brechen fchien. Ich warf 
mic vor ihm nieder, und indem ich einen Strom von Tränen vergoß, 
bat ich ihn, er möge mich doch endlich einmal ftärfen, damit ich ihn 
nicht mehr beleidige. 

2. Ich hatte eine große Andacht zur glorwürdigen Magdalena und 
dadıte fehr oft an ihre Bekehrung, befonders wenn ich kommunizierte. 
Weil ih da gewiß mußte, daß der Herr in mir gegenwärtig fei, warf 
ich mic ihm zu Füßen in der Hoffnung, er werde meine Tränen nicht 


1 Diefes Bild, das, wie einige behaupteten, nicht eine Darftellung Jeſu an der 


Geißelſäule, fondern ein rührendes, mitleiderwedendes Ecce-homo-Bild war, wird 
no immer im Klofter der Menfchwerdung verehrt, 
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verfhmähen. Was ich ihm aber in folhen Augenbliden fagte, wußte 
ich nicht; denn allzu groß war die Gnade, daß er mir um feinetwillen 
zu weinen geftattete, da ich diefe Rührung immer fo bald wieder ver- 
gaß. Dabei empfahl ich mich jener glorreichen Heiligen, mir Verzeihung 
zu erlangen. Diefes Yeßtemal aber, bei dem Anblicke des erwähn- 
ten Bildes, glaube ich größeren Nutzen gefchöpft zu haben; denn ich 
hatte ſchon großes Mißtrauen auf mich felbft und ſetzte jeßt mein gan- 
zes Vertrauen auf Gott. Ich meine, damals zu ihm gefagt zu haben, 
ich würde nicht eher aufftehen, als big er meine Bitte erhört hätte; 
und wirfli hat er mir auch, wie ich ficher glaube, geholfen, denn von 
da an wurde es nach und nach viel beffer mit mir. 

3. Meine Gebetsweife war damals folgende. Da ich mit dem Ver— 
ftande nicht nachſinnen konnte, fo befliß ih mid, mir Chriftus als in 
mir gegenwärtig vorzuftellen, und zwar war e8 mir, wie ich meine, 
bei der DBorftellung jener Geheimniffe am wohlften, bei denen ich ihn 
mehr einfom ſah. Mir ſchien es da, er würde, weil fo einfom und be- 
trübt, mi) um fo Lieber in feiner Nähe dulden, wie jemand, der des 
Troſtes bedarf. Dergleihen einfältige Vorſtellungen hatte ich viele; 
am meiften aber ſagte es mir zu, mir ihn betend im Garten vorzuftellen. 
Hier gefellte ich mich ihm gewöhnlich bei, indem ich feines Schmweißes 
und feiner Betrübnis gedachte und wünfchte, wenn es möglich wäre, 
ihm diefen fo fchmerzlihen Schweiß abzutrodnen. Doch erinnere ich 
mic nicht, einen wirklichen Entfehluß dazu gewagt zu haben, weil 
mir meine fo fhweren Sünden vor Augen fehwebten. Ich hielt mic 
bier fo lange bei ihm auf, als meine zerftreuten Gedanken es zuließen; 
denn diefe plagten mich in Menge. Diele Jahre hindurch habe ich in 
den meiften Nächten vor dem Einfchlafen, wenn ich mich für die Ruhe 
Gott empfahl, immer ein wenig an diefes Geheimnis des Gebetes im 
Garten gedacht. Dies hatte ich ſchon zur Zeit, in der ich noch nicht 
Nonne war, getan, weil man mir fagfe, e8 wären viele Abläffe dadurch 
zu gewinnen. ch glaube, daß meine Seele aus diefer Übung einen 
großen Nutzen 309; denn auf folhe Weife fing ich an, das innerliche 
Gebet zu üben, ohne daß ich wußte, was es fei. Diefe Übung war mir 
bereits fo zur Gewohnheit geworden, daß ich fie ebenfowenig unter- 
ließ, als mich vor dem Schlafengehen zu befreuzen. 

4. Um wieder auf die erwähnte Pein zu Fommen, die mir die zer- 
ftreuten Gedanken verurfachten, fo hat jene Weife des Gebetes, bei 
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der man nicht mit dem Verſtande nachfinnt, das Eigene, daß die Seele 
entweder viel gewinnt, oder daß ihr die Betrachtung verlorengeht. 
Schreitet fie voran, fo gewinnt fie viel, weil fie in der Liebe zunimmt. 
Um aber bis dahin zu gelangen, Eoftete es fie viel. Eine Ausnahme 
machen nur jene Seelen, die der Herr recht bald zum Gebete der Ruhe 
erheben will, dergleichen ich mehrere Fenne. Es ift daher für jene, Die 
diefen Weg geben, gut, ein Bud) bei der Hand zu haben, um ſich durch 
Leſen Schnell wieder fammeln zu Fünnen. Für mic) war es auch von 
Nutzen, wenn ich das Feld, oder Waffer, oder Blumen anblidte. Diefe 
Dinge werten mich auf und verhalfen mir zur Sammlung; fie dien- 
ten mir flatt eines Buches, da ich bei ihrem Anblicke des Schöpfers 
fowie meiner Undanfbarfeit und meiner Sünden gedachte. Himm- 
liſche und erhabene Dinge aber mir vorzuftellen, dazu war mein Ver— 
ftand ftets zu ungefchieft, bis fie mir der Herr auf eine andere Weife 
zeigte," 


5. Überhaupt hatte ich fo wenig Gefchieflichfeit, mir mit dem Ver— 
ftande etwas vorzuftellen, daB mir, wenn ich es nicht mit Augen ſah, 
meine Einbildungsfraft gar nichts half, während andere fih verfchie- 
dene Borftellungen machen Fönnen, um zur Sammlung zu gelangen. 
Mur das eine vermochte ih, mir Chriftus in feiner Menfchheit zu 
denfen, war aber nicht imftande, mir feine Geftalt in meinem In— 
neren vorzuftellen, ſoviel ih auh von feiner Schönheit ſchon gelefen 
und fo oft ich feine Bildniſſe betrachtet hatte. Ich glich in diefer Be— 
ziehung einem Menſchen, der blind oder im Finfteren ift und mit 
einem anderen fpricht, den er als gegenwärtig erfennt; er weiß ge- 
wiß, daß er bei ihm ift, ich will jagen, er merft e8 und glaubt eg, aber 
er fieht ihn nicht. In ähnlicher Weile erging es mir, wenn ih an 
unferen Herrn dachte. Darum hatte ich die Bilder fo gern. D die 
Unglüclichen, die durh ihre Schuld fi) eines To großen Gutes be 
rauben! Es fcheint wohl, daß fie den Herrn nicht lieben; denn liebten 
fie ihn, fo würden fie fich freuen, fein Bild zu fehen, wie man ſich ja 
hienteden auch freut, das Bild deffen zu ſehen, den man innig Tiebt. 


6. In jener Zeit gab man mir die Befenntniffe des heiligen Augu- 


I Sn den Vifionen und Offenbarungen, wovon in diefem Buche noch die Rede 
fein wird. 
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fin. Es ſcheint, der Herr habe dies fo gefügt; denn ich hatte mir 
fie nicht zu verichaffen gefucht und fie auch noch nie gefehen. Ich habe 
eime große Liebe zum heiligen Auguftin, weil das Klofter, in dem 
ich als weltliche Perſon eine Zeitlang weilte, feinem Orden angehörte. 
Zudem war auch er ein Sünder gewefen, und an den Heiligen, die 
der Herr nach einem fündhaften Leben wieder an fich gezogen, fand ich 
einen großen Troſt. Es fchien mir namlich, ic) würde bei ihnen Hilfe 
finden, und der Herr würde, fo wie er ihnen verziehen, auch mir ver- 
zeihen können. Mur dag eine betrübte mich, wie ich fchon gefagt habe, 
daB der Herr diefe nur einmal rief, worauf fie nicht wieder gefallen 
find; bei mir aber geſchah dies fo oft, daB es mir eine Pein war. 
Menn ic indeflen feine Liebe zu mir betrachtete, fo faßte ich wieder 
Mut; denn an feiner Barmherzigkeit habe ich noch nie verzweifelt, 
an mir felbft aber oft. 


7. Mein Gott, wie ftaune ich über die Härte meiner Seele, da ic 
doch fo vielfahe Hilfe von ihm empfing! Wenn ich bedenfe, wie wenig 
ich über mich vermochte und in welchen Fefleln ich mich befand, die 
mich von dem Entſchluſſe, mich ganz Gott hinzugeben, zurüchielten, 
jo macht mid das furchtſam. Ich begann alfo die Bekenntniſſe des 
heiligen Auguftin zu Iefen. Dabei fam «8 mir vor, als fähe ich mid 
felbft darin gefchildert, und ich fing an, mich diefem glorreichen Hei— 
ligen angelegentlid zu empfehlen. Als ich aber zu feiner Befehrung 
kam und las, wie er jene Stimme im Garten hörte, da meinte ich 
nicht anders, als daß der Herr die nämliche Stimme auch mid im 
meinem Herzen vernehmen Tieß. Ich zerfloß eine gute Weile ganz in 
Tränen, während mein Inneres große Betrübnis und Pein empfand. 
D Gott, was fteht doch eine Seele aus, und welche Peinen erleidet 
fie, wenn fie die Freiheit verliert, die fie als Herrin bewahren follte! 
Sch verwundere mic jeßt Darüber, wie ich in fo großer Pein leben 
konnte. Gepriefen fei Gott, der mir Teben gab, um mid aus einem 


1 Die Bekenntniffe des bl. Auguftin überfeßte der Portugiefe P. Seb. Toscano 
in die Faftilianifhe Sprade und widmete das Werf der Doña Eleonora Maska— 
reñas, einer jehr vornehmen Dame am Hofe Philipps IL. und vertrauten Freundin 
der hl. Thereſia. Don ihr fpricht die Heilige im 17. Kapitel der Klofterftiftungen. 
Die Widmung der Überfeßung trägt dag Datum des 15. Januar 1554. (Siehe 
Catälogo razzonado de los autores portugueses que escribieron en castel- 
lano por Domingo Garcia Peres, Madrid 1890, p. 550.) 
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fo furdhtbaren Tode herauszuwinden! Meine Seele erhielt, wie mir 
fhien, große Kräfte von der göttlihen Majeftät, die meine Nufe gehört 
und ob fo vieler Tränen Mitleid mit mir gehabt haben mußte. 


8. Ich begann jeßt, mit größerer Luft mehr Zeit dem Umgange mit 
Gott zu widmen und mid von den Gelegenheiten fernzuhalten; denn 
fobald ich diefe aus den Augen hatte, kehrte ich fogleich zur Liebe Sei- 
ner Majeſtät zurück; und wie ich meine, erkannte ich auch gut, daß 
ich Gott liebte. Gleichwohl verftand ich noch nicht fo recht, wie ich 
e8 hätte verftehen follen, worin die wahre Liebe zu Gott beftehe. 
Doch kaum ſchien ich bereit gewefen zu fein, ihm dienen zu wollen, 
als Seine Majeftät mich auch fchon aufs neue mit Gnaden zu 
befchenfen anfing. Ja, e8 fcheint, als habe der Herr fih nur meine 
Geneigtheit erwerben wollen, das anzunehmen, was andere mit großer 
Mühe zu erlangen frachten; denn ſchon in diefen Teßten jahren war 
e8, daß er mich mit Süßigkeiten und Iröftungen heimfuchte. Ihn 
aber um diefe Gnaden oder auch nur um zärtliches Andachtsgefühl zu 
bitten, babe ich nie gewagt; bloß um die Gnade habe ich gebeten, daß 
er mir meine großen Sünden verzeihen und ich ihn nicht mehr be- 
feidigen möchte. Da ich die Größe meiner Sünden erfannte, fo ge- 
fraufe ih mir nach Tröſtungen und Süßigkeiten mit Bewußtſein 
nicht einmal zu verlangen. ch glaubte, Gottes erbarmende Liebe 
habe ohnehin genug an mir getan; und wahrlich hat er mir fchon da- 
durch große Barmherzigkeit erwiefen, daß er mich in feine Gegenwart 
zog und bei ſich duldete. Dies fah ich wohl ein und war überzeugt, daß 
ich nicht zu ihm gekommen wäre, wenn er felbit nicht fo jehr dafür 
bemüht gewefen wäre. Nur ein einziges Mal in meinem Leben er- 
innere ich mich, ihn um Süßigkeiten gebeten zu haben. Ich befand 
mic) damals in großer Trockenheit. Sobald ic) aber bemerkte, was 
ich tat, fühlte ich mich fo beſchämt, daß gerade der Schmerz darüber, 
fo geringe Demut in mir zu erbliden, mir das verlieh, um was id) 
zu bitten mich erfühnt hatte. Ich wußte gar wohl, daß es erlaubt fei, 
um fo etwas zu bitten; doch hielt ich dafür, daß Dies nur jenen ge- 
ftattet fei, die fi in der Weiſe dazu fähig gemacht, daß fie ſich aus 
allen Kräften um die wahre Andacht bemüht haben, mit anderen Wor- 
ten nur jenen, die Gott nicht beleidigen und bereit und entichlofien 
find zu allem Guten. 
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9, Die Tränen, die ich geweint, kamen mir weibiſch und Eraftlos 
vor, weil ich dadurch das nicht erreichte, nach was ih Verlangen trug." 
Trotzdem glaube ich, daß fie mir genützt haben; denn befonders nad 
diefer zweimaligen tränenvollen Zerfnirfhung und Herzensbetrübnis 
begann ich, wie gefagt, mich mehr dem Gebete zu widmen und mid 
weniger mit Dingen zu befchäftigen, die mir fchaden Fonnten.” ch 
ließ zwar noch nicht ganz von diefen Dingen ab, allmählih aber 
machte ich mich mit Gottes Hilfe doch davon los. Da Seine Majeſtät 
nur auf einige Zubereitung von meiner Seite gewartet hatte, jo nah- 
men von nun an die geiftlihen Gnaden, fo wie ich es jeßt befchreiben 
werde, ftefig in mir zu. Dies war freilich efwas ganz Außerordent- 
liches; denn für gewöhnlich pflegt der Herr ſolche Gnaden nur denen 
zu erteilen, die ein reineres Gewiſſen haben, als es das meinige war. 


Zehntes Hauptſtück 


Sie beginnt die Gnaden zu erklären, die der Herr ihr im Gebete verlieh. Inwie— 

fern wir ſelbſt zum Empfange ſolcher Gnaden etwas beitragen können, und wieviel 

daran gelegen iſt, ſie zu erkennen, wenn der Herr ſie uns verleiht. Sie bittet ihren 

Beichtvater, die Gnaden, die ihr der Herr verlieh, und die ſie nur aus beſonderem 
Auftrage beſchreibt, geheimzuhalten. 


1. Wie ich bereits mitgeteilt habe,“ wurden mir die anfänglichen 
Gnaden, von denen ih nun fprechen werde, ſchon früher einige Male 
zuteil, aber fie waren nur von fehr kurzer Dauer. Es begegnete mir 
nämlich, wenn ich mich durch die erwähnte Vorftellung in die Nähe 
Chriſti verfeßte,‘ und bisweilen auch unter der Lefung, daß mid plöß- 
li ein Gefühl der Gegenwart Gottes überfam, fo daß ich ganz und 
gar nicht zweifeln konnte, er fei in mir oder ich fei ganz in ihn ver- 
jenft. Dies war jedoch Feine Art von Viſion, fondern das, was man, 


ı Gott nicht mehr zu beleidigen. 


? Damit fcheint die Heilige jene weltlihen Freundfchaften und Unterhaltungen 
zu meinen, die fie dem im Klofter zur Menfchwerdung beftehenden Gebrauhe gemäß 
pflegte, und die fie erft fpäter, wie fie im 24. Hauptſtück berichtet, gänzlich aufgab. 

3 Im 4. Hauptſtück. - * Siehe im 4. und 9, Hauptftüd. 
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wie ich glaube, myſtiſche Theologie! nennt. Dadurd wird die Seele 
fo in Staunen verfeßt, daß fie ganz außer ſich zu fein fcheint. Der 
Mille liebt, das Gedächtnis ſcheint mir beinahe verloren, der Der- 
ſtand denft, wie mir ſcheint, nicht nach, verliert fih aber auch nicht, 
fondern ift, wie gefagt, nur untätig” und wie von Staunen hingeriffen 
über das viele, dag er hier gewahrt, da Gott ihn erkennen läßt, daß 
er nichts von dem begreift, was Seine Majeſtät ihm vorftellt. 


2. Vorher ſchon hatte ich ehr haufig ein gewiſſes zärtliches An- 
dachtsgefühl empfunden, das man fi, wie mir ſcheint, zum Teil ſelbſt 
etwas verfchaffen Fann. Es ift dies eine Wonne, die weder ganz finn- 
lich, noch ganz geiftig, immerhin aber gänzlich eine Gabe Gottes if. 
Indeſſen können wir meines Erachtens doch auch viel dazu beitragen, 
wenn wir unfere Miedrigfeit und Undankbarkeit gegen Gott, ferne 
vielen ung erwieſenen Wohltaten, fein fo fchmerzvolles Leiden, fein 
fo mühfeliges Leben betrachten; oder wenn wir ung erfreuen in ber 
Betrachtung der Werfe Gottes, feiner Größe, feiner Liebe gegen uns, 
und vieler anderer Dinge, die ſich dem, der forgfältig auf feinen Fort: 
fchritt bedacht ift, oftmals darbieten, auch wenn er nicht ſonderlich 


I Unter „myſtiſcher Theologie ift hier, wie aus der nachfolgenden Er- 
Härung der Heiligen erfichtlich ift, das Gebet der Vereinigung zu verftehen, wovon 
fpäter (vom 18. Hauptftüf an) ausführlich die Nede fein wird. Man nennt diefes 
Gebet „Theologie“ (Gottes-Miffenfhaft), weil es Afte enthält, die Gott 
zum unmittelbaren Gegenftande haben (Erkenntnis, Liebe, Genuß Gottes). „My - 
ſtiſſcche Theologie‘ wird diefes Gebet genannt, weil es einen geheimnisvollen Vor— 
gang im Innern der Seele bezeichnet, der allen verborgen und nur Gott und der 
damit begnadigten Seele allein befannt iſt; dann auch, weil in diefem Gebet die 
unerforſchlichſten Wahrheiten und die tiefften in Gott verborgenen Geheimniffe ge- 
offenbart werden. 


? Um eine falfche Auslegung diefer Stelle zu vermeiden, verweilen wir auf eine 
in den alten Ausgaben ftehende Bemerfung: „Die Heilige fagt, daß der Verſtand 
untätig fei, da er nicht von einem Gegenftand zum anderen übergeht, noch Er- 
wägungen anftellt. Der DVerftand ift da ganz eingenommen von der Größe des 
Gutes, das er vor fi gewahrt. Aber in Wirklichkeit ift er doch tätig, da er die 
Augen auf das richtet, was fih ihm darftellt, und erfennt, daß er es nicht ver- 
ftehen kann, wie es ift. No obra, er ift untätig, d. h. er ftellt Feine Nachforſchungen 
an, fondern ift von Staunen hingeriffen über das viele, das er erfennt, d. h. von 
der Größe des Gegenftandes, den er wahrnimmt, nicht weil er viel von ihm er- 


kennt, fondern weil er fieht, daß jener Gegenftand fo erhaben | ift, daß man 
a ihn nicht vollftändig erfaſſen kann.“ wiTE B: 
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darauf acht hat. Falls nur einige Liebe ſolche Betrachtungen begleitet, 
ergößt fi) die Seele; das Herz wird gerührt, und e8 fließen Tränen. 
Manchmal ſcheint es, als preßten wir diefe Tränen mit Gewalt aus; 
andere Male fcheint der Herr uns Gewalt anzutun, fo daß wir nicht 
widerftehen Fünnen. Es bat hier den Anfchern, als vergelte Seine 
Majeftät jene geringe Mühe mit einem fo großen Geſchenke, wie der 
Troſt ift, den er der Seele im Hinblie darauf verleiht, daß fie um 
eines fo erhabenen Herrn willen weint. Diefer Iroft wundert mid 
nicht; die Seele hat allzu guten Grund dazu. Sa, da labt fie fi, da 
freut fie fi. 

3. Ein Vergleich, der mir eben einfällt, fcheint mir gut zu paſſen. 
Diefe Freuden des Gebetes mögen den Freuden der Himmelsbewohner 
ähnlich fein. Da diefe noch nicht mehr geſchaut haben, als ihnen der 
Herr ihren Derdienften gemäß zu fchauen gibt, und da fie zugleich 
einfehen, wie gering diefe find, fo ift jeder mit feinem Plage zufrieden. 
Denn zwifchen der einen und der anderen Freude im Himmel befteht 
ein überaus großer Unterfchied, ein weit größerer als hienieden zwifchen 
den einen und den anderen geiftlihen Freuden, die ebenfalls außer- 
ordentlich voneinander verfchieden find. So wie mit den Himmels— 
bewohnern verhält es fih aud mit der Seele, die anfängt, die ge- 
nannten ihr von Gott befhiedenen Freuden zu genießen. Es kommt 
ihr dabei in Wahrheit faft fo vor, als fei jest für fie nichts mehr zu 
wünfhen übrig. Sie halt fih für alles, womit fie Gott gedient, reich- 
lic) belohnt, und fie bat volllommen recht. Diefe Tränen find, wie 
geſagt, im gewiffen Sinne die Frucht eigener Anftrengung, freilich mit 
Hilfe der Gnade Gottes, ohne die nichts gefchieht; aber alle Mühen der 
Welt Fünnen nah meinem Dafürhalten mit Feiner einzigen Diefer Irä- 
nen verglichen werden, da man dadurd foviel gewinnt. Oder gibt es 
einen größeren Gewinn für ung, als irgendein Zeugnis zu befißen, daß 
wir Gott gefallen? So lobe denn, wer es foweit gebracht hat, höch— 
lih den Herrn und erkenne fi) als deffen großen Schuldner! Scheint 
e8 ja, daß er ihn zu feinem Reiche auserwählt habe und in fein Haus 
aufnehmen wolle, wenn er nicht mehr umfehrt. 

4. Man achte nicht gewiffe Derfuhungen, die unter dem Scheine 
der Demut bier auftauchen und worüber ich mich näher erflären will. 
Manchen ſcheint es nämlich Demut zu fein, wenn fie die Gaben, die 
der Herr ihnen verleiht, nicht anerkennen. Faflen wir aber die Sache 
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recht auf, fo wie fie iſt. Gott erteilt uns diefe Gnaden ohne unfer Ver— 
dienft, und wir follen Seiner Majeftät dafür dankbar fein; denn wenn 
wir nicht erkennen, was wir von ihm empfangen haben, fo werden wir 
auch nicht zu feiner Liebe erwachen. Dagegen iſt es ganz gewiß, daß 
wir, je reicher wir uns bei der Erfenntnis unferer eigenen Armut er- 
bliefen, um fo mehr gewinnen und foger um fo mehr noch in der 
wahren Demut zunehmen. Das andere hieße die Seele nur ent- 
mutigen, wenn man ihr glauben machen würde, fie fei fo großer Güter 
nicht fähig; und Dies gefchieht, wenn fie in dem Augenblick, wo fie ihr 
Gott mitzuteilen beginnt, aus Furcht vor eifler Ehre davor zurüd- 
ſchreckt. Glauben wir es doch, daß der, der ung diefe Güter fpendet, 
ung auch die Gnade geben wird, daB wir in diefer Verſuchung zu 
eitler Ehre das Werk des böſen Feindes erfennen, und Stärfe, zu 
widerftehen. Nur müflen wir in Einfalt vor Gott wandeln und ihm 
allein, nicht den Menſchen, zu gefallen fuchen. 

5. Es ift ganz Elar, daB wir jemand, der uns MWohltaten erwiefen 
hat, um fo mehr Tieben werden, je öfter wir ung ihrer erinnern. Iſt 
e8 nun erlaubt, ja ſogar fehr verdienftlih, immerdar der Mohltaten 
eingedenf zu fein, die ung Gott dadurch erwielen hat, daß er ung aus 
dem Nichts gezogen, ung das Sein verliehen und ung erhält, ſowie 
olfer übrigen Mohltaten, die er uns durch feine Leiden und feinen 
Tod, und zwar längft zuvor, ehe er ung erfchuf, bereitet hat, um fie 
jedem einzelnen der gegenwärtig Lebenden zuzuwenden: warum follte 
ich nicht auch erfennen und einfehen und oftmals betrachten dürfen, 
wie mir Gott, nachdem ich vorher über Eitelfeiten mich zu unterhalten 
pflegte, nunmehr die Gnade verliehen hat, nur von ihm reden zu 
wollen? Sieh, das ift ein Kleinod, das mit Gewalt mich zum Lieben 
antreibt, fooft ich mich erinnere, daß es mir gefchenft wurde und daß 
ich es jet befiße; in diefer Liebe aber befteht das ganze Gut des auf 
Demut gegründeten Gebetes. Und wie erft, wenn man fih im Beſitze 
anderer, noch Eoftbarerer Kleinodien fieht, dergleichen einige Diener Got- 
tes Schon empfangen haben, z. B. der Verachtung der Welt und feiner 
felbft? Es ift Flar, daß ſolche Seelen fi als größere Schuldner Got- 
fe8 und zu feinem Dienfte noch mehr verpflichtet halten müſſen wie 
zuvor, da fie fehen, daß fie von dergleichen Gütern nichts befeflen, fon- 
dern alles der Freigebigfeit des Herren zu verdanken haben. Diefe 
aber ift fo groß, daß er auch einer fo armen, böfen und alles Ver— 
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dienftes baren Seele, wie Die meinige e8 ift, für die ſchon das erft- 
genannte Kleinod genug, ja überflüffig genug geweſen wäre, noch 
größere Neichtüimer gefchenft hat, als fie zu wünfchen gewußt hätte. 

6. Man muß jedoch aus folhen Gnaden von neuem Kräfte fam- 
meln, Gott zu dienen, und fich befleißen, nicht undanfbar zu fein; denn 
unfer diefer Bedingung ſchenkt fie uns der Herr. Machen wir aber 
feinen guten Gebrauch von diefem Schatze und dem hohen Stande, 
in den ung Gott verfeßt, fo wird er ung alles wieder nehmen, und wir 
werden dann viel ärmer fein als zuvor. Seine Majeſtät wird als- 
dann diefe Kleinodien einer anderen Seele geben, die fie an ſich er- 
glänzen laſſen und zu ihrem und anderer Nutzen gebrauchen wird. Wie 
fol aber der, der feinen Reichtum nicht erkennt, für ſich felbft einen 
Gewinn daraus ziehen oder anderen freigebig davon mitteilen? Nach 
meinem Dafürhalten ift eg bei der Beſchaffenheit unjerer Natur un- 
möglich, mufig große Dinge zu unternehmen, wenn man nicht erfennt, 
daß man bei Gott in Gnaden fteht. Wir find jo elend und fo fehr zu 
den Dingen diefer Erde geneigt, daB jemand nicht wohl alles Irdiſche 
in der Tat wird verachten und fi volfommen davon losſchälen kön— 
nen, wenn er nicht erfennt, daß er ein Unterpfond vom Himmlifchen 
befigt, womit uns der Herr zugleich die durch umfere Sünden ver- 
Iorene Kraft wieder verleiht. So wird auch jemand wenig darnach ver- 
langen, allen zu mißfallen und von allen verabfcheut zu werden, noch 
fi viel um die Übung aller fonftigen großen Tugenden Flimmern, Die 
vollfommenen Seelen eigen find, wenn er nicht nebft einem Iebendigen 
Glauben auch noch ein Unterpfand der Liebe hat, die Gott zu ihm 
trägt. Denn unfere Natur ift fo abgeftumpft, daß wir gern nur dem 
nachgehen, was wir vor ung gegenwärtig fehen. Darım find es ge 
rade die Gnadengaben, die den Glauben in ung erweden und ftärfen. 

7. Es Fann fein, daß ich, die ich fo böfe bin, nur nach mir urteile, 
da ich wegen meines Elendes dies alles nötig gehabt habe, während 
andere zur Ausübung auch fehr vollfommener Werfe vielleicht nicht 
mehr bedürfen als die MWahrheit des Glaubens." Dies mögen jene 
felbft jagen. Ich meinesteils berichte bloß meine eigenen Erlebniffe, 
fo wie es mir befohlen wurde. Sollte das Gefchriebene nicht richtig 


I Damit ftellt die Heilige die Motwendigfeit der göttlihen Gnadenhilfe Feines- 
wegs in Abrede. 
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fein, fo mag es der, dem ich e8 zufende, zerreißen; er wird es beffer 
willen als ich, was etwa Unrichfiges darin enthalten ift. Zugleich 
bitte ic) ihn um der Liebe des Herrn willen, das, was ich bisher von 
meinem böfen Leben und von meinen Sünden gefagt habe, zu veröffent- 
lichen; dazu gebe ich ſowohl ihm als aud allen meinen übrigen Beicht- 
vätern fortan die Erlaubnis. Wenn fie wollen, fo mögen fie es gleich 
zu meinen Lebzeiten tun, damit ich die Welt nicht länger mehr täufche, 
indem die Leute glauben, es fer etwas Gutes an mir. Ich beteuere in 
Mahrheit, daß mir dies, wenigſtens nach meiner jeßigen Verfaſſung, 
ein großer Iroft fein würde. Zur Veröffentlichung deffen aber, was 
ich von nun an jagen werde, gebe ich den Genannten feine Erlaubnis; 
und follten fie e8 jemand zeigen, jo will ich nicht, daß fie die Perfon 
nennen, der e8 begegnet ift und die es gefchrieben hat. Deswegen 
nenne ich auch weder mich Telbft noch irgend jemand, fondern will 
alles nad) Möglichkeit fo fehreiben, daB ich nicht erfannt werde. Ich 
bitte alfo um der Liebe Gottes willen, meinem Wunfche zu willfahren. 
Verleiht mir der Herr die Gnade, etwas Gutes zu fagen, fo reicht 
das Anfehen fo gelehrter und gewichtige Männer zu deflen De- 
ftätigung bin. Denn ift es wirflic gut, fo rührt e8 vom Herrn, nicht 
von mir ber, da e8 mir fowohl an Wiflenfchaft als auch an einem 
tugendhaften Leben gebricht, und ich weder von einem Gelehrten noch 
von jemand anderem angeleitet werde. Man weiß nicht einmal, daß 
ich dieſes fchreibe, jene ausgenommen, von denen ich dazu den Auf- 
trag habe, umd ſelbſt diefe befinden ſich gegenwärtig nicht hier. Zu— 
dem muß ich mir die Zeit zum Schreiben gleihfam ftehlen, und nur 
mühſam fomme ich dazu. Denn ich lebe in einem armen Klofter? und 
werde durh Spinnen abgehalten, der vielen anderen Geſchäfte, die 
mich in Anfpruch nehmen, gar nicht zu gedenfen. Es würde mir dem- 
nach, felbft wenn mir der Herr größere Fähigfeiten und ein freueres 
Gedächtnis verliehen hätte, um Gehörtes oder Gelefenes benüßen zu 
fönnen, auch diefes aus Mangel an Zeit mur wenig helfen. Ich habe 
aber in der Tat ein fehr ſchwaches Gedächtnis. Werde ich alfo in der 


1 Diefe waren Fr. Dominikus Banes und Fr. Garcia de Toledo fagt P. Gra- 
cian in feinen handfhriftlihen Bemerfungen, die er in einem Eremplar der erften 
Ausgabe der Werfe der Heiligen angebracht hatte. 

2 Iherefia befand fi damals in dem von ihr gegründeten St. Joſephs-Kloſter 
zu Avila; hier ſchrieb fie ihr Leben zum zweiten Male. 
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Folge etwas Gutes fagen, fo will es der Herr eines guten Zwedes 
wegen. Das Schlechte ift von mir, und Euer Önaden werden es 
tilgen. In Feiner Hinficht aber würde es von Mugen fein, meinen 
Namen zu nennen. Denn folange ich noch Tebe, ift es offenbar un- 
ftatthaft, von dem etwas zu jagen, was ich Gutes befiße; nah meinem 
Tode aber würde die Kundmahung meines Namens zu weiter nichts 
dienen, als daß das Gute dadurch fein Anfehen und feine Glaub- 
würdigfeif verlöre, weil es von einer fo fehlechten und verächtlichen 
Perſon gejagt wurde, 


8. Weil ich alfo glaube, daß ſowohl Euer Gnaden als aud jene, 
die fonft noch diefen Bericht zu Iefen befommen, meine um der Liebe 
des Herrn willen geftellte Bitte erfüllen werden, fo gebe ich beim 
Schreiben frei zu Werfe. Andernfollg würde es — die Mitteilung 
meiner Sünden, die ih ohne Bedenken fage, ausgenommen — nur 
mit großer AngftlichEeit gefhehen. Übrigens follte mir fchon der Um- 
ftand, daß ich ein Weib und noch dazu ein böfes Weib bin, den Mut 
zum Schreiben benehmen. Was daher außer der einfachen Erzählung 
meines Lebens vorkommt, das wollen Euer Gnaden als an Sie ge- 
richtet anfehen, da Sie mich fo fehr gedrängt haben, die mir vom 
Herrn erwiefenen Gunftbezeigungen zu befchreiben; ich feße natürlich 
voraus, daß es mit den Wahrheiten unferes heiligen katholiſchen 
Glaubens übereinftimmt, wo nicht, fo verbrennen Sie es nur gleich, ich 
bin dann damit einverftanden. Denn was ich hier von den mir zuteil 
gewordenen Gnaden mitteile, bat nur den Zweck, daß es, wenn es mit 
der katholiſchen Wahrheit übereinftimmt, Euer Önaden zu einigem 
Nutzen diene. Stimmt e8 aber nicht damit überein, fo werden Sie 
meine Seele enttäufchen, damit nicht etwa da, wo der Gewinn mein 
zu fein fcheint, der böfe Feind gewinne; denn wie der Herr weiß und 
ich jpäter noch jagen werde, war e8 überhaupt immer mein DBeftreben, 
Derfonen zu finden, die mir Aufklärung verfchafften. 


9. So klar ih auch die mir zuteil gewordenen Gottesgnaden dar- 
legen möchte, jo werden fie doch für den, der Feine Erfahrung in diefen 
Dingen bat, immerhin noch fehr dunkel bleiben. Ich will auch auf 
einige Hinderniffe, die meines Erachtens den Fortſchritt auf dem 
Wege des Gebetes hemmen, fowie auf manche andere Gefahren auf- 
merffom machen. Dozu werde ich mich ſowohl meiner eigenen Er- 
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fahrung, durch die ich vom Herrn belehrt worden bin, ale auch der 
Einſicht bedienen, die ich aus einem wieljährigen Verkehre mit großen 
Gelehrten und dem geiftlihen Leben ergebenen Perfonen gewonnen 
habe. Diefe finden, daß mir die göttliche Majeſtät bloß in den fieben- 
undzwanzig jahren, die ich in der Übung des innerlichen Gebetes zu- 
gebracht, froß fo vielen Strauhelns und eines fo Thlimmen Wandels 
ebenfoviel Erfahrung darin verliehen hat als anderen, die fieben- 
unddreißig und fiebenundvierzig Jahre Yang diefen Weg bußfertig und 
in fteter Übung der Tugend gewandelt find. Der Herr fei gepriefen 
für alles! Möge er fih meiner um feines Namens willen bedienen; 
denn er, mein Herr, weiß wohl, daß ich bei meinem Unternehmen 
nichts anderes ſuche, als daß er ein wenig gepriefen und verherrlicht 
werde, wenn man fieht, wie er aus einer fo garftigen und übelriechen- 
den Sammelftätte des Unrates einen Garten von fo Tieblich duftenden 
Blumen machen wollte. Seine Majeftät wolle gnädig verleihen, daß 
ich dieſe Blumen nicht wieder durch meine Schuld ausreufe und daß 
der Garten nicht wieder werde, was er zuvor newefen! Ich bitte Euer 
Gnaden um der Liebe des Herrn willen, Sie möchten mir dies von 
ihm erflehen; denn Sie felbft wiffen es, und zwar beffer, als Sie mir 
bier zu fagen erlaubt haben, wie ich bin. 


Eiftes Hauptſtück 


Urſachen, warum man nicht in Furzer Zeit zur vollfommenen Liebe Gottes gelangt. 

Vier Stufen des innerlichen Gebetes, die fie durch einen Vergleich zu erflären be- 

ginnt. Erklärung der erften Stufe! Diefes Hauptſtück ift ſehr nützlich für die 
Anfänger und für ſolche, die im Gebete Feine Süßigkeiten empfinden. 


1. Sch rede jeßt von foldhen, die anfangen, fih in den Dienft der 
Liebe zu begeben; denn nichts anderes fun wir nad meiner Anficht, 
wenn wir ung enffchließen, auf dem Wege des Gebetes dem zu folgen, 
der uns fo fehr geliebt hat. Dies ift eine fo hohe Würde, daß mic 
Ihon der Gedanke daran mit wunderbarer Wonne erfüllt; denn wenn 
wir in diefem erften Stande wandeln, wie wir follen, fo ſchwindet 
bald die Enechtifhe Furcht. D Herr meiner Seele und mein höchftes 


1 Die gewöhnliche Betrachtung. 
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Gut, warum willft du eine Seele, die fi entſchließt, Dich zu Lieben, 
nicht fogleich zum Befiße dieſer vollfommenen Liebe erheben, obwohl 
fie nad) Möglichkeit alles verläßt, um fi) defto ungehinderter mit der 
Liebe Gottes zu befhäftigen? Doch ich Habe nicht recht geſprochen; 
ich follte feufzend fagen: warum wollen wir felbft nit? Die ganze 
Schuld Tiegt an ung, wenn wir nicht fofort einer jo hohen Würde 
ung erfreuen und nicht gleich aller Güter teilhaftig werden, die die 
wahre Gottesliebe, ſobald man fie vollfommen befißt, mit ſich bringt. 
Wir gehen fo fchwer und fo zaudernd daran, ung ganz Gott hinzugeben, 
daß wir deshalb zum Empfange eines fo Eoftbaren Schakes nie ge- 
hörig bereitet find; denn die göttliche Majeſtät will uns diefen nur 
um einen hohen Preis genießen laffen. 

2. Wohl ſehe ich ein, daß eg nichts gibt auf Erden, womit diefer große 
Schatz erfauft werden könnte. Wenn wir jedoh unfer Möglichites 
täten, um feinem irdifchen Dinge anzuhangen, und unfere ganze Sorge 
und unfer ganzer Wandel im Himmel wären; wenn wir ferner ohne 
Zaudern und Vorbehalt uns dazu bereiteten, wie einige der Heiligen 
e8 getan, fo halte ich gewiß dafür, daß ung diefes Gut in fehr Furzer 
Zeit gegeben würde. Aber da meinen wir, Gott alles hinzugeben, wenn 
wir ihm nur den Zins und die Früchte darbringen, die Wurzel und 
den Boden aber für ung behalten. Wir entichließen ung zur Armut, 
was allerdings etwas fehr Derdienftliches ift; aber oftmals wenden 
wir wieder Sorge und Fleiß an, damit ung, ich will nicht jagen, das 
Notwendige, fondern fogar Überflüffiges nicht fehle. Deshalb fehen 
wir uns nach Freunden um, damit wir es von ihnen erhalten, und 
beladen ung, auf daß uns ja nichts abgehe, mit größerer Sorge, und 
feßen ung vielleicht größerer Gefahr aus als zuvor, da wir noch im 
Befiße unferer Güter waren. So meinen wir auch, unferer Ehre ent- 
jagt zu haben, als wir in den Ordensftand traten, oder als wir ein 
geiftliches Leben zu führen und nach der Vollkommenheit zu trachten 
begannen; aber kaum berührt man ung auch nur ein wenig an ber 
Ehre, fo denfen wir nicht mehr daran, daß wir fie Gott bereits zum 
Dpfer gebracht; wir wollen fie ung aufs neue aneignen und fie ihm fo- 
zufagen wieder aus den Händen reißen, nachdem wir ihn dod dem An- 
heine nah zum Herrn unferes Willens gemacht haben. Und fo ver- 
hält e8 fih in allen übrigen Stücken. 

3, Eine fhöne Art fürwahr, die Liebe Gottes zu fuchen! Und da 
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wollen wir fie fogufagen gleich mit vollen Händen faſſen. Wir be- 
halten unfere Neigungen; wir fuchen nicht unfere Begierden ins Werk 
zu feßen und fie vollends von der Erde zu erheben und verlangen zu- 
gleich viele geiftige Iröftungen zu haben. Das reimt fi) doch wohl 
nicht zufammen; das eine ift, wie mir feheint, mit dem anderen un- 
vereinbar. Weil wir alfo nicht alles vollig auf einmal hergeben, darum 
wird auch der Schaß der vollfommenen Liebe uns nicht auf einmal 
zuteil. Möge es indes dem Herrn gefallen, uns diefen Schaß wenig- 
ftens fropfenweife zufommen zu laſſen, und follte e8 uns auch alle 
Mühen der Welt Foften! 

4. Seine Moajeftät erweift dem eine jehr große Barmherzigkeit, dem 
fie die Gnade und den Mut zu dem Entſchluſſe verleiht, mit allen 
Kräften nach diefem Gute zu ftreben; ift er nur beharrlich hierin, fo 
verfagt es ihm Gott gewiß nicht, fondern allmählich wird er feinen 
Geift befähigen, daß diefer endlich den Sieg erlangt. Ich babe mich 
des Mortes „Mut“ bedient, weil es fehr viele Dinge gibt, die der 
böfe Feind den Anfängern entgegenftellt, um fie abzuhalten, diefen 
Meg wirklich zu beginnen; denn er weiß, weldhen Schaden er dadurd) 
erleidet, da er nicht bloß die Seele eines einzelmen, ſondern mit dieſer 
aud die Seelen vieler anderer verliert. Wenn nämlich fo ein An- 
fänger fi) bemüht, mit Gottes Hilfe zum Gipfel der Vollkommen— 
beit zu gelangen, fo geht er meines Erachtens niemals allein in den 
Himmel ein, fondern zieht immer auch viele andere nah ſich; denn 
als einem fapferen Feldheren teilt ihm Gott Seelen zu, die fih ihm 
anfchließen. Deswegen bereitet der böfe Feind den Anfängern fo viele 
Gefahren und Schwierigkeiten, daß fie nicht wenig, fondern fehr viel 
Mut und ganz befonderen Beiftand Gottes nötig haben, um nicht wieder 
umzufehren. 

5. Ich will dag, was ich über die myſtiſche Theologie, wie man es 
meines Willens nennt, zu jagen begonnen habe, fpäterhin fortfeßen; 
für jeßt werde ich von den Erfilingsanftrengungen derer fprechen, die 
entichloffen find, das erwähnte Gut anzuftreben! und nicht nachzulaffen, 
big fie diefes Ziel erreicht haben. Die größte Schwierigkeit Tiegt ganz 
in diefen Anfängen. Die Anfänger felbft find es, die die Arbeit fun 
müffen; der Herr gibt nur die Fähigkeit dazu. Bei den übrigen Gebets- 


1 9,1. die vollfommene Liebe Gottes auf dem Wege des innerlihen Gebetes. 
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ftufen ift der Genuß vorherrfchend, obſchon alle Stufen, die erften, die 
mittleren und die legten, ihr eigentümliches Kreuz haben; denn auf 
dem Wege, den Chriftus gegangen ift, müflen alle wandeln, die ihm 
nachfolgen, wenn fie nicht verlorengehen wollen. Glückſelige Mühen 
aber, die ſogar in diefem Leben ſchon fo überreich belohnt werden! Ich 
muß mich bier eines Gleichmiffes bedienen, was ich freilich gern unfer- 
laflen möchte, da ih ein Weib bin und einfach nur das zu fehreiben 
habe, was man mir aufgetragen bat; aber für Leufe, die wie ich 
Feine Wiſſenſchaft befigen, ift es fo fehwer, Diefe Sprache des Geiftes zu 
erklären, daß ich einen Ausweg fuchen muß, der mir dies erleichtert. 
Es kann fein, daß mein Gleichnis nur fehr felten zufrifft; dann mag 
meine Ungefchieflichfeit Euer Gnaden zur Erheiterung dienen. Mic 
dünft, ich babe diefes Gleihnis ſchon einmal gelefen oder gehört; ob 
meines fchlechten Gedächtniffes aber weiß ich nicht mehr wo, noch auf 
welchen Gegenftand es angewendet wurde. Indeſſen tut dies nichts zur 
Sache; für meinen Zweck wenigftens ift es mir gerade recht. 

6. Das Gleihnis ift folgendes. Der Anfänger ftelle fi vor, als 
beginne er auf einem fehr unfruchfbaren, mit vielem Unkraut über- 
wucherten Boden einen Garten anzulegen, an dem der Herr feine Luft 
haben fol. Seine Majeſtät felbft rodet das Unfraut aus und feßt 
gute Pflanzen ein. Nehmen wir an, es fei dies bereits gefchehen, wenn 
die Seele fi) dem innerlichen Gebete hinzugeben entfchließt und diefe 
Übung fhon begonnen hat. Alg gute Gärtner haben wir ſodann mit 
der Hilfe Gottes dafür zu forgen, daß die Pflanzen wachen. Wir 
müſſen fie darum fleißig begießen, damit fie nicht verwelfen, fondern 
Blumen bervorbringen, die geeignet find, durch ihren Wohlgeruch un- 
jeren Herrn zu erfreuen, auf daß er recht oft in den Garten Fomme, 
um fih zu ergößen und unter diefen Tugend-Blumen feine MWonne 
zu finden. 

7, Sehen wir jest, auf welche Weife der Garten bewäſſert werden 
fann, damit wir wiflen, was wir zu fun haben, welche Mühe es ung 
fofte, ob auch der Gewinn fie lohne und wie lange wir die Ar- 
beit fortfeßen müffen! Meines Erachtens kann die Bewäſſerung des 
Gartens auf vierfahe Weiſe gefchehen. Entweder ſchöpft man das 
Waſſer mit großer Mühe aus einem Brunnen; oder man fchöpft «8, 
wie ich felbft ſchon öfter getan, mit geringerer Mühe und in größerer 
Menge mittels eines mit Schöpfgefäßen verfehbenen Rades, das man 
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dreht; oder man leitet das Waſſer aus einem Fluffe oder einem Bade 
in den arten, was noch befier ift, weil die Erde dadurch mehr be- 
feuchtet wird, dag Gießen nicht fo oft nofwendig ift und ſomit ber 
Gärtner weniger Mühe aufzuwenden hat; oder endlich es gefchieht die 
DBewäflerung des Gartens durch einen ergiebigen Megen, wenn näm- 
lih der Herr felbft ohne irgendeine Bemühung von unferer Seite 
den Garten mit Waffer tränkt. Die legte Art ift unvergleichlich beffer 
als alle vorhergenannten. 

8. Wendet man diefe vier Arten der Bewäſſerung, die den Garten 
erhalten muß und ohne die er verfommen würde, auf den zu behan- 
deinden Gegenftand an, fo laflen ſich dadurch nach meinem Doafür- 
halten die vier Stufen des Gebetes, auf die der Herr in feiner Güte 
auch meine Seele öfter erhoben haft, einigermaßen erklären. Möchte 
er mir die Gnade verleihen, bei diefer Erklärung das Nechte zu treffen, 
fo daß es einem" von denen nüße, die mir dazu den Auftrag erteilt 
haben! Diefen hat der Herr in vier Monaten viel weiter gefördert, 
als ic es in fiebzehn jahren gebracht hatte. Er hat fi) eben beffer be- 
reitet, und darum bewäffert er jeßt ohne Anftrengung den Luftgarten 
auf alle vier Weifen. Zwar fließt ihm auf dieſe letzte Weife das 
Waſſer zur Zeit nur fropfenweife zu; e8 fteht aber jo mit ihm, daB 
er fi) mit der Hilfe des Herrn bald ganz darin vertiefen wird. Mag 
er immerhin lachen, wenn ihm meine Erflärungsweife als etwas Un- 
gereimtes vorfommt; es wird mir dies nur angenehm fein. 

9. Von denen, die erft das innerliche Gebet zu üben beginnen, fann 
man jagen, daß fie jenen gleichen, die das Wafler aus dem Brunnen 
ihöpfen. Dies gefchieht, wie gefagt, nur mit großer Mühe von ihrer 
Seite; denn fie müffen mit ermüdender Anftrengung ihre Sinne ein- 
fommeln, was bei deren gewohntem Umherfchweifen etwas fehr Har- 
fes für fie ift. Sie müffen fih nah und nad gewöhnen, nichts fehen 
und hören zu wollen und ihren in dieſer Beziehung gefaßten Ent- 
ihluß während der Gebetsftunden in Ausführung zu bringen. Des- 
halb müſſen fie die Einſamkeit auffuchen und da abgefondert von allem 
über ihr vergangenes Leben nachdenken. Dies follen zwar alle häufig 
fun, ſowohl jene, die auf den erften, als auch jene, die auf den Testen 
Gebetsftufen ftehen; doch gilt es, wie ich noch jagen werde, von den 


19. Petrus Ibanez, fagt P. Grasian in der weiter oben zitierten Anmerkung. 
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einen mehr als von den anderen. Anfangs wird e8 ihnen auch pein- 
lic) fein, nicht vecht zu wiffen, ob fie eine wahre Neue über ihre Sün— 
den haben. Aber fiher ift dies der Fall, da fie ja fo ernftlich entichloffen 
find, Gott zu dienen. Nebſtdem müflen fie Fleiß anwenden, das Le- 
ben Chriſti zu betrachten; dies aber ermüdet den Verſtand. Bis hie- 
her fünnen wir jelbft gelangen, natürlich mit der Gnade Gottes, ohne 
die wir befanntlich nicht einmal einen guten Gedanken faſſen Fünnen. 
Dies heißt anfangen, Wafler aus dem Brunnen zu fehöpfen. Gott 
gebe nur, daß der Brunnen auch Waſſer habe! Indeſſen fehlt es wenig- 
ftens nicht am ung, wenn wir Hingehen, um zu fchöpfen, und unfer 
Möglichftes tun, um die Blumen zu begießen. Auch iſt Gott gütig; 
falls er aus Gründen, die Seiner Majeftät befannt find, und viel- 
leicht zu unferem eigenen großen Nußen will, daß der Brunnen ver- 
fiegt fei, To wird er, wenn wir nur als gufe Gärtner fun, was in 
unferen Kräften fteht, auch ohne Wafler die Blumen erhalten und das 
MWahstum der Tugenden fördern. Ich nenne hier Waffer die Tränen 
oder, wenn es auch gerade diefe nicht wären, jo doch die Nührung des 
Herzens und das innere Gefühl der Andacht. 

10. Was foll hier aber der tun, der lange Zeit nur Trorlenheit, Efel 
und Überdruß und eine fo große Unluſt zum Waſſerſchöpfen in fich 
verfpürt, daß er verfucht wird, alles aufzugeben? Er würde e8 wohl 
auch fun, wenn ihn nicht der Gedanke, daß er durd feine Ausdauer 
dem Herrn des Gartens einen Dienft erweilt und Freude bereitet, 
fowie die Rückſicht auf feine bisherigen Bemühungen, die alle um- 
fonft gewefen wären, und die Hoffnung auf den aus feiner fo harten 
Arbeit zu erzielenden Gewinn ftärften. Denn «8 ift wirflich eine harte 
Arbeit, den Eimer fo oft in den Brunnen hinabzulaffen und ihn 
immer wieder ohne Waſſer beraufzuziehen. Oftmals wird es fi er- 
eignen, daß man nicht einmal dazu die Arme aufheben, d.h. einen 
guten Gedanken faflen kann. Es ift namlich bier unter Waſſerſchöpfen 
aus dem Brunnen das Nachdenken mit dem Derftande gemeint. Was 
fol alfo in diefem Folle der Gärtner tun? Er freue und tröfte ſich 
und halte es für die größte Gnade, in dem Garten eines fo erhabenen 
Gebieters arbeiten zu dürfen. Weil er weiß, daß er diefem dadurd 
Freude bereitet, und feine Abfiht dahin geben muß, nicht fich felbft, 
fondern ihm zu gefallen, fo lobe er ihn höchlich für das Vertrauen, 
das er in feinen Gärtner feßt, den er auch ohne Lohn fo großen Fleiß 
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auf die anbefohlene Arbeit verwenden fieht. Er helfe dem Herrn das 
Kreuz fragen und beherzige, daß Diefer fein ganzes Leben lang damit 
belaftet war; er verlange deflen Reich nicht hienieden ſchon und gebe 
das Geber niemals auf. Mag darum die Trorfenheit, die er zu Yeiden 
hat, auch das ganze Leben hindurch andauern, fo fol doch fein Ent- 
ſchluß feftftehen, Chriftum mit dem Kreuz nicht fallen zu Taflen. Es 
wird die Zeit Fommen, in der ihm alles auf einmal bezahlt wird; 
darum fürchte er nicht, Daß feine Arbeit vergebens fer. Er dient ja 
einem guten Herrn, der ihm dabei zufieht. Die böfen Gedanfen aber 
achte er nicht und bedenfe, daß der böfe Feind auch dem heiligen Hierony- 
mus! in der Wüſte folhe eingegeben hat. 


11. Diefe Mühen haben ihren Wert. Auch ich habe viele Jahre in 
einer Weiſe darin zugebracht, daß ich es fchon für eine Gnade von 
Gott hielt, wenn ich auch nur einen Tropfen Waſſers aus diefem ge- 
benedeiten Brunnen zu fehöpfen befam. Ich weiß alfo, daß die Mühen 
fehr groß find; ja, es fcheint, daß fie zu ihrer Ertragung mehr Mut 
erfordern als viele andere Mühfeligfeiten in der Welt. ch habe aber 
auch klar erfannt, daß Gott diefe Mühen felbft in diefem Leben fchon 
nicht ohne großen Lohn laßt. Denn fürwahr, mit einer einzigen der 
Stunden, in denen mir der Herr nachmals feine Süßigfeiten zu Eoften 
gab, ſchienen mir alle Beichwerden, die ich durch Ausharren im Ge- 
bete lange Zeit erduldet hatte, bezahlt gewefen zu fein. Ich halte dafür, 
der Herr wolle oftmals im Anfang und zuweilen auch am Ende foldhe 
Qualen und viele andere mitunterlaufende Anfechtungen über feine 
Liebhaber verhängen, damit er vor Erteilung feiner großen Önaden- 
ihäße fie prüfe und fehe, ob fie imftande feien, den Kelch zu frinfen 
und ihm das Kreuz fragen zu helfen. Auch glaube ich, daß Seine 
Majeſtät ung zu unferem Beſten folhe Wege führen wolle, damit wir 
nämlich gründlich erfennen mögen, wie wenig wir aus ung felbft find. 
Denn die Gnaden, die der Herr in der Folge? mitteilt, find von fo 
hohem Wert, daB Gott vor deren Erteilung will, wir follen ung 


1 Sie fpielt auf den 22, Brief des Heiligen an Euftohium an, in dem er auf 
die vielen Kämpfe hinmweift, die er zu beftehen hatte. Obwohl er fih in die einfome, 
öde Wüſte zurückgezogen hatte, fpiegelte ihm die Phantafie in ganz lebendigen Bil— 
bern den Lurus und die Ausfchweifungen des heidnifhen Nom vor, 

® Auf den höheren Gebetsftufen, 
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erft dur eigene Erfahrung von unferem lende überzeugen, damit 
es ung nicht ergehe wie dem Luzifer. 

12. D mein Herr, was fuft du wohl, das nit zum Beſten der 
Seele wäre, die du bereits als die deinige erfennft, da fie fi dir zu 
eigen ergeben bat, um dir auf deinem Wege zum Tode am Kreuze 
zu folgen, entichloflen, dir es tragen zu helfen und dich nicht allein 
damit zu laſſen? Wer von euch, ihr geiftig gefinnten Seelen, diefen 
Entihluß in fi) bemerkt, der bat nichts, ja nichts mehr zu fürd- 
ten. Wer fih ſchon fo hoch erfchwungen hat, daß er die eitlen Unter- 
haltungen flieht und einfom nur mit Gott verkehren will, der hat Fei- 
nen Grund, fich zu betrüben; denn das Schwerfte ift überftanden. Darum 
lobet die göttlihe Majeftät und vertrauet auf ihre Güte, an der fie es 
ihren Freunden nod niemals fehlen ließ. Schließt die Augen, wenn 
der Gedanke euch kommt: warum gibt Gott diefem oder jenem die 
Gnade der Andacht in fo wenigen Tagen und mir nicht einmal in jo 
vielen jahren? Seien wir überzeugt, es geihieht alles zu unferem 
Beften. Die göttlihe Mojeftät führe uns den Weg, der ihr gefällt; 
denn wir gehören nicht mehr ung felbft, fondern Gott an. Der Herr 
erweift ung Gnade genug dadurch, daß er uns den Willen einflößt, 
in feinem Garten zu graben und in feiner Gegenwart zu bleiben; denn 
e8 ift gewiß, daß er ung zur Seite fteht. Gefällt es ihm, daß bei den 
einen die Pflanzen und Blumen wachen, indem er ihnen Waſſer gibt, 
das fie aus dem Brunnen jchöpfen Eönnen, bei den anderen aber da- 
durch, daß er ihnen foldhes vorenthält: was kümmert's mih? a, tue, 
o Herr, immerhin, was dir gefällig iſt; wenn ich nur dich micht be- 
leidige und die Tugenden nicht verliere, die du mir aus lauter Güte 
etwa ſchon verliehen haft. Ich will Teiden, o Herr, weil auch du gelitten 
haft; dein Wille gefchehe an mir in jeglicher Weife. Möge Deine 
Majeftät nicht zulaffen, daß ein fo Foftbares Gut, wie es deine Liebe 
ift, denen gegeben werde, die dir bloß deiner Süßigkeiten halber dienen! 

13. Hier ift wohl zu beachten, was ich jeßt fagen, und zwar des— 
halb jagen will, weil ich es aus Erfahrung weiß. Wenn nämlich eine 
Seele, die den Weg des innerlichen Gebetes entfchieden zu wandeln 
beginnt, foviel über fih gewinnen Fann, daß fie fi) weder allzu fehr 
darüber freut, wenn ihr der Herr füße Iröftungen und zärtliches An- 
dachtsgefühl verleiht, noch auch übermäßig darüber frauert, wenn diefes 
nicht der Fall ift, und fi alfo aus beidem nur wenig macht, jo hat 
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fie fhon eine große Strede des Weges zurückgelegt. Sie braucht als— 
dann nicht zu fürdten, daß fie wieder umfehren werde, und follte fie 
auch noch fo oft ſtraucheln; denn das Gebäude firebt auf einem feften 
Grund empor. Ja, nicht in Vergießung von Tränen, nicht in jenen 
Süßigkeiten und zärflihen Andachtsgefühlen, wornach wir meiſtens 
verlangen und worüber wir ung freuen, befteht die Liebe Gottes, 
fondern darin, daß wir ihm dienen in Gerechtigkeit, mit Seelenftärfe 
und in Demut. Erfteres wäre meines Erachtens mehr ein Empfangen 
als ein Geben. Für ſchwache Meiblein, die wie ich nur geringe Stärfe 
befigen, fcheint es mir allerdings angemeflen zu fein, wenn fie der 
Herr mit Wonnegenüffen unterftüßt." Sole verleiht Seine Mojeftät 
gegenwärtig auch mir, damit ich gewifle Leiden, die fie über mich ver- 
hängt, ertragen könne. Vernehme ich aber, wie Diener Gottes, die 
doc ernite, gelehrte und verftändige Männer find, fo viel Aufhebens 
davon machen, wenn ihnen Gott Feine fühlbare Andacht verleiht, fo 
mißfällt es mir. Ich fage nicht, daß fie eine folhe Andacht nicht an- 
nehmen und nicht hochſchätzen follen, wenn Gott fie ihnen gibt; denn 
da wird Seine Majeftät willen, daß fie ihnen nützlich ift. Aber fie 
folfen fich feinen Kummer machen, wenn ihnen diefe Andacht fehlt, 
fondern follen eben daraus, daß fie ihnen die götflihe Majeſtät ver- 
fagt, den Schluß ziehen, daß fie für fie nicht notwendig iſt, und ſich 
ſelbſt beherrſchen. Möchten fie doc glauben, daß eine gegenteilige An- 
nahme verkehrt iſt; ja, möchten fie davon überzeugt fein, daß es Un- 
vollfommenheit, Mangel an Geiftesfreiheit und Schwähe im Han- 
deln verrät! Ich habe es felbft erfahren und erfannt. 


14. Wiewohl ih auch bei Anfängern auf das Gefagte großes Ge- 
wicht lege, weil für fie viel daran liegt, daß fie mit foldher Freiheit 
und Entſchloſſenheit fih ans Werk begeben, fo habe ich doch nicht fo 
faft diefe, als vielmehr andere dabei im Auge. Denn viele wird es 
geben, die ſchon lange das innerliche Geber zu üben begonnen haben 
und doch nie zum rechten Ziel gelangen. Dies kommt meines Er- 
achtens großenteils daher, weil fie nicht 'gleih von Anfang an das 
Kreuz umfaßten. Darım find fie nun fo betrübt, weil fie meinen, 
fie richteten nichts aus. Hört ihr DVerftand auf, tätig zu fein, fo ift 


1 Die finnlihen Tröftungen beim Gebete tragen auch viel dazu bei, die Seele 
von den Dingen der Welt abzuziehen und fie zum göttlichen Dienfte geneigt zu machen. 
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ihnen dies etwas Unerträgliches; und doc wird vielleicht gerade dann 
ihr Mille unvermerft gefördert und gekräftigt. Wir müflen bevenfen, 
daß der Herr nicht auf Dinge fieht, die Feine Fehler find, wenn fie auch 
in unferen Augen als foldye erfcheinen. Gott Fennt unfer Elend und 
unfere armfelige Natur beſſer als wir felbft. Er Fennt auch dag Der- 
langen der Seele, immer an ihn zu denken und ihn zu lieben, und 
gerade dieſer Wille ift e8, was Seine Majeſtät von ung fordert. Jener 
Kummer aber, den wir ung machen, dient nur dazu, die Seele zu be 
unruhigen; und wenn fie vorher eine Stunde unfähig war, efwas 
Gutes zu fun, fo wird fie es naher vier Stunden lang fein. Sehr 
oft nämlich rührt diefe Unfähigfeit von Förperlihem Unmwohlfein ber. 
Sch babe in diefer Hinficht fehr viele Erfahrung gemacht und weiß 
alſo, daß es wahr ift; ich habe forgfältig darauf achtgegeben und mich 
nachmals auch mit geiftlihen Perſonen darüber beſprochen. Wir find 
fo armfelige Menſchen, daB unfere arme, in diefen Körper eingeferferte 
Seele an feinem mannigfadhen Elend teilnimmt. Die Veränderungen 
der Witterung und der Umlauf der Körperfäfte üben oftmals einen 
ſolchen Einfluß auf die Seele, daß fie ohne ihre Schuld nicht tun 
fann, was fie will, ſondern auf alle mögliche Weife leidet; und je mehr 
man zu foldhen Zeiten der Seele Gewalt antun will, defto mehr ver- 
ſchlimmert ſich das Übel und defto länger hält es an. Man muß darum 
unterfcheiden und fehen, ob die Unfähigkeit zu betrachten in den er- 
wähnten Umftänden ihren Grund habe, um in diefem Falle die arme 
Seele nicht weiter zu quälen. Man begreife es alsdann, daß man Franf 
ift, und verlege die Stunde des Gebetes, was fehr oft mehrere Tage 
hindurch wird gefchehen müflen. Man ertrage fo gut, als man es ver- 
mag, diefe Verbannung; denn für eine Seele, die Gott Tiebt, ift es 
gewiß ein überaus hartes Los, zu fehen, daß fie in einem ſolchen Elend 
lebt und nicht fun kann, was fie will, weil fie bei einem fo ſchlimmen 
Wirte, wie diefer Leib ift, wohnen muß. Ich fagte, man müffe unter- 
iheiden, weil nämlich bisweilen auch der böfe Feind Urfache diefes 
Zuftondes fein Fann. Darum ift es nicht immer gut, bei großer Zer- 
ftreuung und Verwirrung des Derftandes vom Gebete abzulaffen, 
noch auch die Seele zu martern, indem man fie zu etwas zwingen will, 
was ihr unmöglich ift. Man wende fi dann zu äußeren Befchäftigun- 
gen, als da find Werke der Liebe oder fromme Lefung. Bigweilen wird 
aber die Seele auch dazu nicht fähig fein. Alsdann diene fie aus Liebe zu 
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Gott dem Körper, damit auch diefer wieder recht oft der Seele diene. 
Man geftatte fih nad dem Rate des Beichtvaters Erholung durch 
heilige Gefpräche oder ergehe fi im Freien. Die Erfahrung, die in 
allem eine Hauptſache ift, wird ung zu erkennen geben, was gut für 
ung ift; und fun wir das, fo ift Gott mit allem zufrieden. Sein Joch 
ift ja füß; und um die Seele zu fördern, ift es wichtig, fie nicht mit 
Gewalt, jondern fanft zu leiten. ch fage es alfo noch einmal, denn 
es ſchadet nicht, wenn ich e8 auch noch fo oft wiederhole: viel ift daran 
gelegen, daß man ſich wegen Zrodenheiten, Unruhe oder Zerftreuung 
der Gedanken nicht ängſtige oder betrübe. Wer die Freiheit des Geiftes 
erringen und nicht immer betrübt fein will, der ſchrecke nicht zuriick vor 
dem Kreuze. Er wird dann fehen, wie der Herr es ihm fragen hilft, 
welche Zufriedenheit er dabei genießen und wel großen Gewinn er 
aus allem ziehen wird. Iſt e8 doch Flar, daß wir dem Brunnen Fein 
Waſſer geben können, wenn feine Quelle verfiegt if. Hat er aber 
Maffer, dann allerdings ift es wahr, daß wir nicht nachläffig fein 
dürfen, daraus zu ſchöpfen; denn da will Gott durch ebendiefes Mittel 
die Tugenden in uns vermehren. 


Zwölftes Hauptitüc 


Sie fest ihre Erklärung der erften Stufe des Gebetes weiter fort und gibt an, 

wie weit wir mit der Hilfe Gottes durch eigenes Bemühen gelangen können. Scha— 

den, der daraus entfteht, wenn man felbft den Geift zu übernatürlihen und außer- 
ordentlihen Dingen erheben will, bevor der Herr es tut. 


1. Im vorigen Hauptftücde bin ich viel auf andere Dinge abgefom- 
men, die zu befprechen mir fehr notwendig ſchienen; eigentlich aber wollte 
ic) zeigen, wie weit wir durch eigenes Bemühen gelangen und wie wir 
felbft zum Erwerb jener erften Art von Andacht etwas beitragen kön— 
nen. Mehmen wir bier Beiſpiele. Dos Nachdenken und Forfchen 
über dag, was der Herr für ung gelitten hat, bewegt ung zum Mit- 
leide, und diefer Schmerz und die daraus entfpringenden Tränen find 
etwas Süßes. Die Betrachtung der Glorie, die wir hoffen, der Liebe, 
die der Herr zu ung getragen, und feiner Auferftehung erweckt in uns 
eine Freude, die weder ganz geiftig, noch ganz finnlich, immerhin aber 
eine tugendhafte Freude ift, ſowie auch jener Schmerz ſehr verdienft- 
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lich ift. Gleiche Bewandtnis hat e8 mit allem, was diefe Andacht, die 
zum Zeil durch Verſtandestätigkeit erworben wird, hervorruft, ob- 
ihon fie nicht verdient oder errungen werden kann, wenn nicht Gott 
fie gibt. Eine Seele, die noch nicht weiter gelangt ift als bis hierher, 
tut jehr gut daran, wenn fie nicht felbit höher zu fteigen fi bemüht. 
Man beachte dieſes wohl; denn durch das Gegenteil würde die Seele 
nur verlieren. Sie kann, folange fie fih in diefem Stande befindet, 
häufig Akte erwecken, um ſich zu entichließen, viel für Gott zu tun, oder 
um die Liebe anzufachen, oder auch andere Akte, die zum Wachstum in 
den Qugenden behilflich find. Anleitung dazu gibt ein Bud, dag den 
Titel führt: ‚„„Die Kunft, Gott zu dienen.’ Diefes Buch ift fehr guf 
und geeignet für jene, die auf diefer erften Stufe des Gebetes ftehen, 
wo der Verftand tätig ift. Die Seele kann ſich Ehriftum als gegen- 
wärtig vorftellen und ſich angewöhnen, feine heilige Menfchheit recht 
innig zu lieben, ihn ftets mit fih herumzuführen, mit ihm zu reden, 
ihm ihre Bedürfniffe mitzuteilen, ihre Leiden zu Elagen, fih mit ihm 
zu freuen, wenn e8 ihr wohl ergeht, und in diefem Wohlergehen feiner 
nicht zu vergeffen. Dazu bedarf fie Feiner Fünftlid ausgedachten Gebete; 
e8 genügen ganz einfache Worte, die ihre Bedürfniffe und Wünſche 
ausdrücken. Dies ift eine vortreffliche Weiſe, in fehr kurzer Zeit voran- 
zufchreiten. a, wer ſich bemüht, in diefer Foftbaren Geſellſchaft zu 
wandeln; wer ſich diefe recht zunuße macht und wahre Liebe zu einem 
folhen Herrn, dem wir fo vieles ſchuldig find, gewinnt: von dem age 
ih, daß er ſchon vorangefchritten ift. Wir follen uns darum, wie ich 
ſchon gejagt habe, nicht ängftigen, wenn wir Feine Andacht empfinden; 
vielmehr follen wir dem Herrn danken, daß er in uns das Verlangen 
erhält, ihm zu gefallen, wenn auch unſere Werfe noch mangelhaft find. 
Diefe Weife, Chriftum gegenwärtig zu haben, ift bei jeder Gebetsftufe 
nützlich; fie ift ein zuverläffiges Mittel, ſowohl um auf der erften Stufe 
voranzufchreiten und in kurzer Zeit Die zweite zu erreichen, als auch 
um auf den folgenden Stufen ficher zu fein vor den Gefahren, die der 
böfe Feind hier heraufbeihwören Eann. 

2. Dies alfo ift es, was wir zu fun vermögen. Wer darüber hinaus— 

ı Don P. Alfons de Madrid, aus dem Orden des heiligen Franziskus. Dieſes 
Buch wurde zum erften Male gedrudt im Jahre 1521 zu Madrid. Während des 


16. Jahrhunderts erlebte es viele Auflagen. Es ift auch veröffentlicht in der 
Nueva Bibliotheca de autores espaüoles, Madrid 1911. 
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gehen und den Geift zum Koften von Süßigkeiten erheben wollte, die 
ihm nicht gegeben werden, der würde meines Erachtens das eine mit 


dem anderen verfcherzen. Denn hier handelt e8 fih um eine übernatür- 


lihe Sache, die durch natürlihes Bemühen nicht gewonnen wird; und 
wenn nun auch die Tätigkeit des Derftandes aufhört, fo bleibt die Seele 
verlaffen und in großer Irocenheit. Diefes ganze Gebäude gründet 
fih auf die Demut. Darum muß man auch, je mehr man fich Gott 
nähert, defto mehr in diefer Tugend zumehmen, fonft ift alles verloren. 
Es Tcheint aber eine Art Hochmut zu fein, wenn wir uns zu höheren 
Dingen erfchwingen wollen, da doch Gott ung übergroße Gnade ſchon 
dadurch erweift, daß er uns Unwürdigen in feine Nähe zu treten ge- 
ftattet. Indeſſen ift das Geſagte nicht fo zu verftehen, als dürfe man 
fi) mit den Gedanken nicht emporfhwingen, um über hohe Dinge, wie 
über den Himmel und feine Herrlichfeiten, über Gott und feine erhabene 
Meisheit Betrachtungen anzuftellen. ch ſelbſt zwar habe dieſes nie- 
mals getan, weil ich, wie gefagt, dazu nicht fähig war. Auch habe ich 
durch Gottes Gnade die Wahrheit erfannt, daß e8 bei meinem fchlim- 
men Leben feine geringe Kühnheit von mir wäre, auch nur über irdifche 
Dinge, geſchweige denn über himmlische nachzudenken. Andere jedoch 
werden e8 mit Nutzen fun, befonders jene, die Gelehriamfeit befißen; 
denn dieſe ift, wenn Demut fie begleitet, meines Erachtens ein großer 
Schatz bei diefer Übung. Davon babe ich mich erft vor wenigen Tagen 
an einigen Gelehrten überzeugt, die noch gar nicht lange der Betrach— 
fung ſich hingegeben und e8 doch fchon recht weit gebracht haben. Dies 
erweckte in mir den fehnlichften Wunſch, es möchten recht viele Ge- 
lehrte ein geiftliches Leben Führen. Ich werde ſpäter noch darauf zurück— 
fommen.' 

3. Wenn ich nun fage, die Seele dürfe fich nicht eher emporfchwin- 
gen wollen, als bis Gott fie höher ftellt, fo ift dies eine myftifche Rede— 
weiſe. Wer in diefer Beziehung nur einige Erfahrung hat, der wird 
mich verftehen; wen aber diefe Sache noch unverftändlich ift, dem kann 


1 Diele zogen aus dem erbaulichen Verkehr mit der HI, Thereſia großen Nutzen 
für ihre Seele, insbefondere P. Petrus Ibañez, P. Dominifus Banes und P. Gar- 
tia de Toledo, fämtliche aus dem Dominikanerorden, P. Balthafar Alvarez S. J. 
und jpäter P, Hieronymus Gracian, den die unfterbliche Meformatorin auf diefer 
Welt wohl am innigften von allen liebte. (Siehe auch Memorias historiales, I. 
P. n. 66.) 
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ich fie nicht anders erflären. In der myſtiſchen Theologie, von der ich 
zu reden angefangen habe, verliert nämlich der Derftand feine Tätig— 
feit, weil Gott ihn aufhebt;' wenn ich es vermag und Gott mir feine 
Gnade dazu gibt, werde ich mich in der Folge noch weiter darüber ver- 
breiten. Was ich daher fagen will, ift dies, daB man fih nit an- 
maßen, ja nicht einmal daran denken fol, felbft den Verftand aufheben 
oder feine Tätigkeit einftellen zu wollen; denn da blieben wir ftumpf- 
finnig und Falt und würden weder in der einen nocd anderen Gebets— 
art etwas zuftande bringen. Wenn aber der Herr den Verſtand auf- 
hebt und untätig macht, fo ftellt er ihm Dinge vor, die ihn fefleln und 
in Staunen verfeßen. Alsdann geſchieht es, daß er ohne Nachdenken 
in der Zeit eines Kredo mehr erfennt, als wir fonft mit allen unferen 
irdifhen Bemühungen in vielen Jahren zu erfennen imftande wären. 
Mollten wir felbft die Seelenfräfte hemmen und zum Stillftande brin- 
gen, fo wäre dies Torheit und, ich wiederhole e8, ein Zeichen von gerin- 
ger Demut, wenn man e8 auch nicht meinen follte. Ein ſolches Be— 
mühen mag zwar ohne Sünde fein, aber büßen muß man es immer- 
hin; denn es ift vergebens und laßt in der Seele nur Mißbehagen zu- 
rück. Es ift, wie wenn einer fpringen will, aber von rüdwärts feft- 
gehalten wird. Wenn er fchon feine Kraft angeftrengt zu haben meint, 


1 An der Ausgabe der Werfe der HI. Iherefia, die im Jahre 1589 zu Sala— 
manfa erfhien, ftand die folgende heute noch ebenfo geltende Anmerkung: „Wenn 
Gott den Verſtand aufhebt — wovon die Heilige hier fpriht und was fie myftifche 
Theologie nennt —, dann ftellt er ihm übernatürlihe und göttlihe Dinge vor und 
erleuchtet ihn auf fo erhabene Weife, daß er fie in einem einfachen und mühelofen 
Anſchauen fieht, das jedes Nachſinnen und diskurſive Denken ausschließt. Der 
Verftand wird davon fo gefeflelt, daß er auf nichts anderes aufmerfen noch auch 
einem anderen Gegenftand fih zuwenden kann. Und diefes Licht dient nicht nur 
dazu, um die übernatürlihen Gegenftände zu Schauen und anzuftaunen; es fließt auch 
auf den Willen über, und diefer fängt Feuer und wird in Liebe entzündet. Wer 
dies erfährt, deffen Verftand wird voll Bewunderung an den Gegenftand gebunden, 
den er ſchaut, während der Wille von Liebe zu ihm entzündet iſt; das Gedächtnis 
aber ift vollftändig untätig. Denn die Seele, die diefe Freude genießt, läßt Keinen 
anderen Gedanken zu. Wenn darum die Heilige von diefer Erhebung oder Auf- 
hebung fagt, daß fie übernatürlich ift, fo will fie damit befunden, daß unfere Seele 
hierin mehr leidend als tätig ift. Ferner ſagt fie, daß Feine Seele es wagen fol, 
auf dieſe Weife fich felbft zu erheben, bevor fie nicht erhoben wird. Denn erftens 
wäre diefe Anftrengung vollftändig umfonft und dann würde diefe Handlungsmeife 
gegen die Demut verftoßen.” 
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fo muß er doc ſehen, daß fein Verſuch vergeblih war. Wer darauf 
achtgeben will, ver wird aus dem fchlechten Gewinn, der hier zu machen 
ift, auch den erwähnten Fleinen Mangel an Demut erfennen. Denn 
diefe vortrefflihe Iugend hat die Eigenfchaft an fi, daB Fein Werk, 
das von ihr begleitet ift, ein Mißbehagen in der Seele zurücläßt. Ich 
glaube, ich habe die Sache verftändlicd gemacht, vielleicht aber nur für 
mid allein. Möge der Herr denen, die diefes Iefen, durch Erfahrung 
die Augen öffnen! Mag diefe auch noch fo gering fein, fo werden fie 
das Gefagte doch fogleich verftehen. | 

4. Viele jahre Iang habe ich eine Menge von Dingen gelefen, aber 
nichts von ihnen verftanden; und auch dann, als mir der Herr das Ver—⸗ 
ftändnis diefer Dinge eröffnet hatte, konnte ich mich noch Tange Zeit 
hindurch mit feinem Worte darüber erflären. Jeder Verſuch in diefer 
Beziehung Foftete mich nicht geringe Mühe. Wenn aber die göttliche 
Majeſtät es will, lehrt fie in einem Augenblidfe alles, jo daB ich mic 
darüber verwundere. In diefer Beziehung Fann ich eines mit Gewiß— 
heit ſagen: obſchon ich mit vielen geiftlihen Perfonen fprach, die mir 
die vom Herrn erhaltenen Gnaden zu erklären fuchten, damit ich mic 
darüber auszudrüden vermöchte, fo war doch meine Unbeholfenheit 
fürwahr fo groß, daß mir dies weder viel noch wenig müßte. Es kann 
auch fein, daß der Herr, der ſelbſt immer mein Lehrmeifter war, es 
fo wollte, damit ich außer ihm niemand etwas zu verdanfen hätte. Seine 
Mojeftät fer für alles gepriefen, wenngleich e8 mir große Beſchämung 
verurfacht, dies mit Wahrheit fagen zu können! In einem Augenblic 
gab mir Gott alles mit voller Klarheit und in einer Weife zu ver- 
fteben, daB ich mich darüber auch ausdrücden Eonnte, und zwar ohne 
daß ich darnach verlangt oder darum gebeten hätte, während ich in an- 
deren, eitlen Dingen wißbegierig war, bin ich e8 in diefem Punkte nicht 
gemwefen, weil es hier Tugend geweſen wäre. Meine Beichtväter ftaun- 
ten und ich felbft noch mehr, da ich meine Unbeholfenheit beſſer Fannte 
als fie. Dies ift noch nicht Tange her. Seitdem Fümmere ich mich nicht 
mehr um Dinge, die der Herr mich nicht lehrt, e8 fei denn, fie berühren 
mein Gewiflen. 

5. Nochmals alfo wiederhole ich e8: viel ift daran gelegen, daß man 
den Geift nicht höher zu erheben frachte, fondern warte, bis der Herr 
ihn erhebt, was man gegebenenfalls Togleih erfennt. Die Nichtbeach— 
fung diefer Warnung würde insbefondere Für weibliche Perfonen, und 
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zwar mehr als für andere, gefährlich fein, weil der böfe Feind fie mit 
irgendeinem Blendwerke täufchen Könnte. Dagegen halte ih es für 
gewiß, daß der Herr ihm nicht geftatten werde, dem zu fehaden, der ſich 
mit Demut Seiner Mojeftät zu nahen ſucht. Ein folder wird viel- 
mehr aus dem, womit der böfe Feind ihm Verderben zu bereiten beab- 
fihtigt, nur größeren Nutzen und Gewinn ziehen. 


6. Weil der Weg, den die Anfänger wandeln, der gewöhnlidhfte ift, 
und die gegebenen Erinnerungen jo wichtig find, darum habe ich mid 
fo weitläufig darüber verbreitet. Indeſſen werden diefe Dinge in an- 
deren Büchern weit beffer erklärt fein als hier. Ich gebe diefes gerne 
zu und geftehe zugleich, daß ich nur mit großer, wenn auch noch zu ge- 
ringer Schüdhternheit und Beſchämung das Vorſtehende gefchrieben 
habe. Der Herr, der geftattet, ja fogar will, daß eine Perfon wie ich 
von ſolchen Dingen rede, die ihn berühren und fo erhaben find, fer für 
alles gepriejen! 


Dreisehntes Hauptftü 


Fortfeßung der Erklärung der erften Gebetsftufe. Warnung vor einigen Ver— 
fuhungen, die der Teufel zumeilen erregt; Ratſchläge, wie man ſich dagegen zu ver- 
halten habe. Die Lefung diefes Hauptftüdes ift ſehr nützlich. 


1. Ich halte e8 für gut, auf einige Anfechtungen aufmerffam zu 
machen, denen, wie ich an anderen wahrgenommen und zum Teil an 
mir felbft erfahren habe, Anfänger unterworfen find. Zugleih will 
ich über gewifle Punfte einige Anweifungen beifügen, die mir not- 
wendig fcheinen. 

2. Man trachte gleih von Anfang an, den Weg mit Freudigfeit 
und Freiheit zu wandeln; denn gewiffe Perfonen meinen da, die An- 
dacht, die fie empfinden, würde ihnen wieder entſchwinden, fobald fie 
nur ein wenig außer Sorge wären. Allerdings ift e8 gut, wegen feiner 
ſelbſt in Furcht zu fein, fo daß man ſich weder häufig noch felten in 
eine Gelegenheit zu begeben wagt, in der man gewöhnlich Gott be- 
leidigt. a, e8 ift dies höchft notwendig, folange man in der Tugend 
nod nicht ganz feit begründet ift, und deshalb wird es auch nur wenige 
geben, die fih den Gelegenheiten, die ihren natürlichen Neigungen ent- 
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fprechen, unbeforgt überlaffen dürften. Solange wir leben, wird es 
immer, und fei e8 auch nur der Demut wegen, gut für ung fein, die 
Armfeligkeit unferer Natur vor Augen zu haben. Indeſſen gibt es doch 
mancherlei Umftände, in denen, wie bereits gejagt, eine Erholung er- 
laubt ift, und fehon der Grund genügt, um wieder mit neuen Kräften 
die Übung des Gebetes aufzunehmen. Wie in allem, fo muß man auch 
hier mit Klugheit zu Werfe gehen. Wir müffen aber auch mit großer 
Zuverfiht wandeln. Denn e8 ift viel daran gelegen, daB wir unferen 
frommen Begierden Feine engen Grenzen feßen, fondern ung der Über- 
zeugung bingeben, mit Gottes Gnade und durch eigene Anftrengung, 
wenn auch nicht gleich, To doch allmählich dahin gelangen zu Eönnen, 
wohin fo viele Heilige mit feiner Hilfe gelangt find. Diefe würden es 
nie fo weit gebracht haben, wenn fie ihre Begierden nicht fo hoch ge- 
ſpannt und fich nicht entfchloffen hätten, fie allmählich ine Werk zu 
feßen. Die göttlihe Majeftät will und Tiebt beherzte Seelen, wenn 
fie nur in Demut wandeln und nicht auf fich ſelbſt verfrauen. Unter 
folhen Seelen habe ich noch Feine gefannt, die auf dem Wege des Ge- 
betes zurückgeblieben wäre. Ich babe aber auch noch Feine zaghafte, in 
den Deckmantel der Demut fich hüllende Seele Fennengelernt, die in 
vielen fahren fo weit vorangefchritten wäre wie jene anderen in ſehr 
wenigen. Ich ftaume darüber, wieviel auf diefem Wege darauf an- 
kommt, daß man fich zu großen Dingen ermutige. Hat die Seele auch 
noch nicht die Kräfte, fie fogleich in Ausführung zu bringen, fo macht 
fie doch fchon einen Flug und kommt weit voran, wenn fie auch, einem 
Vöglein gleich, das noch zu wenig flügge ift, müde wird und ausruht. 

3. Ehemals dachte ich in der feften Überzeugung, daß ich aus mir 
felbft nichts vermöge, oft an das Wort des heiligen Paulus, daß man 
in Gott alles könne.“ Diefes Wort fowie der Spruch des heiligen 
Auguftin: „Gib mir, o Herr, was du befiehlft, und befiehl alsdann, 
was du willſt“,“ Hat mir wiel genüßt. Auch daran dachte ich oft, wie 
ber heilige Petrus dadurd nichts verloren hat, daß er fi ins Meer 
warf, obfehon er darnach in Furcht geriet.” Bon den Entfchlüffen, die 


1,5 vermag alles in dem, der mich ſtärkt.“ Phil. 4, 13. 

2 „Befenntniffe”, 10, Buch, 29. Hauptftüd, 

3 Sieh bei Matth. 14, 29-30, wo erzählt wird, Petrus fei auf Geheiß Jeſu 
aus dem Schifflein geftiegen und auf dem Waſſer gegangen, babe fi aber, als 
er den ftarfen Wind fah, gefürchtet. 
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man gleich anfangs faßt, hängt vieles ab. Doch muß man fih auf 
diefer erften Stufe immerhin nod mäßigen und an die Regeln der 
Klugheit fowie an das Gutachten des geiftlichen Führers halten. Man 
ſehe aber zu, daß diefer Feiner von jenen fei, die ung den Tangfamen 
Krötengang lehren und fi fehon damit zufrieden geben, wenn die 
Seele im Tagen nah Eidechfen fih tapfer erweift. Auch müffen wir 
beftändig die Demut vor Augen haben, um einzufehen, daß wir die 
Kräfte zur Ausführung unferer Entſchlüſſe nicht aus ung felbft haben. 

4. Es ift jedoch wohl zu beachten, wie diefe Demut befchaffen fein 
müffe; denn ich glaube, der böfe Feind richtet großen Schaden dadurch 
an, daß er den Seelen, die fi auf die Übung des innerlichen Gebetes 
verlegen, eine falfhe Auffaffung von der Demut beibringt, damit fie 
ja Feine großen Fortfhritte machen. Er läßt es ung nämlich als Stolz 
erfcheinen, hohe Begierden zu hegen, die Heiligen nachahmen zu wollen 
und DBerlangen nach dem Martyrium zu tragen. Gleich flüftert er ung 
da ein oder macht ung glauben, was die Heiligen getan, feien Dinge, 
die wohl zu bewundern, aber von uns Sündern nicht nachzuahmen 
feien. Diefes fage auch ich, jedoch mit dem Bemerken, daß wir unter- 
fcheiden müffen zwifchen dem, was an den Heiligen bloß zu bemun- 
dern, und dem, was an ihnen nachzuahmen ift. Denn e8 wäre aller- 
dings nicht gut gefan, wollte z. DB. eine Schwache und kränkliche Per— 
fon fi mit vielem Faften und anderen firengen Bußübungen belaften 
und ſich zu dieſem Zwecke in eine Wüſte begeben, wo fie weder ein Ob- 
dach zum Schlafen noch Speife zur Nahrung hätte, oder anderen der- 
gleichen Entbehrungen ausgefeßt wäre. Aber daran müffen wir denfen, 
daß wir ung mit der Gnade Gottes Gewalt antun können, um die Welt 
recht gründlich zu verachten, die Ehre nicht hochzuſchätzen und frei von 
Anhänglichkeit an irdifhe Güter zu fein. Doch da find unfere Herzen 
fo eng und Fleinmütig, daB wir meinen, die Erde würde unferen Füßen 
entſchwinden, wenn wir nur ein wenig die Sorge für unferen Körper 
aufgeben und fie dem Geifte zuwenden wollten. Weil die Sorgen um 
das Zeitliche beim Gebete beunruhigen, jo meinen wir gleich, e8 frage 
zur Sammlung bei, wenn wir mit allem Motwendigen recht wohl ver- 
ſehen wären. 

5. ch bedauere e8, daß wir fo wenig Vertrauen auf Gott und fo 
viel Eigenliebe haben, daB uns diefe Sorgen beunruhigen. Aber es 
ift einmal fo: wo der Geift noch fo wenig fortgefchritten ift wie hier, 
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da machen ung Kleinigkeiten fo viel zu Ichaffen als anderen große und 
wichtige Dinge. Und dabei lebt in unferem Gehirn die Einbildung, als 
führten wir ein geiftliches Leben! Eine folhe Handlungsweife kommt 
mir im Augenblicke vor, als wollten Leib und Seele ein gegenfeitiges 
Übereinfommen treffen, um bier die Ruhe nicht zu verlieren und doch 
auch jenfeits Gott zu genießen. Allerdings werden wir auch fo dahin 
gelangen, wenn wir nur gerecht und fugendhaft Ieben; aber das find 
nur Hühnerfchritte, mit welchen man nimmermehr zur Freiheit des 
Geiftes gelangt. Eine folche Lebensweife fcheint mir für Perfonen ver- 
heirateten Standes, die nad ihrem Berufe leben müſſen, fehr gut 
zu fein; aber für Perfonen eines anderen Standes wünfche ich diefe 
Art des Fortſchreitens durchaus nicht. Es wird mir auch niemand den 
Glauben beibringen, daß diefe gut feiz denn ich Fenne fie aus der Erfah- 
rung. Noch immer würde ich auf diefem Wege wandeln, hätte mir 
der Herr in feiner Güte nicht einen andern gezeigt. Zwar hatte ich 
mich immer mit hohen DBegierden getragen; allein mein Beftreben 
ging, wie fchon gefagt, bloß dahin, dag Gebet zu üben und im übrigen 
nach meinem Gefallen zu Ieben. Hätte ich jemand gehabt, der mid) 
angefrieben hätte, höher zu fliegen, ich glaube, ich würde mich beflifien 
haben, jene Begierden in Ausführung zu bringen. Aber um unferer 
Sünden willen find die Seelenführer, die in dieſer Hinficht nicht mit 
übertriebener Vorſicht zu Werke geben, fo felten und fo gezählt, daß 
dies meines Erachtens viel dazu beiträgt, wenn die Anfänger nicht 
ſchon in Fürzerer Zeit zu großer Vollkommenheit gelangen. Der Herr 
läßt e8 an fich niemals fehlen, und an ihm liegt die Schuld nicht; aber 
wir laflen es fehlen, wir find die Elenden. 

6. Man Fann die Heiligen auch darin nachahmen, daß man fich der 
Einfamfeit, des Stillfihmeigens und vieler anderer Tugenden befleißt, 
bie unferen leidigen Körper nicht töten werden. Diefer verlangt deshalb 
eine jo außerordentliche Pflege, um die Seele in Unordnung zu brin- 
gen. Doch frägt auch der böfe Feind viel dazu bei, um dieſen unferen 
Leib unfähig zu machen. Wenn er nur ein wenig Furcht bemerft, fo 
genügt ihm dies, um ung die Meinung beizubringen, wir würden durch 
alles Gefundheit und Leben einbüßen. Sa, wenn wir nur Tränen ver 
gießen, flößt er uns fchon die Furcht ein, wir möchten dadurd erblin- 
den. Dies habe ich felbft erfahren, darum weiß ich es. Doch weiß ich 
nicht, zu welch befferem Zwecke wir ung Gefiht und Gefundheit wün- 
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ihen könnten, als beides um folcher Urfache willen zu verlieren. Bei 
meinen fo vielen und fchweren Krankheiten war ich immer gebunden, 
ohne etwas zu vermögen, bis ich mich endlich entichloß, weder auf 
den Körper noch auf die Gefundheit gu achten. Zwar tue ich auch jeßt 
noch fehr wenig. Nachdem aber Gott gewollt, daß ich die Lift des böfen 
Feindes einfehen follte, ſprach ich zu diefem, wenn er mir den Verluſt 
der Gefundheit vorftellte: „Wenn ich auch fterbe, fo ift wenig daran 
gelegen.” a, aber die Ruhe? „Ich bedarf jest Feiner Ruhe, fondern 
des Kreuzes.” Dies und anderes erwiderte ich ihm auf feine Einflüfte- 
rungen. Obwohl in der Iat fehr Teidend, erfannte ich doch in vielen 
Fällen Elar die Verſuchung des böfen Feindes oder meine eigene 
Schwahheit; denn feitdem ich weniger Bedacht auf mich nehme und 
mich weniger pflege, bin ich wiel gefünder als vorher. Es ift alfo für 
die Anfänger, die das innerliche Geber zu üben beginnen, eine Sache 
von großer Wichtigkeit, fich Feinen mutlofen Gedanken hinzugeben. Dies 
möge man mir glauben, weil ich durch die Erfahrung darüber unter- 
richtet bin; und fo Fünnte denn diefe Erzählung meiner Fehler noch den 
Nutzen haben, daß andere fih ein warnendes Beifpiel an mir nehmen. 


7. Eine andere, ſehr gewöhnlihe Verſuchung ift folgende. Kaum 
bat man von der Ruhe und dem Glücke des geiftlihen Lebens etwas 
zu genießen begonnen, fo regt fih auch Thon der Wunſch, es follten 
alle Leute fih mit Eifer diefem Leben widmen. Diefes Verlangen ift 
zwar nicht unrecht; aber das Beftreben nah deſſen Derwirflihung 
Fönnte übel ausfallen, wenn man nicht mit großer Klugheit zu Werke 
geht und nicht den Anfchein vermeidet, als wolle man belehren. Mer 
in diefer Hinficht einen Nutzen fchaffen will, der muß in den Tugenden 
ſchon fehr erftarft fein, um anderen Feine Derfuchung zu bereiten. Auch 
darüber bin ich durch eigene Erfahrung belehrt, die ich damals machen 
mußte, als ich, wie fhon erwähnt, bemüht war, andere zur Übung bes 
innerlichen Gebetes zu bewegen. Auf der einen Seite hörten mich diefe 
großen Dinge von dem hohen Gute reden, das durch diefe Übung er- 
worben wird; auf der anderen Seite aber fahen fie mich felbft dabei 
fo arm an Tugenden, und dies war Grund genug, daß fie durch mich 
in Verſuchung und Verwirrung gerieten, wie fie felbft in der Folge 
mir befannten. Sie wußten nämlich wicht, wie fi das eine mit dem 
anderen verfragen Fünne, und fo Fam es, daß fie das, was an ſich böfe 
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war, nicht für böfe hielten, weil fie e8 mitunfer auch an mir gewahrten 
und deshalb meinten, es jei etwas Gutes. 

8. Aber jo macht es der böfe Feind. Er bedient fih, wie es ſcheint, 
unferer echten Tugenden, um dem Böſen, wozu er verleiten will, nad 
Moöglichfeit den Stempel des Guten aufzudrüden. ft ein Fehler auch 
noch jo gering, jo muß er dadurch, daß er in einem Klofter vorkommt, 
viel gewinnen. Wie weit mehr aber wird er durch mich gewonnen haben, 
da ich des Böſen fo viel getan! Daher fam es auch, daß in vielen Jah— 
ven bloß drei Perfonen," fpäter dagegen, als mich der Herr in der 
Zugend ſchon mehr gefräftigt hatte, in zwei oder drei Jahren ihrer viele 
aus meinen DBelehrungen Nutzen fehöpften, wovon ich noch erzählen 
werde. Ein anderer großer Nachteil, der ſich aus einem vorzeitigen 
Eifer für dag geiftlihe Wohl des Nächften ergibt, ift der, daB die eigene 
Seele dadurch Einbuße erleidet. Denn was uns im Anfang haupt- 
ſächlich beihäftigen fol, ift die bloße Sorge für unfere Seele allein, 
indem wir ung denken, außer Gott und ihr wäre fonft niemand auf 
der Welt. Dies ift es, was der Seele großen Nutzen ſchafft. 

9. Es gibt no eine andere Verſuchung, die gleich allen übrigen 
unter dem Scheine von Qugendeifer auftaucht, was man, um fich da— 
vor in acht zu nehmen, willen muß. Ich meine den Schmerz über die 
Sünden und die Fehler, die man an anderen wahrnimmt. Der böfe 
Feind gibt namlich den Anfängern ein, diefer Schmerz komme nur aus 
dem Verlangen, daß Gott nicht beleidigt werde, und er fei nichts an- 
deres als Trauer um feiner verleßten Ehre willen; und fogleich möch— 
ten fie einem ſolchen Übel abhelfen. Dabei geraten fie aber in eine fo 


große Unruhe, daß fie im Gebete geftört werden. Den größten Scha- 


den jedoch erleiden fie dadurch, daß fie meinen, e8 fer dies Tugend, Voll- 
kommenheit und großer Eifer für Gott. Ich rede hier nicht von jenem 
Schmerze, den öffentliche Sünden, die etwa in einer Gemeinde Ge- 
wohnheit find, oder die Drangfale der Kirche durch die jekigen Irr— 
lehren verurfacdhen, wodurch wir fo viele Seelen verlorengehen fehen. 
Ein folder Schmerz ift vielmehr ganz gut; und weil er gut ift, bringt 
er auch Feine Unruhe mit fih. Im übrigen aber wird für eine Seele, 

1 Diefe drei Perfonen waren nah einer Bemerkung des P. Gracian Maria 
v. hl. Paulus, Anna von den Engeln und Dona Maria de Cepeda. Dasfelbe jagt 


auch Maria vom hl. Sofeph, die Schwefter des ehrw, P. Gracian. (Siehe Meer. 12, 
936 de la Bibl. Nacional.) 
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die das innerliche Gebet üben will, dies das ficherfte fein, daß fie un- 
befümmert um alle Dinge und um alle Menſchen bloß auf fi jelbft 
und auf das Mohlgefollen Gottes bedacht ift. Dies ift eine Sache 
von jehr großer Wichtigkeit; denn wenn ich die Fehler alle aufzählen 
wollte, die ich begehen ſah, weil man ſich auf feine gute Abſicht ver- 
ließ, fo Fame ich an Fein Ende. 

10. Darum wollen wir ung bemühen, immer nur auf die Tugenden 
und guten Werke anderer zu fehen, ihre Fehler aber mit unferen gro- 
Ben Sünden zu bederfen. Wenn dies auch gleich anfangs nicht fo voll- 
fommen von uns gefehieht, fo werden wir uns dadurd doch allmahlid 
eine große Tugend erwerben, nämlich die, daß wir alle Menſchen für 
beffer halten als uns ſelbſt. Der Anfang ift alsdann Thon gemacht, 
um mit der Gnade Gottes dahin zu gelangen. ch Tage: mit der Gnade 
Gottes; denn diefer bedürfen wir zu ollem, und ohne fie find unfere 
Bemühungen vergebens. Deshalb müflen wir Gott bitten, daß er ung 
diefe Tugend verleihen wolle. Er aber laßt e8 feinem an feiner Hilfe 
mangeln, wenn nur wir felbft auch dag Unfrige fun. 

11. jene, die viel mit dem Verſtande nachſinnen können und in einem 
Gegenftande reihen Stoff zu Erwägungen und eine Fülle von Ge- 
danken finden, mögen auch noch die folgende Mahnung beachten. Ihrer 
bedürfen jene nicht, die, wie Dies bei mir der Fall war, mit dem Ver— 
ftande nicht tätig zu fein vermögen. Diefe find bloß zu ermuntern, daß 
fie Geduld fragen, bis der Herr ihrem Verſtande Licht und Beſchäf— 
tigung gibt; denn aus fi vermögen fie jo wenig, daß ihnen ihr Ver— 
ftand eher zum Hindernis als zur Förderung dient. Was aber die 
erfteren betrifft, jo fage ich, fie follen nicht die ganze Zeit des Gebetes 
mit Nahfinnen zubringen. Es ift zwar diefe Gebetsweiſe fehr ver- 
dienftlich; weil fie aber zugleich fehr angenehm ift, fo meinen folche 
Seelen, fie dürften gar nicht Sonntag halten und Feinen Augenblid 
von der Arbeit ausruhen. Dies fhiene ihnen gleich Zeitverluft zu fein. 
Sch aber halte einen ſolchen Verluft für großen Gewinn. Sie follen 
fi nur, wie ich fchon gejagt habe, Chriſtum vorftellen und, ohne den 
Berftand zu ermüden, zu ihm reden und feiner genießen. Da mögen 
fie ihm ohne mühſam zufommengefeßte Worte ihre Anliegen vortragen 
und ihm befennen, wie gerechte Urfache er hätte, fie in feiner Gegen- 
wart gar nicht zu dulden. So foll man bald die eine, bald die andere 
Übung vornehmen, damit die Seele Feinen Überdruß befommt, wenn 
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fie immer die nämliche Speife genießen muß. Die genannten Speifen 
find, wenn der Geſchmack einmal daran gewöhnt ift, fehr angenehm und 
gedeihlih. Sie enthalten Fraftige Nahrung in fi, um der Seele Leben 
mitzuteilen, und bringen auch fonft manchen Gewinn. 

12. Sch will mich noch befier erklären; denn die Dinge, die das 
innerliche Gebet betreffen, find alle fohwierig und, wenn man feinen 
Lehrmeifter findet, fehr ſchwer zu verftehen. Zwar möchte ich mich 
gern kurz fallen, und für den hohen Derftand deffen, der mir über 
diefe Dinge zu Schreiben aufgetragen hat, wäre es auch genug, fie nur 
einfach zu berühren. Allein bei der erwähnten Schwierigkeit läßt es 
meine Ungefchieflichkeit nicht zu, mich über etwas, an deflen richfiger 
Erklärung fo viel gelegen ift, mit wenigen Worten auszudrüden und 
es dadurch verftandlich zu machen. Da ich felbft fehr viel ausgeitanden, 
habe ich Mitleid mit jenen Seelen, die bloß durch Bücher geleitet das 
innerliche Gebet beginnen; denn es ift erftaunlich, wie jo ganz anders 
mon diefe Dinge verfteht, wenn man fie fpäter aus der Erfahrung 
fennenlernt. 

13. Um alfo auf das Gefagte zurüczufommen, fo wollen wir an- 
nehmen, der Gegenftand der Betrachtung fei ein Geheimnis aus dem 
Leiden des Herrn, z. B. die Geißelung, bei der er an die Säule ge- 
bunden dafteht. Der Verſtand forfht nach den Urfachen, die ihm die 
Größe der Schmerzen und die Pein zu erfennen geben, die der Herr 
in diefer Verlaſſenheit erduldet hat, und nach vielem anderen, was ein 
tätiger oder wiffenfchaftlich gebildeter Verſtand in dieſem Geheimnifle 
finden kann. Dies ift die Gebetsweife, mit der alle beginnen, fortfahren 
und enden müffen. Sie ift ein vorfreffliher und ficherer Weg, den 
alle gehen müflen, bis der Herr fie zu anderen, übernatürlihen Dingen 
erhebt. Ich fage: alle, wenn es auch viele Seelen gibt, die mehr Nutzen 
aus anderen Betrachtungen als aus jenen über dag heilige Leiden Ehrifti 
ziehen. Denn wie e8 im Himmel viele Wohnungen gibt, fo gibt es 
auch viele Wege dahin. Einigen ift es nüßlich, wenn fie über die Hölle, 
anderen, für die der Gedanfe an die Hölle zu befrübend ift, wenn fie 
über den Himmel, und wieder anderen, wenn fie über den Tod Be— 
trachtungen anftellen. Einige find fo weichherzig, daß es ihnen fehr 
fhwer wird, immer über dag Leiden Chrifti nachzudenken. Dagegen 
betrachten fie mit Freude und Nutzen die Macht und Größe Gottes 
in den Geſchöpfen ſowie die Liebe, die er zu ung gefragen und die 
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aus allem hervorleucdtet. Dies ift ein vortreffliches Verfahren; nur 
darf auch die oftmalige Betrachtung des Lebens und Leidens Chrifti 
nicht unterlaflen werden, denn Durch diefes kam und kommt ung alles 
Gute zu. | 

14. Der Anfänger muß achthaben, um zu fehen, was für ihn das 
Förderlichfte ift. Dazu bedarf er notwendig des geiftlihen Führers, der 
ober felbft Erfahrung befigen muß; denn wenn er diefe nicht hat, fo 
könnte er große Fehlgriffe machen und der armen Seele, die er leitet, 
aber nicht verfteht, au die Möglichkeit nehmen, fi ſelbſt zu ver- 
ftehen. Es weiß nämlich die Seele, wel großes Derdienft es ift, dem 
geiftlihen Führer unterworfen zu fein; darum wagt fie es nicht, von 
dem abzumeichen, was er ihr befiehlt. So habe ih Seelen getroffen, 
die ganz mutlos und niedergefchlagen waren, weil der geiftlihe Führer, 
der fie unterwies, Feine Erfahrung hatte. Diefe Seelen dauerten mid. 
Eine von ihnen wußte gar nicht mehr, was fie mit fih anfangen follte; 
denn ſoche Führer, die in geiftlihen Dingen Fein Werftändnis haben, 
quälen Seele und Leib und hemmen den Fortihritt. Eine andere 
erzählte mir, wie fie ihr geiftliher Führer acht Jahre lang fo gefeflelt 
hielt, daß er ihr nicht geftattete, über die Erkenntnis ihrer felbft hin— 
auszugehen, obwohl fie der Herr ſchon zum Gebete der Ruhe erhoben 
hatte; darum litt fie große Pein. 

15. Zwar darf man von der Selbiterfenntnis niemals ablaflen, und 
es gibt Feine fo große Miefenfeele auf diefem Wege, die nicht offmals 
wieder ein Kind werden und an der Bruft ſaugen müßte. Dies ift 
eine Wahrheit, die man nie vergeflen möge und auf die ich ihrer gro- 
Ben Wichtigkeit halber vielleicht noch öfter zu fprechen kommen werde; 
denn Feine Gebetsftufe ift jo erhaben, daß es dabei nicht oftmals nötig 
wäre, wieder zum Anfange zurüczufehren. Die Betrahtung der Sün- 
den und die Erkenntnis feiner felbft ift das Brot, das man auf dem 
Mege des Gebetes zu allen Speifen, fo Föftlih fie auch fein mögen, 
genießen muß; ja ohne dieſes Brot könnte man fi gar nicht erhalten. 
Doch muß e8 mit Maß genoffen werden. Denn wenn eine Seele fi) 
ſchon gedemütigt fieht und Elar erkennt, daB fie von fich felbft nichts 
Gutes hat; wenn fie fih beſchämt fühlt vor einem fo großen Könige 
und fieht, wie wenig fie ihm dag viele Gute lohnt, das fie ihm ver- 
dankt: warum fol fie dann die Zeit mit ſolchen Betrachtungen ver- 
Tieren und nicht vielmehr zu anderen Dingen übergehen, die der Herr 
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ihr vorftellt und die abzumweifen fie feinen Grund hat? Seine Maje- 
ftät weiß doch wohl beffer als wir, welche Speifen ung zuträglich find. 

16. Es liegt alfo viel daran, daß der geiftlihe Führer Elug fei, 
ich will fagen, daB er einen guten Verſtand und Erfahrung befiße. 
Derbindet er mit diefen Eigenfhaften auch noch Gelehrfamfeit, fo ift 
Dies von ungemein großem Dorteile. Kann man aber diefe drei Stüde 
in einer Perſon nicht vereinigt finden, fo ift an den zwei erfteren mehr 
gelegen; denn im Falle der Not kann man wohl fonft nod Gelehrte 
finden, um fich bei ihnen Rat zu holen. Ich behaupte foger, daß An- 
fängern gelehrte Führer wenig nüßen, wenn dieſe nicht felbit auch das 
innerliche Gebet üben. Doc fage ich nicht, daß nicht auch Anfänger 
mit gelehrten Männern ſich beiprechen follen; denn eine Seele, die 
nicht den rechten Weg eingefchlagen bat, würde ich Tieber auf die Übung 
des innerlichen Gebetes verzichten fehen. Ja, es ift etwas Großes um 
die Wiſſenſchaft; denn diefe unterweift ung, die wir wenig wiſſen; fie 
erleuchtet ung; und find wir durch fie zur Kenntnis der Wahrheit der 
Heiligen Schrift gelangt, fo tun wir auch, was wir ſchuldig find. Vor 
albernen Andachten aber bewahre ung Gott! 

17. Ich will mich deutlicher erklären, obfhon ich glaube, mi in 
zuviele Dinge einzulaflen; denn immer haftet mir der Fehler an, daß 
ich, wie ſchon gefagt, mid nicht anders verftändlih machen kann als 
mit Aufwand von vielen Worten. Da ift z. D. eine Tonne, die an- 
fängt, das innerliche Geber zu üben. Wenn nun ein unverfländiger 
Führer fie leitet und es ihm einfällt, fo wird er ihr beibringen, es 
wäre befler, ihm zu geboren als ihrem Oberen. Dies fut er nicht 
aus Bosheit, fondern weil er meint, das Rechte zu treffen; denn wenn 
er nicht felbft auch dem Ordensſtande angehört, fo mag es ihm wohl fo 
ſcheinen. Iſt es aber eine verheiratete Frau, die ſich feiner Leitung 
unterworfen hat, jo wird er ihr fagen, fie fue beſſer daran, anſtatt 
ihre Hausgefhäfte zu beforgen, dem Gebete obzuliegen, wenngleich fie 
ihren Gatten dadurch unzufrieden macht. Ein folder Führer weiß weder 
Zeit noch Dinge zu ordnen; ihm felbft fehlt es an Licht, und darum 
fonn er aud anderen Feines mitteilen, wenn er auch will. Obſchon 
nun für Dinge diefer Art Feine Gelehrfamfeit notwendig zu fein ſcheint, 
fo war es doc immer meine Meinung, und fie wird es auch bleiben, 
daß jeder Ehrift nah Möglichkeit trachten Toll, fih bei tüchtigen Ge- 
lehrten Rats zu erholen; je mehr Wiſſenſchaft fie befißen, defto befler 
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wird es fein. Am meiften ober bedürfen dies jene, die den Weg des 
Gebetes wandeln; und je mehr fie im geiftlihen Leben vorangefchritten 
find, um fo dringender ift diefes Bedürfnis für fi. Man fage nicht, 
Gelehrte, die das innerlihe Gebet nicht üben, feien nicht für jene, die 
ihm ergeben find; denn da würde man ſich täufchen. Ich felbft habe 
mit vielen Gelehrten verkehrt, da ich ihnen von jeher zugefan war, 
feit einigen Jahren aber des größeren DBedürfniffes halber mich noch 
häufiger mit ihnen zu befprechen ſuchte. Gibt e8 auch ſolche unter 
ihnen, die Feine Erfahrung haben, fo find diefe doch dem geiftlichen 
Leben nicht abhold und in diefen Dingen nicht unwiflend, da fie in 
der Heiligen Schrift, mit der fie vertraut find, allzeit die Wahrheit 
des guten Geiftes finden. Ja, ich halte dafür, daß eine dem Gebete 
ergebene Perfon, die bei Gelehrten fi) Nats erholt, fiher ift vor den 
Täuſchungen und dem Betruge des böfen Feindes, außer fie will fi 
ſelbſt betrügen; denn ich glaube, die böfen Geifter fürchten die Wiſſen— 

Ihaft, die mit Demut und Jugend verbunden ift, gar fehr, weil fie 
wiffen, daß fie dadurch entdeckt werden und mit Verluſt abziehen müffen. 

18. Dies habe ich gefagt, weil manche meinen, Gelehrte, die nicht 
felbft im geiftlihen Leben erfahren find, feien nicht für Perfonen, die 
dag innerliche Gebet üben. Wie ich ſchon bemerft habe, ift ein geift- 
fiher Führer notwendig; wenn diefer aber Feine Wiſſenſchaft befist, 
fo ift dies ein nicht geringer Übelftend. Darum wird es eine große 
Beihilfe fein, wenn man auch Gelehrte zu Rate zieht, falls fie nur 
fugendhaft find. Ein folder Gelehrter, fei es auch, daß er dem geift- 
lichen Leben nicht ergeben tft, wird mir immerhin müßen. Gott wird 
ibm eingeben, was er mich lehren fol; ja, Seine Majeſtät wird be 
wirfen, daB auch er dem geiftlichen Leben ſich hingibt, um ung helfen 
zu können. Ich rede hier nicht ohne tatſächlichen Grund; denn bei mehr 
als zweien habe ic) diefe Erfahrung gemacht. Ich fage alfo: eine Seele, 
die fich ganz und gar der Leitung eines Führers allein unterwerfen will, 
geht weit irre, wenn fie nicht einen ausfucht, der dazu geeignet iſt. Muß 
fie als Ordensperfon unter einem Oberen ftehen, dem zufällig alle drei 
oben genannten Eigenfchaften fehlen, fo wird fie ohnehin Fein geringes 
Kreuz haben, ohne daß fie noch obendrein freiwillig ihren Derftand 
einem unvernünftigen Menfchen unterwirft. Ich wenigftens habe dies 
nie über mich vermocht, und es fcheint mir auch nicht gut zu fein. Iſt 
e8 aber eine weltlihe Perſon, die fi einem geiftlichen Führer ganz 
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unterwerfen will, fo preife fie Gott, daß fie ihn frei wählen kann, 
und mache ſich diefe heilige Freiheit zunuße. Sie bleibe lieber ohne 
Führer, bis fie den geeigneten gefunden hat; denn der Herr wird ihr 
noch einen geben, wenn anders ihr DBeftreben ganz auf Demut und das 
Verlangen gegründet ift, das Rechte bei ihrer Wahl zu treffen. 

19, Ich preife den Herrn von ganzem Herzen, und wir Frauens- 
perfonen, wie überhaupt alle Ungelehrten, follten ihm ohne Unterlaß 
unendlihen Dank dafür fagen, daß es Männer gibt, die fih mit fo 
vielen und großen Mühen die Kenntnis der Wahrheit erworben haben, 
die ung Unwiflenden verborgen ift. Gar oft bemundere ich die Ge- 
lehrten, befonders jene aus dem Ordensftande, wie fo mühevoll fie ſich 
da8 erworben haben, was mir ohne alle Mühe meinerfeits durch bloßes 
Tragen zugute fommt. Und da follte es noch Perfonen geben, die ſich 
dies nicht zunuße machen wollten? Das möge Gott verhüten! ch fehe, 
wie jene Männer fich den Beſchwerden des Ordenslebeng, die Feineg- 
wegs gering find, unterziehen; wie fie ſtrengen Bußübungen ſich er- 
geben, mit fchlechter Koft zufrieden find und fi) unter das Joch des 
Gehorfams beugen, fo daß mir dies bisweilen zu großer Beihämung 
dient. Ich fehe, wie unbequem fie ſchlafen und wie ihr ganzes Leben 
lauter Mühe, lauter Kreuz ift. Darum fohiene es mir übel getan, wenn 
jemand aus eigener Schuld fi) ein fo großes Gut entgehen Tiefe. Und 
doch Fann es gefchehen, daß manche von ung, die wir, frei von ſolchen 
Mühen, die geiftige Speife ſozuſagen fchon gefocht vorgefeßt befommen, 
und die wir nach unferem Gefallen Ieben, fi) dem Gedanken bingeben, 
wir feien jenen Dielgeplagten vorzuziehen, weil wir ein wenig mehr 
dem Gebete obliegen. Gepriefen feift du, o Herr, daß du mid zu einem 
fo unfähigen und nußlofen Wefen gemacht haft! Aber noch mehr preife 
ich dich, daß du fo viele erweckſt, auf daß fie ung erweden. Wir follten 
für die, die ung Licht bringen, recht anhaltend beten. Was wären wir 
wohl ohne fie bei den großen Stürmen, die ſich gegenwärtig in der 
Kirche erheben? Hat es unter ihnen auch Tchlechte gegeben, fo leuchten 
die guten um fo mehr. Der Herr wolle diefe an feiner Hand halten 
und ihnen beiftehen, damit fie ung helfen mögen! Amen. 

20. ch bin nun weit von meinem Gegenftande abgefommen; doc 
ift alles für die Anfänger berechnet, damit fie nämlich den fo erbabenen 
Meg in der Weife antreten, daß fie nicht irregehen. Um daher noch— 
mals auf das zurücdzufommen, was ich von der Betrachtung Ehrifti 
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an der Säule fagte, fo ift es gut, wenn man eine Weile darüber nach— 
denkt, welche Peinen er da gelitten und für wen er fie gelitten; wer 
der ift, der fie auf fich genommen, und mit welcher Liebe er fie erduldet 
bat. Man fol fi aber nicht immerfort mit ſolchem Nachdenken ab- 
miühen, fondern den DVerftand auch ruhen laflen und fo vor dem Herrn 
verweilen. Wenn es möglich ift, halte man den Geiftesblif auf den 
Herrn gerichtet, der auch uns anfieht; man Teifte ihm Gefellfchaft, rede 
ihn an und frage ihm feine Bitten vor; man verdemütige fih vor ihm; 
man ergöße fih an ihm und erinnere fi) dabei, daB man nicht wert 
fet, in feiner Gefellfchaft zu weilen. Kann man fi in folder Weife 
beihäftigen, und fei es auch ſchon zu Anfang des Gebetes, jo wird man 
großen Nutzen finden. Ja, diefe Art zu beten bringt viele Vorteile, 
wie wenigftens meine Seele e8 erfahren hat. 

21. Sch weiß nun nicht, ob ich mit dem Geſagten das Rechte ge- 
troffen habe; Euer Gnaden werden e8 fehen. Der Herr gebe, daB ich 
es wenigfteng recht treffe in immerwährender Erfüllung feines Willens! 
Amen. 


Vierzehntes Hauptſtück 


Sie beginnt mit der Erflärung der zweiten Gebetsftufe,! auf der Gott der Seele 

Ihon mehr befondere Süßigkeiten zu Foften gibt. Ihre Abficht dabei ift, zu zeigen, 

wie es fih bier um übernatürlihe Dinge handelt. Diefe Erflärung ift von großer 
Wichtigkeit. 


1. Nachdem bereits erklärt ift, mit welher Mühe der Garten be- 
wäflert werde, wenn man das Waller mit den Armen aus dem Brun— 


1 Gebet der Ruhe. Diefem geht meiftens ein anderes Gebet, das der über- 
natürlihen Sammlung, als DBorbereitungsftufe voraus. Denn nicht mit einem 
unmittelbaren Ruck wird man in den erbabenen Stand der Beſchauung erhoben, 
die in einem einfachen, Iauteren, Tiebenden, alles Vorftellen und Nachdenken auf- 
hebenden Geiftesblid auf den noch ins Dunfel des Glaubens gehüllten Gott befteht. 
Die erften Anzeihen für den Eintritt des befhaulichen Gebetes ftellen fih in der 
Regel ein in der Form des unbefiegbaren Widerwilleng gegen das jhlußfolgernde 
Nachdenken; es drängt die Seele, fih zu begnügen mit einem friedvollen, ruhigen 
Denfen an Gott, verbunden mit zarten, Tiebenden Anmutungen. Im weiteren Ver— 
laufe der Übergangsphafen macht die Seele die anfangs fie befremdende Wahr- 
nehmung, dab fih die GSeelenfräfte fozufagen nah innen Fonzentrieren wollen 
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nen ſchöpft, jo wollen wir jeßt von der zweiten Art des Warfferfchöpfens 
reden. Der Herr des Gartens hat nämlich angeordnet, daß der Gärt- 
ner mittels einer aus einem Schöpfrade und Teitungsröhren beftehen- 
den Vorrichtung mehr Waſſer gewinnt, dabei weniger Mühe bat und, 
ohne beftändig arbeiten zu müffen, auch ausruhen kann. Diefe Art, 
Waſſer zu Ihöpfen, auf dag Gebet angewendet, bezeichnet jene Stufe, 
die man dag Gebet der Ruhe nennt, und von diefem will ich jeßt handeln. 

2. Die Seele beginnt hier ſich zu fammeln, indem fie ſchon etwas 
Übernatürliches berührtz! denn durch fich felbft kann fie dies in Feiner 
Meife erreichen, foviel fie fih dazu aud anftrengen mag. Zwar ift es 
wahr, daß fie fi feheinbar mit dem Treiben des Nades und dem Fül- 
len der Möhren, d. i. durch die Tätigkeit ihres Verſtandes, eine Weile 
abgemüht hat; aber das Waſſer fteht hier ſchon höher, und darum plagt 
fie fi auf diefe Weife fchon viel weniger als durch Schöpfen aus dem 
Brunnen. Ich fage, das Waſſer ftehe hier näher, weil die Gnade fi 
der Seele Schon Flarer zu erfennen gibt. Dabei geſchieht e8, daß die 
Seelenfräfte, ohne ſich zu verlieren oder zu entfchlafen, ſich in fich felbft 
zurücjiehen, damit die Seele das Vergnügen, das fie hier empfindet, 
mit größerer Wonne genieße. Der Wille allein wird hier eingenommen, 
fo daß er, ohne zu willen wie, gefangengehalten wird; nur gibt er feine 
Zuftimmung dazu, daß Gott ihn in Haft halte, indem er wohl weiß, 
daß er ein Gefangener deſſen fei, den er liebt. D Jeſus, mein Herr, 
mas vermag doch hier deine Liebe über uns! Sie hält die unfrige 
jo gebunden, daß fie ihr in diefem Zuftande Feine Freiheit läßt, etwas 
anderes zu lieben als dich. 

3. Die anderen zwei Kräfte helfen dem Willen, ſich mehr und mehr 
zum Genuffe eines fo großen Gutes fähig zu machen. Dennoch gefchieht 


(Sammlung), um ohne befondere partifuläre Akte des Willens und ohne befondere 
Gedanken über Gott in dem geliebten Gott zu ruhen (Gebet der Nuhe). Von diefer 
Entwicklungsphaſe ift dann nur mehr ein Schritt zur eigentlihen Beſchauung im 
dunflen Glauben. (Siehe auch „Weg der Vollkommenheit“ 28. Hauptftüd, umd 
„Seelenburg‘ 3. Hauptftüd, 4. Wohnung.) 

1 Nedes verdienftlihe Gebet ift ein übernatürliches Werk, weil es mit über- 
natürlicher Hilfe verrichtet wird; es nennt aber die heilige Thereſia jenes Gebet 
mit Auszeichnung ein übernatürliches, zu dem wir felbft troß aller Anftrengung 
ung nicht erſchwingen Fönnen, weil es ganz und gear nur von Gott kommt, und weil, 
wie der heilige Dionyfius fchreibt, der Menfch in diefem Gebet viel mehr leidend 
als tätig ift. (Ribera, Leben der heiligen Therefia, 4. Buch, 3. Kap.) 
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e8 zumeilen, daß dieſe beiden Kräfte den Willen, troßdem er mit Gott 
vereinigt ift, nicht wenig ftören. Das achte aber der Wille nicht, fon- 
dern verharre in feinem Genuffe und in feiner Ruhe; denn wollte er 
die anderen Kräfte fammeln, fo würde er fi) famt ihnen verlieren. 
Lestere find da den Tauben ähnlich, die fich mit dem Futter, das ihnen 
der Eigentümer des Taubenſchlages ohne ihr Zutun vorftreuf, nicht 
begnügen, fondern anderwärts Nahrung ſuchen; was fie aber finden, 
fagt ihnen fo wenig zu, daß fie wieder zurücffehren. Sp entfernen 
fi) auch jene Seelenfräfte und Fommen wieder zurück, um zu fehen, 
ob nicht etwa der Wille von feiner Süßigfeit ihnen etwas mitteile. 
Will ihnen alsdann der Herr etwas Futter vorgeben, fo bleiben fie; 
wenn nicht, fo fliegen fie wieder aus, fi eines zu fuchen. Es Eommt 
au vor, daß dag Gedächtnis oder die Einbildungsfraft den Willen 
mit dem beſchäftigen wollen, was er genießt; fie müflen meinen, ihm 
dadurch zu nüßen, werden ihm aber oft nur fchaden. Darum muß der 
Mille, wie ich noch fagen werde, ſich vorfihtig gegen fie verhalten. Es 
ift alfo der ganze Verlauf des in Mede ftehenden Gebetes voll des 
füßeften Iroftes, und man braucht fi) dabei fo wenig anzuftrengen, 
daß e8 auch bei langer Dauer nicht ermüdet; denn der Verſtand ift 
bier nur in einer fehr fanften und ruhigen Weife tätig, und doch ge- 
winnt er viel mehr Waſſer, als da er aus dem Brunnen fchöpfte. 
Die Tränen, die Gott hier gibt, fließen mit lauter Wonne; man merft 
fie zwar, ruft fie aber nicht abfichtlich hervor. 

4. Das Wafler der großen Güter und Onaden, das der Herr in 
diefem Gebete fpendet, befördert das Wachsſtum der Tugenden un- 
vergleichlicy mehr als jenes der vorigen Gebetsweife; denn die Seele 
hebt ſich jest allmahlih aus ihrem Elende empor, und es wird ihr 
fhon ein Eleiner Vorgeſchmack von den Genüffen der ewigen Glorie 
gegeben. Dies, meine ich, bewirkt, daß die Tugenden mehr wachſen. 
Auch kommt hier die Seele der wahren Qugend, von der alle Tugen— 
den ihren Urfprung haben, und die Gott ift, näher; denn Seine Maje- 
ftät beginnt nunmehr, fi ihr mitzuteilen, und will, daß fie diefe Mit- 
teilung aud fühle. Sobald daher die Seele auf diefer Stufe an- 
gelangt ift, beginnt auch Thon das Verlangen nah dem Srdifchen 
fi) in ihr zu verlieren, und zwar ohne befonderes Verdienft von ihrer 
Seite. Sieht fie ja Flar, daß in den Dingen diefer Erde auch nicht 
auf einen Augenbli ein folher Genuß zu finden fei, und daß Fein 
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Reichtum, Feine Herrfchermacht, Feine Ehre und Feine Luft auch nur 
eine Sefunde lang das Vergnügen gewähren fann, das man hier ge- 
nießt; denn es ift diefes ein wahres Vergnügen, eine Freude, die offen- 
bar befriedigt. Dagegen ift es, wie mich dünkt, fchwer einzufehen, wo 
denn in den irdifchen Freuden eine ſolche Befriedigung fei, da bei ihnen 
neben dem Ja ftets ein Mein! zu finden ift. Hier aber ift, folange der 
Genuß währt, alles Sa; das Mein kommt erft Tpäter, wenn die Seele 
fieht, daß diefer glüdlihe Zuftend vorüber ift, ohne daß es in ihrer 
Macht fände und ohne daß fie ein Mittel wüßte, ihn wieder zu ge- 
winnen. Mag fie auch durch Bußwerke und Gebet fih aufzehren und 
alles andere tun, jo wird es ihr doch wenig helfen, wenn nicht der Herr 
aufs neue ihr diefe Seligfeit verleihen will. Gott will nämlich feiner 
Größe wegen der Seele zu erfennen geben, wie innigft nahe er ihr 
ift, fo daß fie nicht nötig hat, ihm Boten zu fenden, ſondern daß fie 
felbft mit ihm fprechen Fan, und zwar ohne lauf die Stimme zu er- 
heben, da er ihr fo nahe ift, daß er fie ſchon verfteht, wenn fie nur die 
Lippen bewegt. 

5. Das eben Gefagte ſcheint eine unnüge Bemerkung zu fein, da 
wir ja ohnehin willen, daß uns Gott allzeit gegenwärtig ift und ung 
hört. Dies ift unzweifelhaft wahr. Aber hier will diefer unſer höchfter 
Gebieter und Herr, wir follen innewerden, daß er uns hört, und er- 
fennen, was feine Gegenwart tut, ſowie auch, daß er anfangen will, 
auf befondere Weife in der Seele zu wirken. Dies tft zu entnehmen 
aus der großen inneren und außeren Befriedigung,” die Gott der Seele 
gewährt, und aus dem Unterfchiede, der, wie gefagt, zwifchen diefer 
Monne und den irdifchen Freuden befteht. Scheint es doch, daß hier 
die Leere wieder ausgefüllt werde, die durch unfere Sünden in der 
Seele entftanden ift. Tief in ihrem Innerſten fühlt die Seele diefe 
Befriedigung, ohne zu wiffen, woher oder wie fie gefommen ift. Oft- 
mals weiß fie auch nicht, was fie fun oder wünſchen oder um was fie 
noch bitten fol. Es fcheint ihr, fie habe alles Gute ſamt und fonders 
gefunden, und doch kann fie nicht jagen, was fie gefunden. Ich ſelbſt 


1 Meben der Freude ift ſtets ein Leid. 

2 Sm Gebet der Ruhe geht die innere Wonne der Seele zumeilen auch auf bie 
Sinne und Kräfte des Leibes über, fo daß dann wahr wird, was der Pfalmift 
(Pi. 83, 3) fagt: „Mein Herz und mein Leib jubeln dem Iebendigen Gott zu.‘ 
(Sear. Dir. myst. III. c. 5.) 
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weiß es nicht verftändlich zu machen; denn dazu bedürfte ich der Wiffen- 
Ichaft der Gelehrten. Da viele es nicht wiffen, jo wäre e8 bier gut, 
zu erklären, was der allgemeine und mas der befondere Önadenbeiftand 
ift, und wie der Herr will, daß die Seele auf diefer Gebetsftufe den 
befonderen Gnadenbeiſtand gleichfam mit Augen ſehe. Zu diefer Er- 
klärung aber mangelt mir die erforderliche Wiſſenſchaft, und dasſelbe 
muß ich in betreff vieler anderer Dinge befennen, die ich eben deshalb 
vielleicht unrichfig erfläre. Glüclicherweife darf ich außer Sorge fein, 
da diefe Schrift Männern zu Gefiht kommt, die, wenn wirklich etwas 
Irriges darin enthalten ift, e8 entdeden werden. Ich weiß ja, daß 
ich ſowohl der Wiffenfchaft diefer Männer als auch ihren Erfahrungen 
in geiftlihen Dingen vertrauen Fann, und darum zweifle ich nicht, daß 
fie vorkommende Unrichtigfeiten erfennen und ausftreichen werden. 

6. Ich möchte aber diefen Gebetszuftand deshalb erklären, weil es 
fi hier um die erften Anfänge (des übernatürlichen Gebetes) handelt, 
und weil e8 die Seele, wenn der Herr ihr diefe Önade zu erteilen be- 
Hinnt, noch nicht verfteht und auch nicht weiß, wie fie fi) dabei zu 
verhalten hat. Es wird ihr darum, falls fie der Herr gleich mir den 
Weg der Furcht führt, eine große Pein fein, wenn fie niemand hat, 
der fie verfteht. Dagegen wird fie großen Troſt empfinden, wenn fie 
ſich ſelbſt Hier gefchildert fieht; fie wird alsdann klar erfennen, daß 
auch fie diefen Weg wandelt. Zudem ift es von großem Nutzen, zu 
wiffen, was man auf jeder Gebetsftufe zu fun hat, um deren Früchte 
einzuernten. Dadurch, daß ich dieſes nicht wußte, habe ich vieles aus— 
geftanden und viele Zeit verloren. Daher habe ich mit Seelen, die, 
bier angelangt, fi) fo allein fehen, großes Mitleid; denn die geift- 
lihen Bücher, von denen ich ſchon viele gelefen, erflären von dieſem 
Gegenftande, wenn fie ihn auc berühren, nur fehr weniges. Indeſſen 
würde eine Seele, die hierin nicht felbft ſchon fehr erfahren ift, auch 
aus einer ausführlihen Erflärung nur mit großer Mühe fih Mar 
werden. 

7. Ich wünſchte fehr, der Herr möchte mir beiftehen, die Wir— 
ungen zu fchildern, die diefe Dinge, mit denen ſchon das Übernatür- 
liche beginnt, in der Seele hervorbringen, damit man daraus, foviel 
es hienieden möglich ift, den Geift Gottes erfennen könne, obfchon es 
immer gut fein wird, in Furcht und mit Vorfiht zu wandeln. Mag 
auch das Gebet von Gott fein, fo kann doch zumeilen der böſe Feind 
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in einen Engel des Lichtes ſich Fleiden, fo daß die Seele den Betrug 
nicht entdeckt, falls ihr nicht eine große Erfahrung, ja eine folhe Er- 
fahrung eigen ift, wie fie nur der befißen kann, der die höchſte Stufe 
bes Gebetes fhon erreicht hat. Mit der geringen Zeit, die ich übrig 
habe, ift mir für diefe Arbeit wenig gedient; und fo muß denn die göft- 
fihe Mäjeſtät tun, was ich felbft nicht vermag. ch bin nämlich ver- 
pflichtet, den gemeinfamen Übungen beisumohnen, und bin außerdem 
von einer Menge andermeitiger Gefhäfte in Anfpruc genommen, da 
das Klofter, in dem ich mich befinde, erft neu gegründet wurde, wie 
man fpäter noch erfehen wird." Ich kann alfo nur fehr wenig beim 
Schreiben verbleiben und mich nur auf kurze Augenblide dazu nieder- 
feßen, fo fehr ich auch mwünfchte, es mit Muße tun zu Fönnen; denn 
dann gefchieht es leichter und fällt auch beſſer aus, vorausgefeßt, daß 
der Herr den Geift dazu verleiht. Iſt es doch alsdann, als hätte man 
ein Mufter vor fih, nad dem man feine Arbeit fertigt. Mangelt aber 
diefer Geift, fo kann man diefe Sprache ebenfowenig ſprechen, als fo- 
zufagen die arabifche, und follte man auch fchon viele Jahre in der 
Übung des Gebetes zugebracht haben. Daher fcheint e8 mir ein großer 
Vorteil zu fein, wenn ich mich während des Schreibens im Gebete 
befinde; denn da fehe ich Flar, daß nicht ich es bin, die das jagt, was 
ich Tchreibe, weil ich e8 weder mit dem Verſtande ordne, noch auch 
nachher weiß, wie ich es fo richtig habe ausdrücken können. Dies wider- 
fährt mir gar oft. 


8. Kehren wir nun zu unferem DBaum- oder Blumengarten zurüd 
und fehen wir, wie die Bäume fih mit Saft zu füllen beginnen, um 
Blüten zu treiben und fpäterhin Frucht zu fragen, und die Nelken 
und fonftigen Blumen desgleichen, um ihren Geruch von ſich zu geben. 
Diefer Vergleich erweckt in mir ein füßes Gefühl, wenn ich jener Zeit 
gedenfe, in der das Leben, das ich jeßt erzählen werde, in mir feinen 
Anfong genommen hat; der Herr gebe nur, daß ic jeßt auch begonnen 
habe, Seiner Majeftät zu dienen! Damals nämlid war es mir off 
ein großes Vergnügen, meine Seele als einen arten zu betrachten, 
in dem der Herr Tuftwandelt. Ich bat ihn, er wolle den Gerud der 
Tugendblumen, die, wie es fchien, hervorfommen wollten, vermehren, 


1 Sie meint das Klofter zum hl. Joſeph in Avila, das fie als das erfte der 
Meform gegründet hat. 
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und es möge dies zu feiner Ehre fein. Auch bat ich ihn, er wolle diefe 
Blümchen, nit zwar für mic), fondern für fi erhalten und davon 
abſchneiden, was ihm beliebte, da ich ſchon wußte, daß alsdann vollere 
und duftendere wieder nachwachſen würden. Sch Tage: abfehneiden; denn 
es fommen für die Seele Zeiten, in denen nichts mehr an diefen Gar— 
ten erinnert. Es ſcheint da alles verdorrt und fein Waſſer zur Er» 
haltung des Gartens vorhanden zu fein; ja, es ift, als wäre in der Seele 
nie etwas von Tugend gewefen. Diefer Zuftand ift fehr Teidensvoll; 
denn der Herr will, daß es dem armen Gärtner fcheine, e8 ſei alles, 
was er zur Erhaltung und Pflege des Gartens getan, verloren. Ge- 
rade da aber wird das noch zurücfgebliebene Unkraut, fo Elein es auch 
fein mag, wahrhaft ausgejätet und mit der Wurzel ausgereutet. Dies 
geſchieht dadurch, daß wir erkennen, daß aller eigene Fleiß nicht aus— 
reicht, wenn Gott uns das Wafler der Gnade entzieht, und daß wir 
unfer eigenes Nichts gering, ja ung felbft für geringer achten als nichts. 
Man gewinnt alfo bier eine tiefe Demut, und die Blumen wachen 
wieder aufs neue. 

9. D mein Herr und mein hödhftes Gut! Nicht ohne Tränen und 
nicht ohne große Wonne meiner Seele Fann ich es ausfpredhen, daß 
du, o Herr, gleihwie du im Saframente zugegen bift, jo au in ung 
jelbft wohnen willft." Dies Fann mit aller Gewißheit geglaubt wer: 
den; denn es ift wirklich fo, und darum können wir ung auch mit MWahr- 
heit diefes Dergleiches bedienen. Wenn wir e8 durch eigene Schuld 
nicht verfcherzen, jo können wir deiner genießen; ja du felbft findeft 
deine Freude in ung, da du ung verficherft, es fei deine MWonne, bei 
den Menſchenkindern zu fein.” O mein Herr! Was ift doch das? So— 
oft ich diefes Wort vernehme, ift e8 mir ein großer Troſt; ja, felbft 
damals fhon empfand ich ihn, als ich noch fehr in der Irre war. Iſt 
e8 möglich, o Herr, daß e8 eine Seele gebe, der du ſolche Gnaden und 
Zröftungen erweifeft, und die froß ihrer Erfenntnis, daß du dih an 
ihr erfreueft, dich dennocd wieder beleidigt, nachdem fie jo viele Gunft- 


1 Der Unterfhied ift jedoch diefer, daß Chriftus der Herr im Allerheiligften 
Saframente auch mit feiner Menfchheit gegenwärtig ift, in uns aber, außer ber 
Kommunion, nur mit feiner Gottheit. Diefe Bemerkung glauben wir deshalb bei- 
fügen zu müffen, weil eg, wie wir wiſſen, Leute gibt, die, obwohl in den Fatholifchen 
Wahrheiten fonft gut unterrichtet, doch in diefem Punkte im Irrtume find. 

2 Spr. Sal. 8, 31. | 
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begeigungen und fo große, weil klar erfannte, darum unzweifelhafte 
Beweiſe deiner Liebe empfangen hat? a, es gibt eine ſolche Seele, die 
dich nicht bloß einmal, fondern oftmals wieder beleidigt hat, und diefe 
Seele bin ih. D mein Herr! Möchte e8 doc deiner Güte gefallen, 
daß ich die einzige Undanfbare wäre, die eine fo große Bosheit be- 
gangen und eines fo grenzenlofen Undanfes fich fchuldig gemacht hat! 
Denn fchon aus diefer hat deine unendliche Güte etwas Gutes erzielt, 
da nun an ihr das große Gut deiner Erbarmungen defto herrlicher er- 
glänzt, je größer das Übel auf ihrer Seite war. Wie gerechte Ur- 
ſache habe ich demnach, diefe Erbarmungen ewig zu preifen! Ich bitte 
dich, o mein Gott, made, daß e8 alfo gefchehe; laß mich das Lob deiner 
Erbarmungen ohne Ende fingen! Hat e8 dir ja gefallen, fie mir in fo 
außerordentliher Weife zu erzeigen, daB alle, die davon Zeugen find, 
darüber ſtaunen, ja, ih bin felbft oftmals außer mir und kann did 
dann To befler Toben und preifen; denn aus mir felbft und ohne did 
könnte ich nichts, als die Blumen, die du in deinen arten gepflanzt, 
wieder ausreißen, fo daß diefer elende Boden abermals zu einer Sams 
melftätte des Unrates diente wie vorher. Geſtatte diefes nicht, o Herr, 
und laſſe nicht zu, daß eine Seele verlorengehe, die du mit fo vielen 
und großen Schmerzen erfauft, die du fo oft aufs neue erlöft und den 
Zähnen des fchreflichen Drachen entriffen haft! 

10. Euer Gnaden wollen mir diefe Abfehweifung verzeihen und fid 
nicht darüber wundern, da ich nur dem Drange meines Herzens ges 
folgt bin. Denn was ich hier fehreibe, ergreift fo mächtig meine Seele, 
daß e8 ihr bei der gleichzeitigen Erinnerung an ihre große Derpflidh- 
fung gegen Gott bisweilen ſchwer genug fällt, fih nicht noch weiter in 
feinem Lobe zu verbreiten. Sch glaube auch, Euer Gnaden werden Fein 
Mißfallen daran haben, weil wir ja beide, wie ich meine, das gleiche 
Lied fingen können, wenngleich auf verfehiedene Weiſe; denn ich bin 
Gott weit mehr fhuldig als Euer Gnaden, weil er mir, wie Sie 
wiffen, auch mehr verziehen hat. 
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Fünfzehntes Hauptftüc 


Fortfegung des nämlichen Gegenftandes. Unterweifungen, wie man fi im Gebete 

der Ruhe zu verhalten habe. Diele Seelen gibt es, die bis zu diefer Stufe des 

Gebetes gelangen, wenige aber, die von da weiter fortfchreiten. Die Kenntnis 
deffen, was hier berührt wird, ift fehr notwendig und nützlich. 


1. Kehren wir nun zu unferem Gegenftande zurüd. Die Ruhe 
und Sammlung bei diefem Gebete ift etwas, das fi in der Seele 
durch das Genügen, das fie empfindet, durch den Frieden, der fich über 
fie ergießt, durch die vollfommenfte Befriedigung und Ruhe ihrer Kräfte, 
und durch die überaus ſüße Wonne, mit der fie erfüllt wird, ganz deuf- 
lich zu erfennen gibt. Weil die Seele noch nichts Höheres gefoftet hat, 
fo meint fie, e8 bleibe ihr nichts mehr zu wünſchen übrig, und gern 
möchte fie mit dem heiligen Petrus bitten, hier ihre Wohnung auf- 
ſchlagen zu dürfen." Aus Furcht, es könnte ihr diefes Gut unter den 
Händen zerrinnen, wagt fie es nicht, fich zu bewegen oder zu regen; ja, 
manchmal möchte fie nicht einmal Atem [höpfen. Die Arme denkt nicht 
daran, daß fie, gleichwie fie felbft zur Erlangung eines fo großen Gutes 
nichts tun Eonnfe, es noch weniger länger behalten fann, als der Herr 
e8 will. Ich habe bereits erwähnt, daß bei diefer erften Sammlung 
und Ruhe die Seelenfräfte ihre natürliche Tätigkeit nicht einftellen. 
Es findet aber die Seele ein fo volllommenes Genügen in Gott, 
daß fie während der Dauer diefes Gebetes, weil der Wille mit Gott 
vereinigt ift, ihre Ruhe und Stille nicht verliert, wenn auch die beiden 
anderen Kräfte umberfchweifen; diefe, Verftand und Gedächtnis, wer- 
den vielmehr vom Willen allmählich wieder gefammelt. Denn obgleidh 
leßterer noch nicht ganz und gar in Gott verſenkt ift, wird er doch, 
ohne zu willen wie, jo von ihm eingenommen, daß die anderen Kräfte, 
wie fehr fie fih auch bemühen mögen, ihm doch feine Zufriedenheit und 
Freude nicht rauben können; ohne jegliche Anftrengung trachtet er viel 
mehr darnach, daß diefes Fünklein der Liebe Gottes nicht erlöfche. 

2. Die göttlihe Majeftät verleihe mir die Gnade, dies deuflich zu 
erklären! Denn es gibt viele Seelen, die bis zu diefem Stande ge- 
langen, aber wenige finden fich, die von da weiter Fortfchreiten, und ic) 


1 Anfpielung auf Matth. 17, 4. „Herr, bier ift gut fein für uns, willft du, fo 
wollen wir bier drei Hütten bauen, uſw.“ 
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weiß nicht, an was die Schuld liegt. Sicherlich fehlt es nicht an 
Gott. Verleiht ja Seine Majeſtät die Gnade, bis hieher zu gelangen, 
darum glaube ich auch, daß Gott nicht aufhören werde, viele weitere 
Gnaden zu fpenden, wenn wir nicht durch unfere Schuld ihn hindern. 
In diefer Hinfiht ift viel daran gelegen, daß die Seele, die bis hie- 
her gelangt ift, ihre hohe Würde und die große Gnade, die ihr der 
Herr erwiefen hat, erfenne und einfehe, wie ihr Wandel billigermaßen 
nicht auf Erden fein dürfe, da die göttlihe Güte fie jetzt fehon zu einer 
Bürgerin des Himmels zu machen fcheint, wenn fie diefes Glück nicht 
durch eigene Schuld verfcherzt. Unglücklich aber wird fie fein, wenn 
fie wieder umkehrt; alsdann fürchte ich, fie werde dem Abgrunde zu- 
gehen, in den auch ich geraten wäre, hätte mich nicht die Barmherzigkeit 
des Herrn zurückgeführt. Denn nach meinem Dofürhalten find mei- 
ftens ſchwere Verſchuldungen die Urfache davon. Sa, man kann von 
einem fo großen Gute unmöglic laſſen ohne große, unheiloolle Ver— 
blendung. 

3, Um der Liebe des Herrn willen bitte ich daher die Seelen, denen 
Seine Mojeftät eine fo große Gnade, diefen Stand zu erreichen, er- 
wiefen hat, fie möchten doc fich felbft erfennen und in demütigem und 
heiligem Stolze ſich hochachten, um nicht wieder zu den Töpfen Agyp- 
tens zurückzukehren. Sollten fie aber aus Schwäche oder aus Bosheit 
oder wegen ihrer verderbten und armfeligen Natur fallen, wie au 
ich gefollen bin, fo mögen fie doch feft des verlorenen Gutes eingedenf 
fein und im Grund fürchten, vom Schlimmen zum Schlimmeren zu 
kommen, — — — wenn fie nicht zur Übung des innerlichen Gebetes 
zurücffehren. Denn jene Seele nenne ich ſchon eine wirklich gefallene, 
die den Weg fcheut, auf dem fie ein fo großes Gut erlangt hat; und 
Seelen diefer Art find e8, zu denen ich ſpreche. ch Tage nicht, fie müß- 
ten fortan fo vollfommen fein, daß fie Gott gar nie mehr beleidigen 
und in gar Feine Sünde mehr fallen; denn obſchon jene, die bereits fo 
große Gnaden erlangt haben, befondere Urſache hätten, ſich forgfältig 
vor jeder Sünde zu hüten, fo find wir doch armfelige Menfhen. Wozu 
ich aber folhe Seelen dringend ermahne, ift dies, daß fie nicht vom 
innerlichen Gebete ablaffen follen; denn fo werden fie ihre begangenen 
Untreuen erfennen und vom Herrn die Gnade der Neue und Kraft 
erhalten, fi) wieder zu erheben. Würden fie dagegen das Gebet auf- 
geben, fo würde es gefährlich um fie ſtehen. Dieg möge man mir 
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glauben. Ich weiß jedoch nicht, ob ich in dieſer Sache das rechte Ver— 
ftändnis habe; denn ich urfeile, wie gejagt, nur nach meiner eigenen 
Erfahrung. 

4, Das Gebet der Ruhe iſt, wie ich fagte, ein Fünflein der wahren 
Liebe Gottes, die der Herr in der Seele zu entzünden beginnt, indem er 
zugleich will, daß die Seele erfenne, was diefe mit Wonne verbundene 
Liebe ift. Wer Erfahrung hat, muß fogleich erfennen, daß diefe Ruhe 
und Sammlung, daß diefes Fünflein, wenn es vom Geifte Gottes her- 
rührt und nicht ein vom böfen Feinde eingeflößtes oder von uns felbit 
hervorgerufenes Ergößen ift, Feine Sache fei, die man ſich Durch eigenes 
Bemühen verfchaffen könne. Unſere Natur jedoch ift nah ſchmack— 
haften Dingen ſo lüſtern, daß ſie alles verſucht. Da ſtellt ſich aber gar 
bald in der Seele eine große Kälte ein; denn wie ſehr ſie ſich auch, um 
die Süßigkeit dieſes Gebetes zu koſten, bemühen mag, das Feuer an- 
zufachen, fo fcheint es doch, als fchütte fie Waſſer auf das Fünklein, um 
es auszulöfchen. Diefes Fünklein nun, das von Gott in die Seele ge- 
fenft wird, macht, fo Flein es auch fei, ein ftarfes Gepraffel, und wenn 
man es nicht durch eigene Schuld auslöfcht, fo zündet es allmählich jenes 
große Feuer an, das in Flammen der glühendften Liebe Gottes auf- 
Iodert, die Seine Majeftät vollfommenen Seelen verleiht. ch werde 
davon noch an paflender Stelle fprechen. 

5. Diefes Fünflein ift ein Unterpfand, das Gott der Seele als ein 
Zeichen gibt, daß er fie nun zu großen Dingen auserwählt, wenn fie 
fi) dafür bereitet; es ift ein großes Gefchenf, viel größer, als ich es 
ausſprechen kann. ch Fenne, wie gejagt, viele Seelen, die bis hie- 
her gelangt find; von denen aber, die von da weiter fehreiten, wie fie 
follten, Fenne ich fo wenige, daß ich mich ſchäme, e8 zu fagen. Dies 
ſchmerzt mich ſehr. Ich fage jedoch nur, was ich wahrgenommen habe, 
und behaupte nicht, daß e8 in der Tat nur wenige folher Seelen gibt; 
vielmehr glaube ich, es müflen ihrer immerhin viele fein, weil ja doch 
etwas die Urſache ift, warum ung Gott noch erhält. Die Seelen aber, 
die der Herr zu diefem Stande erhoben hat, möchte ich dringend er- 
mahnen, achtzuhaben, daB fie das empfangene Ialent nicht vergraben; 
denn e8 ſcheint, Gott wolle fie erwählen, vielen anderen zu nüßen, be- 
fonders in diefen Zeiten, die ftarfe Gottesfreunde erheifchen, um die 
Schwahen zu unterftüßsen. Ja, für Freunde Gottes follen ſich jene 
halten, die diefe Gnade in fih erfennen, wenn fie nur auch den Ge- 
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feßen zu entfprechen willen, deren Beobachtung ſchon eine gute Freund- 
Ihaft in der Welt bedingt. Tun fie das nicht, fo mögen fie, wie ge- 
fagt, fürdten, fih zu ſchaden, und gebe Gott, fie fchadeten dann nur 
ſich allein! 

6. Zur Zeit des Ruhegebetes hat nun die Seele nichts anderes 
zu fun, als fih in ftiller Hingabe und ohne Geräufh zu verhalten. 
Geräufh nenne ich hier, wenn man mit dem DBerftande viele Er- 
wägungen anftellt und nad vielen Worten fucht, um für diefe Wohl: 
tot zu danken; oder wenn man feine Sünden und Fehler zufammen- 
häuft, um fi feine Unmwürdigfeit zu Gemüte zu führen. Dos alles 
regt fi hier. Der Verſtand ftellt es der Seele vor, und dns Ge- 
dächtnis ift beftändig damit beſchäftigt. Diefe Seelenfräfte ermüden 
mid in Wahrheit zu Zeiten gar ſehr; und fo ſchwach auch mein Ge 
dächtnis ift, jo kann ich es doch nicht bezwingen. Da foll aber der 
Wille, der ruhig ift und weile, begreifen, daß es nicht gut ift, fich der 
Kraft der Arme! zu bedienen, um mit Gott zu verfehren, und daß diefe 
nur großen Holzſcheiten gleichen, die, unflugerweife auf das Fünklein 
geworfen, e8 erfticken. Das erfenne der Wille, und in Demut fpreche 
er, tief durchdrungen von der Erfenntnig, daß feine Worte Wahrheit 
find: „Herr! Was kann ich hier tun? Welches Verhältnis befteht zwi— 
chen dem Diener und dem Herrn, zwifchen der Erde und dem Himmel?’ 
Oder andere, Liebe atmende Worte, die fi ihm hier darbieten; auf 
den Verſtand aber, der doch nur ein läftiger Narr ift, achte er nicht. 
Dft nämlich wird man fehen, daß der Wille mit Gott vereinigt und 
ruhig ift, der Verſtand dagegen fehr umherſchweift. Wollte hier der 
Wille den DVerftand feines Genuffes teilhaftig machen oder ſich be- 
müben, ihn zu fammeln, fo würde er nichts ausrichten; darum tft es 
befier, er läßt ihn gehen, als daß er ihm nachgehe. Es verbleibe alfo 
der Wille, einer Elugen Biene gleich, in feiner Zurüdgezogenheit und 
genieße der ihm verliehenen Gnade. Würde Feine von den Bienen in 
den Korb gehen, fondern immer eine der anderen nachfliegen, fo ftünde 
es mit der Honigbereitung ſchlecht. Ebenfo würde auch die Seele viel 
verlieren, falls fie fih in diefer Hinficht nicht Flug verhielte, befonders 
1 Unter „Kraft der Arme“ ift hier die Anftrengung der geiftigen und denfenden 
Kräfte, wie bei der gewöhnlichen Betrachtung, zu verſtehen. Diefe ift zur Zeit des 


Ruhegebetes beifeitezulegen, und jedes Nachdenken mit dem Derftande muß da auf- 
hören. 
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wenn fie einen fcharfen Verſtand hat; denn fobald diefer einmal an- 
fängt, Geſpräche zu ordnen und Worte zu fuchen, fo wird er, falle 
ihm dies nur ein wenig gelingt, gleich meinen, er tue etwas Großes. 

7, Der Grund, warum uns Gott eine fo große Gnade erweift, ift 
fein anderer als feine Güte. Dies follen wir bier Elar erfennen und 
bedenken, wie fo nahe wir der göttlihen Majeſtät find. Dabei follen 
wir von ihr Gnaden erflehen und fie bitten für die Kirche, für die un- 
ferem Gebete Empfohlenen und für die Seelen im Fegfeuer. Dod 
muß dies alles ohne Wortgeräufh, wohl aber mit dem innigen Ver— 
langen geichehen, erhört zu werden. Ein foldhes Gebet faßt vieles in 
fih, und man erlangt dadurd mehr als durch weitläufige Augeinander- 
feßungen des Derftandes. Um die Liebe zu entflammen, bediene fi 
der Wille einiger Worte, die fih ihm beim Anblicke einer fo großen 
Bevorzugung von felbft darbieten, und in zärtlihen Anmutungen bringe 
er dem Herrn, dem er fo hoc verbunden ift, feine Entfchlüffe dar. 
Dem Verſtande aber geftatte er, wie gejagt, nicht, daß er durch Suchen 
nach hohen Dingen Geräuſch mache. Einige Strohhälmchen — wenn 
überhaupt unferem Tun auch nur fo viel Wert beizulegen ift — in 
Demut auf diejes Fünflein der göttlichen Liebe gelegt, find geeigneter 
und helfen mehr, e8 zu entzünden, als ein ganzer Holzftoß von Redens— 
arten, die unjerer Meinung nach recht gelehrt find, die aber das Fünf- 
lein in der Zeit eines Kredo auslöfhen würden. Diefe Erinnerung ift 
befonders jenen Gelehrten nüße, die mir dieſes zu fehreiben aufgetragen 
haben; denn da fie alle durch Gottes Güte hieher gelangt find, fo 
könnte e8 geſchehen, daß fie die Zeit mit Anwendung von Schriftftellen 
verbrädhten. Zwar wird ihnen die Wiffenfchaft vorher und nachher 
immerhin fehr nüsßlich fein; zur Zeit des Nuhegebetes aber ift fie ihnen 
meines Erachtens wenig notwendig und dient nur dazu, die Glut des 
Willens abzufühlen. Denn bier ift der Verſtand, weil fo nahe beim 
Lichte, von einer folhen Klarheit durchſtrömt, daß felbft ich, die ich 
doch jo unwiſſend bin, eine andere zu fein feheine. So verftehe ich von 
dem, was ich im Iateinifcher Sprache, befonders aus den Pfalmen 
rezitiere, faft nichts, und doch ift eg mir während des Gebetes der 
Ruhe Schon begegnet, daB ich den Ders, wie er in der Mutterfprace 
lautet, verftanden und noch obendrein den darin enthaltenen Sinn mit 
Süßigfeit gefoftet habe. Zum Predigen jedoh und zur Untermweifung 
anderer mögen ſich dieſe Gelehrten immerhin des Schaßes ihrer Wiſſen— 
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ſchaft bedienen; denn da ift e8 guf, um armen Unwiffenden, wie ich eine 
bin, zu helfen. Ja, e8 ift etwas Großes um die Liebe und die ſtete 
Förderung der Seele, wenn man dabei rein um Gottes willen zu 
Werke geht. 


8 Man fol alfo zur Zeit des Ruhegebetes die Seele ungeftört in 
ihrer Ruhe laflen und die Wiffenfchaft beifeitefeßen. Es wird ſchon 
die Zeit kommen, in der die Gelehrten dem Herrn damit dienen kön— 
nen; dann werden fie diejelbe jo hochſchätzen, daß fie ihrer um feinen 
Preis der Welt entbehren möchten, nur allein um der göttlichen Maje- 
ftät damit zu dienen; denn dazu hilft fie viel. Vor der unendlichen 
Majeſtät felbft aber, dag mögen fie mir glauben, gilt ein bißchen Stu- 
dium der Demut, ja ein einziger Akt diefer Tugend mehr als alle 
MWiffenfchaft der Welt. Da handelt es fih nicht darum, DBeweife zu 
führen und Folgerungen zu ziehen; da follen wir nur uns aufrichtig als 
das erfennen, was wir find, und in Einfalt vor Gott weilen, der da 
will, daß die Seele, wie fie es vor feiner Gegenwart in Wahrheit auch 
ift, fi) zur Törin made. Läßt ſich ja die göttlihe Majeſtät felbft fo 
fehr herab, daß fie die Seele froß all ihrer Armfeligfeit neben ſich duldet. 


9. Der Verſtand rege fih auch, um eine recht ſchön geordnete Danf- 
fagung darzubringen; aber der Wille, der in feiner Ruhe verharrt und 
mit dem Zöllner es nicht wagt, die Augen zu erheben, dankt eben 
dadurch weit befler, als der Verſtand es vermöchte, auch wenn er die 
Rhetorik nach allen Seiten hin in Anwendung brächte. Endlich ift hier 
das innerliche Geber nicht ganz zu unterlaffen,” und man darf aud 
einige Worte mit dem Munde ausfprechen, wenn man will und es zu 
fun imftande ift; denn bei tiefer Nuhe kann man Faum und nur mit 
großer Beſchwerde ſprechen. 


10. Meines Erachtens kann man es wohl unterſcheiden, ob die Ruhe 
und Süßigfeit der Seele vom Geifte Gottes herrührt oder ob fie nur 
die Frucht unferer eigenen Bemühung ift, wenn wir uns nämlich, wie 
ſchon gefagt, von jener anfänglihen Andacht,’ die Gott ung verleiht, 
zu dieſer Ruhe des Willens erheben wollen. In dieſem Falle ift fie 
ohne alle Wirkung, endet bald und läßt nur Trockenheit des Geiftes 
zurüd. Iſt es aber der Teufel, der die Seele in einen derarfigen Zu- 


1 Luk, 18, 13. - ? Sieh die Anmerkung S. 143. - ? Sieh im 10. Hauptſtück. 
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ftand verfeßt, fo wird fie es, wenn fie Erfahrung hat, meiner Anficht 
nach gleichfalls merken; denn er hinterläßt nur Unruhe, geringe De- 
mut und wenig Befähigung für die Wirkungen, die der Geift Gottes 
hervorbringt; die Seele bleibt ohne Licht im Verſtande und ohne Be— 
feftigung in der Wahrheit. 


11. Wenn jedoch, wie bereits angedeutet wurde, die Seele die Luft 
und Süßigfeit, die fie hier empfindet, auf Gott Ienft und zu ihm ihre 
Gedanken und Begierden erhebt, fo Fann ihr der Zeufel wenig oder gar 
nicht Schaden. Er wird alsdann mit feiner Täuſchung nichts gewinnen, 
vielmehr wird Gott e8 fügen, daß gerade das Vergnügen, dag er in 
der Seele anregt, die Urſache großen Derluftes für ihn ift, weil die 
Seele, in der Meinung, diefer Genuß komme von Gott, aus Der- 
langen darnach fi) oftmals ing Geber begibt. Iſt übrigens die Seele 
demütig, nicht vorwißig und auf Wonnegemüffe, wenn auch geiftliche, 
nicht erpichtz ift fie im Gegenteil eine Liebhaberin des Kreuzes, jo wird 
fie das Wonnegefühl, das der Zeufel in ihr verurfacht, wenig achten. 
Dies Fann fie nicht, wenn der Geift Gottes in ihr wirft; vielmehr wird 
fie in diefem Falle das Vergnügen, das fie empfindet, ſehr hochſchätzen. 
Der Teufel aber, der lauter Trug ift, wird, wenn er bemerft, daß die 
Seele aus dem von ihm angeregten Genuß nur Deranlaflung zu ihrer 
Verdemütigung nimmt, fein Spiel nicht wiederholen; denn er fieht 
dabei nur feinen Verluſt. Darum ift fehr darauf zu achten, daB man 
bei wonnevollen Genüffen, wie bei allen außerordentliben Vorkomm⸗ 
niffen im Gebete überhaupt, die Demut zu bewahren trachte. Aus die- 
ſem fowie auch aus vielen anderen Gründen habe ich bei Erklärung der 
erften Gebetsftufe oder der erften Weife, den Garten zu bewäffern, 
darauf aufmerffam gemacht, wie wichtig es ift, daß die Seelen, die 
das Gebet zu üben beginnen, zugleich anfangen, fi (des Verlangens 
nach) jeder Art von wonnigen Genüffen zu entfchlagen, und den Weg 
antreten mit dem Entſchluſſe, nichts anderes zu fuchen, als Chriftus das 
Kreuz tragen zu helfen. So follen fie es edlen Nittern nachmachen, 
die ihrem Könige dienen, ohne einen Sold zu begehren, da diefer ihnen 
ohnehin gefichert ift. Darum in die Höhe den Blick zu dem wahren 
und ewigen Königreiche, das wir zu erringen ftreben! 


12. Es ift von fehr großer Michtigfeit, diefe Gedanken ftets vor 
Augen zu haben. Beſonders gilt dies für den Anfang; denn fpäter fieht 


146 


man ohnehin Elar genug ein, von weld kurzer Dauer und wie nichtig 
alles auf Erden ift, und wie au die Ruhe hienieden nichts bedeutet, 
fo daß e8, um diefes Leben ertragen zu können, eher nötig ift, darauf 
zu vergeflen, als die Erinnerung daran eigens waczurufen. Das Ge- 
fogte fcheint etwas fehr Miedriges zu fein, und in Wahrheit ift es 
auch fo. Denn jene, die in der Vollkommenheit fehon weiter voran» 
geföhritten find, würden es für eine Schande halten und ſich inner- 
lih ſchämen, wenn fie dachten, fie verließen deshalb die Güter diefer 
Melt, weil fie doch einmal ein Ende nehmen werden; fie würden viel- 
mehr diefe Güter auch dann mit Freude um Gottes willen verlaſſen, 
wenn fie ewig dauern follten. a, je vollfommener ſolche Seelen find, 
defto mehr freuen fie fi, die Güter diefer Welt zu verlaffen, und je 
länger diefe dauern würden, um fo freudiger würden fie darauf verzichten. 

13. In ſolchen Seelen hat die Liebe bereits zugenommen, und dieſe 
ift e8, die bier wirft. Für Anfänger jedoch ift die Beherzigung der 
genannten Wahrheiten von größter Wichtigkeit, und fie dürfen dieſe 
durchaus nicht für etwas Öeringfügiges halten; denn dadurd gewinnen 
fie ein großes Gut. Deshalb ermahne ich fo nachdrüdlich dazu. Doc 
nicht bloß Anfängern, fondern auch foldhen, die ſchon auf einer fehr 
hoben Stufe des Gebetes ftehen, werden zu gewiffen Zeiten, in denen 
Gott fie prüfen will und Seine Majeftät fie zu verlaflen fcheint, der- 
gleihen Erwägungen notwendig fein. Wie ich ſchon gefagt habe, — 
und ich wünfchte, man möchte es nicht vergeflen: in dieſem Leben wächſt 
die Seele nicht in gleicher Weife wie der Körper, wenn wir aud 
fogen, daß fie wähft, und wenn auch diefes Wachstum Wahrheit ift. 
Der Körper nämlich wächft und wird, nachdem er die Größe eines aus— 
gewachfenen Menſchen erreicht hat, nicht wieder Flein wie der Körper 
eines Kindes; anders aber verhält es fich bier, wo der Herr will, daß 
die Seele wieder klein werde. So habe ich es wenigftens bei mir 
wahrgenommen; denn anderswoher weiß ich es nicht. Dies gefchieht 
wahrfcheinlid, deshalb, Damit wir ung zu unferem eigenen großen 
Nutzen demütigen und, folange wie in diefer Verbannung meilen, 
nicht ſorglos feren; denn je höher einer fteht, defto mehr hat er ſich zu 
fürchten und defto weniger darf er auf fich felbft vertrauen. Ja, es 
fommen Zeiten, in denen jene, die ihren Willen in den göttlichen ſchon 
fo vollfommen hingegeben haben, daß fie fich lieber martern ließen und 
taufendmal den Tod erlitten, als felbft nur eine Unvolllommenheit zu 
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begehen, fi) fehr von Verſuchungen und Verfolgungen beftürmt fehen. 
Um fi) vor Beleidigungen Gottes frei zu bewahren und Feine Sünden 
zu begeben, haben fie nötig, wieder zu den erften Waffen des Gebetes 
zu greifen und daran zu denfen, daß alles hienieden ein Ende nimmt, 
daB es einen Himmel und eine Hölle gibt, und an dergleihen Wahr- 
heiten mehr. 

14. Es ift alfo, um auf dag zurücdzufommen, was ich von den Rän— 
fen des böfen Feindes und den von ihm eingegebenen Süßigfeiten gefagt 
habe, ein jehr wirffames Mittel, fih davor zu bewahren, wenn man 
gleich anfangs den entichiedenen Entihluß faß, den Weg des Kreuzes 
zu wandeln, und fein Verlangen nah Süßigkeiten trägt. Unfer Herr 
felbft hat ung diefen Weg der Vollkommenheit gezeigt mit den Wor- 
ten: „Nimm dein Kreuz auf dich und folge mir nach!“ Er ift unfer 
Vorbild, und wer feinen Ratſchlägen folgt, rein um ihm zu gefallen, 
der hat nichts zu fürchten. Aus dem Nutzen, den folhe Seelen in fi 
wahrnehmen, werden fie erfennen, daß nicht der böfe Feind es ift (von 
dem die genannten Süßigkeiten herrühren). Und follten fie (darnach) 
auch wieder fallen, fo ift doch aus ihrem fofortigen Auffteben ſowie 
aus anderen Zeichen, die ich jeßt anführen will, zu entnehmen, daß 
der Herr in ihnen gewirft hat. 


15. Wenn der Geift Gottes in der Seele wirft, braucht man nicht 
erft nach Beweggründen zu fuchen, um fich zu demütigen und felbft zu 
beihämen; der Herr felbft verleiht uns dies alsdann auf eine ganz 
andere Weife, als wir e8 mit unferen armfeligen Betrachtungen er- 
zielen Fönnten. Diefe find nichts im Vergleiche mit jenem Lichte, in 
dem der Herr eine wahre Demut lehrt, jo daB man vor Beihämung 
vergehen möchte. Die von Gott verliehene Erkenntnis, daß wir aus 
ung felbft nichts Gutes haben, ift eine fehr klare; und je größer die 
Gnaden find, die der Herr der Seele mitteilt, defto Elarer ift in ihr 
diefe Erfenntnis. Wirkt der Geift Gottes in der Seele, dann flößt er 
ihr auch ein großes Verlangen ein, im Gebete voranzufchreiten, und 
den feften Entſchluß, nicht davon abzulaffen troß aller Mühen und 
Beſchwerden, die ſich ihr entgegenftellen könnten; fie bietet fich zu allem 
on. Weiter verleiht er ihr eine mit Demut und Furcht gepaarte Sicher- 


1 Mer mir nachfolgen will, der verleugne ſich felbft, und nehme fein Kreuz 
auf fih und folge mir nach.“ Marf. 8, 34. 
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heit, daß fie felig werde; er vertreibt fofort die Enechtifche Furcht aus 
ihr! und verfchafft ihr eine große Zunahme der Findlichen Furcht.“ Die 
Seele nimmt hier wahr, daß ihre Liebe zu Gott eine ganz uneigenmüßige 
zu fein beginnt, und fie verlangt nach Zeiten der Einfamfeit, um das 
ihr zufeil gewordene Gut beffer genießen zu Eönnen. Kurz, — um mid 
nicht durch weitere Aufzählung zu ermüden — die Gnade, die Gott 
der Seele in diefem Gebete erweift, ift für fie eine Quelle aller Güter. 
Die Blumen? find jest ihrer Entfaltung nahe, und es fehlt faft nichts 
mehr, als daß fih ihre Knoſpen erfchließen. Die Seele wird dies 
ganz deutlih wahrnehmen. Sie wird auch in Feiner Weiſe zweifeln 
fönnen, daß Gott in ihr gewirkt, big fie fih wieder mit Fehlern und 
Unvollfommenheiten bedeckt fieht; dann aber fürchtet fie alles, und es 
ift gut, daß fie fürchtet. Gleichwohl gibt es Seelen, die aus der ficheren 
Überzeugung, Gott habe in ihnen gewirkt, größeren Nutzen ziehen als 
aus aller Furcht, die man ihnen einjagen Fünnte. Denn ift eine Seele 
von Natur aus zur Liebe und Dankbarkeit geneigt, fo ift die Erinne- 
rung an bie ihr von Gott erwiefene Gnade wirffamer, fie wieder zu 
ihm zurückzuführen, als wenn man ihr alle Strafen der Hölle vor- 
hielte; wenigftens war dies bei mir der Sal, fo böfe ich auch bin. 


16. Über die Kennzeichen des guten Geiftes, die ich nur mit vieler 
Mühe ermittelt Habe, werde ich mich fpäter ausführlicher verbreiten; 
darum will ich für jeßt nicht weiter davon Sprechen. Sch glaube, ich werde 
dann mit der Gnade Gottes dag Mechte wenigftens einigermaßen fref- 
fen; denn abgefehen von meiner eigenen Erfahrung, aus der ich vieles 
weiß, find mir diefe Zeichen aus der Mitteilung hochgelehrter Männer 
und jehr heiliger Perfonen, denen mit Grund zu glauben ift, befannt. 
Und fo werden denn die Seelen, die durch die Güte des Herrn auf die- 


1 Auch der heilige Johannes (I 4, 18) ſchreibt: „Die vollfommene Liebe treibt 
die Furcht aus.’ Dies kann jedoch nur von dem Akte, nicht aber von dem habi— 
tuellen Zuftande der vollfommenen Liebe verftanden werben, da es im gegenwärtigen 
Leben feinen Zuftand einer fo großen Vollkommenheit gibt, daß man in ihm 
feine Strafen fürdten oder feinen Lohn hoffen dürfte, In diefem Sinn ift das, 
was die heilige Mutter hier und an anderen Stellen vom Verſchwinden ber knech— 
tiihen Furcht und von der uneigennüßigen Liebe fagt, aufzufaflen. 

2 Die Heilige fchrieb ftatt filial = fieltemor, d.i. der gläubigen Furdt; 
e8 ift aber Fein Zweifel, daß fie die kin dlich e Furcht gemeint habe. 


3 Die Tugenden der Seele. 
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fer Stufe des Gebetes angefommen find, nicht jene Qualen zu erdulden 
haben, die ich auszuftehen hatte. 


Sechzehntes Hauptſtück 


Von der dritten Stufe des Gebetes.! Erklärung ſehr erhabener Dinge, und mas 

die Seele vermag, die bis zu diefer Stufe gelangt ift. Wirkungen diefer fo großen 

som Herrn verliehenen Gnaden. Was in diefem Hauptſtück gefagt wird, regt den 

Geift mähtig zum Lobe Gottes an und gereicht dem, der bis hieher gelangt ift, zu 
großem Troſte. 


1. Sprechen wir jeßt von der dritten Art, den Garten zu bewäflern, 
die darin befteht, daß man das Waſſer aus einem Fluffe oder aus einer 
Quelle hineinleitet. Diefe Art ift weit weniger mühſam als die vorher- 
gehenden, wenn auch das Leiten des Waſſers in den Garten immerhin 
einige Arbeit macht. Der Herr will bier dem Gärtner in einer Weiſe 
helfen, daß er gewiffermaßen felbft der Gärtner ift und felbft alles tut. 
Die Seelenfräfte befinden fi in einem Zuftande des Schlafes, wobei 
fie fih zwar nicht ganz verlieren, aber auch nicht begreifen, wie fie 
wirfen. Das Vergnügen, die Süßigfeit und die Wonne ift hier unver- 
gleihlih größer als bei der vorigen Gebetsftufe. Es ift, als ob der 
Seele das Waſſer der Gnade bis an die Kehle reiche, fo daß fie weder 
vor» noch rückwärts gehen Fann und nicht weiß, wie fie es imſtande 
wäre. Sie möchte nur die überaus große Herrlichfeit genießen, bie 
ihr hier zuteil wird. Es ift ihr wie einem Sterbenden, der ſchon die 
Kerze in der Hand hält und dem wenig mehr fehlt, des erfehnten 
Todes zu fterben.? In diefer Todesart genießt fie eine größere Wonne, 


1 Zrunfenheit der Liebe und zwei andere Arten des übernatürlihen Gebetes, von 
denen außer jener, im folgenden Hauptſtück noch die Dede fein wird. 

2 Unter „Tod“ ift hier die vollfommene Vereinigung zu verftehen, durch die 
die Seele ſich felbft ftirbt und in Gott umgeftalter wird. Zu diefem Tode ift die 
Seele zur Zeit jener heiligen Irunfenheit zwar noch nicht gelangt, aber fie ift 
ihm ſchon ganz nahegefommen. Deshalb fagt die Heilige, die Seele gleiche einem 
Sterbenden, der ſchon die Kerze in der Hand hält, d. i. ſchon in den Iekten Zügen 
liegt. Eine folhe Trunfenheit pflegt bisweilen einen oder zwei oder auch mehrere 
Tage, wenn auch nicht gleihmäßig und mit berfelben Lebhaftigfeit der Affekte, 
fortzudauern, 
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als man es ausſprechen kann; denn nichts anderes fcheint mir diefer 
Zuftand zu fein als ein gänzliches Abfterben für alle Dinge diefer Welt 
und ein gleichzeitiger Genuß Gottes. Ich kann dies nicht mit anderen 
Worten ausdrüden und erklären. Die Seele weiß alsdann auch nit, 
was fie fun fol; fie weiß nicht, ob fie fprechen oder fehweigen, lachen 
oder weinen foll. Es ift dies eine glorreiche Verrücktheit, eine himm- 
liſche Zorheit, in der man die wahre Weisheit erlernt; es ift dies für 
die Seele ein überaus wonnevoller Genuß. 
2. Seit fünf oder ſechs Jahren hat mir der Herr, wie ich glaube, 
dieſes Gebet oftmals in reichlicher Fülle verliehen; doc) verftand ich es 
nicht und wußte mich auch nicht darüber auszudrücken. Deshalb hatte 
ich auch gedacht, ich wollte, wenn ich im Berichte hieher gelangen würde, 
nur jehr wenig oder gar nichts davon fagen. ch ſah wohl ganz klar ein, 
daß bei diefem Gebete zwar noch Feine vollftändige Bereinigung aller 
Seelenfräfte mit Gott ftattfinde, daß jedoch diefe Vereinigung eine voll- 
fommenere fei als bei der vorigen Gebetsſtufe; worin aber der Unter- 
ſchied beftehe, dies, ich befenne es, Fonnte ich nicht beftimmt angeben 
und auch nicht erfennen. Da gefchah es nun heute — ich glaube, es war 
um der Demut willen, in der Euer Gnaden fich einer fo großen Einfalt 
wie der meinigen zu Ihrer Belehrung bedienen wollten —, daß der 
Herr mir nach der Kommunion diefes Gebet abermals verlieh, fo daß 
ich (in meiner begonnenen Andacht) nicht weiter fortfahren Fonnte. Zu- 
gleich gab er mir die angeführten Dergleiche ein und lehrte mich, in 
welcher Weife ich mich ausdrücken folle und wie fi) die Seele in diefem 
Gebete zu verhalten habe. In einem Augenblicke verftand ich alles, fo 
daß ich fürwahr darüber flaunte. Schon oft war ich wie von Sinnen 
und beraufcht von göttlicher Liebe; aber niemals fonnte ich verftehen, 
wie dieſes zuging. Ich erfannte wohl, daß hier Gott in mir wirfe; 
aber ich konnte nicht begreifen, wie er wirfe. Denn die Seelenfräfte 
find in Wahrheit faft gänzlich mit Gott vereinigt, jedoch nicht fo mit 
ihm verbunden, daß fie gar nicht mehr fätig wären. Ich war außer- 
ordentlich erfreut darüber, dies nunmehr verftanden zu haben. Gepriefen 
fei der Herr, der mir eine fo große Freude bereitet hat! 

3, Bei diefem Gebete find die Seelenfräfte zu nichts anderem fähig, 
als ſich nur mit Gott allein zu befchäftigen. Keine von ihnen ſcheint es 
zu wagen, fich zu regen, und wir Fönnten auch nicht bewirken, daß fie 
fi regen, außer wir machten große Anftrengungen, um uns zu zer- 
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ftreuen, und felbft dann, glaube ich, würde e8 ung nicht ganz gelingen. 
Man ſpricht hier viele Worte zum Tobe Gottes, jedoch ohne Ordnung, 
wenn nicht der Herr felbft fie ordnet; der Verſtand wenigftens vermag 
dabei nichts. Die Seele möchte in laute Lobeserhebungen ausbrechen; fie 
weiß fich nicht zu faſſen und ſchwebt in ſüßer Unruhe. jest, ja jest er- 
ihließen fich die Blumen, jest fangen fie an, ihren Geruch zu verbreiten. 
Hier wünſchte die Seele, daß alle fie ſehen und ihre Glückſeligkeit be- 
greifen möchten, um mit ihr Gott zu preifenz fie möchte alle teilnehmen 
laſſen an ihrer Freude, weil diefe zu groß ift, als daß fie allein fie 
ertragen kann. Sie kommt mir vor wie das Weib im Evangelium," 
das feine Machbarinnen zufammenrufen wollte oder zufammenrief. Die 
nämliche Freude muß wohl auch der bewunderungswürdige Geift des 
Eöniglichen Propheten David empfunden haben, als er zum Lobe Gottes 
auf der Harfe fpielte. Zu diefem glorreichen Könige habe ich eine große 
Andacht, und ich wünſchte, daß alle fie hätten, vorzüglich jene, die Sün— 
der find gleich mir.” 

4. D mein Gott, wie ift es doch einer Seele in diefem Zuſtande! 
Um den Herrn zu loben, möchte fie aus lauter Zungen beftehen. Sie 
redet faufend heilige Torheiten, damit immer ihr Ziel treffend, näm- 
ih dem zu gefallen, der in ſolcher Weiſe ihr feine Gunft erzeigt. Ich 
fenne eine Perſon,“ die, obwohl fie Feine Dichtergabe hat, doch mit 
Schnelligkeit ſehr gefühlvolle Verſe machte, worin fie in gelungener 
Weiſe die Dein ausdrückte, die fie empfand. Diefe Verſe waren weniger 
ein Erzeugnis ihres Verſtandes als vielmehr Klagerufe zu ihrem Gott, 
um die Seligfeit beffer zu genießen, die ihr eine fo ſüße Pein verlieh. 
Sie wünfhte, man möchte ihren ganzen Leib famt ihrer Seele in Stüde 
zerreißen, um die Freude an den Tag zu legen, die fie bei diefer Pein 
empfand. Welche Marter Eönnte der Seele hier auch vorgehalten wer- 
den, die fie um ihres Herrn willen nicht freudig ausftände? Sie fieht 
klar ein, daß die Märtyrer bei Erduldung ihrer Qualen ihrerfeits faft 


uk 150. 

= Das Feſt des Königs David im Kalendarium der unbeſchuhten Karmeliten 
befhäftigte dag Generalfapitel im Jahre 1564. 

° Man glaubt, die Heilige ſelbſt fei diefe Perfon gewefen. In der Tat finden 
fih unter ihren Gedichten zwei herrlihe Lieder diefeg Inhalts über die Verſe: 
„Ohn' in mir zu leben, leb' ich, — Und fo hohes Leben hoff’ ich, — Daß ich fterb’, 
weil ich nicht ſterbe.“ 
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nichts getan haben; denn fie erfennt recht wohl, daß die Stärfe zu 
deren Ertragung von einer anderen Seite herkam. Was wird fie 
aber empfinden, wenn fie, um in der Welt zu Teben, wieder zu Verſtand 
fommt und zu den weltlihen Sorgen und Pflichterfüllungen zurück—⸗ 
ehren muß? Denn ich glaube nicht, etwas übertrieben zu haben; viel- 
mehr bleibt alles hinter der Wirklichkeit zurück, was ich über diefe Art 
von Freude, die der Herr eine Seele in diefer Verbannung genießen 
laffen will, gefagt habe. Gepriefen feift du, o Herr, in Ewigkeit! Alle 
Geſchöpfe follen dich preifen in Ewigkeit! O mein König! Durch deine 
Güte und Barmherzigkeit bin ich, während ich dieſes fchreibe, nicht ohne 
jene heilige und himmliſche Torheit. Da du mir alfo ohne jegliches 
Merdienft von meiner Seite diefe Gnade ermweifeft, fo wolle nun aud, 
ich bitte dich, daß alle, mit denen ich umgehe, gleichfalls Toren deiner 
Liebe feien, oder laß mich mit niemand mehr verfehren, oder ordne es 
fo, o Herr, daß ich mi um Fein Ding der Welt mehr zu Fümmern 
habe, oder nimm mich hinweg von ihr. O mein Gott! Deine Magd 
hier Fann fo große Leiden, weil fie ihr aus diefer Abweſenheit erftehen, 
nicht mehr ertragen. Muß fie aber doch noch leben, fo verlangt fie Feine 
Ruhe in diefem Leben, und gib ihr auch du Feine. Diefe Seele da möchte 
fi fchon in Freiheit fehen. Das Eſſen ift ihr eine Morter, der Schlaf 
eine Qual. Sie fieht, daß ihr die Lebenszeit unter Behaglichkeiten 
dahinſchwindet, und doch Fann fie an nichts ſich ergößen, außer an dir. 
Es ſcheint, fie lebe wider die Natur, da fie nicht mehr in ſich, fondern 
in dir zu Teben verlangt. & 


5. D du mein wahrer Herr und meine Glorie! Welch ein Teichtes 
und zugleich ungemein ſchweres Kreuz haft du denen bereitet, die bis 
zu diefem Stande gelangen. Leicht ift diefes Kreuz, weil ſüß; ſchwer 
aber ift e8, weil Zeiten Fommen, in denen Feine Geduld e8 zu er- 
fragen vermag. Und doch möchte deine Magd niemals frei davon fein, 
e8 ſei denn, um fich fehon bei dir zu fehen. Wenn fie fi) erinnert, daß 
fie dir bisher in nichts gedient hat, bei längerem Leben aber dir noch 
dienen Fönnte, fo wünſchte fie fi eine noch weit ſchwerere Bürde 
und möchte bis zum Ende der Welt nicht fterben; um dir auch nur 
einen geringen Dienft zu ermeifen, achtet fie nicht ihre eigene Ruhe. 
Sie weiß nicht, was fie verlangen Toll; das aber fieht fie wohl ein, 
daß fie nichts anderes verlangt als dich. 
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6. D mein Sohn,! der Sie mir diefen Bericht zu fchreiben auf- 
getragen haben und an den er gerichtet ift! Finden Sie, daß ich in folchen 
Herzensergießungen manchmal zu weit gehe, fo feien diefe für Cie 
allein; denn e8 gibt Feinen Grund, der hinreichend wäre, mich zurüd- 
zuhalten, wenn der Herr mich über mich felbft erhebt. Ich glaube auch 
nicht, daß ich es bin, die da fpricht, feitdem ich heute morgen Fommunt- 
siert habe. Dabei kommt mir alles, was ich fehe, wie ein Traum vor, 
und ich möchte nur Kranke der nämlichen Art fehen, wie ich e8 jest bin. 
Sch bitte Euer Onaden, laſſen Sie uns doch alle Toren werben aus 
Liebe zu dem, der unfertwegen fi) fo nennen Tieß. Euer Gnaden fagen, 
Sie feien mir zugetan; wohlan alfo, ich wünſche, Sie möchten mir 
dies dadurch befunden, daß Sie fich bereiten, von Gott diefe Gnade 
zu erlangen. Denn ah! Ich ehe gar fo wenige, an denen ich nicht ba, 
wo es fih um ihr eigenes Intereſſe handelt, eine übermäßige Klugheit 
fände. Indeſſen Fann es fein, daß ich felbft, und zwar mehr als alle 
anderen, mit diefem Fehler behaftet bin. Dulden aber Euer Gnaden, 
der Sie mein Vater find, einen folhen Fehler nicht an mir; denn Sie 
find mein Beichtvater,“ dem ich meine Seele anvertraut habe. Öffnen 
Sie mir alfo dadurch die Augen, daß Sie mir die Mahrheit fagen; 
denn ſolche Wahrheiten befommt man fehr felten zu hören. 


7. Ich wünfchte, daß wir fünf, die wir jest in Chrifto einander 
lieben,’ uns verbündeten. Gleichwie nämlich andere in diefen Zeiten 
ſich heimlich zufammentun, um fi gegen die göttliche Majeſtät zu er- 
heben und Bosheiten und Keßereien anzuftiften,* fo follten auch wir 


1 Am Manuffripte der Heiligen findet fih bier eine Parenthefe, die aber nicht von 
ihrer Hand felbft, vielleicht von P. Bañes, ausgeftrichen ift, weshalb fie auch nicht 
in ben obigen Text aufgenommen wurde. Mit diefer Parenthefe lautete die Über: 
feßung: „DO mein Sohn, — denn fo will jener, der mir diefen Bericht zu fchreiben 
aufgetragen bat und an den er gerichtet ift, in feiner Demut genannt werden, — 
finden Sie ufm. Sie ſpricht von P. Ibañez. 

2 Mad diefem Worte folgen noch andere drei oder vier, bie fo vollftändig durd- 
ftrihen find, daß man fie nicht Iefen Fann. Der Sinn wird aber nicht unterbrochen. 
Es müffen diefe Worte ein unvollendeter Sof fein, der irgendein zärtliches Lob für 
N. Ibañez in ſich ſchließt. 

3 MWahrfheinlih waren dies Mſgr. Daza, Franz de Salcado, Doña Guiomar 
de Ulloa und P. Ibañez. 

Dieſe Worte enthalten eine Anſpielung auf die nächtlichen Zuſammenkünfte, 
die ein gewiffer Dr. Aug. Cazalla, Kanonifus von Salamanka, Kaplan und Pre- 
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manchmal im geheimen ung zu verfammeln frachten, um ung gegenfeitig 
unfere Fehler aufzudeden und einander mitzufeilen, worin wir ung 
beflern und Gott wohlgefallen Eönnten; denn niemand Fennt fich felbft 
fo gut, wie jene, die uns Fennen, die ung beobachten, wenn nur die 
Liebe und die Sorge, ung zu nüßen, fie leitet. ch fage „im geheimen‘; 
denn eine ſolche Sprache ift jeßt nicht mehr üblich. Sogar die Prediger 
richten ihre Vorträge fo ein, daß fie niemand mißfallen." Wohl mögen 
fie eine gute Abficht dabei haben, und das Werk felbft mag gut fein; 
indeflen werden auf diefe Weife nur wenige gebeflert. Warum aber find 
es nicht viele, die durch Predigten bewogen werden, von öffentlidhen 
Taftern abzuftehen? Wollen Sie mein Urteil wiffen? Ich meine, es 
komme dies daher, daß die Prediger mit zu viel Klugheit zu Werke 
gehen. Weil fie auf diefe übertriebene Klugheit nicht verzichten, find 
fie auch nicht von jenem großen Feuer der Liebe Gottes entzündet, wie 
die Apoftel es waren; deshalb gibt die Flamme ihrer Liebe auch fo 
wenig Wärme. Ich fage nicht, fie müßten eine gleich große Liebe haben, 
wie die Apoftel fie gehabt; ich wünſchte nur, ihre Liebe möchte größer 
fein, als ich es wahrnehme. Wiffen Euer Gnaden, woran viel gelegen 
fein muß? Es ift der Abſcheu vor diefem Leben und die Geringſchätzung 
der eigenen Ehre. Dahin hatten es die Apoftel bereits gebracht, fo daß 
ihnen nichts daran lag, ob fie durch die Verkündigung oder Werteidigung 
einer Wahrheit zur Ehre Gottes alles verloren oder alles gewannen; 
denn wer wahrhaft alles für Gott daran wagt, der erträgt gleichmäßig 
das eine wie das andere. Sch fage nicht, daß ich auch fo bin; ich möchte 
aber doc) fo werden. 

8. D erhabene Freiheit, in der man es für Sflaverei erachtet, nad) 
den Geſetzen der Welt leben und handeln zu müflen! Wenn man diefe 
Freiheit vom Herrn erlangt, gibt es feinen Sflaven mehr, der nicht 
alles daranfeste, um erlöft zu werden und in fein Vaterland zurück— 


diger Karls V., und feine Genoffen einige Jahre vorher in Valladolid veranftalter 
hatten. Mit ihrer häretifhen Propaganda kamen fie bis Avila, wo fie vorgaben, 
mit Doña Guiomar de Ulloa, mit anderen frommen Damen und felbft mit der 
bl. Mutter zu ſprechen. Im Jahre 1559 wurden fie als Ketzer vor die Inqui— 
fition gezogen und wegen ihrer Hartnädigfeit nach damaligem Rechte zum Feuer- 
tod verurteilt. (Sieh au: Memorias Histor. Q, A. n. 67.) 

1 Auf den Nand des Original-Manuffriptes fchrieb hier Pater Banes die Worte: 
Legant praedicatores. 
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zufehren. Und weil dies der wahre Weg ift, darf man nicht darauf ftille- 
ftehen; denn diefes großen Schaßes werden wir nicht eher volllommen 
habhaft, als bis unfer Leben zu Ende ift. Der Herr verleihe ung dazu 
feinen Beiftand! Betrachten Euer Gnaden diefe Zeilen als einen 
Brief an Sie; zerreißen Sie diefen, wenn es Ihnen gut ſcheint, und 
verzeihen Sie mir meine große Keckheit. 


Siebzehntes Hauptftück 


Sie ſetzt die Erflärung der dritten Stufe des Gebetes weiter fort. Schluß ber 
Erklärungen der Wirfungen diefes Gebetes. Hindernis, das die Einbildungsfraft 
und das Gedächtnis hier bereiten. 


1. Ich habe num ziemlich viel über diefe Gebetsweife und über das 
geſprochen, was die Seele dabei zu fun hat, oder beffer gefagt, was Gott 
in ihre wirft; denn er ift es, der nunmehr das Geſchäft des Gärtners 
beforgt und will, daß die Seele unterdeffen ausruhe. Der Wille ftimmt 
nur den Önaden zu, die die Seele genießt. Dabei foll er zu allem bereit 
fein, was immer die wahre Weisheit in der Seele wirken will. Dazu 
ober ift gewiß Mut notwendig: denn die Freude, die der Seele zuteil 
wird, ift bisweilen fo groß, daß fie ganz nahe daran zu fein Theint, 
aus dem Leibe zu fcheiden; und weld ein glücfeliger Tod wäre dies! 


2. Hier, glaube ich, ift der Nat am Plate, der Euer Gnaden gegeben 
wurde, daß man fih nämlich ganz den Armen Gottes überlaffen folle. 
Wil Gott die Seele in den Himmel erheben, fo fei es; will er fie in 
die Hölle hinabführen, fo empfindet fie darüber feinen Schmerz, wenn 
fie nur mit ihrem höchſten Gute dahin geht; will er ihrem Leben ganz 
und gar ein Ende machen, fo ift fie damit einverftanden; will er endlich, 
daß fie noch faufend Jahre lebe, fo ift fie auch dazu bereit. Der Herr 
mag über die Seele verfügen wie über fein Eigentum, fie gehört nicht 
mehr ſich felbft an, fondern ift ganz dem Herrn ergeben; möge fie 
darum ganz unbefümmert fein! Wenn Gott der Seele ein fo erhabenes 
Gebet verleiht, fo kann fie dies alles und noch weit mehr; denn das 
find die Wirkungen diefes Gebetes. Die Seele gewahrt dabei, daß fie es 
ohne Ermüdung des Derftandes übt. Diefer, fheint mir, fteht nur 
wie verwundert da und fiehf zu, wie der Herr das Gefhäft des Gärt- 
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ners fo gut beforgt und nicht will, daß er im geringften eine Mühe 
auf fi) nehme, fondern fih nur an dem erften Blumendufte ergöße. 
Eine einzige dieſer Heimfuchungen, fo Eurz ihre Dauer auch fein mag, 
reicht für einen ſolchen Gärtner hin, um der Seele überfließend Waſſer 
zu verſchaffen, da er ja Tchließlich ſelbſt deſſen Schöpfer if. Was die 
arme Seele mit ihrer Arbeit, vielleicht mit zwanzigjähriger Ermüdung 
ihres Derftandes, nicht erreichen konnte, das wirft dieſer himmliſche 
Gärtner in einem Augenblicke. Er verleiht den Früchten Wachstum 
und Meife, fo daß fih die Seele von ihrem Garten nähren Fann; 
denn fo will es der Herr. Er geftattet ihr jedoch nicht eher diefe Früchte 
anderen mitzuteilen, als bis fie felbft von deren Genufle ftarf genug 
geworden tft; diefe würden ihr fonft beim Derteilen ausgehen, und 
fie würde, während fie andere, ohne irgendeinen Nutzen davon zu haben 
und ohne Bezahlung dafür zu empfangen, auf eigene Koften fpeifte 
und ernährte, vielleicht felbft vor Hunger fterben. Männer von fo hohem 
Verſtande begreifen wohl, was ich damit fagen will; fie werden die 
Anwendung davon befler zu machen wiflen als ich, und darum will ich 
mich nicht vergebens abmühen. | 

3. Die Tugenden erftarfen hier mehr als bei dem vorigen Gebete der 
Ruhe. Die Seele! fieht fih ganz verändert und weiß felbft nicht, wie 
fie durch den Geruch, den die Blumen von fich geben, fo erftarkt ift, daß 
fie fo große Dinge zu wirfen anfängt; denn der Herr will, daß fid 
die Blumen auffchließen, damit die Seele e8 glaube, daß fie Tugenden 
befigt. Sie erfennt aber auch ganz Flar, daß fie diefe Tugenden nicht 
durch eigenen Fleiß gewinnen Eonnte und in vielen jahren nicht hätte 
gewinnen können, daß fie ihr vielmehr der himmliſche Gärtner in einer 
fo kurzen Zeit verliehen hat. fest ift aud die Demut der Seele viel 
größer und tiefer als zuvor; denn fie fieht weit Flarer ein, daß fie 
weder viel noch wenig getan, fondern nur dem Herrn ihre Zuftimmung 
zur Spendung feiner Gnaden gegeben und diefe mit ihrem Willen 
umfaßt hat. 

4. Diefe Gebetsweife ift meines Erachtens eine ganz offenbare Ver— 
einigung der ganzen Seele mit Gott; nur fheint Seine Majeftät den 
Seelenfräften geftatten zu wollen, das Außerordentliche, was er bier 
wirft, zu erfennen und ſich darüber zu freuen. 


1 EI alma, diefe zwei Worte find von der Hand der Heiligen an den Rand 
gefchrieben. 
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5. In diefer Vereinigung des Willens gefhieht es zuweilen, ja fehr 
häufig, daß man erkennt, diefer allein fei gebunden und im Genuffe 
der Freude, und er allein fei in tiefer Muhe, während anderfeits Ver— 
ftand und Gedächtnis fo frei bleiben, daß fie mit Gefchäften ſich be- 
faffen und Werfe der Liebe ausüben können. Ich bemerfe diefeg, 
damit Euer Gnaden fehen, daß es möglich ift, und damit Sie es 
gegebenenfalls verftehen; denn mich wenigftens hat es anfangs verwirrt 
gemacht. Diefe Art des Gebetes feheint zwar ganz eins zu fein mit 
dem Gebete der Ruhe, von dem ich ſchon gefprochen habe; dennoch aber 
ift fie zum Teil davon verfehieden. Dort nämlich gibt fi die Seele, 
die fich weder rühren noch bewegen möchte, mit Maria in heiliger Muße 
nur dem Genuffe hin; bei diefem Gebete aber Fann fie zugleich auch 
Martha fein. Alfo verbindet fie gewiffermaßen das tätige mit dem 
beihaulichen Leben und kann, während der Wille mit Gott vereinigt ift, 
auch mit Werfen der Liebe, mit ihren Berufsgefhäften und mit Leſen 
ſich befaſſen. Gleichwohl find Verſtand und Gedächtnis nicht ganz Herr 
ihrer felbft und fühlen es gut, daß der vorzüglichere Zeil der Seele 
anderswo fich befindet. Es ift gerade fo, wie wenn wir mit jemand 
reden, indeflen zugleich auch ein anderer zu ung fpricht, jo daB wir 
weder auf diefen noch auf jenen recht achthaben Fünnen. Man nimmt 
diefen Zuſtand ſehr deutlich wahr und empfindet dabei große Befriedi- 
gung und Freude. Diefer Zuftand ift zugleich eine fehr trefflihe Vor— 
bereitung, damit die Seele, wenn fie Zeit zur Einfomfeit hat und frei 
von Gefhäften ift, zu einer recht tiefen Ruhe gelange. Die Seele 
gleicht hier einem Menfchen, der ſatt ift und feiner Speife mehr bedarf. 
Sein Magen ift fo befriedigt, daß er nicht nad jedmweder Speife 
mehr ein Verlangen bat; er ift aber doch nicht fo vollkommen ge- 
fättigt, daß er von befonders guten Speifen, die er fieht, nicht gern 
noch genöfle. So verlangt auch die Seele nach Feiner Freude der Welt, 
weil fie den in fi hat, der fie vollfommener befriedigt; aber was fie 
noch erfehnt, das find noch höhere Freuden in Gott, noch heißere Be— 
gierden nach Befriedigung ihres Derlangens nach ihm und noch inni- 
gerer Genuß feiner Gegenwart. 

6. Noch eine andere Art von Dereinigung gibt es. Diefe ift zwar 
feine vollftändige Vereinigung; fie ift aber doch, wenngleich minder voll- 
fommen als jene, die ich mit dem dritten Waſſer verglichen habe, voll- 
fommener als die zuleht erwähnte. Wenn Euer Gnaden diefe Arten 
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von Bereinigung nicht ſchon alle befigen, fo wird es für Sie, follte 
der Herr fie Ihnen nod verleihen, fehr angenehm fein, fie hier be- 
fchrieben zu finden und zu verftehen. Denn eine Gnade ift die Ver— 
feihung der Önade; eine zweite Gnade ift die Erkenntnis diefer Gnade; 
und eine dritte Gnade endlich ift die Fähigkeit, diefe Gnade auch aus— 
zudrüden und anderen verftändlih machen zu Fünnen. Zwar fcheint 
außer der erften Gnade Feine andere notwendig zu fein; dennoch ift es 
jehr nüßlih und Feine geringe Wohltat, wenn man die empfangene 
Gnade auch verfteht. Dies dient der Seele zur Bewahrung vor Ver— 
wirrung und Furcht, damit fie defto mutiger den Weg des Herrn fort- 
fhreite und alle Dinge der Welt mit Füßen trete, Es hat aber jeder 
Urfache, den Herrn für diefe Gnade hochzupreifen: der eine, der fie 
befißt, weil er fie befißt, und jener, der fie nicht befißt, weil der Herr 
fie einem anderen der mit ung Lebenden verliehen hat, damit diefer 
ung dadurch nüßlich fei. Bei der Vereinigung nun, von der ich jet reden 
will und die der Herr befonders mir fehr oft verleiht, gefchieht es, daß 
Gott nebft dem Willen, wie mir fcheint, auch den Verſtand erfaßt; 
denn diefer denkt hier nicht mehr nach, fondern ift nur mit dem Genuffe 
Gottes beihäftigt. Es ift ihm da wie einem Menfchen, der umherblickt 
und fo vieles fieht, daß er nicht weiß, wohin er feinen Blick wenden 
fol. Dabei kommt ihm eines nach) dem anderen aus dem Gefichte, jo 
daB er feine Beſchreibung von etwas geben Fönnte. 

7. Das Gedächtnis bleibt hier frei und, wie mir fcheint, auch 
die Einbildungskraft. Wenn fih nun das Gedächtnis allein fieht, 
fo erregt e8 einen ſolchen Kampf und fucht alles fo fehr in Verwirrung 
zu bringen, daB es zum Staunen ift. Dies ift mir fo läftig und fo 
zuwider, daß ich oftmals den Herrn bitte, er wolle diefes Vermögen, 
wenn es mich doch fo fehr hemmen muß, zu diefen Zeiten von mir 
nehmen. ch fage dann manchmal zum Herrn: Wann endlich, o mein 
Gott, wird meine Seele mit deinem Lobe ganz befhäftigt und nicht 
mehr fo zerteilt fein, ohne fich helfen zu können? Hier fehe ich, welches 
Unheil ung die Sünde gebracht; denn fie hat uns in eine ſolche Sklaverei 
verjeßt, daB wir nicht vermögen, was wir fo gern wollten, nämlich 
beftändig mit Gott beſchäftigt zu fein. 

8. Manchmal begegnet e8 mir wie eben erft heute, weshalb ich es noch 
im Gedächtnis habe: Ich fehe da, wie meine Seele zerfließt vor Be— 
gierde, ganz dort zu fein, wo ihr edlerer Teil ſich befindet; aber es ift 
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ihr nicht möglich, weil dag Gedächtnis und die Einbildungsfraft einen 


folhen Kampf heraufbeſchwören, daß fie ihr Feine Oberhand laſſen. 
Weil indeflen die anderen Kräfte nicht bei ihnen find, fo vermögen fie 
nichts und können alfo auch der Seele nicht ſchaden; jedoch beunruhigen 
fie diefe gar fehr. ch fage, fie Fönnen der Seele nicht ſchaden; denn 
fie haben Feine Kraft und find nur felbft in beftändiger Bewegung. 
Weil der Verftand auf das, was dag Gedächtnis ihm vorftellt, weder 
viel noch wenig eingeht, darum bleibt e8 bei Feinem Gegenftande fteben, 
fondern wendet fih von einem zum anderen. Diejes Vermögen kommt 
mir bier vor wie die Fleinen unrubigen und läftigen Nachtſchmetterlinge, 
die unfter überall herumflattern. Dies feheint mir ein ganz paflender 
Vergleich zu fein; denn obwohl das Gedahtnis hier feinen Schaden 
anrichten Eann, fo iſt es doch läſtig. Dagegen weiß ich Fein Mittel; 
Gott hat mir bisher noch Feines erfennen laſſen, fonft würde ich e8 bei 
der Dein, die mir, wie gefagt, das Gedächtnis oftmals verurfacht, 
für mich gern gebrauchen. Hier zeigt fich eimerfeits unfer eigenes Elend, 
andererfeits aber offenbart fi fehr deutlich Gottes große Macht; denn 
während das DBermögen, dag frei bleibt, uns fo fehr beunruhigt und 
ermüdet, verfchaffen uns die anderen Vermögen, die mit oft ver- 
einigt find, eine fo große Ruhe. 


9, Nachdem ich mic viele Jahre lang bemüht hatte, fand ich endlich 
das als das befte Mittel, was ich fehon bei der Erflärung des Gebetes 
der Ruhe! gefagt habe, daB man nämlich auf das Gedächtnis nicht 
mehr achte als auf einen Marren. Man laffe ihm feine Eigenart, denn 
nur Gott kann ihm diefe benehmen, und zulest ift diefe Kraft bier ja 
doch nur eine Sklavin. Ertragen wir fie alfo mit Geduld, wie Jakob 
die Lia erfragen hat; denn der Herr erweift ung Gnade genug, daß er 
uns die Rachel genießen läßt. ch nannte das Gedächtnis eine Sklavin, 
weil e8 die anderen Kräfte troß aller Bemühungen nicht an fich ziehen 
fann, während diefe e8 oft ohne jeglihe Mühe an fich fefleln. Manchmal 
nämlich gefällt es Gott, Mitleid mit dem Gedächtnis zu haben, wenn er 
fieht, wie verirrt und unruhig e8 ift und wel ein Verlangen es hat, 
mit den anderen Kräften vereint zu fein. Seine Majeftät geftatter 
alsdann, daB es fih an dem Feuer jener göftlihen Liebe verbrenne, 
wovon die anderen Kräfte ſchon zu Afche geworden find, da fie ihr 
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natürliches Weſen gleichfom' verloren haben, indem fie auf über. 
natürliche Weife fo große Güter genießen. 

10. Bei allen diefen Gebetsweifen, die ich unter dem Bilde des 
legten, aus einer Quelle geleiteten Waſſers erFlärt habe, ift die Herr- 
lichfeit und Ruhe der Seele fo groß, daß ganz augenscheinlich auch 
der Leib an ihrer Freude und MWonne teilnimmt; die Tugenden aber 
wachſen fo, wie ich e8 befchrieben habe. Ich glaube, der Herr habe die 
Zuftände, in denen fich die Seele hier befindet, durch mich fo deutlich 
erklären wollen, als fie nur immer in diefem Leben begreiflic gemacht 
werden fünnen. Meden Euer Gnaden mit einem Gelehrten, der im 
geiftlichen Leben erfahren und ſchon big hieher gelangt ift, über dag von 
mir Gefchriebene. Saat er Ihnen, daß e8 richtig tft, fo glauben Sie, 
daß hier Gott zu Ihnen gefprochen habe, und rechnen Sie dies Seiner 
Majeſtät hoch an; denn, wie ich ſchon gefagt habe, feiner Zeit wird 
Shnen das Verſtändnis diefer Gnaden, wenn der Herr fie Ihnen zu 
genießen geben follte, große Freude mahen, folange Seine Majeſtät 
nicht felbft es Ihnen verleiht. Haben Sie alsdann die erfte Gnade, des 
Genuffes nämlich, erlangt, fo werden Sie diefe immerhin mit Ihrem 
Verftande und Ihrer Wiſſenſchaft aus dem verftehen, was ich hier 
niedergefchrieben habe. Der Herr fei für alles gepriefen in alle Ewigkeit! 
Amen. 


Achtzehntes Hauptftück 


Don der vierten Stufe deg Gebetes.? Sie beginnt die große Würde zu erflären, 

zu der der Herr die Seele auf diefer Stufe erhebt. Dies fol jenen, die ſich auf 

die Übung des innerlihen Gebetes verlegen, hohen Mut einflößen, um nad) einem 

fo erhabenen Stande zu tradten, da diefer auf Erden zwar nicht durch eigenes 

DVerdienft, wohl aber durch die Güte des Herrn erreicht werden kann. „Man Iefe 

(diefes Hauptftüd) mit Aufmerkffamfeit, da es fehr genaue Erflärungen und fehr 
merfwürdige Dinge enthält.“ 


l. Der Herr gebe mir Worte in den Sinn, daß ich jekt auch vom 
vierten Wafler etwas zu fagen vermöge. Seine Gnade ift bier noch 

1 Casi = gleihfam. Diefes Wort fehte die Heilige an den Rand. 

® Gebet der Vereinigung. 


Dieſe mit Anführungszeihen verfehenen Worte find von der Heiligen durch⸗ 
ſtrichen. 
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mehr notwendig als bei der Erklärung des vorigen Waſſers; denn 
dort fühlt die Seele noch, daß fie nicht ganz tot ift. Diefes Ausdruckes 
Fönnen wir ung bedienen, weil die Seele wenigftens der Welt voll- 
ftändig geftorben ift. Aber wie gejagt, hat fie noch jo viel Empfindung, 
um wahrzunehmen, daß fie in der Welt if, und um ihre Einfamfeit 
zu fühlen; auch bedient fie fi des Außeren, um wenigftens durch Zei- 
hen anzudeuten, was fie empfindet. Bei allen Gebetsweifen, von 
denen ich bisher geiprochen babe, fut der Gärtner noch etwas zur 
Sade, wiewohl bei den Ießterwähnten die Arbeit mit ſolch innerer 
Seligkeit und fo großem Troſte der Seele verbunden ift, daß der Gärt- 
ner niemals davon ablaffen möchte, man fühlt alfo die Arbeit nicht 
als Beſchwerde, fondern als Befeligung. Hier aber, auf der vierten 
Gebetsftufe, merft man gar nichts von einer Arbeit, fondern hat nur 
Genuß, ohne jedoch zu verftehen, was man genießt. Man erfennt 
zwar, daß man ein Gut genießt, in dem alle Güter zuſammen ein- 
geichloffen find, aber man begreift nicht diefes Gut. Alle Sinne 
find fo ſehr in diefen Genuß verfehlungen, daß es feinem von ihnen 
möglich ift, fi, fei es innerlich oder äußerlich, mit efwas anderem 
zu beihäftigen. Auf der vorigen Gebetsftufe war e8 den Sinnen, wie 
gelangt, noch geftattet, von der großen Wonne, die fie dort empfanden, 
einige Andentung zu geben; hier aber, wo die Seele eine unvergleichlich 
größere MWonne genießt, Fann fie diefe weit weniger fundgeben, weil 
weder dem Leibe noch der Seele foviel Kraft bleibt, daß ihr eine 
Mitteilung möglih wäre. Solange diefer Zuftand dauert, wäre ihr 
alles ein großes Hindernis, eine Marter und eine Störung ihrer 
Ruhe. a, ich fage: finder eine Vereinigung aller Vermögen ftatt, 
dann kann die Seele, folange diefe Dereinigung dauert, unmöglich 
mit etwas Außerem ſich befhäftigen, wenn fie auch wollte; Fann fie es, 
fo ift die Vereinigung noch Feine vollftändige. 

2. Wie nun das ift, was man Vereinigung nennt, und was «8 if, 
kann ich nicht erklären. In der myftifchen Theologie wird eine Er- 
klärung davon gegeben; mir felbft find nicht einmal die diefer Wiſſen— 
Ihaft eigentümlichen Ausdrücke befannt. So Eann ich aud) nicht ver- 
fteben, was eigentlich der Derftand" ift, noch wie fich diefer von der 
Seele oder dem Beifte unterfcheidet. Es feheint mir dies alles ein 
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und dasfelbe zu fein. Die Seele erhebt fi zwar manchmal über fich 
jelbft, wie ein euer, das da brennt und flammt, manchmal mit Ge- 
walt emporſchlägt; aber obſchon die Flamme fi hoch über dag Feuer 
erhebt, fo ift fie darum von dem Feuer doch nicht verfchieden, fondern 
ift diefelbe Flamme, die im Feuer ift. Euer Gnaden! werden dies mit 
Ihrer Wiſſenſchaft verftehen; ich felbft kann es nicht beffer fagen. 

3. Sch möchte bloß erklären, was die Seele im Zuſtande diefer 
göttlichen Vereinigung empfindet. Dereinigung überhaupt ift befannt- 
lich das Eingwerden zweier Dinge, die vorher voneinander gefrennt 
waren. O mein Herr, wie gut bift du doch! Sei gepriefen in Ewig- 
keit! Alle Dinge follen dich preifen, o mein Gott! Denn fo fehr haft 
du ung geliebt, daß wir in Wahrheit von einer folhen Derbindung 
ſprechen können, die du mit den Seelen, die fih noch in diefer Der- 
bannung befinden, eingehft. Wenn du diefe Verbindung nur mit den 
Guten unterhielteft, fo wäre dies ſchon eine große Freigebigfeit und 
Großmut von deiner Seite und, um es kurz zu fagen, eine Gnade, 
wie fie deiner Größe würdig ift. O du unendliche Freigebigfeit, wie 
herrlich find deine Werfel Sie feßen jeden in Staunen, deflen Geift 
von den Dingen diefer Erde nicht fo eingenommen ift, daß er von dem, 
was Wahrheit ift, gar Fein Derftändnis Hat. Wie magſt du aber 
Seelen, die dich fo fehr beleidigt haben, fo hohe Gnaden mitteilen? 
Hier fteht mir wahrlich der Verſtand ftill, und wenn ich anfange, dar- 
über nachzudenken, fo komme ich nicht weiter. Wohin auch follte die 
Seele fi) wenden, ohne wieder umfehren zu müflen? Will fie dir 
aber Dank fagen für fo große Gnaden, fo weiß fie nicht, wie. Ich helfe 
mir zuweilen mit allerlei Torheiten, die ich ausſpreche. 

4, Zur Zeit des Genuffes diefer Gnaden ift es, wie ich ſchon gefagt 
habe, unmöglich, etwas zu fun; darnach aber oder auch fchon vorher, 
wenn fie mir nämlich der Herr zu ermweifen beginnt, fage ich oftmals 
zu ihm: „Herr, fieh zu, was du fuft, und vergiß nicht fo bald meine 
großen Miffetaten! Wenn du fie auch vergeflen haft, um meiner zu 
ihonen, fo erinnere Dich doch ihrer, ich bitte dich, um in Erteilung dei— 
ner Gnaden Maß zu halten. Gieße doch nicht, o mein Schöpfer, eine 
fo Eoftbare Flüſſigkeit in ein fo zerbrechliches Gefäß; du haft ja bei 
anderen Gelegenheiten geſehen, daB ich fie wieder verſchütte. Lege doch 
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nicht einen ſolchen Schag in eine Seele, die dem Verlangen nad) den 
Zröftungen diefes Lebens noch nicht fo ganz, wie es fein follte, er- 
ftorben ift; fie würde ihn nur vergeuden. Warum verfraueft du doch 
die Hauptwehr der Stadt und die Schlüffel ihrer Feſtung einem fo 
feigen Befehlshaber an, der die Feinde gleich bei der erſten Beftür- 
mung einläßt? D ewiger König, gebe doch in deiner Liebe nicht fo weit, 
daß du fo Eoftbare Kleinodien der Gefahr ausfegeft! O mein Herr! 
Es fcheint ein Anlaß zu fein, daB man diefe Handlungsweiſe ge- 
ringfchäßt, weil du fie in die Gewalt eines fo böfen, niedrigen, ſchwa— 
hen, erbärmlichen und geringfügigen Geſchöpfes legft. Und fer es aud, 
daß ich mir Mühe gäbe, diefe Kleinodien mit einer ganz befonderen 
Hilfe von deiner Seite, die mir bei meiner Schwachheit notwendig 
wäre, nicht zu verlieren, fo vermag ich doch niemand damit zu nüßen; 
denn ich bin ein Weib und obendrein Fein gutes, fondern ein böfes 
Weib. Es Scheint mir, als würden die Talente nicht bloß verborgen, 
fondern vergraben, wenn du fie in ein fo unfruchtbares Erdreich Iegft. 
Du, o Herr, pflegft ja doch einer Seele nur dazu dergleichen große 
Gaben und Önaden zu erteilen, damit fie dadurd vielen anderen müße. 
Du weißt e8, o mein Gott, was ich für gut halte und um was ich Dich 
fhon öfter gebeten babe und auch jeßt mit aller Entſchiedenheit und 
aus ganzem Herzen wieder bitte: Nimm diefes größte Gut, das man 
auf Erden befißen Fann, von mir und gib es einem anderen, der zur 
Vermehrung deiner Ehre mehr Nutzen damit ſchafft.“ So und auf 
ähnliche Weife ſprach ich oft. Darnach ſah ich freilich meine Torheit 
und geringe Demut ein; denn der Herr weiß wohl, was gut und nüß- 
lich ift, und daß meine Seele zu ſchwach wäre, ihr Heil zu wirken, 
wenn nicht Seine Mojeftät fie durch fo große Gnaden Fraftigen würde. 

5. Serner möchte ic) von den Önaden und Wirkungen reden, die 
in der Seele zurücfbleiben, und was die Seele ihrerfeits tun Fann, 
oder ob fie etwas dazu beiträgt, um zu einem fo erhabenen Stande zu 
gelangen. 

6. Die Erhebung oder Vereinigung des Geiftes wird durch die 
bimmlifche Liebe, von der die Seele innerlihft durchglüht ift, bewirkt; 
jedoch ift, wie ich es verftehe, zwifchen der Vereinigung felbft und 
zwifchen der Erhebung in diefer Bereinigung ein Unterfchied. Wer 
leßtere, die Erhebung, noch nicht erfahren hat, dem wird es freilich 
nicht fo ſcheinen; aber meines Erachtens wirft der Herr, obgleich beide 
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Gnaden weſentlich das nämliche find, doc bei jeder auf verfchiedene 
Meife, und e8 wird der Seele beim Geiftesfluge eine weit vollfom- 
menere Losfhälung von den Gefchöpfen zuteil, als dies bei der ein- 
fahen Bereinigung der Fall ift. Ich habe Elar erfannt, daß die Er- 
hebung eine befondere Gnade ift, obſchon ich wiederholt befenne, daß 
diefe Gnade und die Vereinigung dem Weſen nad) ein und dasfelbe 
find oder zu fein feheinen. Ein Eleines Feuer ift ebenfo Feuer wie ein 
großes; und doch ift es Elar, daß zwifchen dem einen und dem anderen 
ein Unterſchied befteht. Es dauert lange, bis auch nur ein Fleines 
Stüf Eiſen in einem Fleinen Feuer glühend wird; in einem großen 
Feuer dagegen verliert felbft ein größeres Stück Eifen in fehr Furzer 
Zeit dem Anfcheine nach gänzlich fein Weſen. So feheint es mir auch 
mit diefer zweifachen Gnade des Herrn zu fein. Wer fchon Ver— 
zücfungen gehabt hat, der wird, foviel ich weiß, das Geſagte gut ver- 
ftehen; wer aber felbft noch Feine Erfahrung hierin gemacht hat, dem 
werden meine MWorte als albernes Gerede vorkommen. Ein folcher 
Eönnte allerdings auch recht haben; denn e8 wäre fein Wunder, wenn 
eine Derfon wie ich Zorheiten vorbrächte, indem fie von einem fo er- 
habenen Gegenftande fpredhen und etwas erflären will, bei dem man 
dem Anfcheine nah unmöglich Worte finden kann, um eine Erklärung 
auch nur zu beginnen. 

7. Doch der Herr weiß e8, daß ich hierbei nächſt dem Gehorfame 
feine andere Abficht habe, als die Seele zu einem fo großen Gute an- 
zulocken; darum habe ich das Vertrauen, Seine Majeftät werde mir 
bei diefer Erflärung helfen, bei der ich nur fagen will, was ich felbft 
fhon oft erfahren habe. Und fo ift es auch in der Tat. Als ic 
von dieſem Testen Waſſer zu ſchreiben anfing, ſchien es mir geradefo 
unmöglich, etwas darüber zu fangen, als wenn ich griechifch reden follte 
— fo Schwer ift es. Ich Tieß daher das Schreiben fein und ging zur 
Kommunion. Aber gepriefen fer der Herr, der den Unwiſſenden fo 
gnädig beifteht! O Tugend des Gehorfams, dir ift alles möglich! Gott 
erleuchtete meinen Derftand, teils durch Worte, teils dadurch, daß 
er mir in den Sinn gab, wie ich mich ausdrüden follte. Es fcheint 
alfo, Seine Majeftät wolle, wie bei der vorigen Gebetsweife, fo auch 
hier das fagen, was ich nicht weiß und nicht ausdrüden kann. Dies ift 
die reinfte Wahrheit, und darum ift das, was hier Gutes vorkommt, 
Gottes Lehre; was fi) aber Schlechtes hier findet, kommt, wie es Mar 
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ift, von mir, dem Abgrund alles Schlechten. Ohne Zweifel wird es 
viele Seelen geben, denen der Herr die nämlichen Gebetsgnaden er- 
weit, die er mir Armfeligen erwiefen bat. Sollten nun einige davon 
meinen, fie befänden fich nicht auf dem rechten Wege, und ſich deshalb 
mit mir beraten wollen, fo wird der Herr feiner ‘Dienerin beiftehen, 
ihnen durch feine Wahrheit zu nüßen! 


8. Sich fpreche alfo jeßt von diefem Waſſer, das vom Himmel kommt, 
damit e8 mit feinen Fluten den ganzen Garten überfhwemme und 
durchdringe. Wollte der Herr diefes Waſſer jedesmal, fooft man deſſen 
bedarf, geben, fo könnte der Gärtner offenbar in voller Ruhe Teben. 
Und wer fieht nicht ein, welche Freude es für den Gärtner wäre, wenn 
niemals Winter, fondern allzeit milde Witterung fein würde, und 
e8 folglih an Blumen und Früchten nie mangelte? Aber das ift, fo- 
lange wir bienieden leben, nicht möglich; wir müffen immer, wenn es 
an dem einen Waſſer fehlt, das andere herbeisufhaffen traten. Das 
vom Himmel fommende Waffer fallt oftmals hernieder, wenn der Gärt- 
ner ſich deſſen am mwenigften verfieht; am Anfange jedoch geſchieht dies 
foft immer nur nah einem langen innerlihen Gebete, da der Herr 
das Vöglein von einer Stufe zur anderen fliegen läßt, bis er es end- 
lid nimmt und in das Meft feßt, damit es darin ruhe. Wenn er fieht, 
daß die Seele einem Vöglein gleih Thon lange geflogen ift und 
mit dem Derftande, dem Willen und allen ihren Kräften Gott zu 
fuhen und ihm zu gefallen ſich bemüht hat," fo will er ihr foger in die- 
fen Leben fchon ihren Lohn geben. Und welch ein großer Lohn ift 
dies! Ein einziger Augenblick reiht da hin, um der Seele alle Mühen, 
die fie auf Erden erdulden kann, zu vergelten. 


9, Während alfo die Seele in befagter Weiſe Gott fucht, fühlt fie, 
wie fie in übergroßer, füßer Wonne faft ganz dahinſchmachtet und in 
eine Art Ohnmacht verfinkt. Der Atem ftodt, und alle Körperfräfte 
Ihwinden, fo daß fie nicht imftande ift, auch nur die Hände zu rühren, 
außer nur mit großer Pein. Die Augen fchließen ſich, ohne daß fie 
e8 will; und hält fie diefe offen, fo fieht fie faft nichts. Will fie 
leſen, fo kann fie feinen Buchftaben recht ausfprechen; und Foum Fennt 


1 Das betrahtende Gebet, auf dag die Heilige hier anfpielt, nimmt nämlich die 


Tätigfeit aller Seelenfräfte, und zwar in nicht geringem Grade, in Anſpruch, fo 
daß jede andere Beſchäftigung leichter ift als dieſe. 
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fie noch die Buchſtaben, die fie vor fich hat. Sie fieht zwar, daß Buch— 
ftaben da find; weil aber der DVerftand nicht nahhilft, fo Fann fie 
auch nicht Iefen, felbft wenn fie wollte. Sie hört, verfteht aber dag 
nicht, was fie hört. Ihre Sinne nüßen ihr alfo nichts, fondern fchaden 
ihr vielmehr, weil fie ihr zum Hinderniffe find, vollfommen in ihrer 
Ruhe zu bleiben. Wergebens würde fie fich zu fprechen bemühen; denn 
fie kann weder ein Wort gehörig bilden, noch hat fie zum Ausfprechen 
desfelben die Kraft. Es ſchwindet nämlich alle äußere Kraft, indes 
die Kräfte der Seele zunehmen, damit diefe ihre innere Seligfeit um 
jo beffer genießen Fönne. Aber auch die äußere Wonne, die man emp. 
findet, ıft fehr groß und ganz unverfennbar. 

10, Diefes Gebet verurfacht der Gefundheit feinen Schaden, wenn 
es auch noch fo lange dauern follte. Mir wenigſtens hat e8 noch nie 
geſchadet, und ich kann mich nicht erinnern, daß ich auch nur ein ein- 
ziges Mal, wenn mir der Herr diefe Gnade verlieh, ein Unmwohlfein 
gefühlt hätte, fo Frank ich auch geweſen fein mochte; im Gegenteil, 
ich befand mich darnach weit befler. Welchen Schaden könnte aber au 
ein fo aroßes Gut bringen? Die äußeren Wirkungen diefes Gebetes 
find fo unverkennbar, daß man an dem Wolten einer außerordentlichen 
Urfache gar nicht zweifeln kann; denn auf ſolche Weiſe benimmt es 
dem Körper unter fo großem MWonnegenufle die Kräfte, daß es ihm 
diefe geftärfter wieder zurückgibt. 

11. Anfangs geht diefes Gebet, wie es wenigftens bei mir der Fall 
war, in fo Furzer Zeit vorüber, daß man bei diefer kurzen Dauer von 
den genannten äußeren Zeichen und dem Schwinden der Sinne nicht 
fo viel wahrnimmt; aus den zurücfgebliebenen Gnaden aber ift deut— 
lich zu erfennen, wie glühend hier die Sonne der göttlichen Liebe ge- 
ftrahlt hat, da die Seele fo von ihr zerfehmolzen ward. Indeſſen ift 
überhaupt zu bemerfen, daß die Zeit, während der alle Vermögen 
der Seele zugleich aufgehoben find, auch in ihrer langften Dauer meines 
Erachtens nur fehr Furz if. Hält eg eine halbe Stunde an, fo ift dies 
ſchon fehr viel; bei mir hat es, wie mich dünkt, nie fo Tange gedauert. 
Man kann zwar die Zeit nicht wohl bemeflen, weil man davon Fein 
Bewußtſein hat; dennoch fage ich, daß es in einemfort gar nicht lange 
währt, bis eine oder die andere Kraft wieder zu fich Fommt. Der 
Mille halt fi hier am beften. Die anderen zwei Kräfte werden bald 
wieder unruhig und Täftig. Weil aber der Wille in feiner Ruhe ver- 
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harrt, fo hebt er eben dadurch jene Kräfte wieder auf, bis fie bald 
darauf abermals zum Leben zurücfehren. Auf folhe Weife können, 
wie dies auch wirklich gefchieht, allerdings mehrere Stunden des Ge- 
betes vergehen; denn fobald die beiden Vermögen, Verſtand und Ge- 
dächtnis, von jenem Föftlihen Weine zu Eoften und frunfen zu wer— 
den beginnen, geben fie leicht wieder fich felbft verloren, um ein meit 
größeres Gut zu gewinnen. Da gefellen fie fi) alsdann dem Willen 
bei, und es ergößen fich alle drei zugleich. Von diefem gänzlichen Ver— 
Iorenfein fämtlicher Seelenvermögen zugleich alfo fage ich, daß es nur 
eine Furze Zeit anhält; dabei ftellt auch die Einbildungsfraft, die ſich 
meines Wiſſens gleichfalls gänzlich verliert, jegliche Tätigkeit ein. Es 
fehren jedoch jene Vermögen nicht fo vollftändig zurüd, daß nicht ein 
gewiffer, mehrere Stunden lang andauernder DBetäubungszuftand bei 
ihnen möglich wäre, wobei fie Gott in kurzen Zwifchenräumen immer 
wieder an fich feflelt. 

12. Wir fommen jeßt auf das, was die Seele hier innerlich emp- 
findet. Wer e8 vermag, der fpreche e8 aus; denn man kann es nicht 
verftehen und viel weniger ausfprechen. Als ich mich nach der Kom- 
munion in dem hier befprochenen Gebete befunden hatte und nun über 
diefen Punkt ſchreiben wollte, dachte ich darüber nach, was doch die 
Seele in diefer Zeit tue. Da ſprach der Herr die Worte zu mir: 
„Tochter! Die Seele wird völlig zunichte, damit fie beffer in mich ein- 
dringe; nicht mehr fie ift es, die da lebt, fondern ich bin es; und meil 
fie dag, was fie erkennt, nicht begreifen Fann, fo ift es, als wenn fie 
verftände und doch nicht verftände.” Wer es felbft erfahren hat, der 
wird dies einigermaßen verftehen; denn was bei diefer Bereinigung in 
der Seele vorgeht, ift fo dunfel, daß es nicht klarer gefagt werden Eann. 
Ich könnte nur dag eine noch beifügen: die Seele nimmt wahr, daß fie 
mit Gott vereint iſt; und davon bleibt ihr eine ſolche Gewißheit, daß 
fie von diefem Glauben durchaus nicht laſſen Fann. Hier ſchwinden 
alle Seelenfräfte und werden derart aufgehoben, daß man an ihnen, 
wie fchon gefagt, durchaus Feine Tätigkeit wahrnimmt. Hatte die Seele 
vorher über irgendein Geheimnis nachgedacht, fo verliert fie es jetzt 
aus dem Gedächtniſſe, und es ift, als häfte fie gar niemals daran ge- 
dacht. Hatte fie vorher gelefen, fo vergißt fie jeßt das Gelefene und ift 


unfähig, ihre Aufmerffamfeit darauf zu richten. Ebenfo ift eg, wenn 


fie zuwor mündlich betete. Der Eleine Täftige Schmetterling des Ge- 
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dächtniſſes verbrennt fih alfo hier die Flügel und Fann nicht mehr 
unruhig umberflattern. Der Wille ift zweifelsohne ganz mit Lieben 
beichäftigt, verfteht aber nicht, wie er liebt. Wenn der Derftand er- 
fennt, jo verfteht er doch nicht, wie er erfennt; wenigftens kann er von 
dem, was er erfennt, nichts begreifen. Mir fcheint aber nicht, daß 
er erkennt; denn, wie gejagt, man merft nichts davon. ch Fann mir 
über diefen Punkt nicht Flar werden. 

13. Anfangs war ich in einer gewiſſen Unwiſſenheit befangen. Ich 
wußte namlich nicht, daß Gott in allen Dingen ift, und es ſchien mir 
unmöglich, daß er mir fo innig gegenwärtig fei, wie es mir vorfam; 
doch Eonnte ich mich des Glaubens nicht entfchlagen, daß Gott mir 
wirklich gegenwärtig war, da ich meinte, feine perfönliche Gegenwart 
faft Har in mir erfannt zu haben. Ungelehrte fagten mir zwar, Gott 
fei uns bloß durch feine Gnade gegenwärtig; aber ich konnte es nicht 
glauben, weil mir, wie gejagt, fchien, er felbft fer in mir gegenwärtig. 
Diefe Ungewißheit war mir peinlih. Da half mir aber ein fehr ge- 
(ehrter Mann aus dem Orden des glorreichen heiligen Patriarchen Do- 
minifus! aus meinem Zweifel. Diefer fagte mir, daß Gott wefent- 
lih in allen Dingen gegenwärtig fei, und erflärte mir zugleich, in 
welcher Weife Gott fi ung mitteile. Dadurch ward ich ungemein 9ge- 
tröftet. 

14. Noch ift zu bemerfen und zu beachten, daß diefes himmliſche 
Waſſer, diefe überaus große Gunftbezeigung des Herrn, die Seele all- 
zeit mit den Eöftlihften Früchten bereichert, von denen ich jeßt ſprechen 


werde. 
Neunzehntes Hauptftück 


Fortſetzung des nämlichen Gegenftandes. Sie beginnt die Wirkungen zu erflären, 

bie dieſe Stufe des Gebetes hervorbringt. Dringende Mahnung, nicht wieder 

zurüdzufehren und von der Übung des innerlihen Gebetes nicht abzulaffen, wenn 

man auch nah dem Empfange diefer Gnade wieder fallen follte. Nachteile, die 

aus der Nichtbeachtung diefer Mahnung entfiehen. Was in diefem Hauptſtück ge- 

fagt wird, ift wohl zu beadhten; es gereicht den Schwachen und Sündern zu großem 
Irofte. 


1. Bon diefem Gebete und diefer Vereinigung bleibt die Seele 
außerordentlich gerührt; fie möchte zerfließen, nicht vor Schmerz, fon- 


1 MWahriheinlih war es P. Dominifus Bañes, wenn auch P. Gracian und 
Marin vom HI. Joſeph jagen, P. Binz. Barrön fei es geweſen. 
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dern vor füßen Tränen, worin fie fi) gebadet fieht, und die fie, ohne 
es zu merfen und zu willen, wann und wie, vergoflen hat. Es ift ihr 
eine große Freude, zu fehen, wie jene Gewalt des Feuers mit einem 
Waſſer gedämpft wird, dag feine Glut vermehrt. Dies fcheint zwar 
wie arabifch gefprochen zu fein, aber e8 ift dennoch fo. Ich war mand)- 
mal nad diefem Gebete fo außer mir, daß ich nicht wußte, ob die Selig- 
feit, die ich empfunden, nur ein Traum geweſen oder ob fie mir wirf- 
lich zuteil geworden fei. Da ich mich aber ganz mit Tränen übergoflen 
ſah, die ohne Anftrengung fo gewaltig und fchnell meinen Augen ent- 
ftrömten, daß es ſchien, als ob fih jene Himmelswolfe über mid ent- 
Ieerte, wurde es mir Elar, daß ich nicht geträumt habe. Übrigens zwei- 
felte ich bloß am Anfange, als die meue Gebetsgnade noch von ganz 
kurzer Dauer bei mir war. Die Seele ift nad) dem Empfang bdiefer 
Gnade fo mutvoll und beherzt, daß es ihr, wenn man fie in dieſem 
Augenblit um Gottes willen in Stüde zerhauen würde, ein großer 
Iroft wäre. Da macht fie heldenmütige Vorſätze und DVerfprehungen; 
da hegt fie Flammende Begierden; da erfennt fie ganz Flar die Eitel- 
feit der Welt und fängt an, fie zu verabfeheuen. Auf diefer Stufe des 
Gebetes ift die Seele fhon viel weiter und höher gefehritten als auf 
den vorhergehenden. Da hat au ihre Demut zugenommen; denn fie 
fieht Elar ein, daß ihr eine fo überfchwengliche, hohe Gnade nicht durch 
eigenes Bemühen zuteil geworden ift, und daß fie weder zu deren Er- 
werb noch zu ihrer Bewahrung etwas beigetragen hat. Klar erfennt 
fie fih alg die Unmwürdigfte; denn wenn in eine Wohnung die Sonne 
heil hineinftrahlt, Fann Fein Spinnengemwebe verborgen bleiben. Sie 
fühlt ihre Armfeligfeit und ift foweit von eitler Ruhmſucht entfernt, 
daß ihr diefe unmöglich ſcheint; denn fie fieht augenscheinlich, wie wenig 
oder nichts fie zur Erlangung diefer Gnade zu fun vermag, ja, wie 
fie dazu faft nicht einmal ihre Zuftimmung zu geben hatte; ja, es fcheint 
vielmehr, es fei allen ihren Sinnen die Pforte auch ohne ihren Willen 
verfähloffen worden, damit fie um fo ungeftörter den Herrn genießen 
könne. Sie befindet fih da ganz allein mit ihm; was anderes wollte 
fie alfo fun, als ihn Tieben? Sieht fie ja nicht und hört fie nicht, eg 
ſei denn, fie ftrengte fih mit Gewalt dazu an. Sie hat alfo ganz und 
gar Feine Urſache, hier irgendwie ſtolz auf fich Telbft zu fein. Nachher 
ftellt fi) der Seele ihr vergangenes Leben und die große Barmherzig- 
feit Gottes in aller Wahrheit vor Augen, und zwar ohne daß der Ver— 


170 





ee en ZT 


a de = u nase ua > nn > m ma ln 2 2 


ftand erft fuchen müßte, da er die Speife, die er genießen, d. i. was 
er erkennen fol, ſchon bereitet findet. Sie fieht von felbft ein, daß 
fie die Hölle verdiente, indes fie dafür mit Glückfeligfeit geftraft wird. 
Sie ergießt fi in Tobpreifungen Gottes, und auch ic möchte mid 
jeßt ganz darin erfhöpfen. Sei gepriefen, o Herr, daß du in diefer 
Meife eine fo ſchmutzige Pfütze wie mich in eine fo klare Quelle ver- 
wandelft, damit fie Waſſer gebe für deinen Tiſch! Sei gepriefen, o 
Monne der Engel, daß du einen fo niedrigen und verächtlihen Wurm 
fo hoch erheben willft! 

2. Diefe vorteilhaften Wirkungen dauern eine Zeitlang in der Seele 
on. Da fie jest Elar erkennt, daß die Früchte des Gartens nicht von 
ihr find, fo Fann fie anfangen, davon auszuteilen, ohne einen Mangel 
für fich felbft befürchten zu müffen. Sie verrät durch verfehiedene Zei- 
hen, daß fie himmlifhe Schäße in fi verwahrt; fie trägt Verlangen 
darnach, diefe mit anderen zu feilen, und bittet Gott, daß er fie nicht 
für ſich allein reich fein lafle. Faft ohne e8 zu bemerken und ohne felbft 
etwas dabei zu fun, fängt fie nun an, ihren Mebenmenfchen nüslich zu 
werden. Aber jene bemerfen es wohl; denn der Geruch der Blumen 
bat fo fehr zugenommen, daß er in anderen das Derlangen erweckt, fich 
ihnen zu nähern. Site nehmen wahr, daß die Seele Tugenden befißt; 
fie fehen, wie mwünfchenswert ihre Früchte find, und möchten gern mit 
ihr davon genießen. Wenn das Erdreich durch Leiden, Verfolgungen, 
üble Machreden und Krankheiten — Prüfungen, ohne die wenige bis 
hieher gelangen werden — gut umgegraben und durch gänzliche Los— 
ſchälung von allem Eigennuße gehörig erweicht ift, dann dringt das 
Waſſer fo tief in dasfelbe ein, daß es faft nie wieder austrodnet. Wenn 
e8 aber, wie ich anfänglich war, ein noch an diefer Erde haftender, 
mit Dornen überwucherter und von den Gelegenheiten zu fündigen noch 
nicht abgefonderter Boden ift; wenn es ein Boden ift, der nicht jene 
Dankbarkeit an den Tag legt, die eine fo große Gnade verdient, fo 
trodnet das Erdreich wieder aus. Kommt dann noch Sorglofigkeit 
von feiten des Gärtners hinzu und fendet der Herr nicht aus laufer 
Güte wieder Megen, fo ift der Garten für verloren zu halten. Dies 
geſchah mir felbft einigemal, und denfe ich daran, fo entfeße ich mid) 
jeßt noch darüber; ich könnte es gar nicht glauben, hätte nicht ich felbft 
e8 erfahren. Ich ſchreibe diefes zum Trofte für jene Seelen, die ſchwach 
find gleich mir, damit fie niemals verzweifeln und nie vom Vertrauen 
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auf Gottes große Barmherzigkeit ablaffen. Sind fie auch, nachdem der 
Herr fie auf eine fo hohe Stufe erhoben, gefallen, fo dürfen fie doch 
nicht verzagen, wollen fie nicht ganz zugrunde gehen. Durch Tränen 
gewinnt man alles wieder; denn ein Waſſer zieht das andere nach fi." 


3. Was ich hier fage, ift eine der Urſachen, die mid bei meiner 
Armfeligfeit ermutigen, dem Gehorfame nachzukommen und Meden- 
Schaft zu geben über mein böfes Leben und über die Önaden, die ber 
Herr mir erwiefen hat, obwohl ich ihm nicht gedient, fondern ihn viel- 
mehr beleidigt habe. Und wahrlich, ich möchte hier ein großes An- 
fehen haben, damit man mir Glauben fchenfe; ich bitte den Herrn, 
Seine Majeſtät wolle meinen Worten Kraft verleihen. Ich fage alfo: 
feiner von denen, die einmal begonnen haben, das innerliche Gebet 
zu üben, verzage und fprecdhe: wenn ich doch wieder falle, fo wird es 
nur um fo Schlimmer für mich fein, diefe Übung fortzufeken. Letzteres 
ift nach meiner Anficht der Fall, wenn man das innerliche Gebet auf- 
gibf und feine Fehler nicht beffert; bleibt man aber diefer Übung treu, 
fo glaube man mir, daß man fo in den Hafen des Lichtes geführt werde. 
In diefer Hinficht hat mir der böfe Feind eine ſchwere Niederlage be- 
reitet. Meil ich e8 namlich für Mangel an Demut hielt, bei meinem 
fchlimmen Leben das innerliche Gebet zu üben, hatte ich foviel dabei 
zu leiden, daß ich es endlich, wie fehon gejagt, ein und ein halbes Jahr 
oder wenigftens ein fahr Tang — denn des halben Fann ich mich nicht 
mehr fo genau erinnern — unterließ. Mehr aber hätte und hat eg nicht 
gebraucht, um von jelbft der Hölle zuzugehen, ohne daß die Teufel nötig 
gehabt hätten, mich in fie hinabzuftürzgen. O Gott, welch große Blind- 
heit! Wie aut frifft es der Teufel, wenn er zur Erreichung feines 
Zweckes bier feine Kraft einfest! Der Derräter weiß es, daß eine 
Seele für ihn verloren ift, wenn fie in der Übung des innerlichen Ge- 
betes ausharrt; denn alle Fehler, wozu er fie verleitet, dienen ihr dann 
durch Gottes Güte nur dazu, fih feinem Dienfte wieder mit um fo 
arößerem Eifer zu weihen; darum ift ihm daran gelegen, fie von diefer 
Übung abwendig zu machen. 

4. D mein Jeſus, was ift es doch um den Anblick einer Seele, die, 
anf eine fo hohe Stufe erhoben, in eine Sünde gefallen tft, wenn du 


ı Das Tränenwafler der Meue zieht dag Gnadenwaſſer dieſes Gebetes wieder 
nad fi. 
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ihr in deiner Barmherzigkeit die Hand reichft und fie wieder aufhebft! 
Wie erkennt fie da die Menge deiner großen Gnaden und Erbarmungen 
einerjeits und ihr eigenes Elend andererfeits! Ja, da wird fie bei der 
Erkenntnis deiner Größe in Wahrheit zunichte. Da wagt fie nicht, 
ihre Augen zu erheben; fie öffnet fie nur, um zu erfennen, was fie dir 
ſchuldig ift. Da wendet fie fih in Andacht zur Himmelsfönigin, da- 
mit fie dich befänftige. Da ruft fie jene Heiligen an, die nach ihrer 
Berufung wieder gefallen find, damit fie ihr beiftehen. Da erfcheint ihr 
alles zuviel, was du ihr gibft, weil fie fih der Erde für unwürdig er- 
achtet, auf die fie fritt. Da eilt fie zu den Saframenten. Da wird der 
Glaube in ihr lebendig, wenn fie die Kraft wahrnimmt, die Gott in 
die Saframente gelegt hat. Da lobt und preift fie dich dafür, daß du 
eine fo wirffame Arznei und Salbe für unfere Wunden binterlaffen 
haft, die diefe nicht bloß oberflächlic zuheilt, fondern ganz hinmweg- 
nimmt. Darüber ſtaunt die Seele; und wer, o Herr meiner Seele, 
jollte über eine fo große Barmherzigkeit, über eine ſolche Fülle von 
Gnade nad einem fo häßlichen und abſcheulichen Verrate nicht ftaunen? 
Sch weiß nicht, wie mir beim Schreiben diefer Zeilen nicht das Herz 
zerfpringt, da ich doch fo böfe bin. 

5. Mit diefen winzigen Zähren da, die ich jeßt weine, und die dein 
Geſchenk, meinerfeits aber nur Waffer aus einem fo ſchlechten Brun- 
nen find, feheine ich dir genugtun zu wollen für den Verrat, den ich 
fo oft an dir begangen habe, da ich fortwährend Böſes fat und did 
herausforderte, dein Gnadenwerk in mir wieder zu vernichten. Gib 
doch, o Herr, meinen Iränen Kraft und Täutere diefes trübe Waſſer, 
damit es wenigftens niemand eine Derfuhung zu freventlihen Ur- 
teilen fei! Sch ſelbſt blieb ja nicht frei von folder Verſuchung. Denn 
fo dachte ich bei mir: warum, o Herr, läffeft du andere, jehr heilige 
Seelen, die dir allzeit gedient und für dich gearbeitet haben, die im 
Drdensftande auferzogen und wahre DOrdensperfonen find, nicht aber, 
wie ich, bloß den Namen fragen, leer ausgehen? Sah ich doch Far, 
daß du ihnen jene Gnade nicht erwiefeft, die du mir erwiefen haft. 
Jetzt, o mein höchſtes Gut, erfenne ich wohl, daß du diefen die Be— 
lohnung aufbewahrft, um fie ihnen auf einmal zu geben, daß aber meine 
Schwahheit einer jolhen Hilfe bedarf. Als fiorfe Seelen dienen fie 
dir auch ohne diefe Gnade, und du behandelft fie wie ſtarke Seelen 
und ſolche, die Feine bloßen Lohndiener find. 
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6. Was aber jene betrifft, die übel von mir redeten, fo ift es dir, 
o Herr, befannt, wie oft ich zu dir gerufen und fie entfchuldigt habe; 
denn e8 ſchien mir, fie hatten allzu guten Grund dazu. Dies geſchah, 
als du, o Herr, in deiner Güte mich ſchon zurücfhielteft, daß ich did 
nicht mehr fo viel beleidigte und ich ſchon alles mied, was dich nad) mei- 
nem Dafürbalten hätte erzürnen können; denn da erfchloffeft du, o Herr, 
deiner Dienerin die Schäße deiner Gnade. Du feheinft nämlich auf 
nichts anderes gewartet zu haben, als auf den Willen und die Zu- 
bereitung in mir, diefe Schäße zu empfangen; war nur einmal dieſes 
der Fall, fo beeilteft du dich auch ſchon, fie mir nicht bloß mitzuteilen, fon- 
dern auch die Blicke anderer darauf hinzulenfen. Die Folge war, daß 
man eine gute Meinung von mir faßte; denn nicht alle Fannten mid 
fo genau, daß fie gewußt haften, wie böfe ich war, obſchon viel davon 
fih an mir kundgab. Aber plöglih trat au die Verfolgung ein, und 
e8 erhob fic) ein tadelndes Gerede über mich, wozu meines Erachtens 
allerdings Grund genug vorhanden war. Darum frug ich auch gegen 
niemand (von denen, die mich verurteilten) Feindfchaft, fondern bat 
dich, o Herr, zu berücfichtigen, wieviel Urfache fie dazu hätten. Man 
fogte nämlich, ich wolle für eine Heilige gelten und bringe Meue- 
rungen auf, während ich doch noch lange nicht meine Megel voll- 
Eommen halte und anderen, fehr tugendhaften und heiligen Nonnen 
meines Klofters weit nachftehe. Ich glaube feſt, daß ich diefe nie er- 
reichen werde, wenn nicht Gott in feiner Güte alles tut, was an ihm 
ift. Sa, weit entfernt von einer ſolchen Vollkommenheit, hätte ich viel- 
mehr das Gute allmählich zunichte gemacht und fchlechte Gewohnheiten 
aufgebradht; wenigſtens fat ich dazu mein Möglichftes, und im Böſen 
vermochte ich viel. Deshalb tadelten mich nicht nur Nonnen, fondern 
auch andere Perfonen, ohne fi) dadurd eine Schuld zugezogen zu haben; 
fie entdeckten mir nur Wahrheiten, weil du e8 fo zugelaflen haft. 

7. Bon der erwähnten Derfuhung wurde ich öfter geplagt. Da 
trug ſich einmal, als ich eben die Horen! betete, folgendes mit mir zu. 
Bei dem Derfe: „Justus es Domine, et rectum judiecium tuum“? 


1 Die Fleineren Tagzeiten des Breviers von der Prim bis zur Von. 

2 ‚Du bift gerecht, o Herr, und gerecht ift dein Gericht” (Pf. 118, 137). Die 
Heilige führt diefen Ders halb in Iateinifher und halb in ihrer Mutterſprache 
alfo an: „Justus es Domine, y tus juycios.“ Offenbar hatte fie den ganzen 
Zert der Shriftftelle in diefem Augenblic nicht vollfommen im Gedächtnis. 
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dachte ich Darüber nach, wie vollfommen wahr diefe Worte find. Denn 
hierin vermochte der böfe Feind mich niemals zu verfuchen; ich hatte 
nie daran gezweifelt, daß du, o mein Herr, der Inbegriff aller Voll— 
fommenheiten bift; niemals hafte er Macht, mich gegen den Glauben 
anzufechten. a, ich fage fogar: je weniger eine Glaubenswahrheit der 
natürlichen Ordnung entſprach, deſto fefter glaubte ich fie und eine um 
jo größere Andacht jchien fie in mir zu erweden. In deiner Allmacht 
war mir die MöglichFeit aller deiner Wundertaten eingefchloffen. Daran 
alfo Hatte ich, wie gefagf, niemals gezweifelt. Als ich nun darüber 
nachdachte, wie du mit Gerechtigkeit fo vielen deiner freuen Diene- 
rinnen die MWonnen und Onaden nicht zufommen läſſeſt, die du mir 
troß meiner Sündhaftigfeit erweifeft, da gabft du, o Herr, mir die Ant- 
wort: „Diene du mir und mifche dich nicht in diefe Sache!‘ Es waren 
dies die erften Worte, die ich von dir vernahm, und ich erfchraf darum 
fehr. Später werde ich diefe Art göttlicher Mitteilungen mit noch 
anderen Dingen erflären; deshalb fage ih an diefer Stelle weiter 
nichts davon, um nicht ganz von meinem Gegenftande abzufommen. 
Sch glaube ohnehin fhon weit genug davon abgewichen zu fein, fo 
daß ich faft nicht mehr weiß, was ich darüber gefagt habe. Aber ich 
fann nun einmal nicht anders, und Euer Gnaden müſſen ſchon dieſe 
Abſchweifungen mit Geduld erfragen. Denn wenn ich bedenfe, wie lange 
Gott mich geduldet, und wenn ich hinfehe auf den erhabenen Stand, 
zu dem er mich erhoben hat, fo ift es Fein Wunder, wenn ich mich bei 
dem, was ich fage und ferner noch jagen werde, verliere. Gebe der Herr, 
daß meine Abirrungen immer nur von folder Art ferien wie hier, 
und Seine Majeftät laſſe nicht mehr zu, daB ich fie auch nur im min- 
deften zu beleidigen vermöge; Lieber vertilge fie mich auf der Stelle. 


8. Um feine großen Erbormungen zu erfennen, genügt es ſchon, 
daß mir der Herr einen folhen Undank nicht bloß einmal, fondern 
des öfteren verziehen hat. Dem heiligen Petrus bat er bloß einmal, 
mir aber fo oft feine Verzeihung angedeihen laflen, daß der böfe Feind 
mit Recht mich verfuchte, wenn er mir eingab, ich Dürfte Feine fo innige 
Freundſchaft“ mit dem fuchen, gegen den ich fo offene Feindſchaft ge- 
fragen. D wie groß war doch meine Blindheit! Wo dachte ich hin, o 


1 „Sreundfhaft mit Gott” nannte fie im 8. Hauptſtück die Übung des inner- 
lihen Gebetes. 
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mein Herr, wenn ich meinte, ein Heilmittel zu finden außer bei dir! 
Welche Torheit, das Licht zu fliehen, nur um ftets zu ſtraucheln! Welch 
eine boffärfige Demut flüfterte mir doc der Teufel ein, da er mid 
verleitete, mich nicht mehr an die Säule zu lehnen und auf den Stab 
zu ftüßen, die mich vor dem fo tiefen Fall bewahrt hätten! Wenn ich 
jeßt daran denfe, fo befreuzge ih mich." Unter allen Gefahren, in 
denen ich mic je befunden, halte ich diefe erdichtete Demut, die der 
Zeufel mir eingab, für die größte. Er ftellte mir in Gedanfen vor, 
wie ich es denn als ein fo fündhaftes Wefen — und dies nah Empfang 
fo vieler Gnaden — noch wagen dürfe, das innerliche Gebet zu üben; 
es fer für mich genug, wenn ich gleich den übrigen nur dag fehuldige 
mündliche Gebet verrichte; ich erfüllte ja nicht einmal diefe Pflicht nach 
Gebühr, wie wollte ih noch etwas darüber fun? Mein Unterfangen 
verrate wenig Ehrfurcht vor Gott und fei nichts anderes als eine Ge- 
ringihäßung der göttlichen Gnaden. Wenn ich dies nur gedacht oder 
erfannt hätte, wäre e8 noch guf gewefen; daß ich aber demgemäß auch 
handelte (und das innerliche Gebet wirklich unterließ), dies war für 
mich das größte Übel. Gepriefen feift du, o Herr, daß du mich fo 
gnädig wieder daraus errettet haft! 

9, Dies fcheint mir der Anfang jener Verſuchung gewefen zu fein, die 
der Teufel dem Judas eingegeben hat, nur daß der Arge fi nicht fo 
offen an mich heranmwagfe; allmählich aber hätte er auch mich in dasfelbe 
Verderben geftürzt wie jenen. Möchten doch alle, die das innerliche Ge- 
bet einmal zu üben begonnen haben, um der Liebe Gottes willen, 
dies wohl beachten! a, fie follen willen, daß in der Zeit, in der ich 
das innerliche Gebet unterließ, mein Leben weit ſchlimmer war als 
zuvor. Man fehe alfo, welch wirffames Mittel mir der Teufel mit 
dDiefer fauberen Demut eingegeben und wel große Unruhe er mir 
dadurch bereitet hat. Wo hätte aber auch meine Seele noch Ruhe finden 
Eönnen? Die Armfelige hatte ſich ja getrennt von dem, der vordem ihre 
Ruhe war; vor ihren Augen fchwebten die vordem empfangenen Gna— 
den und unftermweifungen, indes ihr die Freuden diefer Erde ein Ab- 
Iheu waren. Ich wundere mich nur, wie ich diefen Zuftand aushalten 
fonnte. Nur die Hoffnung war es, die mir dies ermöglichte; denn ſo— 


1 Dies ift hier nicht buchſtäblich, ſondern nur als Ausdrudf des Schredens zu 
nehmen. 
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viel ich mic jeßt nad mehr als einundzwanzig Jahren — fo lange 
wird e8 fein — noch erinnern kann, hatte ich nicht die Abficht, das 
innerliche Gebet für immer zu unterlaflen; vielmehr war ich ftets des 
Willens, es wieder aufzunehmen, wenn ich einmal, wie ich hoffte, 


ganz rein von Sünden wäre. Aber wie fehr betrog mich diefe Hoff- 


nung! 


10. Bis zum Tage des Gerichtes hätte mich der Teufel in ihr ge 
wiegt, um mic von da in die Hölle zu führen. Denn wenn ich ſchon 
damals, als mir das innerlihe Gebet und die Lefung die ewigen Wahr- 
heiten und den ſchlimmen Weg zeigten, den ich wandelte, wenn ich 
Ihon damals, als ich den Herrn oft unter Tränen beftürmte, mir zu 
helfen, jo böfe war, daß ich mich nicht felbft zu überwinden vermochte, 
was Fonnte ich dann noch hoffen, als ich mitten unter eitlen Zer- 
ftireuungen, bei fo vielen Gelegenheiten zur Sünde und bei fo geringer 
Hilfe — ich darf wohl fagen, gar Feiner Hilfe als nur zum Fallen — 
diefe Übungen unterließ? Was anders, als was ich foeben fagte? ch 
glaube, ein fehr gelehrter Pater aus dein Drden des heiligen Domini- 
fug? habe ſich dadurch, daß er mich aus diefem Schlafe erweckte, großes 
Verdienſt bei Gott erworben. Diefer ließ mich, wie ich ſchon gejagt zu 
haben meine?, alle vierzehn Tage Fommunizieren und trug dazu bei, daB 
ich nicht mehr foviel Böſes tat. Allmahlid Fam ich zu mir felbit zu- 
rück, obſchon ich noch nicht aufhörte, den Herrn zu beleidigen. Doc 
hatte ich den Weg nicht mehr verloren, und wenn ich auch nur lang- 
fam vorwärts ging und bald fiel, bald wieder aufftand, fo fehritt ich 
doch voran; und wer nicht abläßt zu geben und feine Schritte vorwärts 
zu lenfen, der gelangt, wenn auch ſpät, endlich doch zum Ziele. Meiner 
Anfiht nah ift nämlich das Geber aufgeben und den Weg verlaffen 
ein und dasfelbe. Möge Gott in feiner Güte ung davor bewahren! 


11. Aus diefer Erzählung ift erfihtlih und man beachte es um der 
Liebe des Herrn willen wohl, daß eine Seele, aud) wenn ihr Gott 
hohe Gnaden im Gebet erweift, noch fallen Fann. Darum darf fie auf 
fi) durchaus Fein Vertrauen feßen und fi in Feiner Weiſe den Ge- 
legenheiten zum Falle ausfegen. Man beachte dies wohl, weil viel 
daran gelegen ift. Denn wenn auch die der Seele zuteil gewordene 


19, Vinzenz; Barröon, - ? Sieh im 7. Hauptſtück. 
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Gnade unzweifelhaft von Gott ift, fo kann fie der Verräter nachher 
doch noch dadurch betrügen, daß er ebendiefe Gnade, foviel es in fei- 
ner Macht fteht, zu feinem Vorteile benüßt. Dies haben befonders 
jene Perſonen zu beachten, die in der Tugend noch nicht (vollfommen) 
herangewachſen, (fich felbft) nicht (völlig) erftorben und noch nicht (ganz 
vom Irdiſchen) Iosgefhält find. So brennend auch ihre DBegierden und 
fo feft auch ihre Vorſätze fein mögen, fo find fie doch auf diefer Stufe 
des Gebetes, wie ich nachher erklären werde, noch nicht ftarf genug, 
um fich in die Gelegenheiten und Gefahren wagen zu können. Es ift 
dies eine vorfrefflihe Lehre, die ich nicht felbft erdacdht, fondern von 
Gott empfangen habe; darum wünfchte ich, daß jene, die unwiflend 
find gleich mir, fie wüßten. Wenn alfo eine Seele auch fchon auf diefer 
Stufe fid befindet, fo darf fie e8 doch nicht wagen, fih (aus freier 
Wahl) in einen Kampf zu begeben; fie wird ohnehin Mühe genug 
haben, ſich (in den unfreimilligen Kämpfen) zu verteidigen. Hier hat 
man Waffen zur Verteidigung gegen die böfen Geifter nötig, und die 
Seele hat die Kräfte noch nicht, um mit foldhen Feinden zu ringen 
und fie unter die Füße zu bringen, wie jene e8 vermögen, die ſchon in 
dem Stande ſich befinden, von dem ich noch fprechen werde. 

12. Die Lift aber, deren fich der Teufel bedient, um die Seele zu 
fangen, ift folgende: Sieht fich die Seele fo nahe bei Gott und erfennt 
fie den Unterfchied, der zwifchen den himmlifchen Gütern und den irdi- 
ſchen befteht, io entfpringt aus der Wahrnehmung einer fo großen Liebe, 
die der Herr ihr erzeigt, eine Zuverfiht und Sicherheit in ihr, als 
könne fie von der Höhe des Glückes, das fie genießt, nicht mehr herab- 
finken. Sie meint fehon klar den Lohn zu ſchauen (den fie durch fieg- 
reihen Kampf verdienen werde), und es feheint ihr unmöglich, um 
einer fo niedrigen und ſchmutzigen Sache willen, wie die finnliche Luft 
ift, von einem Gute zu laffen, das ſchon in diefem Leben fo füß und 
wonnevol ift. Dur diefe Zuverfiht aber benimmt ihr der Ieufel 
das Mißtrauen, das fie auf fi felbft feßen fol. Die Seele gibt fi 
nun, wie gefagt, in der Meinung, daß fie nichts mehr zu fürchten habe, 
den Gefahren preis und beginnt, mit gutem Eifer zwar, aber ohne 
Maß von ihren Früchten auszuteilen. Dies gefchieht gerade nicht aus 
Hochmut, denn die Seele erfennt gar wohl, daß fie aus fich felbft nichts 
vermag; fie fut eg nur aus übergroßem Vertrauen auf Gott und aus 
Mangel an Klugheit, nicht beachtend, daß fie (einem jungen Vöglein 
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gleich) noch zu ſchwach befiedert ift. Sie kann darum wohl aus ihrem 
Mefte hüpfen, und Gott felbft hebt fie heraus; aber zum Fliegen ift 
fie noch nicht gefchickt, weil ihre Tugenden nicht ftarf genug find. Auch 
fehlt ihre der geübte Blick, um die ihr drohenden Gefahren zu erfennen, 
und fie weiß nicht, welchen Schaden ihr das Vertrauen auf fich felbft 
bringt. 

13. Diefes übergroße Selbftvertrauen hat auch mir Verderben ge- 
bracht.“ Man erficht daraus zugleich, wie notwendig man hierin und 
in allem anderen der Leitung eines geiftlichen Führers und der Be— 
ſprechung mit Perfonen bedarf, die felbft im geiftlichen Leben erfahren 
find. Ich will zwar gerne glauben, daß Gott nicht aufhören werde, 
eine Seele, die er einmal zu einem fo erhobenen Stande erhoben hat, 
auch ferner mit feinen Gnaden heimzuſuchen, daß er fie nicht zugrunde 
gehen laſſen werde, wenn fie jelbft nicht gänzlich ihn verläßt. Sollte fie 
aber, wie gefagt, dennoch fallen, fo habe fie um der Liebe des Herrn 
willen acht, ja fie habe acht, daß fie der Teufel nicht wie mich mit der 
Einflüfterung betrüge, aus falfher Demut das innerliche Gebet auf- 
zugeben. Vor diefem Betruge, vor dem ich ſchon gewarnt habe, möchte 
ich oft und oft wieder warnen. Eine ſolche Seele vertraue vielmehr der 
Güte Gottes, die größer ift als alle Sünden, die wir begehen Fün- 
nen. Gott vergißt unferen Undanf, wenn wir in ung gehen und zu 
feiner Freundſchaft zurücfehren wollen. Alsdann gedenft er auch 
nicht der ung gefpendeten Gnaden, um uns ihrefwegen zu firafen; 
vielmehr werden ebendiefe Gnaden ihn bewegen, uns, die wir ſchon 
feine Hausgenoffen waren und, wie man zu fagen pflegt, fein Brot 
aßen, um fo eher zu vergeben. Man denfe nur an feine Berheißungen 
und erwäge, was er mir getan; denn eher wurde ich müde, ihn zu 
beleidigen, als Seine Majeftät aufgehört hätte, mir zu verzeihen. Er 
ermüdet nicht, zu geben, und unerfhöpflih find feine Erbarmungen; 
ermüden nur auch wir nicht, zu empfangen. Er jei gepriefen in Ewig- 
Feit, Amen; es folfen ihn loben alle Gefchöpfe! 


1 Do nicht fo, daß fie Gott irgendwie durch eine ſchwere Sünde beleidigt 


hätte. Dies ift für gewiß aus dem zu entnehmen, was ihre Beichtväter und Seelen- 
führer über fie gefchrieben. 
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Zwanzigſtes Hauptſtück 


Unterſchied zwiſchen der (einfachen) Vereinigung und der Verzückung. Erklärung 
der Verzückung. Welch ein Glück iſt es, wenn die Seele durch die Güte des Herrn 
dahin gelangt. Die Wirkungen der Verzückung ſind ſehr bewunderungswürdig. 


1. Ich wünſchte mit Gottes Hilfe den Unterſchied erklären zu kön— 
nen, der zwifchen der (einfachen) Verzückung und der Vereinigung und 
der Verzückung befteht. Letztere wird auch Geiftegerhebung oder Geiftes- 
flug, Entrüdfung, Efftafe genannt, was alles (dem Weſen nach) eine 
und diefelbe Sache bedeutet, die mit diefen verfchiedenen Damen be- 
zeichnet wird." Diefe Verzückung übertrifft weit die (einfache) Der- 
einigung; ihre Wirkungen find weit größer, und fie bringt vieles andere 
hervor. Die (einfache) Vereinigung ſcheint in ihrer Anfonge- und 
Mittelftufe, ja felbft in ihrer höchſten Stufe, gleicher Art zu fein, und 
ihr Wirken befehränft ſich (mehr) auf das Innere; die Verzückungen 
aber wirfen, weil fie einer höheren Gebetsftufe angehören, innerlich 
und äußerlich zugleich." Der Herr felbft wolle diefen Gegenftand er- 
Elären, wie er e8 auch bei dem Vorhergehenden getan hat; denn für- 
wahr, hätte Seine Majeftät mich nicht die Art und Weiſe gelehrt, wie 
ich mich ausdrücken follte, fo würde ich nicht vermodht haben, etwas dar- 
über zu fagen. 


2. Betrachten wir jeßt, wie das letzte Waſſer, von dem wir ge- 
ſprochen, bei entfprechendem Erdboden in fo reichliher Fülle vorhanden 
ift, daß wir glauben können, die Wolfe der großen Majeftät felbft ſei 


ı Ütere ſpaniſche Ausgaben, wie die von Salamanka im Jahre 1589, enthalten 
bier folgende Anmerkung: „Die Heilige fagt, die Verzückung übertreffe die Ver— 
einigung, weil nämlich Gott in der Verzückung fih der Seele mit ftärferer Gewalt 
bemächtigt und weil ihr dabei ein noch wonnevollerer Genuß Gottes zuteil wird 
als in der Vereinigung. Dies ift daraus zu entnehmen, daß man bei der Ver— 
züdung nicht nur den Gebraud der inneren, fondern auch der äußeren Dermögen 
verliert. Ferner heißt es hier, die Vereinigung fer in ihrer Anfangs- und Mittel- 
ftufe, ja felbft in ihrer höchſten Stufe gleiher Art. Das will fagen, daß die bloße 
Vereinigung faft immer in gleicher Weife ftattfindet, indes die Verzückung ver- 
fhiedene Grade hat, von denen die einen als Anfang, andere als Mitte und wieder 
andere als Ende zu betrachten find. Lesterer Fommen darum zur Bezeichnung ihres 
niederen oder höheren Grades auch verfehiedene Namen zu.” 


2 D. i. bei der einfachen Bereinigung. 
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in ung auf diefem Boden. Wenn wir nun für diefes große Gut ung 
dankbar ermweifen und ihm, foweit unfere Kräfte reichen, durch Werfe 
entiprechen, dann zieht der Herr die Seele an ſich, gleichwie, fo wollen 
wir fagen, die Wolfen die Dünfte der Erde an fich ziehen," und hebt fie 
ganz von da empor. Die Wolke ſchwebt zum Himmel auf, nimmt die 
Seele mit fih und beginnt nun, ihr die Herrlichfeiten jenes Reiches 
zu zeigen, das fie ihr bereitet hat. Ich weiß nicht, ob diefer Vergleich 
paſſend ift, aber die Sache verhält ſich wirklich fo. Bei diefen Ver— 
zückungen fcheint die Seele den Leib nicht mehr zu beleben, und man 
fühlt darum auch ganz deutlich, wie die natürlihe Wärme im Leib 
abnimmt und er allmählich erfaltet, obgleich dies mit einer außerordent- 
fihen Wonne und Süßigfeit verbunden ift. 


3. Bei der (einfachen) Vereinigung flehen wir immer nod auf un- 
ferem eigenen Boden,” wodurd ung faft jederzeit die Möglichkeit ge- 
geben ift, diefer Gnade, wenn auch nur mit Gewalt und Schmerz, zu 
mwiberftehen. Dies ift bei der Verzückung nicht mehr der Fall, fo daß wir 
alſo meifteng gar feines MWiderftandes fähig find. Da wirft du oftmals, 
ohne daran gedacht zu haben und ohne in irgendeiner Weife felbft mit- 
zumwirfen, von einem fo plößlichen. und ftarfen Ungeftüm erfaßt, daß 
du fiehft und fühlft, wie jene Molke fich erhebt, oder wie jener gewal- 
tige Adler fih emporſchwingt und dich auf feinen Flügeln dahinträgt. 


4. Ich fagte, du merfft und fiehft, wie du erhoben wirft; aber du 
weißt nicht, wohin. Daher kommt es, daß du, wenngleih mit MWonne 
erfüllt, ob der Schwachheit unferer Natur anfangs von Furt ergrif- 
fen wirft. Die Seele muß darum bier weit mutvoller und entjchloffener 
fein als bei dem vorher befprochenen Zuftande, um ſich mit Hintanfeßung 
jeglichen Bedenkens, komme was da wolle, willig den Händen Gottes 
zu überlaflen und dahin zu folgen, wohin wir von ihm geführt werden; 
denn du magft wollen oder nicht, du wirft doch erhoben. Mir felbft 
find diefe Erhebungen oft äußerft unlieb, fo daß ich alle meine Kräfte 
aufbiete, um zu widerftehen, befonderg wenn fie, wie das ſchon einigemal 
der Fall war, öffentlich gefhehen; aber auch wenn ich allein bin, ftrenge 


1 Sohabeih wenigstens gehört, daß nämlid die Wolfen 
oderdie Sonne die Dünfte an fih ziehen.” (Bemerkung der heiligen 
Verfaſſerin auf dem Rande ihres Manuffriptes,) 


2 Hier ift nämlich der Gebrauch der äußeren Sinne noch nicht ganz verloren. 
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ich mich oft an, aus Furcht, ich möchte getäufcht werden." Zumeilen 
konnte ich etwas erreichen; aber ich war darnach fo abgemattet und er- 
ſchöpft, als hätte ich mit einem ftarfen Rieſen gerungen. Zu anderen 
Zeiten war e8 unmöglich; die Seele wurde mir erhoben, und faft immer 
folgte ihr, ohne daß ich es verhindern Fonnte, das Haupt, manchmal auch 
der ganze Körper nach, fo daß diefer frei über der Erde fchwebte.? Leb- 
teres indeflen begegnete mir bisher nur felten. 


5, Einmal geihah es, als ich mich eben mit den übrigen Nonnen 
im Chore befand und dafelbft Eniend auf den Empfang der Kom- 
munion vorbereitete; ich empfand darüber die größte Pein, weil mir 
dies als efwas ganz Ungemwöhnliches und als eine Sache erfihien, die 
fofort großes Auffehen erregen mußte. Da diefer Fall ſich erft ereignete, 
feitdem ich Priorin bin, fo befahl ich den Nonnen zu ſchweigen. Ein 
anderes Mal — es war am Fefte unferes Kirchenpatrones? unter der 
Predigt — widerfuhr mir in Gegenwart mehrerer vornehmer Damen 


1 Ihre Furcht gründete fih unter anderem darauf, weil man ſich damals in 
Spanien viel von getäufhten Frauensperfonen erzählte. Eine von ihnen war eine 
gewiffe Magdalena vom Kreuze in Cordoba, die durch ihre Viſionen und 
Wunder ganz Spanien in Erftaunen feßte, jo daß fogar König und Papſt fid 
ihrem Gebete empfohlen; und doch war alles nur Täuſchung geweſen. Auch in 
Liffabon hat die Priorin eines Monnenflofters den berühmten Geiftesmann Ludwig 
von Granada getäufht. Als die Heilige einmal von jemand gewarnt wurde, fie 
ſolle fih an die erfigenannte Monne erinnern, fagte fie ganz demütig: „ch denfe 
nie an die Betrogene, ohne zu zittern.‘ 

2 An die Prozeßakten der Selig- und Heiligfprehung der bl. Mutter find die 
Ausfagen vieler unbefhuhter Karmelitinnen aufgenommen, die Zeugen folder 
Efftafen und Verzückungen waren. Die NRandanmerfung des P. Gracian, die 
er an diefer Stelle im Original macht, Tautet: „Die Mutter Marin Baptiſta fah 
die Heilige zweimal in diefem Zuſtand.“ Maria vom bi. Joſeph, die Schwefter 
des P. Gracian, fehreibt dasfelbe: ‚Die Mutter Maria Baptiſta ſah fie zwei- 
mal über den Boden ſchwebend.“ Won denfelben Gunftbezeigungen fpricht auch die 
Ehrw. M. Iſabella vom hl. Dominifus. (Siehe Vida de la benedicta M. Isabel 
de Sto. Domingo por Juan Baptista de Lanuza, 1, II. c. 25, Madrid 1638.) 
Einen fehr merfwürdigen Sal berichtet Petronilla Baptifta im Prozeß zu Avila: 
„Als einft P. Dominifus Bares, Profeffor der Univerfität Salamanka und Beidt- 
vater der hl. Mutter, eine Anfpradhe an die Monnen des St.-ofephs-Klofters hielt, 
geriet die hl. Mutter in Verzückung. Der genannte Pater war mit feiner An- 
ſprache zu Ende, verlieh die Kapelle und ſchwieg ftill, bis fie wieder zu fih Fam.’ 

3 Des heiligen Sofeph. Die Werzüdung, von der die Heilige hier fchreibt, 
begegnete ihr im Jahre 1565 im Klofter zum hl. Joſeph von Avila. 
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dag nämliche. Hier warf ich mich, fobald ich gewahrte, daß der Herr 
mich erheben wolle, der Länge nach auf den Boden; aber desungeachtet 
und troßdem die herbeigeeilten Nonnen mich zu halten verfuchten, wurde 
die Verzückung dennoch bemerft. Sp erging es mir noch bei mehreren 
anderen Gelegenheiten. Deshalb bat ich den Herrn recht inftändig, er 
wolle mir doc ferner nicht Gnaden erteilen, die das Auffehen anderer 
erregen; denn ic) war es bereits müde, immer in fo großer Sorge zu 
fein, und die göttliche Majeftät Fonnte mir die Gnade der Verzückung 
ja aud) erweisen, ohne daß e8 andere merften. Tun feheint e8 dem Herrn 
in feiner Güte gefallen zu haben, mich zu erbören; denn feitdem ift mir 
nichts ſolches mehr widerfahren. Freilich ift dies auch noch nicht 
lange ber. 

6. Die Kraft, die mich unter den Füßen emporhob, wenn ich wider: 
ftehen wollte, Fam mir fo gewaltig vor, daß ih fie mit nichts verglei- 
hen kann. Der Ungeftüm, mit dem dies gefchah, war weit größer als 
bei den übrigen Antrieben des Geiftes (und der MWiderftand dagegen 
griff mich fo ftarf an), daß ich vor Ermattung hinfanf. Sa, es ift ein 
furchtbarer Kampf (diefes MWiderftreben), und am Ende richtet man 
nur wenig damit aus, wenn der Herr die Erhebung froßdem will; denn 
gegen feine Macht kommt Feine andere auf. Manchmal jedoch ift Seine 
Majeftät zufrieden, wenn wir nur fehen, daß fie uns diefe Gnade er- 
zeigen wolle und es alfo an ihr nicht fehle. Widerftehen wir in ſolchem 
Falle aus Demut, fo läßt die dargebotene Gnade die nämlichen Wir- 
fungen in ung zurücd, als wenn wir zu ihrem Empfange vollflommen 
beigeftimmt hätten. 

7, Diefe Wirkungen find außerordentlih. Fürs erfte offenbart ſich 
die große Macht des Herrn, und es zeigt fi), daß wir den Leib ebenfo- 
wenig als die Seele zurüczuhalten imftande find, wenn die göttliche 
Majeftät auch ihn erheben will. Mag es uns auch nicht lieb fein, fo 
erfahren wir e8 hier doch, daß wir nicht Herr über ung felbft find, daß 
wir vielmehr einen Höheren über ung haben, von dem ung diefe Gna- 
den gegeben werden, indes wir aus ung felbft nichts vermögen. Dadurch 
aber prägt fich der Seele eine tiefe Demut ein. ch befenne au, daß 
mich eine große Furcht ergriff, die anfangs außerordentlich war. Denn 
während man fieht, wie der Körper fo über die Erde erhoben wird, 
verliert man — obſchon der Geift, wenn man nicht widerfteht, ihn 
mit Wonne nachzieht — doch die Empfindung noch nicht; wenigftens 
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war ich fo bei mir, daß ich die Erhebung gewahren konnte. Hier offen- 
bart fih die Majeſtät deffen, der foldhes wirfen kann, daß die Haare 
des Hauptes ſich firäuben und eine große Furt vor der Beleidigung 
eines fo großen Gottes in der Seele bleibt. Diefe Furt ift aber in 
die glühendfte Liebe eingehüllt, die aufs neue durch die Betrachtung 
jener großen Liebe entzündet wird, die Gott zu einem der Fäulnis 
unferworfenen Wurme trägt. Scheint es ja doch, Gott fer nicht zu- 
frieden damit, die Seele in aller Wahrheit zu ſich zu erheben, da er 
auch noch den fterblichen Leib, dieſe durch jo viele Sünden verunreinigfe 
Erde, haben will. 

8. Nebſtdem bleibt eine ganz ungewöhnliche, nicht zu erflärende 
Losihälung von allen Dingen zurück; ja ich glaube fagen zu dürfen, 
daß diefe Losſchälung in gewiſſer Weiſe fih von jeder anderen unter- 
ſcheidet, ich meine, daß fie vollfommener ift als jene, die die rein geiftt- 
gen Gnaden in ung wirfen. Durch diefe ift die Seele zwar dem Geifte 
nach von den Dingen diefer Erde fchon gänzlich losgeſchält; durch die 
Verzückungen aber foll, wie es fcheint, dem Willen des Herrn gemäß 
auch der Leib dasfelbe ins Werk feßen. Man wird alfo den Dingen 
diefer Erde auf eine bisher ungewohnte Weiſe entfremdet, die das 
Leben noch weit unerträglicher macht als zuvor, und in der Folge eine 
Dein bewirkt, die wir felbft weder in ung hervorrufen, noch, wenn ein- 
mal davon ergriffen, wieder von ung entfernen Fünnen. 

9, Gern möchte ich mich über diefe große Nein recht verftändlich 
erflären, allein ich glaube dazu nicht fähig zu fein. Indeſſen will ich 
doch, ſoweit ich e8 vermag, efwas davon jagen. Zuvor muß ich bemer- 
fen, daß mir diefe Dinge erft jeßt und ganz zulekt nah all den 
Vifionen und Dffenbarungen, die ich noch befchreiben werde, und nad 
der Zeit, in der mir der Herr im Gebete fo große Süßigkeiten und 
Monnegenüffe zu erteilen pflegte, widerfahren find. Letzteres ift zwar 
auch jeßt noch zumeilen der Fall; öfter aber und am häufigften 
empfinde ich die Pein, von der ich eben fprechen will." Diefe ift bald 
größer, bald geringer. Ich will fie hier erflären, wie fie fih in ihrem 

1 Diefe Pein war die letzte reinigende Vorbereitung der Heiligen zur geiftigen 
Dermählung mit Gott. Es war alfo die Heilige damals jener höchſten Stufe my- 
ftifher Liebeseinigung in diefem Leben ſchon ganz nahe, Eine andere, ähnliche, je- 
doch von der hier gefchilderten verfchiedene Pein, die fie zuvor fehon erduldete, 
erflärt fie im 29, Hauptftüd diefes Buches. 
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höchſten Grad äußert. Später werde ich noch von den gewaltigen 
Antrieben ſprechen, die über mich Famen, wenn mid) der Herr in Der- 
zückung verfeßen wollte. Nach meinem Dafürhalten ift zwifchen jenen 
heftigen Antrieben und der Pein, von der hier die Mede ift, ein 
Unterfchied wie zwifchen etwas ganz Koörperlihem und ganz Geiftigem. 
Ich glaube nicht zu übertreiben, wenn ich fo fpreche. Dort nämlich 
fcheint die Seele den Schmerz, obgleich fie ihn fühlt, dod mit dem 
Leibe zu teilen, fo daß alfo beide gemeinfam ihn fragen und die 
Seele fi) nicht in jener Außerften Derlaffenheit befindet wie hier. 
Diefe Dein rufen wir, wie gefagt, nicht felbft in ung hervor, fondern 
plößlih und unvermutet überfommt uns oft ein Verlangen, von dem 
ich felbft nicht weiß, wie es entſteht. In einem Augenblide ift die 
ganze Seele davon durchdrungen und fie wird fo heftig gequält, daß fie 
fi) hoch über fich felbft und über alles Erſchaffene erhebt. Zugleich 
verfeßt fie Gott in eine fo große Derlaffenhbeit von allen Geſchöpfen, 
daß e8 ihr ſcheint, es gebe niemand auf Erden, der ihr, fo fehr fie fi 
auch darum bemühte, Gefellfehaft leiſten Fönnte. Dies will fie aber 
auch nicht; vielmehr wünfcht fie nur, in diefer Vereinſamung zu ſter— 
ben. Wollte man fie anreden oder wollte fie felbft alle mögliche Kraft 
aufbiefen, um zu fprechen, fo würde ihr wenig damit gedient fein; 
und was fie auch fonft noh fun wollte: ihr Geift bleibt einfam 
und verlaffen. Dennoch teilt ihr mitunter Gott, obwohl er mir aufs 
weitefte von ihr entfernt zu fein fcheint, feine Herrlichfeiten in der 
wunderbarften Meife mit, die nur gedacht werden kann, fo daB es 
unmöglich ift, davon zu reden. Übrigens würde e8 nad meinem Da— 
fürhalten doch niemand verftehen oder glauben, wenn er es nicht 
felbft fchon erfahren hat; denn diefe Mitteilung gefchieht nicht, um 
die Seele zu fröften, fondern um ihr zu zeigen, daß fie allen Grund 
hat, fih zu ängftigen, weil fie von dem Gute, das alle Güter in 
ſich ſchließt, fern ift. 


10. Durch diefe Mitteilung wächſt in der Seele das Verlangen 
(nad) Gott) und dag Gefühl ihrer äußerſten Verlaſſenheit noch mehr, 
und fie empfindet einen fo feinen und durchdringenden Schmerz, 
daß fie, obfhon in diefer Vereinſamung weilend, wohl buchſtäblich 
mit dem Föniglihen Propheten von fih ſprechen kann: Vigilavi, et 
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factus sum sicut passer solitarius in tecto.' Vielleicht befand 
ſich jener, als er diefe Worte ſprach, in der nämlichen Verlaſſenheit; 
aber da er ein Heiliger war, fo ließ ihn der Herr diefe ohne Zweifel 
noch weit mehr fühlen als mi. An diefen Ders denfe ich alsdann; 
ih meine, ihn on mir felbft erfüllt zu fehen, und es ift mir 
tröftlih, DaB auch andere und noch dazu fo heilige Perfonen die- 
felbe äußerſte Derlaffenheit empfunden haben. Dem Sperling auf 
dem Dache gleich feheint hier die Seele nicht in fi, ſondern auf 
dem Dache ihrer felbft und hoch über allem Erfhaffenen zu fein; 
denn fie fcheint fogar über dem höchſten Teile ihrer felbft zu weilen. 


ll. Zuweilen fommt eg mir vor, als gehe die Seele wie in 
größter Not umher, ſich ſelbſt fragend und fpredhend: „Wo ift dein 
Gott?” Und merkwürdig! Zuvor verftand ich diefe Derfe in der 
Mutterfprahe nicht gut; nachdem ich fie aber verftanden, war «8 
mir tröftlih, zu fehen, wie der Herr fie mir ohne mein Zufun ing 
Gedächtnis gerufen. Öfter gedachte ih auch der Worte des heiligen 
Paulus, er fer der Welt gefreuzigt.’ Ich fage nicht, daß ich dies ebenfo 
fei, denn ich fehe Elar das Gegenteil an mir. Indeſſen ſcheint ſich hier 
die Seele in einem Zuftande zu befinden, daß fie einerfeits weder im 
Himmel ift, noh vom Himmel einen Iroft erhält, und anderfeits 
weder auf Erden ift, no von der Erde einen Iroft haben möchte; fie 
ſchwebt alfo gleihfam aefreuzigt zwifchen Himmel und Erde und leidet, 
ohne daß ihr von irgendeiner Seite Hilfe kommt. Denn die Hilfe, 
die fie vom Himmel hat — und dag ift, wie gejagt, eine fo wunderbare 
Erkenntnis Gottes, die alles, was immer wir begehren Fünnen, weit 
übertrifft —, vermehrt nur ihre Qual. Dadurch nimmt nämlich ihre 
Sehnfuht (nad) Gott) in einer Weife zu, daß nach meinem Dafür- 
halten die Heftigfeit der daraus entfpringenden Pein fie manchmal, 
wenn auch nur auf Furge Zeit, der Sinne beraubt. Solche Zuftände 
fommen mir wie ITodesnöten vor; nur bringt hier dag Leiden eine io 
große Wonne mit fih, daß ih nicht weiß, womit ich fie vergleichen 
joll. Es ift eine bittere, aber auch füße Marter; denn was immer 
von der Erde ſich der Seele darbieten mag, auch wenn es ihr fonft 


1,3% bin ſchlaflos und wie ein einfomer Sperling auf dem Dache.“ Pf. 101, 8. 


— Die Heilige fehrieb: Vigilavi et fatus sum sicud passer solitarivs yn tecto. 
2 9. 41,4. -3 Sal. 6, 14, 
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noch jo füß und angenehm zu fein pflegt, die Seele nimmt es nicht 
an, fondern ſcheint e8 unverzüglich von fich zu ftoßen. Sie erfennt 
wohl, daß fie nichts Tiebt als ihren Gott; aber fie liebt nicht irgend 
etwas in Sonderheit an ihm, fondern alles zufammen, was in ihm 
ift, ohne zu wiflen, was fie an ihm Tiebt. Ich fage, fie wiſſe es nicht; 
denn die Einbildungsfraft ftellt ihr nichts vor. Aber auch die anderen 
Vermögen find während diefes Zuftandes, wie ich meine, eine ge- 
raume Zeit hindurch außer Tätigkeit; fie find, wie bei der Vereinigung 
und Verzückung durch die MWonne, fo hier durh den Schmerz auf- 
gehoben. 


12. D Jeſus! Könnte ic doch Euer Gnaden diefen Zuftand genau 
erflären, wenn auch nur dazu, daB Sie mir fagten, was er feiz denn 
in ihm befindet fi meine Seele jeßt immer. Die meifte Zeit, in der 
fie fi frei von Geſchäften fieht, wird fie von diefen Iodesängiten 
gequält. Ihr Herannahen verfeßt fie in Furcht, weil fie doch nicht vom 
Leibe fcheiden kann; ift fie aber einmal darin verfenft, fo möchte fie 
ihr ganzes Leben in diefem Leiden verharren, obſchon es fo überaus 
heftig ift, daß die Natur es Faum zu erfragen vermag. Öfter Schlägt 
darum Fein Puls mehr in mir, wie dies jene Schweftern, die fi mir 
zuweilen nähern und denen die Sache Schon mehr befannt ift, fagen. 
Die Handgelenfe find ganz auseinander" und die Hände fo flarr, daß 
ich fie bisweilen nicht halten Fann. Noch am folgenden Tage fühle 
ih den Schmerz an den Pulſen und im ganzen Körper, fo daß es mir 
vorkommt, als wären alle meine Glieder verrenft. Manchmal denke ich, 
e8 werde dem Herrn gefallen, daß ih an diefem Zuftande, falls er 
fo fortdauern follte wie jeßt, noch fterbe; denn der Schmerz, den ich 
dabei empfinde, feheint mir groß genug dafür zu fein, nur daß ic 
es nicht wert bin. Mein ganzes Verlangen ift es alsdann, zu fterben, 
wobei ich weder des Fegfeuers noch meiner großen Sünden, wo— 
durch ich die Hölle verdient habe, mich erinnere; dies alles ift ver- 
geffen über dem Verlangen, Gott zu Tchauen. Auch fcheint mir die Der- 
Inffenheit und Einſamkeit, die hier die Seele erleidet, Tieber zu fein 
als alle Gefellfehaft der Welt. Der einzige Iroft, den die Seele von 
da etwa noch erwarten Fünnte, wäre nur der Umgang und die Unter- 
redung mit jemand, der die nämliche Pein gleichfalls ſchon erfahren 


! Las canillas muy abiertas. 
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hat; denn es ſcheint ihr, daß fonft niemand aus allen, denen fie Flagen 
wollte, ihr glauben würde. 

13. Auch das martert die Seele, daß fie bei der Größe diefer Pein 
nicht mehr wie fonft die Einfamfeit wünſcht. Sie verlangt jedoch 
feine andere Gefellichaft als jemand, dem fie ihr Leid Elagen Fönnte. 
Diefes Verlangen fcheint mir von unferer Schwadhheit herzurühren; 
e8 ift, wie wenn einer, dem der Strick fhon um den Hals gelegt und 
der nahe dem Erſticken ift, fih noch bemüht, Atem zu fhöpfen. Und in 
der Iat, diefe Dein bringt ung wirklich in Iodesgefahr. Da ich mich, 
wie gefagt, ſchon öfter infolge ſchwerer Krankheiten in folder Ge- 
fahr befunden habe, fo kann ich dies mit Beftimmtheit behaupten; 
ja, ich glaube, Tagen zu Fönnen, daß diefe Todesgefahr fo groß fer wie 
die anderen alle. Das natürliche MWiderftreben, voneinander gefrennt 
zu werden, dag Leib und Seele empfinden, ift es darum, was Hilfe 
begehrt, um Atem zu holen. Diefes Widerſtreben fucht durch Mit- 
teilung, durch Klagen, durch Hinmwenden auf andere Dinge ein Mittel, 
dag Leben zu erhalten, und zwar ganz gegen den Willen des Geiftes 
oder des höheren Teiles der Seele, der fich diefer Nein nicht entledigen 
möchte. 

14. Sch weiß nicht, ob ich mit meiner Erklärung das Rechte freffe 
und ob ich alles gut zu fagen verftehe; doch trägt fi) meiner Anficht 
nach alles genau fo zu. Und nun fehen Euer Gnaden, welche Ruhe 
ich in diefem Leben noch haben kann, da jene Ruhe, die ich früher 
in der Einfamfeit und im Gebete bei den mir da vom Herrn gefpen- 
beten Iröftungen fand, jetzt meift in diefe Marter verwandelt ift. Doc 
ift diefe zugleich wonnevoll, und die Seele erkennt in ihr einen foldhen 
Mert, daß fie diefe höher ſchätzt als alle Süßigkeiten, die fie fonft 
gewöhnlich empfand. Diefer Zuftand feheint ihr der ficherfte zu fein, 
weil er, obſchon mit einer Wonne vermifcht, die meines Erachtens 
einen hohen Wert hat, doch der Weg des Kreuzes if; denn der Körper 
fühlt nichts als Pein, und nur die Seele, die gleichfalls leidet, genießt die 
Freude und die Wonne, die in diefem Leiden Tiegen. Ich weiß nicht, 
wie dies möglich iſt; dennoch ift e8 fo. ch würde, wie mir fcheint, 
die Gnade, die mir der Herr bier erweift, nicht um alle anderen Gna— 
den verfaufchen, von denen ich noch fprechen werde; denn fie kommt von 
feiner Hand und ift, wie ſchon erwähnt, nicht von mir erworben und 
darum etwas ganz Übernatürliches. Sch meine jedoch jene Gnaden nicht 
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in ihrer Gefamtheit, fondern jede einzelne für fih genommen. Auch 
laſſe man, wie ſchon erwähnt, nicht außer acht, daß diefe gewaltigen 
Antriebe! mir erfi nah all den mir vom Herrn gefpendeten Gnaden 
widerfahren find, die in diefem Buche teils ſchon befchrieben find, teils 
noch beſchrieben werden; dies ift der Zuftand, in dem mich der Herr 
gegenwärtig hält. 

15 Anfangs fürchtete ich mich, wie dies faft bei jeder Gnade, die 
der Herr mir erweift, folange der Fall ift, bis Seine Majeſtät in 
ihrem weiteren Verlaufe mir darüber Sicherheit verleiht. Er aber 
ſprach zu mir, ich follte mich nicht fürdten und diefe Gnade höher 
ihäßen als alle anderen bisher empfangenen. In diefer Dein werde 
die Seele gereinigt, bearbeitet oder geläutert wie dag Gold im Feuer- 
ofen, auf daß fie mit dem Schmelze feiner Gaben reihliher geſchmückt 
werden Fünne, und es gehe hier jene Reinigung vor ſich, die fonft im 
Fegfeuer geihehen müßte. Zwar hatte ich ſchon vorher erfannt, daß 
diefer Zuftand eine große Gnade ſei; jeßt aber befaß ich noch größere 
Sicherheit, zumal aud mein Beichtvater mir fagte, daß diefer Zu— 
ftand etwas Gutes fer. Ich fürchtete mich bloß, weil ich fo böfe bin; 
aber troßdem Fonnte ich e8 doch nie glauben, daß bier etwas Schlim- 
mes im Spiele fei, und nur die Überfchwenglichkeit eines ſolchen Gutes 
flößte mir Furcht ein, weil ich meiner Unmwürdigfeit gedachte. Ge- 
priefen fei der Herr, der fo gütig ift! Amen. 

16. Ich bin zwar, wie e8 fcheint, von meinem Gegenftande ab- 
gewichen, da ich von den Verzückungen fprechen wollte; das Gefagte 
ift aber noch mehr als eine Verzückung und laßt darum die nämlichen 
Wirkungen zurüd, die ich erwähnt habe. 

17. Betrachten wir jest die Verzückung wieder in ihrem gewöhn- 
lihen Derlaufe. Oftmals Fam es mir vor, mein Leib verliere gänzlich 
feine Schwere und werde ganz leicht; ja zuweilen fühlte ich beinahe 
nicht einmal, daß meine Füße den Erdboden berührten. Solange die 
Verzückung währt, ift ver Leib wie fot, jo daß ihm gar oft jede Tätig— 
feit unmöglich ift; und wie ihn die Verzückung überfällt, fißend, mit 
offenen oder geſchloſſenen Händen, fo bleibt er in ihr beftändig. Selten 
jedoch verliert man den Gebrauch der Sinne, wiewohl es bei mir 


1 Die Worte: digo quo estos impetus find von der Heiligen an den Rand 
geſchrieben. 
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ſchon einigemal, wenn auch felten und immer nur auf kurze Zeit, der 
Fall war, daß ich ihn gänzlich verlor; gewöhnlich find fie nur verwirrt, 
und obſchon man unfähig ift, nad) außen etwas zu fun, jo hört und 
vernimmt man doch wie von der Ferne. Ich fage nicht, daß man auch 
dann etwas hört oder vernimmt, wenn die Verzückung ihren Höhe- 
punft erreicht bat — ic verſtehe darunter das (gänzliche) Derloren- 
fein der Seelenfräfte infolge ihrer vollftändigen Dereinigung mit 
Gott — ; denn fobald dies der Fall ift, hört und vernimmt und fühlt 
man meiner Anficht nach gar nichts mehr. Dieſe gänzliche Umgeftal- 
tung der Seele in Gott dauert aber, wie ich ſchon bei dem Gebete der 
vorigen Bereinigung gejagt babe, nur Eurze Zeitz folange fie indeflen 
dauert, ift fi Fein Vermögen feiner felbft bewußt, und Feines weiß, 
was hier vorgeht. Es muß dies etwas fein, was wir, folange wir auf 
Erden leben, nicht verftehen follen; wenigftens will Gott nit, daß 
wir e8 verftehen, und wahrſcheinlich find wir auch nicht fähig dazu. 
Dies habe ich an mir jelbft erfahren. 

18. Euer Gnaden werden mir da entgegnen und mic fragen, wie 
e8 denn komme, daß die Verzückung manchmal fo viele Stunden lang 
anhält?!" Darauf antworte ich, indem ich wiederhole, was ich ſchon 
bei Erflärung des vorigen Gebetes gejagt habe. Wie ich nämlich aus 
oftmaliger Erfahrung weiß, genießt man die Wonne der Verzückung 
mit Unterbrechungen. Nicht bloß einmal, fondern oft verjenft fi hier 
die Seele in Gott oder, beffer gefagt, der Herr verfenft fie in ſich; 
und hat er fie kurze Zeit feftgehalten, fo läßt er fie wieder frei und be- 
halt bloß noch ihren Willen, indes die beiden anderen Kräfte fih un- 
rubig bin und her bewegen. Diefe Unruhe kommt mir vor wie das 
Zittern des Züngleins? in unferen Sonnenuhren, das niemals ftill- 
fteht. Gefällt es aber der Sonne der Gerechtigkeit, fo bringt fie die 
unruhigen Seelenfräfte (abermals) in Ruhe. Und von diefem Vor— 
gang behaupte ich, daß er nur Eurze Zeit währt. Weil aber die Ge- 
walt des Antriebes, wodurd der Geift erhoben wurde, groß war, 
darum bleibt, wenn auch die anderen Kräfte wieder unruhig werden, 


1 Dom heiligen Ignatius von Loyola wird erzählt, daß er acht volle Tage in 
Verzückung blieb, Ein Gleiches begegnet anderen ausgezeichneten Dienern Gottes, 
die fogar mehrere Wochen lang in Verzückung verharrten. 

® Die in. Form eines Züngleins auslaufende Magnetnadel im Kompaß, 9 
an beweglihen Sonnenuhren zu deren richtigen Stellung angebradt ift. 
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doch der Wille noch verfenft und bringt als Herr über alles auch im 
Körper die befagte Wirkung hervor." Denn wenn aud die beiden 
anderen Kräfte durch ihre Unruhe den Willen ftören möchten, fo follen 
doch nicht auch die Sinne, feine ſchwächeren Feinde, ihn flören; er 
bewirft darum, daß fie aufgehoben bleiben, weil der Herr es fo haben 
will. Deshalb bleiben auch die Augen die meifte Zeit hindurd un— 
willkürlich gefchlofien; find fie aber zuweilen geöffnet, fo erfennt und be- 
achtet man nicht, wie ſchon geſagt wurde, das, was fie fehen. 

19. Sm Zuftande der Verzückung ift alfo die Fähigkeit des Leibes, 
aus ſich felbft etwas zu fun, fehr gering; wenn aber die Geelenfräfte 
fi) wieder vereinigen, geht dies um fo leichter vor fih. Darum fol 
der, dem der Herr die Gnade der Verzückung erweift, fi nicht be- 
trüben, wenn er fieht, daß fein Leib viele Stunden lang fo gebunden 
ift, während Verſtand und Gedähtnis dabei öfter zerftreut find. Ge- 
wöhnlich befteht hier die Zerftreuung in nichts anderem, als daß die 
genannten Kräfte in das Lob Gottes verſenkt find, oder daß fie fi 
bemühen, das zu erfaflen oder zu erkennen, was mif ihnen vorgegangen 
ift. Aber auch dazu find fie nicht munter genug, fondern fie gleichen 
einem Menfchen, der aus einem fiefen, traumvollen Schlafe noch nicht 
recht erwacht ift. 

20. ch erkläre mich deshalb fo ausführlich hierüber, weil ich weiß, 
daB es jest aud hier? Perfonen gibt, denen der Herr diefe Gnade er- 
weift. Wenn da jene, die folhe Perfonen leiten, nicht felbft ein 
Gleiches erfahren haben, To werden fie, befonders wenn fie nicht ge- 
lehrt find, vielleicht meinen, man müßte in der Verzückung wie fof 
fein.” Ja, es ift zum Erbarmen, was man, wie ich fpäfer noch fagen 
werde, mit Beichtvätern Teiden muß, die ſolche Zuftände nicht ver- 
fteben. Doc vielleicht habe ich felbft nicht das richtige Verſtändnis 
von dem, was ic fage. Euer Önaden werden erfennen, ob ich das 


1 Daß nämlih auch die äußeren Sinne ruhen und aufgehoben find. Dies ift 
jebody bei ſchwächeren Verzückungen nicht oder nur felten der Fall; bei diefen find 
vielmehr in den Zwifchenräumen die äußeren Sinne, wenigftens gewöhnlich, nur 
verwirrt, fo daß fie feinen ihnen zufommenden Akt mit Klarheit und Unter- 
fheidung ausüben können. 

2 Im St.-ofephs-Klofter zu Avila. 

s Mur dag „Totſein“ der vom Willen getrennten Seelenfräfte wird hier in 
Abrede geftellt, vom Leibe bediente ſich die Heilige jelbft diefes Ausdruckes. 
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Rechte in etwa treffe; denn der Herr hat Ihnen bereits Erfahrung 
hierin verliehen, wenngleich diefe erft neu ift, und Sie deshalb diefe 
Vorgänge noch nicht fo viel beobachtet haben wie ich. 


21. Zroß aller Bemühungen befißt der Körper noch lange nad der 
Verzückung nicht foviel Kraft, um ſich bewegen zu Fünnen, da alle 
Kraft die Seele an fich gezogen hat. War der Leib vorher auch ganz 
frank und voll großer Schmerzen, fo ift er nachher oftmals gefünder 
und rüftiger als fonftz denn die Wirkung der Verzückung ift groß, und 
der Herr will zuweilen, daB, wie gefagt, auch der Leib diefe Wirfung 
genieße, weil er jeßt den Wünſchen der Seele fo willig fi) fügt. Kommt 
die Seele wieder zu fih, fo ift fie, wenn die Verzückung ftarf war, 
einen, zwei, auch wohl drei Tage lang wie verblüfft, da die Vermögen 
fo von Staunen hingeriffen find, daB e8 den Anfchein hat, die Seele 
jet nicht bei fich. 

22. Hier ift es eine Pein, wieder zum Leben zurücfehren zu müffen. 
Hier hat die Seele den ſchwachen Flaum verloren! und Flügel zu 
hohem Fluge angelegt. Hier wird nunmehr die Fahne Chrifti ganz 
erhoben; denn e8 fcheint nicht anders zu fein, als fteige der Befehls— 
haber der Feftung zum höchſten Turme auf, oder als werde er dahin 
emporgetragen, um dafelbft die Fahne Gottes aufzupflanzen.” Wie 
einer, der in Sicherheit ift, blieft er auf die Untenftehenden herab 
und fürchtet nicht mehr die Gefahren (des Kampfes); ja, er verlangt 
ſogar darnach, gleich einem, der von feinem hoben Standpunfte aus 
des Sieges gewiffermaßen verfihert ift. Hier erfennt er ganz Ear, 
wie nichtig alles hienieden und wie gering e8 darum zu achten ift. Wer 
hoch fteht, erreicht ja mit feinem Blicke viele Dinge. Er will au 
nichts anderes mehr verlangen und Feinen anderen Willen mehr ha- 
ben, als den Willen unferes Herrn zu erfüllen; um diefes bittet er 
ihn und übergibt ihm die Schlüffel zu feinem eigenen Willen. Sieh 


1 Sieh 19. Hauptftüd, wo die Seele einem jungen Vöglein verglichen wurde, 
tas noch zu ſchwach befiedert und darum zum Fliegen noch nicht geſchickt ift. 

® Hier wird die Seele mit einer Feftung verglichen, deren Befehlshaber der 
Wille ift. Unter dem Turme ift der höhere Teil der Seele zu verftehen, die nun, 
über alles Irdiſche und fi felbft erhaben, nur nah dem Gefehe Gottes und der 
vom Lichte des Glaubens erleuchteten Vernunft urteilt und handelt, Die Fahne 
Gottes ift die Ehre Gottes, für die die Seele mutig und fiegreich Fämpft gegen 
Zeufel, Welt und eigene Begierlichkeit. 
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dal So ift der Gärtner nun aud Befehlshaber geworden, der nichts 
anderes mehr will als den Willen feines Herrn. Weder über fich felbft 
noch über efwas anderes, und fei e8 auch nur über einen Apfel feines 
Gartens, möchte er Herr fein; fondern wenn efwas Gutes darin ift, 
foll es die göttliche Majeſtät austeilen; denn er ſelbſt will fortan nichts 
Eigenes haben, fondern über alles foll der Herr ganz nad feinem Willen 
und zu feiner Ehre verfügen. 


23. Sind die Verzückungen echt, fo fragt fi dies alles in Wahr- 
heit fo zu; die Seele empfindet alsdann die Wirkungen und den Ge- 
winn, wovon ich gefprochen habe. Andernfalls würde ich fehr daran 
zweifeln, ob die Verzückungen von Gott find; vielmehr würde ich fürch— 
ten, fie möchten nichts anderes fein als jene Raſereien,“ von 
denen der heilige Vinzenz fpricht. Denn foviel weiß ih aus Erfah- 
rung, daß die Seele, wenn fie von Gott verzüdt wird, in einer Stunde 
und in noch Fürzerer Zeit eine fo vollftändige Freiheit und Herrſchaft 
über alles erlangt, daß fie fich felbft nicht mehr zu erfennen vermag. 
Sie fieht wohl ein, daß ein fo großes Gut nicht von ihr felbft her- 
rührt, und fie weiß auch nicht, wie ihr dieſes zugefommen ift; aber fo- 
viel nimmt fie mit Gewißheit wahr, daß ihr mit jeder einzelnen Ent- 
rückung aufs neue ein außerordentliher Gewinn zufließt. Niemand 
wird dies glauben, wenn er nicht felbft es erfahren hat; und fo glaubt 
man auch der armen Seele nicht, wenn man befrachfet, wie fie zuvor 
jo böfe gewefen ift, und wenn man nun fieht, wie fie jeßt auf einmal 
nah heldenmütigen Tugenden ftrebt. Denn von nun an begnügt fie 
fi nicht mehr damit, dem Herrn nur im Fleinen zu dienen, fondern 
fie will ihm die größtmöglichften Opfer bringen. Man meint, es fei dies 
Verſuchung und Torheit; wüßte man aber, daß diefe Handlungsweiſe 
der Seele nicht von ihr felbft, fondern vom Herrn herrührt, dem fie 


! Rabiamentos, ein von der Heiligen felbft zur Brandmarkung der falfchen 
Verzückungen gebildetes Wort, dns in der ſpaniſchen Sprache nicht vorfommt, 
Wahrſcheinlich las die Heilige diefes Wort in dem Werke des HI. Vinzenz Ferreri 
(Tract. de vita Spir.), das im Auftrag des Kardinals Cisneros im Verein mit 
dem Leben der HI, Angela von Foligno und der Megel der HI. Klara zu Toledo 
im Geburtsjahr der hl. Thereſia in Foftilianifher Sprache herausgegeben murbe. 
Die Stelle, auf die die Heilige hier anfpielt, lautet in deutfcher Überfeßung: „Wille 
für gewiß, daß die meiften Entrüdungen oder vielmehr Mofereien der Boten des 
Antihriftes auf ſolche Weife geſchehen.“ 
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fchon die Schlüffel zu ihrem Willen übergeben bat, fo würde man fi 
nicht darüber wundern, 

24. Ich meinerfeits halte dafür," daB über dem ganzen Tun einer 
Seele, die zu diefem Stande gelangt ift, die Fürforge ihres höchften 
Königs walter. O Gott! Wie Elar erfheint hier doch der Sinn jenes 
Verſes, worin der Eöniglihe Sänger fih Iaubenflügel wünſcht.“ Wie 
begreiflich ift es da, warum er darum baf und warum alle darum 
bitten jollten! Man erkennt es Flar, daß bier der Geift feinen Flug 
nimmt, um ſich über alles Erfchaffene und vorab über fi felbft zu 
erheben; aber es ift ein fanfter Flug, ein wonnevoller Flug, ein Flug 
ohne Geräufh. 

25, Welch eine Herrfchaft behauptet doc eine Seele, die der Herr 
zu diefer Höhe erhebt, von wo fie über alles herabfchaut, ohne darein 
verwicelt zu fein! Wie ſchämt fie fi jener Zeit, in der fie dies noch 
war! Wie ftaunt fie über ihre vorige Blindheit! Wie bemitleidet fie 
jene, die noch mit der gleichen Blindheit behaftet find, befonders wenn 
es dem Gebete ergebene Perfonen find und ſolche, denen Gott ſchon 
feine füßen Iröftungen verleiht! Sie möchte laut ihre Stimme er- 
heben, um ihnen zuzurufen, wie fehr fie fih täufchen. Manchmal tut 
fie es auch; dann aber bricht ein ganzer Hagel von Verfolgungen über 
ihrem Haupte los. Man wirft ihr Mangel an Demut vor und fagt, 
fie wolle andere belehren, von denen fie Iernen follte. So ergeht es 
befonders einer weiblichen Perfon; eine foldhe wird erft recht verdammt, 
und zwar nicht ohne Grund, da man den Antrieb nicht Fennt, der 
fie bewegt. Diefer ift zu Zeiten fo ftarf, daß die Seele ihrer felbft 
nicht mehr mächtig ift; fie kann fi nicht enthalten, jene zu enttäufchen, 
die fie lieb hat und deshalb aus der Gefangenfchaft diefeg Lebens be- 
freit fehen möchte, denn nichts anderes ift in ihren Augen und in der 
Tat der Zuftand, in dem fie felbft einft geſchmachtet hat. 

26. Die Seele betrübt fi ob der Zeit, in der fie auf Ehrenpunfte 
etwas hielt und fi der Täuſchung hingab, zu glauben, daß das wirf- 


1 Die Stelle: que ya ella no habla ni hace cosa por si Die Seele ſpricht 
und handelt hier nicht mehr aus fi, ift im Original ausgeftrichen, wenn auch nicht, 
foweit man es erfennen kann, durch die Hand der Heiligen. 

„O daß ich Flügel hätte gleich einer Taube, ich flöge fort und fände Ruhe.“ 
Pf. 54, 7. 
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lich Ehre fei, was die Welt Ehre nennt. Sie fieht nun ein, daß dies 
die größte Lüge ift, mit der wir gleichwohl alle behafter find. Sie 
erfennt, daß die echte Ehre nicht Lüge, fondern Wahrheit ift, indem 
man nämlich das als etwas achtet, was wirklich etwas ift, und dag für 
nichts achtet, was wirklich nichts ift; alles Wergängliche aber und alles 
Gott Mißfällige ift nichts, ja weniger als nichts. — Sie, die Seele, 
lacht über fich felbit, daß fie früher auf Geld etwas hielt und darnach 
Verlangen trug. Ich meine zwar, und es ift auh in Wahrheit fo, 
daß ich in diefer Hinfiht niemals eine Sünde zu beichten hatte; aber 
e8 war ſchon Unrecht genug, daB ich auf Geld etwas hielt. Könnte 
man damit das Gut erfaufen, das ich jeßt in mir gewahre, jo würde 
es die Seele hochachten; fo aber erkennt fie, daB man diefes Gut erft 
dann gewinnt, wenn man alles verläßt. 

27. Was kauft man denn mit dem Gelde, nad) dem wir verlangen? 
ft es etwas Koftbares, etwas Dauerhaftes? Dder wozu wollen wir 
es? Ach, eine erbärmliche Ruhe ift e8, die ung fo feuer zu ftehen kommt! 


- Oft handelt man ſich durch Geld die Hölle ein und erfauft fih damit 


ein unauslöfchliches Feuer und eine Dual ohne Ende. O daß doch alle 
Menſchen das Geld für nußlofen Erdenftaub hielten! Welch friedliche 
Drdnung berrfehte dann in der Welt, und wie viele Sorgenlaften wären 
daraus verbannt! Wie freundfchaftlih würden alle Menfchen unter- 
einander verfehren, wenn fie frei von Ehr- und Geldfuht wären! Ich 
glaube, allem würde damit abgeholfen fein. 

28. Ferner erfennt die Seele, wel große Blindheit eg ft, den finn- 
lichen Lüften zu frönen, und wie man fi damit nur Unruhe und Yei- 
den ſchon für diefes Leben erwirbt. Ach, welch eine Unruhe! Welch ge- 
ringe Befriedigung! Welch vergebliches Bemühen! Auf diefer Stufe 
fieht die Seele nicht bloß die Spinnengewebe, d. i. ihre größeren Feh— 
ler, fondern fie entdecft bier auch das Eleinfte Stäubchen, das fih in 
ihr vorfindet; denn die Sonne (der Gerechtigkeit) ftrahlt ganz heil in 
ihr. Mag darum eine Seele noch fo ſehr an ihrer Vervollfommnung 
arbeiten, fo wird fie fih, wenn diefe Sonne in Wahrheit fie erfaßt, 
doc ganz frübe finden. Es ift mit ihr wie mit dem Wafler in einem 
gläfernen Gefäße. Solange die Sonne nicht in dagfelbe ſcheint, meint 
man, e8 fei ganz klar; fobald aber diefe ihre Strahlen hineinwirft, fieht 
man, daß es ganz voll von Fleinen Stäubchen ift. Diefer Vergleich 
trifft buhftäblih zu. Solange der Seele die Gnade der Efftafe noch 
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nicht zuteil geworden ift, meint fie wohl, fie tue in der Sorgfalt, Gott 
nicht zu beleidigen, ihr Möglichftes; hat fie aber einmal jene Stufe 
erreicht, wo die Sonne der Gerechtigkeit fie durchleuchtet und ihr die 
Augen öffnet, dann fieht fie noch fo viele Stäubchen (geringer Fehler 
und Unvollfommenheiten) in fi, daB fie ihre Augen gern wieder ſchlie— 
Ben möchte. Noch ift der Fleine Adler nicht fo fähig wie der große, 
daß er mit unverwandten Augen in diefe Sonne blicken könnte; auch 
wenn die Seele nur ein wenig ihre Augen auftut, erfennt fie ſchon, 
daß fie ganz unrein ift, und es fommen ihr die Worte der Schrift in 
den Sinn: „Wer wird vor dir gerechtfertigt werden?’ 


29, Schaut fie die göttliche Sonne an, fo wird fie von deren Klar- 
heit geblendet; richtet fie aber auf fich felbft ihren Blick, fo Elebt ihr 
der Kot die Augen zu. Das arme Täubchen fieht alfo nicht mehr. Ta, 
fehr oft gefchieht es, daß die Seele durd den Anblick fo großer Dinge, 
die fich ihren Augen darbieten, ganz geblendet, davon hingeriſſen, be- 
ftürgt und vernichtet wird. Hier gewinnt fie jene wahre Demut, die 
fie ganz gleichgültig macht, ob fie nun Gutes von ficy felbft redet oder 
aus dem Munde anderer hört. Der Herr des Gartens, nicht fie, teilt 
ja die Früchte aus, und darum bleibt ihr auch nichts an den Fingern 
Eleben. Alles Gute, das fie hat, führt fie auf Gott zurück; und fo ift 
denn auch alles Gute, das fie von fich felbft fpricht, auf Gottes Ehre 
gerichtet. Die Seele weiß, daB in diefer Beziehung nichts ihr Eigen- 
tum iftz fie fieht dies ganz offenbar, und darum kann fie eg, felbft wenn 
fie wollte, unmöglich leugnen. Sie mag wollen oder nicht, ihre Augen 
find der Erkenntnis der Wahrheit geöffnet, während fie für die ze 
diefer Welt geſchloſſen find. 


1 Kann denn der Menſch, mit Gott verglichen, gerechtfertigt werden oder rein 
erfcheinen der vom Weibe Geborene? Sieh! auh der Mond fheint nicht hell, und 
die Sterne find nicht rein vor feinem Angefiht. Wieviel mehr der Menſch, der 
Moder, und des Menſchen Sohn, der Wurm.” Job 25, 4-6. 
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Einundzwanzigſtes Hauptſtück 


Fortſetzung und Schluß der letzten Gebetsſtufe. Was die Seele, die dieſe Stufe 

erreicht hat, empfindet, wenn ſie wieder zum Leben in der Welt zurückkehren muß, 

und welches Licht ihr der Herr verleiht, die Täuſchungen der Welt zu erkennen. 
Dieſes Hauptſtück enthält eine vortreffliche Lehre! 


1. Am Schluſſe meiner Erklärung angekommen, bemerke ich, daß 
der Herr bei diefer Gebersftufe der Zuftimmung der Seele nicht be- 
darf. Sie hat fih ihm fehon hingegeben, und er weiß es, daß fie ſich 
freiwillig feinen Händen überlaffen bat und ihn nicht täuſchen Fann, 
weil er der Allwiffende ift. Hier ift e8 nicht wie in diefer Welt, wo 
dag ganze Leben voll Betrug und Falſchheit ift. Meint man da den 
Millen eines Menfchen nach dem, wie er fich zeigt, gewonnen zu ha— 
ben, fo wird man hinterher inne, daß alles nur Lüge war. Dei ſolchen 
Zäufhungen, die man befonders da erfährt, wo einiger Eigennutz fich 
einmifcht, möchte man nimmer leben. 


2. Glücklich ift die Seele, die der Herr zur Erkenntnis der MWahr- 
heit führt. O welch ein vortrefflicher Zuſtand wäre dies für die Kö— 
nige!l Wie weit nüßlicher wäre es ihnen, nad diefer Gnade zu trach— 


1 Dergleihen Anpreifungen, wie fie in den Inhaltsangaben einzelner Haupt- 
ftüdfe diefes Buches vorfommen, gaben den Bollandiften (Acta S. Teresiae, No. 
1520) Anlaß zu der Behauptung, diefe Inhaltsangaben feien nicht von Thereſias 
Hand gefehrieben, Dagegen ift jedoch zu bemerfen, daß die im Egforial aufbewahrte 
und dur Photo⸗Typographie vervielfältigte Handfhrift der Heiligen den augenfchein- 
lihen Beweis von dem Gegenteil diefer Behauptung Liefert. Der Einwand aber, 
den man bier erheben Fünnte, als ftänden nämlich folhe Anpreifungen im Wider— 
fpruche mit Thereſias anerfannter Demut, läßt fi) Teicht widerlegen, wenn man 
befonderg den Umftand ing Auge faßt, daß fie, wie fie felbft mehrmals in diefem Buche 
bezeugt, ihre Lehre von Gott empfangen hat, dem allein fie darum die Ehre geben 
will. Stand fie ja doch, als fie ihre Schriften verfaßte, bereits auf einer fo hoben 
Stufe geiftliher Vollfommenheit, daß fie bei allem Guten, was fie tat, redete 
und dachte, nicht an ſich felbft, fondern nur an den dachte, der in ihr lebte und 
- in dem auc fie lebte. Sp finden aud ihre eigenen Worte am Schluffe des vorigen 
Hauptſtückes auf fie felbft die vollfte Anwendung. Deshalb konnte fie fih mit Net 
freuen, wenn andere ihre Schriften lobten, wie fie denn einmal einem ihr befreun- 
deten Ordensmanne, dem nahmaligen Bifchofe Pepes, der ihr felbft gegenüber den 
von ihr verfaßten „Weg der Vollkommenheit“ rühmte, mit großer Freude ant- 
wortete: „Ernſte Männer jagen mir, diefes Buch Fomme ihnen vor, wie eine 


heilige Schrift.” 
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ten, als nad Vergrößerung ihrer Herrſchaft! Welche Ordnung und 
Gerechtigkeit würde in ihrem Meiche walten! Wieviel Böſes würde 
verhindert werden und ſchon verhindert worden fein! Hier feheut man 
weder Leben noch Ehre aus Liebe zu Gott verlieren. O meld ein 
großes Gut wäre das für jene, die mehr als alle unter ihnen Stehenden 
verpflichtet find, die Ehre des Herrn zu fördern; denn die Könige follen 
Mufter der Nahahmung für ihre Untergebenen fein. Auch nur für 
geringe Ausbreitung des Glaubens oder für einige Belehrung der Irr— 
gläubigen follten fie gern taufend Königreiche verlieren wollen, und zwar 
mit gutem Grunde; denn dadurch gewännen fie ein anderes König- 
reich, dag nimmermehr ein Ende nimmt. Koftet die Seele aud nur einen 
Iropfen von dem Waſſer diefes Meiches, fo wird ihr alles Irdiſche 
zum Efel; was erft, wenn fie in diefes Wafler ganz verfenkt ift? 

3. D Herr! MWürdeft du mich inſtand feßen, dies lauf auszurufen, 
fo würde man mir es ebenfowenig glauben wie vielen anderen, die e8 
weit beffer verfündigen können als ich; aber ich würde doch wenigſtens 
dem Drange meines Herzens Genüge Teiften. ch würde, wie mir 
ſcheint, mein Leben wenig achten, wenn ich es daran geben könnte, um 
auch nur eine einzige der Mahrheiten zu verfünden, von denen bie 
Seele bier durchdrungen ift. Zwar weiß ich nicht, was ich fun würde, 
wenn e8 wirklich darauf ankäme; denn auf mich ift Fein Verlaß. Den- 
noch fühle ich mich froß meiner Armfeligfeit fo mächtig angetrieben, 
diefe Wahrheiten den Machthabern zu verfünden, daß ich vor Ver— 
langen darnach vergehe. Weil ich aber diefes nicht Ffann, darum wende 
ich mich zu dir, o mein Herr, und bitte dich, hilf doch allem Übel ab! 
Dur weißt e8, wie gern ich mich der Gnaden, die du mir verliehen haft, 
berauben und fie den Königen überlaffen wollte, wenn ich nur in einem 
ſolchen Zuftande bliebe, daß ich dich nicht beleidigte. Ich bin über- 
zeugt, daß fie dann unmöglich ihre Zuftimmung zu Dingen geben 
fönnten, in die fie jeßt einftimmten, und daß die größten Güter dar- 
aus hervorgehen würden." O mein Gott! Gib ihnen doch zu erfennen, 


1 Als die Heilige im Jahre 1569 bei der Gründung in Toledo fi) befand und 
am Hofe des Königs Philipp II. vorbeifam, fandte fie durch die Prinzeffin Doña 
Johanna einige Ratſchläge an den König, die einen tiefen Eindruck auf ihn machten. 
Er wollte die berühmte Stifterin gerne perfönlich Fennenlernen, aber wahrſcheinlich 
haben fi) beide niemals gefehen. Der kluge König achtete fie fehr hoch und erzeigte 
ihr in hohem Grade feine Gunft bei Fortfeßung des Werkes der Reform. (Siehe 
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wozu fie verpflichtet find. Du haft fie auf Erden in einer Weife aus- 
zeichnen wollen, daß felbft, wie ich fagen hörte, Zeichen am Himmel 
geihehen, wenn du einen aus ihnen von diefer Welt hinwegnimmft." 
Diefer Gedanfe allein ſtimmt mich zur Andacht. Ohne Zweifel wilfft 
du, o mein König, dadurch, daß du beim Tode der Könige diefer Erde 
Zeichen am Himmel erfcheinen läßt, diefen ihre Pflicht zu erfennen 
geben, dir im Leben nachzufolgen. 

4. Ich bin freilich fehr dreift. Zerreißen darım Euer Gnaden diefe 
Zeilen, wenn Ihnen meine Sprache unrecht feheint; aber feien Sie 
verfichert, daß ich vor dem Angefihte der Könige felbft noch Fühner 
fprechen würde, wenn ich Fünnte und dächte, daß fie mir Glauben 
ſchenkten; denn ich empfehle fie Gott gar fehr und wünfche, daß mein 
Gebet auch etwas nüße. Gern würde ich deshalb mein Leben wagen; 
ja, oftmals wünſche ich fogar, es zu verlieren, um für einen fo ge- 
ringen Preis foviel zu gewinnen, zumal man ohnehin nicht mehr 
leben mag, wenn man die große Täuſchung vor Augen fieht, worin 
wir ung befinden, und die Blindheit, in der wir ftedfen. 

5. ft eine Seele auf diefer Stufe des Gebetes angelangt, fo ift 
fie nicht bloß mit Begierden erfüllt, für Gott zu wirfen, Seine Maje- 
ftät verleiht ihr auch Kräfte, ihre Begierden ins MWerf zu feßen. Was 
immer fich ihr darbieten mag: fie wagt fih an alles, wenn fie meint, 
Gott einen Dienft damit zu erweifen; fie fut nur, was Gott gefällt, 
da fie, wie ſchon geſagt, Flar erkennt, daß alles andere Feinen Wert hat. 
Ein Kreuz ift es nur, daß fih Seelen, die fo unnütz find wie ich, Feine 
Gelegenheit darbietet, etwas für Gott zu fun. Laß doch, o mein höchftes 
Gut, einmal eine Zeit Fommen, in der ich dir von der großen Summe, 
die ich dir fehulde, wenigftens eine Fleine Minze? abzahlen kann! Füge 
e8, o Herr, auf eine dir gefällige Weife, daß diefe deine Magd dir 
die Ausſage der Schw. M. Iſabella v. HI. Dominikus, die fie zu Saragoſſa im 
Selig- und Heiligiprehungsprozeß der hl. Iherefia machte.) 

1 Die Heilige fpielt hier auf einen gewiffen Bolfsglauben an, der auch jet noch 
in Spanien nicht ganz verfchwunden ift, daß nämlich beim Tode eines Monarchen 
oder Gewalthabers Zeihen am Himmel erfcheinen, wie 3. B. daß die Mondfcheibe 
fih rot färbe, Sterne in großer Menge herabfielen ufw. 

2 Eornado im fpanifchen Tert. Es war eine Münze unter der Herrfchaft Sancho IV. 
von Kaftilien. Wenn fie auch zur Zeit der HI. Thereſia nicht mehr im Umlauf war, 


fo blieb doh ihr Name in der Volksſprache erhalten. Sie hatte ungefähr einen 
Wert von 4 Maravedis, 
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wenigfteng in etwas diene! Andere aus dem weiblichen Gefchlechte haben 
aus Liebe zu dir Heldentaten verrichtet; ich aber Fann nur Worte 
machen, und darum willft du, o mein Gott, mid aud nicht zu Werfen 
gebrauchen. Der ganze Dienft, den ich dir ermeifen darf, befteht nur 
in Begierden und in Worten, und felbft zu diefen babe ich nicht volle 
Freiheit, weil ich vielleicht in allem fehlen würde. 

6. D mein Jeſus, du allerhöchſtes Gut! Bereite meine Seele und 
ftärfe fie und verfchaffe ihr alsdann Gelegenheit, etwas für dich fun 
zu können; denn wer könnte e8 erfragen, foviel von dir zu empfangen, 
ohne dir etwas dafür zu vergelten? Es koſte, o Herr, was e8 wolle; 
laß mich nur nicht mit fo leeren Händen vor dir erfcheinen, da ja der 
Lohn den Werfen entfprechend erteilt werden muß. Sieh, hier ift 
mein Leben, meine Ehre und mein Wille: alles habe ich dir ſchon über- 
geben; dein bin ich; verfüge mit mir nach deinem Mohlgefallen! Ich 
fehe zwar, o mein Herr, wie wenig ich zu fun imftande bin; aber wenn 
ich in deiner Mähe auf jenem Qurme! ftehe, von deflen Höhe aus man 
die Wahrheit Schaut, und wenn du nicht von mir mweichft, fo vermag ich 
alles. Entfernft du dich aber nur ein wenig von mir, jo werde ich dort— 
bin gehen, wo ich ſchon einmal war — in die Hölle? 

7. O wie ift doch einer Seele, die fih auf diefer Stufe erblickt, 
zumute, wenn fie wieder zum Derfehre mit den Menfchen zurückkehren, 
die Komödie diefes unordentlichen Lebens anfehen, die Zeit in der 
Nflege des Körpers mit Schlafen und Effen zubringen muß! Alles 
ift ihr zur Laft, und fie weiß nicht, wie fie diefer entgehen Fann, da 
fie fich gefangen und gefeflelt fieht. Alsdann fühlt fie noch viel leben— 
diger die Gefangenfchaft, in der ung unfere Teiber zurückhalten, und 
das Elend des Lebens. Sie begreift den Grund, warum der heilige 
Paulus um Befreiung davon gebeten,’ und fie ruft mit ihm zu Gott 
und bittet ihn um Freiheit. ch habe früher fchon einigemal von diefem 
Verlangen geſprochen; hier aber regt es fich oftmals mit folhem Un- 
geftüm, daß die Seele den Leib zu verlaffen feheint, um fich jene Frei- 
heit zu verfchaffen, die man ihr verweigert. Es ift ihr, als wäre fie ın 

1 Siehe im vorigen Hauptftüd. 

* Es wurde nämlich die Heilige, wie fie im 32. Hauptftüd erzählt, einmal im 
Geiſte in die Hölle verfeht, um dort die Peinen der Verdammten zu fchauen. 


3 „Ich unglükliher Menfh! Mer wird mich von dem Leibe diefes Todes be- 
freien?!’ Röm. 7, 24. 
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ein fremdes Land verfauft. Am meiften aber ſchmerzt fie, daß fie fo 
wenige findet, die in gleicher Sehnfucht mit ihr Flagen und bitten, fon- 
dern vielmehr fehen muß, daß die meiſten Menfchen noch bienieden zu 
leben wünſchen. D wenn wir an feiner Sache hafteten und in nichts 
Irdiſchem unfere Befriedigung fuchten, wie würde da die Dein, immer 
fern von Gott leben zu müffen, unfere Furcht vor dem Tode durch das 
Verlangen nad dem Genuſſe des wahren Lebens in ung mindern! 

8 Manchmal erwäge ich: wenn ein Gefhöpf wie ich, deflen Liebe 
jo lau ift und deflen Werke aus Mongel an Verdienſt die wahre Ruhe 
fo ungwiß machen, auf bie ihr vom Herren gewordene Erleuchtung hin 
diefe Verbannung oftmals fo fehmerzlich empfindet, wie bitter müffen 
fie erft die Heiligen empfunden haben? Was müflen der heilige Daulus, 
die heilige Magdalena und andere ähnliche Heilige, in denen dag Feuer 
der Liebe Gottes fo heftig entzündet war, gelitten haben? Es muß dies 
für fie eine ununfterbrohene Marter gewefen fein. Wenn mir da efwas 
einige Linderung verfchafft und mein Herz erleichtert, jo ift es, mie 
mic dünkt, nur der Umgang mit Perfonen, bei denen ich dasſelbe 
Verlangen finde. Ich meine jedoch ein werftätiges Verlangen; denn 
manche gibt eg, die ihrer Meinung nah von allem Irdiſchen los— 
geihält find und fi dafür ausgeben, Die es aud ihrem Stande ge- 
maß und nach fo vielen Jahren, die fie mitunter auf dem Wege der 
Vollkommenheit zugebracht haben, fein follten und es dennod nicht 
find. Diefe Seele aber erfennt fchon von weiten gar wohl jene, die 
nur den Worten nah vom Irdiſchen losgeſchält find, und jene, bei 
denen dieſe Worte durch Werke befraftigt find; denn fie fieht, wie 
geringen Fortfchritt die einen und wie großen die anderen machen. 
Mer Erfahrung hat, nimmt dies ganz deutlich wahr. 

9, Sch habe nun die Wirkungen gefchildert, die die Verzückungen 
hervorbringen, wenn fie vom Geifte Gottes herrühren. Um indeflen 
die Wahrheit zu fagen, fo gibt e8 hierin ein Mehr und ein Weniger. 
Sch fage „ein Weniger’; denn obſchon die Verzückungen die erwähnten 
Wirkungen hervorbringen, fo find fie doch im Anfang noch nicht durch 
Werke erprobt und darum auch an der Seele nicht fo wahrnehmbar. 
Zudem wächſt diefe in der Vollkommenheit nach und nad, und big fie 
auch jede Spur eines Spinnengewebes in fich vertilgt, ift immerhin 
einige Zeit erforderlich. Se mehr aber die Liebe und die Demut in der 
Seele wachen, einen defto ftärferen Duft geben die Tugendblumen 
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für fie und für andere von fih. Wahr ift es jedoch, daß der Herr durch 
eine einzige Verzückung in der Seele in der Weife wirfen kann, daß 
ihr zur Erlangung der Vollfommenheit nur wenig Mühe übrigbleibt. 
Ja, wer 88 nicht felbft erfährt, kann gar nicht glauben, was der Herr 
bier gibt. Meines Erachtens würden wir eg mit all unferen Kräften 
niemals fomweit bringen. Ich behaupte zwar nicht, daß man mit Hilfe 
des Herrn durch große Anftrengungen fowie durch Befolgung der Wege 
und Mittel, die die Geifteslehrer in ihren Schriften über dag Gebet 
für die Anfänger und Fortfhreitenden angeben, in vielen jahren nicht 
auch zur Vollkommenheit und zu einer großen Losſchälung gelangen 
fönne; aber in fo Eurzer Zeit gefchieht es nicht; denn hier wirft der 
Herr ohne irgendweldhe Anftrengung von unferer Seite, da er der 
Seele eine entfchiedene Losfhälung von der Erde verleiht und ihr 
die Herrſchaft über alles Irdiſche gibt. Und dies verleiht der Herr, 
auch wenn die Seele fo arm an Derdienften wäre wie ich; mehr aber 
könnte ich wahrlih nimmer fagen, da ich felbft gar Fein Verdienſt 
hatte. Der Grund, warum die göttlihe Majeftät fo handelt, ift, weil 
es ihr fo gefällt; und wie es ihr gefällt, fo macht fie es. Iſt auch die 
Seele zum Empfange des Gutes, das ihr der Herr verleihen will, 
nicht bereitet, fo bereitet er felbft fie dazu. Er gibt alſo die Schäße 
feiner Gnade nicht immer bloß deshalb, weil man fi ihrer durd 
fleißige Bearbeitung und forgfame Pflege des Gartens würdig ge- 
macht hat; obſchon er ganz gewiß nicht unterläßt, den, der dies fuf 
und fein Herz von allen Dingen Ioszureißen ſich bemüht, freigebig zu 
belohnen; nein, manchmal wird er feine Größe und Macht, wie Thon 
geſagt, aud an dem fchlechteften Boden offenbaren und ihn zu allem 
Guten bereiten, jo daß es der Seele gewiffermaßen unmöglich fcheint, 
zu einem Leben zurücfzufehren, dag, wie früher, in Beleidigungen Got- 
tes dahinfließt. 

10. Das Denken der Seele iſt jetzt ſo beſtändig der Erkenntnis 
der reinen Wahrheit zugewendet, daß ihr alles übrige wie Kinderſpiel 
vorkommt. Sie lacht zuweilen bei ſich ſelbſt, wenn ſie ſieht, wie ernſte, 
dem Gebete ergebene Perſonen und auch Ordensleute gewiſſe Ehren- 
punkte, die fie felbft fchon unter den Füßen hat, fo hoch anfchlagen. 
Jene jagen zwar, e8 gefchehe dies aus Klugheit und um des ihrem 
Stande gebührenden Anfehens willen, damit fie fo mehr Nutzen fchaf- 
fen; aber die erleuchtete Seele weiß gar wohl, daß fie an einem Tage 
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mehr Gutes wirften als mit diefem Anfehen in zehn Jahren, wenn 
fie da8 Anfehen ihres Standes um der Liebe Gottes willen hintanfesten. 

ll. So fohreitet denn die Seele auf diefer Stufe immer weiter 
voran, obihon fie ein peinliches Leben führt und nie ohne Kreuz ift. 
Meinen jene, die mit folhen Seelen verfehren, fie hätten bereits den 
höchſten Gipfel der Vollkommenheit erreicht, fo find fie doch in kurzem 
noch viel höher geftiegen, da der Herr fie immer mehr mit Önaden 
bereichert. Die Seele gehört Gott an. Er ift eg, der für fie Sorge 
frägt und fie darum erleuchtet; denn es ſcheint, er ftehe ihr beftändig 
zur Seite, fie ſchützend und bewahrend, damit fie ihn nicht beleidige, 
und fie ftärfend und ermunternd zu feinem Dienfte. Sobald mir Gott 
die fo große Gnade der Verzückung gewährte, hörten meine fchlimmen 
Gewohnheiten auf. Der Herr gab mir Stärfe, um mic davon los— 
zumwinden, und die Gelegenheiten und Perfonen, die mid zuvor zers 
ftreuten, wirkten nun fo wenig nachteilig auf mich ein, als wenn ich 
ihnen ferngeblieben wäre; ja, was mir fonft fehadete, nüßfe mir jeßt. 
Alles diente mir nun als Mittel zur vollfommeneren Erfenntnis und 
Liebe Gottes; als Mittel zur Erfenntnis deflen, was ih ihm ſchul— 
dete, und zur Bereuung meines vergangenen Lebens. 

12. Sich erfannte fehr wohl, daß diefes nicht von mir Fam, und daß ich 
mir dies alles nicht mit meinem Eifer erwarb; denn dazu wäre mir 
ſchon die Zeit zu kurz geweſen. Die Güte Gottes allein war es, die 
mich in ſolcher Weiſe ftärfte. Diefe Stärfe hat von der Zeit an, da 
der Herr mich mit Verzückungen zu begnadigen begann, ftetig zu— 
genommen, und er hat mich in feiner Güte an der Hand gehalten, daß 
ich nicht wieder zu meinem vorigen Leben zurückkehrte. Mir fcheint, 
und e8 ift auch wirklich fo, daß ich meinerfeits faft gar nichts dabei 
tue; vielmehr fehe ich Elar, daß der Herr es ift, der in mir wirft. Darum 
glaube ich auch), daß eine mit dieſen Gnaden von Gott begünftigte Seele, 
wenn fie nur in Demut und Furcht wandelt und ftets der Wahrheit 
eingedenk ift, daB der Herr in uns wirft und wir felbft faft nichts fun, 
fi unter alle Arten von Menfchen, und feien fie auch die zerftreuteften 
und lafterhafteften, begeben könne. Es wird ihr dies nicht fehaden und 
fie nicht wanfend machen, vielmehr wird es ihr ein Mittel fein und 
dazu verhelfen, weit mehr noch voranzufchreiten. Solche bereits er- 
ftarfte Seelen find es, die der Herr erwählt, daß fie anderen nißen; 
doch haben fie ihre Stärke nicht von fid. 
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13. Hat der Herr eine Seele auf diefe Stufe erhoben, jo enthüllt 
er ihr nad) und nach fehr hohe Geheimniſſe. Hier in der Efftafe fin- 
den die wahren Dffenbarungen, die großen Gnadenerweiſungen und 
Viſionen ſtatt. Dies alles dient dazu, um Die Seele zu verdemüfigen 
und zu Fräftigen, fowie dazu, daß fie die Dinge diefes Lebens gering- 
achte und Elarer die Herrlichkeiten des Lohnes erfenne, den der Herr 
denen bereitet hat, die ihn lieben. Seine Majeftät wolle verleihen, daß 
die außerordentliche Freigebigfeit, die fie mir armen Sünderin erzeigte, 
denen, die dieſes Iefen, ein Antrieb fei, fi zu ermutigen und Gewalt 
anzutun, um aus Liebe zu Gott alles ganz und gar zu verlaffen; denn 
feine Majeſtät vergilt fo reichlich, daß fchon in diefem Leben der Lohn 
und Gewinn Flar zu fehen ift, der jenen zuteil wird, die ihr dienen. 
Mag wird erft im anderen Leben auf fie warten? 


Zweinndzwanzigftes Hauptftück 


Welch ein fiherer Weg für beſchauliche Seelen es ift, den Geift nicht zu hohen 
Dingen zu erheben, wenn nit der Herr ihn erhebt, Das Mittel zur höchſten 
Beſchauung muß die Menfchheit Chriſti fein. Sie fpriht von einer Täuſchung, 
in der fie eine Zeitlang befangen wer. Die Lefung diefes Hauptſtückes ift fehr nützlich. 


1. Sch will hier etwas beſprechen, was mir fehr wichtig fcheint. 
Wenn Euer Gnaden e8 gufheißen, mag es Ihnen zur Unterweifung 
dienen, die Sie vielleiht brauchen können. In einigen Büchern, die 
vom Gebete handeln, heißt es nämlich, die Seele Fünne zwar nicht 
aus ſich felbft zu dem Stande gelangen, von dem bisher die Rede ge- 
wefen, weil das, was der Herr hier in ihr wirfe, efwas ganz Über- 
natürliches ſei; allein fie Fönne doch, nachdem fie viele Jahre hindurch 
den Weg der Reinigung gewandelt und auch auf dem der Erleuchtung 
vorangefchritten fei, durch Erhebung des Geiftes über alles Gefchaffene 
und durch demütigen Auffhwung (ur Gottheit) dazu etwas beitragen. 
Ich weiß zwar nicht recht, was jene Lehrer unter dem Wege der Er- 
leuchtung verftehen; ich denfe mir aber, fie meinen damit den Stand 
jener, die in den Tugenden voranfhreiten. Solchen Perſonen nun 
roten fie dringend an, fi von jeder Förperlichen Dorftellung loszu—⸗ 
machen und fih zur Beſchauung der Gottheit zu erheben; denn, fo 
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fagen fie, die Förperlichen Vorſtellungen, felbft jene von der Menſch— 
heit Ehrifti nicht ausgenommen, würden denen, die fchon fo weit voran- 
geihritten find, an der vollfommenen Beſchauung hindern und fie davon 
zurüchalten. Sie führen dabei an, was der Herr zu den Apofteln fagte, 
als (er ihnen) die Ankunft des Heiligen Geiftes (verhieß), ich will 
fagen, als er zum Himmel auffuhr." Aber ich halte dafür, die ficht- 
bare Gegenwart des Herrn würde den Apofteln Eein Hindernis gewefen 
fein, wenn fie jenen Glauben gehabt hätten, den fie nach der NHerab- 
funft des Heiligen Geiftes gehabt, daß nämlich Chriftus Menfh und 
Gott zugleich ſei. Wurden doc diefe Worte der Mutter Gottes nicht 
gefagt, obſchon fie zu ihrem Sohne eine größere Liebe hatte als alle 
Apoftel.” jene Lehrer meinen alfo, es Fünne alles Körperliche die voll- 
fommene Befhauung nur hemmen und hindern, weil diefe ein rein 
geiftiges Werk ſei; man folle fih darum auf allen Seiten von Gott 
umgeben und ganz in ihn verfenft betrachten. Dies fcheint mir aller- 
dings bisweilen gut zu fein; aber fih ganz von Chriftus abzuwenden 
und feinen göttlichen Leib unter unfere Armfeligfeiten und unter alles 
Geſchaffene ſchlechthin zu rechnen, das kann ich nicht erfragen. Der 
Herr verleihe, daß ich mich verftändlich machen könne!“ 

2. Ich widerfprecdhe jenen Lehrern nicht, denn fie find gelehrte und im 


1 Es ift euch gut, daB ich hingehe, denn wenn ich nicht hingehe, fo wird ber 
Zröfter nicht zu euch kommen; gebe ich aber hin, fo werde ich ihm euch ſenden.“ 
Sob. 16, 7. — Diefe Worte ſprach jedoch der Heiland nicht unmittelbar vor feiner 
Himmelfahrt, fondern nah dem leuten Abendmahle auf dem Wege zum Ölberge. 

2 Die ganze Periode von: „Aber ich halte dafür‘ big hieher feßte die Heilige 
als Anmerfung an den Rand, 

3 Die Heilige hebt in diefem Kapitel die Vorzüge der Menfchheit Chriſti als 
beftändigen Gegenftand der Betrachtung rühmend hervor gegenüber der in damali- 
ger Zeit feftftehenden Meinung, daß die Seele auf gewiffen Stufen der myſti— 
ſchen Beſchauung von jedem Förperlichen Gegenftand, felbft vom unausfpredlichen 
Geheimnis der Menfchwerdung fi) hinwegwenden müſſe. Es ift diefes Kapitel 
eines der ſchönſten und intereflanteften, die die Heilige gefchrieben. Alle nad» 
folgenden Myſtiker geben ihre volle Zuftimmung zu dieſer ganz hervorragenden 
Lehre, wie fie die erleuchtete Lehrerin mit folher Sicherheit, Klarheit und metho- 
difhen Nichtigkeit hier niedergelegt hat. P. Joſeph von Jeſu Maria fchrieb eine 
eigene Abhandlung über diefes Kapitel der Heiligen. (Siehe Espicilegio histo- 
rial, Mſer. 8, 715 Bibl. Nac.), Es eriftiert auch eine Kopie diefer Abhandlung in 
den Mier. 8, 275 u. 11, 330 der Mat, Biblioth. Die unbefhuhten Karmeliten 
zu Toledo befißen eine weitere Kopie, 
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geiftlihen Leben erfahrene Männer, die alfo wiflen, was fie fagen; und 
Gott führt die Seelen auf verfchiedenen Wegen. Ich will hier nur 
fogen, wie er meine Seele geführt hat, und in welche Gefahr ich ge- 
raten bin, weil ich mich an das halten wollte, was id) gelefen hatte; 
in das übrige mifche ich mich nicht ein. Wohl wird nad meiner An- 
fiht einer, der nur bie zu dem Gebete der Vereinigung und nicht 
weiter gelangt ift, nämlich zu den Verzückungen, Viſionen und anderen 
Gnaden, die Gott den Seelen erweift, die erwähnte Anleitung ebenfo, 
wie ich es getan, für das Beſte halten. Wäre ich aber dabei ftehen- 
geblieben, fo würde ich, wie ich glaube, nie zu dem Stande gelangt 
fein, in dem ich mich jeßt befinde; denn nach meinem Dafürhalten ift 
jene Lehre ein Sjrrtum. Es kann aber auch der Irrtum auf meiner 
Seite fein. Michtsdeftoweniger will ich erzählen, wie e8 mir er- 
gangen ift. 

3. Da ich feinen Führer hatte, fo las ich in befagten Büchern, in- 
dem ich hoffte, allmählich von ihrem Inhalte etwas zu verftehen. Aber 
bald fah ich ein, daß ich, wenn nicht der Herr mich unterrichten würde, 
aus Büchern wenig lernen könnte; denn ich verftand foviel wie nichts, 
bis Seine Mojeftät mid durd die Erfahrung belehrte. Ich wußte 
darum auch nicht, wie ich mich verhalten follte. Sobald ich aber ein 
wenig dag übernatürliche Gebet, ich meine dag Gebet der Ruhe, Eoftete, 
fuchte ih mich von allen Förperlichen Gegenftänden abzuwenden. Doc 
wagte ich nicht, meine Seele höher zu erheben; denn darin erblicte ich, 
weil ich immer fo böfe war, eine Dermeflenheit. Desungenchter be- 
fliß ich mich, da ich Gottes Gegenwart zu fühlen glaubte und auch 
wirklich fühlte, in ihm gefammelt zu bleiben. Diefe Gebetsweife ift, 
wenn Gott dazu hilft, ſehr ſchmackhaft und wonnevoll; augenfcheinlich 
gewahrt man diefen Gewinn und diefe Wonne in fih. Deshalb hätte 
mich auch niemand bewegen Eönnen, zur Betrachtung der Menfchheit 
Chriſti zurücfzufehren, da ich damals wirklich meinte, es wäre mir 
dies ein Hindernis. O Herr meiner Seele und mein höchſtes Gut, 
du gefrenzigter Jeſus! Nie denke ich ohne Schmerz an diefen von mir 
gehegten Wahn, der mir wie ein großer Derrat vorfommt, den ich, 
obgleich unwiffend, an dir begangen habe. 


4. Mein ganzes Leben lang hatte ich eine jo große Andacht zu Chriftus 
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getragen, und zulegt nun," d.i. bevor der Herr mir die Gnade der 
Verzückungen und Viſionen zu erweifen begann, ein folder Irrtum! 
Do dauerte diefer nur fehr Eurze Zeit, und ich nahm meine vorige 
Gewohnheit, mich flets meines Herrn zu erfreuen, wieder auf, be- 
fonders wenn ich Fommuniziert hatte. Ich hätte jeßt fein Bild immer 
vor meinen Augen haben mögen, da ich es doc nicht fo feſt, als ich 
gewünfcht, meiner Seele eindrüden konnte. O mein Herr! Iſt es 
möglich, daß aud nur eine Stunde lang der Gedanfe in mir Plas 
fand, du Fönnteft mir an der Erreichung eines größeren Gutes hinder- 
lich fein? Woher find mir denn alle Güter gefommen, wenn nicht von 
dir? Ich will nicht denken, daß ich hierin eine Schuld hatte, mein 
Schmerz darüber ift ohnehin groß genug. a gewiß, es war bloß 
Unwiflenheit. Darum wollteft du mir auch in deiner Güte wieder 
daraus helfen, da du mir jemand fandfeft, der mir meinen Irrtum 
benahm, und dich fpäter fo oft meinen Blicken zeigteft, wie ich noch 
berichten werde. ‘Dies geſchah, damit ich um fo klarer erfennen möchte, 
wie groß Diefer Irrtum wor, und damit ich dies auch noch vielen an- 
deren, denen ich es bereits gejagt, mitteilen und es hieher feßen Eönnte. 
Meines Eradtens ift die Urfache, warum viele Seelen, die fchon big 
zum Gebete der Vereinigung gekommen find, nicht weiter voranfchreiten 
und nicht zu einer recht großen Freiheit des Geiftes gelangen, in dem 
erwähnten Irrtum gelegen. 

5. Zwei Gründe find es, auf die ich meine Anficht ftügen zu kön— 
nen glaube. Vielleicht hat das, was ich fage, feinen Wert; doch rede 
ich aus der Erfahrung, da ſich meine Seele fehr übel befand, big der 
Herr mich endlich erleuchtete. Sie Eoftete alle ihre Iröftungen mur 
tropfenweife, und waren fie vorüber, fo hatte fie bei ihren Leiden und 
Verſuchungen keinen Gefährten, der ihr, wie e8 fpäter der Fall war, 
zur Seite geftanden wäre. Der erſte Grund ift, daß bier ein Eleiner 
Mangel an Demut mit unterläuft, der fo verdeckt und verborgen ift, 
daß man ihn gar nicht merft. Wer wird aber fo hoffärtig und elend 
fein wie ich, daß er, wenn er auch fein ganzes Leben unter allen erdent- 
lihen Bußübungen, Gebeten und DBerfolgungen zugebracht hätte, ſich 
nicht für unausfprehlich reich und übergenug belohnt hielte, wenn der 
Herr ihm geftottet, mit dem heiligen Johannes unter dem Kreuze zu 
fteben? Ich weiß nicht, welchem Kopfe es einfallen könnte, mit einer 
- 1 Digo ala postre fteht von der Hand der Heiligen am Rande geichrieben. 


207 


ſolchen Gnade nicht zufrieden zu fein, außer dem meinigen, mit dem 
ich noch überall zu Schaden Fam, wo ich hätte gewinnen Fönnen. 

6. Zwar mag der Gemütszuftand oder Krankheit nicht immer ge- 
ftatten, das Leiden Chriſti zu betrachten, weil dies immerhin etwas 
anftrengend ift; aber was hindert uns an der Betrachtung des Auf- 
erftandenen? Haben wir ihn doch fo nahe im Saframente. Da ift 
er jeßt verherrlicht; da ſehen wir ihn nicht mehr fo betrübt und zer- 
Ichlagen, nicht mit Blut überronnen, nicht ermüder von feinen Wegen, 
nicht verfolgt von jenen, denen er Gutes getan, nicht verlaffen von 
den Apofteln. a, es ift wahr: man kann nicht immer den Gedanfen 
an fo viele und große Schmerzen, die der Heiland gelitten hat, ertragen. 
Aber fieh, in der Auferftehung haft du ihn ohne alle Pein und voll 
der Glorie, die einen ftärfend, die anderen ermunfernd, bis er zum 
Himmel auffährt. Im Allerheiligften Soframente ift er unfer be 
ftändiger Gefährte, dem es unmöglich zu fein fcheint, fih auch nur 
einen Augenblick von ung zu trennen; und ich, o mein Herr, wie habe 
ich mich von dir frennen Fünnen in dem Wahne, dir dadurdh voll 
fommener zu dienen? Damals, als ich dich noch beleidigte, war dies 
fein Wunder, denn da Fannte ich Dich noch nicht. Aber wie konnte ic 
auch dann, nachdem ich dich gefannt, noch denfen, durch Trennung 
von dir mehr zu gewinnen? Ach, Herr, welchen fchlehten Weg ging ich 
da! Sa, mir fcheint, ich befand mich auf gar Feinem Wege mehr. Du 
aber führteft mich auf den rechten Pfad zurück; und als ich dich wieder 
bei mir ſah, fand ich alles Gute. Kein Leiden Fam über mich, das ich 
nicht Teicht ertrug, wenn ich dich vor den Richtern ftehen ſah. In der 
Gegenwart eines fo freuen Freundes und fapferen Feldherrn, der im 
Leiden ſich an die Spiße geftellt hat, Fann man alles ertragen. Er hilft 
uns und ſtärkt ung, er verläßt ung nie, er ift ung ein wahrer Freund. 
est erfenne ich Elar und ich habe es auch fchon bald nach der Befreiung 
von meinem Irrtum eingefehen: um Gott zu gefallen und große Gnaden 
von ihm zu erlangen, ift es feinem Willen gemäß notwendig, daß fie 
dur die Hände diefer heiligften Menfchheit gehen, an der Seine 
Majeftät, wie fie felbft fagt, ihr MWohlgefollen hat. Dies habe ich fehr 
oft durch die Erfahrung beftätigt gefunden, und aud der Herr felbft 
hat es mir gefagt. Ich habe deutlich gefehen, daß wir durch diefe Pforte 
eingehen müffen, wenn wir wollen, daß die allerhöhfte Majeſtät ung 
große Geheimniffe offenbare. 
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7. Suchen alfo Euer Gnaden feinen anderen Weg, und wenn Sie 
auch auf der höchſten Stufe der Beſchauung ftänden; denn hier wandelt 
man fiher. Diefer unfer Herr ift es, durch den ung alle Güter zu- 
fommen. Er wird Sie unterweifen, wenn Sie fein Leben, das aller- 
befte Vorbild, betrachten. Was können wir mehr verlangen, als einen fo 
treuen Freund an der Seite zu haben, der ung in Leiden und Bedräng- 
niffen nicht verläßt, wie Freunde in der Welt es tun? Selig, wer ihn 
in Wahrheit liebt und allzeit bei fih hat! Sehen wir den glorreichen 
heiligen Paulus an, der Jeſum ohne Unterla im Munde führte, 
weil er ihn beftändig in feinem Herzen trug. Ich habe, feitdem ich diefe 
Mahrheit erkannt, mehrere Heilige, die auf einer hohen Stufe der 
Beſchauung ftanden, mit Aufmerkſamkeit betrachtet und gefunden, daB 
fie feinen anderen Weg gegangen find als Diefen. Der heilige Franziskus 
beweift e8 durch feine Wundmale, der heilige Antonius von Padua 
durch feine Vertrautheit mit dem Jeſukinde, der heilige Bernhard, die 
heilige Katharina von Siena und viele andere Heilige fanden ihre 
MWonne in der Betrachtung der Menſchheit Chrifti, wie Euer Gnaden 
befler wiflen werden als ich. 

8. Gewiß wird es gut fein, ſich der Vorftellung Förperlicher Gegen- 
ftände zu entfchlagen, weil es Männer anraten, die im geiftlichen Leben 
fo erfahren find; aber meines Erachtens darf dies erft dann gefchehen, 
wenn die Seele (im Gebete) ſchon weit vorangefchritten iſt; denn es 
ift Far, daß man bis dahin den Schöpfer durch die Geſchöpfe ſuchen 
müffe. Übrigens hängt alles von der Gnade ab, die der Herr einer jeden 
Seele verleiht; in diefes aber mifche ich mich nicht ein, fondern ich möchte 
nur begreiflih machen, daß man die allerheiligfte Menfchheit Chrifti 
nicht unter jene allgemeine Regel fallen dürfe. Diefen Punkt, über 
den ich mic erflären zu können wünfchte, beachte man wohl. 

9, Es ift Hlar, daß uns die Vergegenwärtigung der Menſchheit Chrifti 
jelbft wider unferen Willen benommen wird, wenn Gott, wie wir in den 
befprochenen Gebetsweifen geſehen haben, ſämtliche Seelenfräfte auf- 
heben will. In diefem Falle mag es immerhin gefchehen. Ja, glück— 
feliger Derluft, den wir alsdann erleiden, um mehr noch zu genießen, 
als wir zu verlieren fcheinen! Denn dann gibt fich die Seele ganz der 
Liebe deffen hin, den ihr DVerftand zu erfennen fich bemühte; fie liebt, 
was fie nicht begriffen hat, und fie genießt, was fie nicht zu genießen 
vermöchte, wenn fie nicht fich felbft verlöre, um, wie gejagt, defto mehr 


Allofer, Das Leben der HI. Iherefio 14 209 


zu gewinnen. Daß wir ung aber abfihtlih und mit Fleiß an die Ab- 
jonderung von der heiligften Menſchheit des Herrn gewöhnen und nicht 
vielmehr aus allen Kräften uns bemühen follten, fie immer — ja, 
gebe Gott, immer — bei uns zu haben, dies ſcheint mir nicht gut zu fein. 
Es ift dies gerade fo, als wollten wir die Seele fogufagen in der Luft 
ſchwebend erhalten; und fo ſehr fie auch von Gott erfüllt zu fein meinte, 
fie wäre alsdann doch ohne Stüße. Es ift alfo wichtig, daß wir, folange 
wir feben und Menſchen find, den Herrn als Menfchen vor Augen. 
haben. Damit babe ich auch ſchon den zweiten Übelftand erwähnt, 
den das gegenteilige Verhalten mit fi) bringt. Der erfte, von dem id) 
zu fprechen begonnen, ift ein Eleiner Mangel an Demut. Man will 
nämlich die Seele erheben, bevor der Herr fie erhebt; man ift nicht 
zufrieden mit der Betrachtung einer fo Eoftbaren Sache (wie die 
allerheiligfte Menſchheit Chriſti ift); mon will mit Maria genießen, 
ehe man mit Martha gearbeitet hat. Will der Herr, und fei es auch 
gleih am erften Tage, dies haben, jo ıft für uns nichts zu fürdten; 
wir felbft aber follen, wie ich es ſchon gejagt zu haben glaube, befcheiden 
fein. So unbedeutend diefer Fleine Mangel an Demut au zu fein 
ſcheint, er ift doch der Seele, die in der Beſchauung voranfchreiten 
will, fehr nachteilig. 

10. Um nun wieder auf den zweiten Punft zu kommen, fo find wir 
feine Engel, jondern haben einen Leib. Es ift Torheit, uns felbft zu 
Engeln machen zu wollen, während wir noch auf Erden, und nod 
dazu fo tief im fie verfunfen find, wie ich es war. Der gewöhnlichen 
Drdnung gemäß muß unfer Denken einen Stüßpunft haben, obwohl 
mandmal die Seele auch aus fich felbft hinausgeht oder oftmals fo 
von Gott erfüllt ift, daß fie Feines Gefhöpfes bedarf, um ſich zu 
fommeln. Teßteres ift jedoch nicht für gewöhnlich der Fall. Wir müffen 
den Geſchäften obliegen, es beftürmen uns DVerfolgungen und Leiden, 
e8 treten Irodenheiten ein — lauter Umftände, in denen wir eine fo 
vollkommene Ruhe nicht genießen Fünnen. Da ift nun Chriftug ein 
fehr guter Freund für uns; denn wir fehen ihn als Menfchen, wir 
ſehen ihn in Schwadhheiten und Leiden, wir haben ihn alfo zum Ge- 
noffen. Es ift auch Teicht, fih ihn zu vergegenwärtigen, wenn man 
nur einmal daran gewöhnt tft. Indeſſen werden auch Zeiten fommen, 
in denen man weder Das eine noch das andere tun kann. Alsdann iſt 
es gut und fehr wichtig, daß man, wie ich ſchon geſagt habe, nicht 
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nad) geiftlihen Tröſtungen haſche, fondern das Kreuz umfaſſe, komme, 
was da wolle. Auch der Herr war alles Iroftes bar, da man ihn 
allein Tieß in feinen Leiden; aber verlaffen wenigftens wir ihn nicht. 
Er wird uns die Hand reihen, und wir werden höher fteigen, als 
wir durch eigene Anftrengung es vermöchten; er wird ſich verbergen, 
wenn er fieht, daß es ung heilfam ift, und wenn er, wie gefagt, die Seele 
aus ihr ſelbſt entrücden will. 

il. Gott hat großes Wohlgefollen an einer Seele, die in Demut 
feinen Sohn zum Mittler nimmt und ihn fo fehr Tiebt, daß fie fi 
auch dann, wenn Seine Mojeftät fie zu einer fehr hoben Beſchauung 
erheben will, deflen für unwürdig erkennt und mit dem heiligen ‘Petrus 
fpriht: „Herr, gehe weg von mir, denn ich bin ein fündhafter Menſch.“ 
Dies habe ich felbft erprobt; auf diefe Weife hat Gott meine Seele 
geführt. Andere mögen, wie gejagt, einen anderen Pfad geben; aber 
ich babe erfannt, daß die ganze Grundlage des Gebetes die Demut ift, 
und daß Gott eine Seele um fo höher erhebt, je tiefer fie ſich im Gebete 
erniedrigt. Ich erinnere mich nicht, auch nur eine jener ausgezeichneten 
Gnaden, die ich noch erwähnen werde, von Gott erhalten zu haben, 
ohne daß ich mich beim Anbliefe meines fo großen Elendes vernichtet 
fühlte. Auch fuchte mich Seine Majeftät, um mir zur Selbfterfenntnis 
behilflich zu fein, über manche Einzelheiten aufzuklären, zu deren Kennt- 
nis ich aus mir felbft nicht hätte gelangen können. Wenn die Seele 
ihrerfeits etwas tut, um fih im Gebete der Bereinigung voranzu- 
helfen, fo mag ihr dies für den Augenblick förderlich erfcheinen; aber 
meines Erachtens wird das, was fie dadurch erzielt, gleich einem Ge- 
baude ohne Grund, fehr bald wieder zerfallen. Außerdem fürchte 
ih, eine foldhe Seele werde nie zur wahren Geiftesarmut gelangen. 
Diefe aber befteht darin, daB man nach Entſagung der irdifhen Trö— 
ftungen auch im Gebete Feinen Iroft und Feine Wonne fucht, fondern 
feinen Zroft in den Leiden allein finden will aus Liebe zu dem, der 
fein ganzes Leben lang damit behaftet war. Die Seele, die arm 
im Geifte ift, bleibt in Leiden und Trockenheiten ruhig; fie wird wohl 
ſchmerzlich davon berührt, gibt fi) aber der Unruhe und der Traurig— 
keit nicht fo hin wie manche Perſonen, die da meinen, e8 fer alles ver- 
foren, wenn fie nicht immer mit dem Verſtande fätig find und feine 
Andacht empfinden, gleich als ob man fich durch eigene Anftrengung 
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ein fo großes Gut erwerben könnte. ch Tage nicht, DaB man nicht 
nach diefer Andacht trachten und nicht mit Sorgfalt vor Gott ftehen 
folle; wenn man aber troßdem auch feinen guten Gedanken faflen 
kann, fo fol man ſich deshalb nicht zutode kümmern, wie ic dies 
ihon anderwärts erwähnt habe. Wir find ja unnütze Knechte;“ was 
meinen wir doch ausrichten zu können? 

12. Der Herr will aber, daß wir dies erfennen und ung Mühe geben, 
das oben erwähnte Waſſerrad zu drehen, gleich jenen Efelein, die mit 
verbundenen Augen und ohne zu verftehen, was fie fun, doch mehr 
Waſſer ſchöpfen als der Gärtner mit all feinem Fleiße. Man muß mit 
Freiheit auf diefem Wege wandeln und fi den Händen Gottes über- 
laſſen. Will Seine Majeftät ung zu ihren Hofleuten und zu Vertrauten 
ihrer Geheimniffe erheben, fo laßt ung diefem Rufe gerne folgen; wenn 
nicht, fo wollen wir ihr auch in niedrigen Ämtern dienen und ung 
nicht felbft an den oberften Plaß feßen, wie ich dies ſchon einigemal 
gefagt habe. Gott trägt mehr Sorge für ung als wir felbft, und er 
weiß auch, wozu ein jeder tauglich ift. Warum will fi einer noch 
felbft regieren, der feinen Willen fchon ganz an Gott hingegeben hat? 
Dies geht meines Erachtens bier weit weniger an und ſchadet viel 
mehr, als bei der erften Gebetsftufe; denn hier handelt es fi) um über- 
natürliche Güter.” Wenn jemand eine ſchlechte Stimme hat, fo macht 
er fie, wie fehr er fih aubh im Singen abmühen mag, dadurch doc 
nicht gut; will aber Gott ihm eine gute Stimme geben, fo braudt 
er ſich nicht erft mit Schreien zu plagen. Bitten wir alfo Gott immer- 
bin um Derleihung feiner Gnaden; es bleibe aber die Seele, obwohl 
verfrauend auf feine Freigebigfeit, dennoch ergeben in feinem Willen. 
Da 8 ihr geftattet ift, zu den Füßen Chrifti zu mweilen, gebe ihre 
Sorge nur dahin, nicht von da zu weichen, fondern auszuharren, 
in welcher Weife e8 au fein mag. Sie ahme die Magdalena nad, 
bis Gott au fie, wenn fie einmal erſtarkt ift, in die Einfamfeit 
führt. 

13. Halten fih alfo Euer Gnaden an das Gefagte, bis Sie jemand 
finden, der mehr Erfahrung bat und die Sache beffer verfteht als 


2 Anfpielung auf Luf. 17, 10: „Wenn ihr alles getan habt, was euch befohlen 
wor, fo ſprechet Wir find unnüße Knehte, wir haben nur getan, was 
wir fhuldig waren zu tun.” 

2 m Original ftehbt: son bienes sobrenatural. 
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ih. Glauben Sie jenen Perfonen nicht, die erft anfangen, Gott zu 
genießen, und die da meinen, ihr eigenes Bemühen fei ihnen zur 
Erlangung eines höheren Genufles förderlih. O wenn Gott will, wie 
augenscheinlich kommt er dann auch ohne die armfeligen Bemühungen! 
Mas wir alsdann auch immer dagegen fun mögen: er enfrüdt den 
Geift, gleihwie ein Miefe einen Strohhalm aufhebt, und es hilft 
fein Widerſtreben. Welche Torheit, zu glauben, Gott werde, wenn 
er will, daß die Kröte fliege, erft abwarten, bis fie jelbft ſich empor- 
Ihwinge! Meines Erachtens ift e8 für unſeren Geift noch fchmwieriger 
und härter, fi zu erheben, wenn nicht Gott ihn erhebt; denn er ift 
mit Erde beladen und wird von faufend Hinderniffen niedergehalten, 
fo daß ihm alfo der Wille zu fliegen wenig nüßt. ft er auch feiner 
Natur nah zum Fliegen fähiger als die Kröte, fo ſteckt er doch jet fo 
tief im Kote, daß er diefe Fähigkeit durch feine Schuld verloren hat. 

14. Zum Schluffe will ih noch bemerken, daß wir allzeit, wenn wir 
an Ehriftus denfen, uns auch der Liebe erinnern follen, wodurch er 
uns fo viele Gnaden erwiefen, fowie der großen Liebe, die Gott gegen 
uns durch Gewährung eines fo Foftbaren Lnterpfandes feiner eigenen 
Liebe zu ung gezeigt hat; denn Liebe erweckt wieder Liebe. Wenn mir 
auch noch ganz am Anfang und fehr böfe wären, follten wir ung doch 
bemühen, diefe Liebe allzeit vor Augen zu haben, um ung dadurd zur 
Gegenliebe zu ermuntern; denn ermeift ung der Herr einmal bie 
Gnade, daß feine Liebe unferem Herzen ſich eindrückt, fo wird ung alles 
leicht werden, und mit ganz geringer Mühe werden wir in fehr Burger 
Zeit (viel) erreihen. Möge Gott uns diefe Liebe verleihen, denn 
Seine Majeftät weiß es, wie fehr wir ihrer bedürfen! Möge er fie 
ung verleihen um der Liebe willen, die er zu ung gefragen, und um 
feines glorreihen Sohnes willen, der es fih fo viel hat koſten Yaflen, 
fie ung zu offenbaren! Amen. 

15. Ich möchte Euer Gnaden eine Frage vorlegen. Wie fommt es, 
daß eine Seele, der der Herr fo erhabene Gnaden wie die der voll- 
fommenen Beſchauung zu erweifen beginnt, nicht fogleih ganz vollkom— 
men ift? Dies follte man ja doch billigerweife erwarten. Denn billig 
ift es fürwahr, daß, wer einmal eine fo große Gnade empfangen hat, 
feine irdifchen Tröftungen mehr verlange. Warum frefen aber, wie e8 
fheint, an der Seele die Wirkungen der Verzückungen nur nad dem 
Mae hervor, als die Seele an den Empfang diefer Gnaden gewöhnt 
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ift, und warum fehreitet fie nur nah dem Grade diefer Wirkungen 
in der Losſchälung voran? Der Herr könnte ja die Seele, wenn er 
fie heimfucht, gleich auf einmal heilig machen, wie er dies in der Folge 
dadurch tut, daß er fie allmahlih in den Qugenden vervollfommnet. 
Dies möchte ich gern erfahren, denn ich weiß es nicht. Doch weiß ich 
wohl, daß zwiſchen der Stärke, die der Herr der Seele am Anfang 
verleiht, wo die erteilte Gnade nur einen Augenbli währt und faſt 
nur aus den zurücbleibenden Wirkungen erfannt wird, und zwifchen 
der Stärfe, die die Seele empfängt, wenn biefe Gnade länger dauert, 
ein Unterfchied ift. ch denfe mir oft, ob dies nicht efwa darum ge- 
ſchehe, weil die Seele ſich nicht gleich vollftändig bereitet; deshalb muß 
der Herr felbft fie erft allmählich heranziehen, bis er ihr endlich den 
Entfhluß und mannhafte Stärfe verleiht, alles, was fie an der Er- 
reihung der Vollkommenheit hindert, gänzlich abzumerfen, wie er es 
bei Magdalena in kurzer Zeit zumege gebracht hat. Bei anderen wirft 
der Herr in dem Maße, wie fie ihn in fich wirken laffen. Leider glau- 
ben wir noch nicht recht, daß Gott ſchon in diefem Leben Hundert gibt 
für eine. 

16. Ich ftelle mir auch folgendes Gleihnis vor. Geſetzt den Fall, 
e8 wäre alles, was den Anfängern und den ſchon weiter Vorangeſchrit— 
tenen gegeben wird, ganz dasfelbe, fo kann man dies mit einer Speife 
vergleichen, von der viele effen. Denen, die nur wenig davon koſten, 
bleibt eine Zeitlang bloß ein angenehmer Geſchmack; die mehr davon 
genießen, friften dadurch ihr Leben; denen aber, die viel davon effen, 
gibt fie Leben und Kraft. Man kann auch von diefer Speife des Te- 
bens fo oft und fo reichlich genießen, daß man nur noch an ihr einen 
Wohlgeſchmack findet; denn man gewahrt, wie zuträglich fie ift, und hat 
den Geſchmack an ihre Süßigfeit fchon fo fehr gewöhnt, daß man 
Tteber nicht mehr Ieben, als von anderen Dingen eflen möchte, die 
doch nur den vom Genuffe der guten Speife zurücfgebliebenen Geſchmack 
hinwegnehmen würden. Ein anderer Dergleih mag diefer fein. Der 
Umgang mit einer heiligen Perfon an nur einem Tage nüßt nicht fo 
viel als der Umgang mit ihr in vielen Iagen. Man kann aber aud 
mit einer folhen Perfon fo lange Zeit umgehen, daß man ihr mit der 
Gnade Gottes ganz gleich wird. Indeſſen fommt fchließlich alles dar- 
auf an, was Gott geben will und wen er e8 geben will. Für den 
aber, der einmal angefangen hat, die Gnade einer vollfommenen Be— 
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ſchauung zu genießen, ift viel Daran gelegen, daß er fich entfchließt, fich 
von allem Ioszufchälen und diefe Gnade nah Derdienft zu fchäßen. 

17. Nebſt dem Gefagten ſcheint mir auch noch, Gott wolle erproben, 
wer ihn Tieb hat. Darum offenbart er in fo himmliſcher Wonne bald 
diefem, bald jenem, wer er ift, um dadurch den vielleicht erftorbenen 
Glauben an das, was er ung dereinft geben will, zu beleben. Es ift, 
als ob er fagte: „Sieh, das tft nur ein Tropfen aus dem unermef- 
lihen Meere aller Güter!“ Der Herr tut dies, um an jenen, die er 
lieb hat, ja nichts zu verſäumen. Je nachdem er aber fieht, wie man 
ihn aufnimmt, gibt er feine Gnaden und fich felbft. Wer ihn Yiebt, 
den Tiebt er wieder; und welch ein auserwählter Liebhaber, meld 
ein gufer Freund ift er! O Herr meiner Seele, hätte ich doch Morte, 
um zu erflären, was du denen gibft, die fi dir anvertrauen, und was 
jene verlieren, die bis zu diefem Stande gelangen und dennoch nicht 
von ſich felbft laſſen! Laß, o Herr, dies nimmermehr an mir gefchehen! 
Quft du mir denn nicht noch weit mehr, da du in einer fo elenden 
Herberge, wie die meinige ift, Einkehr nimmft? Sei gepriefen in 
Ewigkeit! 

18. Wenn nun Euer Gnaden dag, was ich über das Gebet gefchrieben 
habe, mit geiftlihen Perſonen befprechen wollen, fo bitte ich von neuem 
darauf zu fehen, daß diefe auch wirflich im geiftlichen Leben erfahren 
find. Denn würden fie nur einen Meg Fennen oder wären fie in der 
Mitte ftehengeblieben, fo Eönnten fie nicht richtig darüber urteilen. Es 
gibt auch einige, die Gott gleich von Anfang an auf einem fehr erhabenen 
Mege führt, und die da meinen, andere Fünnten auf dem nämlichen 
Wege voranſchreiten; fie follten darum den Verſtand ruhen laffen und 
fi) aud Feiner Förperlichen Borftellungen bedienen. Dabei bliebe man 
aber fo trocken wie ein Stock. Andere, die das Gebet der Ruhe ein 
wenig gefoftet haben, meinen gleich, e8 fei ihnen, weil fie das eine be- 
ſitzen, auch das andere möglich; aber anſtatt vorwärts zu kommen, 
ſchreiten ſie, wie geſagt, rückwärts. Es iſt alſo in allem Erfahrung und 
richtiges Urteil notwendig. Der Herr wolle uns in ſeiner Güte beides 
verleihen! 
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Dreiundzwanzigſtes Hauptſtück 


Sie nimmt die Erzählung ihres Lebens wieder auf. Sie fängt an nach größerer 

Vollkommenheit zu ſtreben; Mittel, die ſie dazu anwendet. Für die Führer jener 

Seelen, die dem innerlichen Gebete ergeben ſind, iſt es nützlich zu wiſſen, wie 

ſie ſich am Anfang zu verhalten haben. Nutzen, den es ihr gebracht, daß man ſie 
zu leiten verſtand. 


1. Sch will nun wieder mit der Erzählung meines Lebens da fort- 
fahren, wo ich fie abgebrochen habe. Wie ich glaube, bin ich bei dem 
inzwifchen befprochenen Gegenftande länger als notwendig vermeilt; 
aber e8 geihah, damit man das Folgende um fo beffer verftehe. Es ift 
Dies ein anderes, neues Buch, oder vielmehr ein neues Leben. Jenes, 
das ich zusor! befchrieben habe, war mein eigenes Leben; diefes aber, 
das ich von der Zeit am gelebt, in der ich die erflärten Geberszuftände 
erfahren habe, ift das Leben Gottes in mir. So kommt e8 mir wenig. 
ftens vor; denn foweit ich e8 erfenne, wäre es unmöglich gemefen, in 
fo Furzer Zeit von fo ſchlimmen Gewohnheiten und Werfen loszu—⸗ 
werden. Gepriefen fei der Herr, der mich von mir felbft erlöft hat! 

2. Sobald ich anfing, die Gelegenheiten zu fliehen und mehr dem 
Gebete obzuliegen, begann auch der Herr mir feine Gnaden mitzuteilen. 
Es hatte den Anfchein, er verlange weiter nichts, als daß ich diefe Gna— 
den annehmen wolle. Seine Mojeftät verlieh mir nämlich fehr haufig 
das Gebet der Ruhe und oftmals auch das der Vereinigung,” das eine 
geraume Zeit anbielt. Weil e8 aber in diefen Zeiten vorgefommen 
ift, daß Frauensperſonen vom böfen Feinde? arg getäufcht und betrogen 
wurden, begann ich furchtſam zu werden; denn die Süßigfeit und 
Monne, die ih im Gebete empfand, war allzu groß, und ich Eonnte 


1 Bis zum Schluffe des 10. Hauptftüdes. 

* Diefes Gebet, womit die Heilige, wie fie im 4. Hauptſtück berichtete, ſchon 
früher einmal vom Herrn begnadigt worden war, wurde ihr feßt aufs neue und 
dauernd verliehen. 

3 Die Heilige denkt hier an die Gefchichte der berüchtigten Schwefter Magdalena 
vom Kreuz in Cordoba, fowie anderer betörter Prophetinnen, die von der Inqui— 
fitton beftraft wurden. In dem Werfe: Relaciones historicas de los siglos 
AVI y XVII iſt diefer Vorfall gefchildert, den eine Monne jenes Klofters im 
Jahre 1344 aufzeichnete. Derartige Fälle ereigneten ſich in jener Zeitepoche in 
Europa häufig, wie fih aus der Kirchengefchichte nachweiſen läßt. Nah P. Ribera 
(Vida de St. Teresa 1, I. c. X.) fette diefer Vorfall in Cordoba ganz Spanien 
in Staunen. 
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Dies oftmals gar nicht verhindern. Andrerfeits aber gewahrte ich, be- 
jonders im Gebete ſelbſt, doch auch eine große Sicherheit in mir, daß 
Gott e8 fei, der fo in mir wirke. Auch ſah ich, daß ich dadurch fehr 
gebeffert und im Guten mehr gefräftigt wurde. Sobald ih mic 
aber nur ein wenig zerftreute, erwachte auch ſchon wieder die Furcht 
in mir. Ich dachte mir dabei, es möchte etwa doch der böfe Feind fein, 
der meinen Derftand aufhebe und mir vorfpiegele, es fei dies etwas 
Gutes, damit er mich fo vom innerlichen Gebete abhalte und ich weder 
an das Leiden Chriſti denfen, noch überhaupt mit meinem Verſtande 
tätig fein könne. Dies kam mir, weil ich von folhen Zuſtänden noch 
fein Verſtändnis hatte, als der größte Verluſt vor. 


3. Zudem hatte es dem Herrn bereits gefallen, mich zu erleuchfen 
und erfennen zu laffen, wie hoch ich ihm verbunden fei, um ihn nicht 
mehr zu beleidigen. Deshalb nahm meine Furcht um fo mehr zu, 
und ich fühlte mich angetrieben, mich forgfältig nah Männern zu erfun- 
digen, die im geiftlichen Leben erfahren wären, um mich mit ihnen zu 
befprechen. Zwar hatte ich ſchon Kunde von einigen: e8 waren dies die 
Väter der Gefellihaft Jeſu, die ſich hier niedergelaflen hatten." Ohne 
einen von ihnen zu Fennen, war ich ihnen fehr zugefan, und zwar allein 
deshalb, meil ich von ihrer Lebensmweife und Gebetsart gehört hatte. 
Sch hielt mich aber nicht für würdig, mit ihnen zu fprechen, noch für 
ftarf genug, ihnen zu gehorchen, fo daß alfo zu der erwähnten Furcht 
auch Diefe noch Hinzu Fam; denn fo, wie ic war, mit ihnen zu ver- 
kehren, kam mir ſchwer vor. i 


4, In folder Angſt brachte ich einige Zeit zu. Endlich nad hartem 
Kampfe und nah Ablegung aller Beforgniffe entfchloß ih mich, mit 
einem im geiftlichen Leben erfahrenen Manne mich zu befprechen und 
ihn zu fragen, welche Bewandtnis es mit meinem Gebete habe, und 
bat ihn, mir die Augen zu öffnen, wenn ih im rrtum fein follte; 


1 Die Väter der Gefellihaft Jeſu gründeten im jahre 1554 in Avila das 
Kollegium zum bi. Agidius, dag viele Beichtväter der HI. Thereſia ftellte. Diefe 
braten ihrer Seele großen Nusen und genoffen hohes Anfehen in der Seelen- 
leitung. Julian de Avila fagt von ihnen: „Gott hat ihnen eine befondere Gabe 
verliehen; wenn man mit einem verhandelte, fo war es, als hätte man mit allen 
verhandelt und umgekehrt. Daraus entiprang die Einheit der Lehre und ihre 
Übereinftiimmung mit der wahren Lehre Jeſu Chriſti.“ (Vida de S. Teresa, 
me.) 
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denn ich war jeßt bereit, alles zu fun, was in meinen Kräften flünde, 
um ja Gott nicht zu beleidigen. Was mid zuvor (in diefer Beziehung) 
fo furchtſam gemacht hatte, war, wie gefagt, der Mangel an Stärke, 
den ich in mir fühlte. O Gott, welch große Täuſchung war es doch, 
daß ich mich, um gut fein zu wollen, vom Guten fernhielt! Der Teufel 
muß einer Seele, die den Tugendweg zu wandeln beginnt, gewaltig 
zufeßen, damit fie ja den Freunden Gottes fi) nicht mitteile, da ich 
mich fo ſchwer dazu entfchließen Fonnte. Er weiß eben, daß darauf 
alle Wohlfahrt der Seele fich gründet; darum zauderte ich fo fehr, bis 
ih zu einem feften Entfhluß Fam. So wie damals, als ic das 
innerlihe Gebet unterlieh, wollte ich auch jeßt erft warten, bis ich 
mich gebeflert hätte. Dielleicht aber wäre dies gar niemals gefchehen; 
denn ich war an gewiſſe Fleine Fehler fo fehr gewöhnt, daß ich fie nicht 
einmal als folhe vecht erkannte und darum zu meiner Beſſerung nof- 
wendig der Hilfe anderer bedurfte. Gepriefen fei der Herr, denn 
im Grunde war doch er es, der als der erfte feine Hand mir reichte! 


5. Da ich fah, wie die Furcht in mir um fo größer wurde, je mehr 
mein Gebet fich vertiefte, meinte ich, eg müffe fich bier entweder um ein 
großes Guf oder um das größte Übel handeln. Denn daß das, was ich 
erfuhr, etwas Übernatürliches fei, erkannte ich fchon daraus, daß mir 
einerfeits der MWiderftand dagegen öfter unmöglih war, während es 
mir andererfeits nicht gegeben wurde, wenn ich e8 haben wollte. Da 
dachte ich bei mir, es gebe für mich Fein anderes Mittel, als mit Sorg— 
falt über die Neinheit meines Gewiſſens zu wachen und mich von jeder 
Gelegenheit auch zu läßlichen Sünden fernzuhalten. Wirke der Geift 
Gottes in mir, fo liege der Gewinn Flar vor Augen; treibe aber der 
Zeufel fein Spiel mit mir, fo könne er mir, wenn ich mich befleiße, 
dem Herren zu gefallen und ihn nicht zu beleidigen, wenig fchaden, 
vielmehr würde dann der Schaden auf feiner Seite fein. So ent- 
Ihloffen, bat ich den Herrn ohne Unterlaß, mir beizuftehen. Nachdem 
ich) aber einige Tage bemüht war, den gefaßten Vorſatz auszuführen, 
ſah ich ein, daß meine Seele die Kraft nicht habe, ohne Hilfe eines 
Führers eine fo große Vollkommenheit zu erreichen. Der Grund davon 
lag in gewiffen Meigungen, die ich zu Dingen frug, die zwar an fi 
nicht ſehr böfe waren, aber doc hinreichten, mein ganzes Streben 
zu vereiteln. 
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6. Nun hatte man mir von einem gelehrten Priefter hiefiger Stadt! 
erzählt, deflen Frömmigkeit und tugendhaftes Leben der Herr unter 
dem Volke Fundbar werden ließ. Mit diefem fuchte ich durch die Ver— 
mittlung eines heiligen Edelmannes,“ der gleichfalls Hier wohnt, zu 
fprechen. Letzterer ift zwar verheiratet; er führt aber ein fo fugend- 
haftes und muftergültiges Leben und ift dem Gebete und den Werfen 
der Liebe fo fehr ergeben, daB feine Tugend und Vollkommenheit 
in allem hervorleuchtet. Durch die befonderen Gaben, die er befigt 
und froß der Hinderniffe feines Standes nicht unbenüst laſſen kann, 
hat er ſchon vielen Seelen großen Nusen gebracht. Er hat ein großes 
Verſtändnis und ift fehr freundlich gegen jedermann. Seine Umgangs- 
weiſe ift nicht läftig, fondern Tieblih und angenehm, zugleic aber fo 
gerade und heilig, daß er allen, die mit ihm verfehren, fehr wohl- 
gefällt. In allem ift feine Abfiht auf das Heil der Seelen gerichtet, 
mit denen er in Berührung fommt, und er fcheint Fein anderes Beftreben 
zu haben, als allen, mit denen er umgeht, nah Möglichkeit zu dienen 
und Freude zu bereiten. | 

7, Diefer heilige und gefegnete Mann war meines Erachtens durd 
feine Bemühungen die erfte Urſache der Mettung meiner Seele. Ich 
ftaune über feine Demut, in der er ſich zu mir herabließ, da er doch 
beinahe fchon vierzig Jahre lang — ob zwei oder drei Jahre we— 


1 Kaſpar Daza in Avila, ein frommer und gelehrter Priefter, der der hl. 
Iherefia fehr ergeben war. Er war eine Zeitlang ihr Beichtvater und leiftete ihr 
große Dienfte bei der Gründung des St.-Joſephs⸗Kloſters. Er war der Gründer 
einer Geſellſchaft von Prieftern, die fih in und außer der Diözefe von Avila dem 
Heile der Seelen widmeten. Seine fterblichen Überrefte ruhen im Verein mit denen 
feiner Mutter und Schwefter in der Kapelle des hl. Laurentius, die fih in der Kirche 
der unbeichuhten Karmelitinnen befindet. 

2 Franz de Salcedo, ein vorbildlicher Edelmann aus Avila und großer Freund 
der hl. Thereſia, der die Reform fehr begünftigte. Er war verheiratet mit Doña 
Menzia del Aguila, einer Baſe der Doña Kath, del Aguile, der Gemahlin des 
Don Petrus de Eepeda, eines Oheims der Heiligen. Nach dem Tode feiner Gat- 
tin wurde er Priefter. Die Heilige erwähnt ihn oft in ihren Schriften und nennt 
ihn einen dem Gebete fehr ergebenen Mann. Er ftarb im jahre 1580 und wurde 
in ber urfprünglichen Kirche des St.-Fofephs-Klofters, in der Kapelle zumhl. Paulus 
beerdigt, die er ſelbſt geftifter hat. Als Beweis für die große Frömmigkeit diefes 
Edelmannes fei noch die Bemerkung des P. Hieronymus vom hl. Joſeph erwähnt, 
der jagt, daß Franz de Salcedo, als er noch verheiratet war, zwanzig Jahre Yang 
im Kollegium der Dominikaner zum bl. Thomas in Avila Theologie hörte, 
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niger, weiß ich nicht — das innerliche Gebet geübt und fo vollfom- 
men gelebt hatte, als fein Stand es erlaubte. Aud feine Gattin ift 
eine fehr große Dienerin Gottes und von foldher Liebe zu Gott erfüllt, 
daß er durd fie in feiner Weiſe am Guten gehindert wird. Sie ift, 
um e8 kurz zu fagen, eine Frau, die Gott für den erwählt hatte, von 
dem er wußte, daß er ihm fo vollfommen dienen würde. 


8. Einige feiner Verwandten waren mit Derwandten' von mir 
verheiratet; auch ftand er mit einem anderen frommen Diener Gottes, 
der mit einer Baſe von mir verheiratet war, in häufigem Verkehre. 
Dur diefe Verwandten bemühte ih mich um feine Dermittelung 
bei jenem Priefter,? der mit ihm innig befreundet und ein ebenfo großer 
Diener Gottes war wie er, damit diefer zu mir Fomme und ich mit 
ihm fprechen könne. Ich gedachte ihn zu meinem Beichtvater und geift- 
lihen Führer zu wählen. Als nun der Edelmann ihn zu mir bradte, 
war ich voll Beihämung, mich in der Gegenwart eines fo heiligen 
Mannes zu fehen. Sch erzählte ihm, wie es mit meiner Seele und 
mit meinem Gebete ftebe. Er hörte mich an, aber mein Beichtvater 
wollte er nicht werden, weil er, wie er fagfe, zu fehr mit anderen Ge 
ſchäften überladen fei, was auch mwirflic der Fall war. Da er mid, 
wie er es meinem Gebete nach mit Recht vorausfeßen mußte, für eine 
ftarfe Seele hielt, verlangte er mit Heiliger Entjchiedenheit von mir, 
daß ich Gott in feiner Weife beleidige. Weil ich aber nicht die Kraft 
in mir fühlte, diefer Forderung fo auf einmal aud in Eleinen Dingen 
mit fo großer Vollkommenheit zu entfprechen, betrübte ich mich fehr. 
Mie ich fah, hielt er die Angelegenheit meiner Seele für eine Sache, 
die mit einen Male abgetan werden könnte, indes ich doch fühlte, daß 
fie eines weit längeren Heilverfahrens bedürfe. Kurz, ich ſah ein, daß 
die Mittel, die er mir angab, nicht die rechten waren, dur die mir 
geholfen werden Fonnte. Sie waren für eine vollfommenere Seele be- 
rechnet; ich aber ftand bezüglich der Übung der Tugenden und der Ab- 
tötung noh am Anfang, wenn ich auch den von Gott empfangenen 
Gnaden nad vorangefhritten war. Fürwahr, ich glaube, meiner Seele 
wäre nie Heil geworden, hätte ich mich mit feinem anderen beraten 
fönnen; denn die Traurigkeit, die ich darüber empfand, daß ich nicht 
fat und nicht fun zu können glaubte, was jener mir fagte, hätte genügt, 


1 Diefe Verwandtihaft Fam von Doña Menzia. - ? Meifter Daza. 
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mir alle Hoffnung zu benehmen und mich dahin zu bringen, daß ich 
endlich alles aufgegeben hätte. Ich wundere mic, zuweilen darüber, wie 
diefer Priefter, der doch fonft eine befondere Gabe hat, die Seelen zu 
Gott zu führen, die meinige nicht verftand und ſich mit ihrer Leitung 
nicht befaflen mochte. Aber ich fehe ein, daB dies alles zu meinem 
Beten war, damit ich nämlich fo heilige Männer, wie die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu find, Eennenlernen und mit ihnen verkehren follte. 


9. Damals Fam ic mif dem erwähnten heiligen Edelmanne! über- 
ein, daB er mich zuweilen befuche. In diefer Bereitwilligfeit, mit einer 
ſo elenden Perſon, wie ich bin, verkehren zu wollen, zeigte fih feine 
große Demut. Bei feinen Beſuchen machte er mir Mut, indem er 
fagte, ich follte nicht denken, daß ih mich gleih an einem Tage 
von allem freimachen müßte, Gott werde mir allmählich dazu ver- 
helfen. Er felbft habe mit ganz geringen Dingen mehrere Jahre zu fun 
gehabt und fih darin nicht überwinden Fönnen. D Demut, weld 
große Güter verſchaffſt du denen, die dich befiken, und denen, die 
mit diefen umgehen! Diefer Heilige — fo glaube ih ihn mit Recht 
nennen zu können — befannte mir in feiner Demut zu meiner Er- 
mufigung einige feiner Schwachheiten, die e8 freilich nur in feinen 
Augen waren. Für mich zwar in meinem Stande wären diefe Dinge die 
größten Fehler geweſen, für ihn aber in feinem Stande waren fie 
weder Fehler noch Unvollfommenheiten. Dies fage ich nicht ohne Ab- 
fiht, mag e8 auch fcheinen, als halte ich mich bei unbedeutenden Dingen 
gar zu lang auf; denn gerade diefe Dinge find am Anfang für die För— 
derung und den Auffehwung einer Seele, die fogufagen noch Feine Federn 
zum Fliegen bat, fo wichtig, daB niemand es glauben wird, der 
nicht felbft e8 erfahren hat. Und weil ich zu Gott hoffe, es werde 
dazu beitragen, daß Euer Gnaden vielen Seelen nüßen, darum geftehe 
ih bier: Mein ganzes Heil hing davon ab, daß jener fromme Mann 
mich zu heilen verftand, und daß er fo viel Demut und Liebe hatte, 
fi) meiner anzunehmen, und fo viel Geduld, mich zu ertragen, obwohl 
er ſah, daß ich mich nicht fogleich in allem beſſerte. Er ging mit 
Befheidenheit zu Werke, indem er mih Schritt für Schritt Tenfte 
und mir die Mittel an die Hand gab, den böfen Feind zu überwinden. 
Darum gewann ich auch eine fo große Liebe zu ihm, daß es für mic 


1 ©&o nennt die Heilige gewöhnlich Franz de Salcedo. 
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feinen größeren Troſt gab, als ihn wiederzufehen, wiewohl dies nur 
felten war. Dagegen betrübte ich mich glei fehr, wenn er länger 
als gewöhnlich ausblieb, weil ich meinte, er beſuche mic deshalb nicht, 
weil ich fo böfe wäre, obwohl e8 viel beffer mit mir wurde, feitdem 
ich mit ihm verfehrte. 

10. Wie gefagt, wünfchte ich über die Gnaden, die Gott mir erwies, 
Aufflärung zu erhalten; darum teilte ich fie dem Diener Gottes mit. 
Da diefer aber auch meine großen Unvollfommenheiten, die vielleicht 
fogar Sünden waren, Fennengelernt hatte, gab er mir den Beſcheid, 
daB dieſe zwei Dinge fi nicht zufammenreimten. Solche befondere 
Gnaden, ſagte er, würden nur denen erteilt, die in der Tugend und 
Abtötung ſchon weit vorangefhritten wären. Er müffe darum fehr 
fürdten, weil ihm in einigen Dingen Fein guter Geift zu walten 
ſcheine; doch wolle er noch Fein beftimmtes Urteil fällen. Er rief 
mir, einftweilen genau über alles nachzudenken, was in meinem Ge- 
bete vorfomme, und es ihm dann zu fagen. Nun war es aber vom 
Übel, daß ich mich über mein Gebet gar nicht auszudrüden vermodte; 
denn die Gnade, es zu verftehen und auch fagen zu können, was es fei, 
bat mir Gott erft feit Furger Zeit verliehen. 

11. Meine Betrübnis über das, was der Edelmann mir fagte, war 
bei der Furcht, die ich ohnehin fehon hatte, groß, und ich vergoß 
darum viele Tränen. Denn wenn ich auch ernſtlich danach verlangte, 
Gott zu dienen, und durchaus nicht glauben Fonnte, daß der Teufel 
in mir wirfe, fürchtete ich Doch, ich möchte meiner großen Sünden 
wegen von Gott mit Blindheit geftraft fein, fo daß ich die Wahrheit 
nicht erfenne. Als ich mich daher in verfchiedenen Büchern umfah, um 
irgendwo efwas zu finden, womit ich mein Gebet erflären könnte, 
fand ich in einem derfelben, ‚„Aufftieg zum Berge“ betitelt, hinſichtlich 
der Vereinigung der Seele mit Gott alle Zeichen, die ih an mir 
wahrnahm, wenn ich mich im Gebete ohne alles Nachdenken befand; 


ı Ws mutmaßliher Verfaſſer diefes Buches wird Dernardin de Laredo aus 
dem Drden des heiligen Franziskus genannt. Es wurde zum erftenmal veröffent- 
licht im Jahre 1535 zu Sevilla unter dem Titel Subida del monte Sion por 
la via contemplativa. In den Ausgaben des 16. Jahrhunderts erſchien diefes 
Buch ohne Namen des Autors. Aber in der Ausgabe von Alcala im Jahre 1617 
wurde diefer Mangel befeitigt. (Siehe Tipografia complutense por Juan Cata- 
lina Garcia.) 
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jo nämlich drüdte ih mid zumeift aus, daß ich bei jenem Gebete 
über nichts nachdenken Fönne. ch merfte die Stelle an, wo diefe 
Zeichen angegeben waren, und gab dem Edelmanne‘ das Buch, damit er 
und jener andere heilige Diener Gottes, der erwähnte Priefter, davon 
Einfiht nehmen und mir dann fagen möchten, was ich fun follte. 
Zugleich erflärte ich mich bereit, das innerliche Gebet ganz aufzugeben, 
wenn fie es für gut fanden; denn warum, fo meinte ich, follte ih mich 
folhen Gefahren ausſetzen? Wenn ich nach einer faſt zwanzigjährigen 
Übung des innerlihen Gebetes Feinen anderen Gewinn davon haben 
jollte, als vom Zeufel betrogen zu fein, fo wäre e8 ja befler, e8 zu 
unterlaffen. Doch auch diejes Fam mir entfeßlich vor; denn ich hatte 
ihon erfahren, wie fi) meine Seele ohne Übung des innerlichen Gebetes 
befand. Ich ſah mich alfo von allen Seiten geängftigt, und e8 war mir 
wie einem, der mitten in einem Strome fhwimmend nahe dem Er- 
trinken ift und überall, wohin er fi) auch wenden möchte, eine größere 
Gefahr fürchtet. Dies ift eine fehr harte Dein, und folhe Peinen 
habe ich viele ausgeftanden. Ich werde in der Folge noch davon er- 
sählen. Denn wenn es auch etwas Unbedeutendes zu fein feheint, fo 
kann e8 vielleicht Doch dazu dienen, daß man erkenne, wie die Geifter 
zu prüfen find. 


12. Die Angſt, die man bier ausfteht, ift wahrlich groß, und man 
muß bei denen, die fie leiden, behutfam fein. Dies ift befonders bei 
weiblichen Perfonen ihrer natürlihen Schwähe wegen wohl zu be- 
achten. Sagt man diefen ganz unummwunden heraus, der Teufel wirfe 
in ihnen, fo kann ihnen dadurch viel gefchadet werden. Mon muß 
vielmehr die Sache fehr genau unterfuchen, ihnen alle etwaigen Gefah— 
ren aus dem Wege räumen und fie ermahnen, die Dinge, die in ihnen 
vorgeben, in tiefes Schweigen zu hüllen. Aber auch jene dürfen 
nichts davon offenbaren, die die Pflicht Haben, zu fehmweigen. In 
diefer Hinfiht rede ich als eine, die viel gelitten hat, weil einige, 
mit denen ich mich über mein Gebet beraten, die Sache nicht geheim 
hielten, fondern bald diefe, bald jene um Mat fragten. Dadurch aber 
ſchadeten fie mir fehr, weil auf diefe Weife Dinge verbreitet wurden, 
die nicht für jedermann find und darum beffer geheim geblieben wären. 
Mebft dem gewann es den Anfchein, als breite ich felbft fie aus. 


1 Stanz de Saleedo. 
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Ich glaube nicht, daß jene eine Schuld gehabt, jondern daB der Herr 
es fo zugelaflen babe, damit ich etwas zu leiden hätte. Auch fage ich 
nicht, Daß fie efwas von dem entdeckten, was ich ihnen in der Beicht 
mitgeteilt hatte. Aber ale Männer, denen ic meiner DBeängftigungen 
wegen diefe Dinge anvertraufe, damit fie mich darüber aufklären 
möchten, hätten fie meines Erachtens ſchweigen follen. Trotzdem habe 
id) mir niemals getraut, folhen Männern etwas zu verheimlicen. 
Sch wiederhole alfo, daß man mit Frauensperfonen fehr behutſam 
verfahren, ihnen Mut machen und die Zeit abwarten foll, bis der 
Herr ihnen hilft, wie er auch mir geholfen hat. Wäre dies nicht 
ter Fall gemweien, jo hätte die Behandlung, die ich erfuhr, da ich 
ſehr furchtſam und zaghaft war, recht ſchädlich für mich werden 
fönnen. Ich wundere mich nur, wie ich bei meinem heftigen Herz 
leiden von einem noch größeren Übel verfchont geblieben bin. 


13. Ich hatte alfo das erwähnte Buch dem Edelmann übergeben 
und ihm zugleich über mein Leben und meine Sünden, fo gut ich 
fonnte, Bericht erftattet. Dies gefchah zwar nur fo im allgemeinen, 
da ich ihm als einem Laien nicht beichtete; immerhin aber gab ich ihm 
Elor zu verftehen, wie böfe ich war. Beide Diener Gottes," der Edel— 
mann und jener Priefter, berieten fih nun mit großer Liebe, was 
mir zufräglich fer. Unterdeffen harrte ich mit großer Furcht der Ant- 
wort entgegen. Auch hatte ich mehrere Perfonen erfuht, mic Gott 
zu empfehlen, und ich felbft betete in diefer Zeit viel. Endlich brachte 
mir der Edelmann mit großer Betrübnis die Antwort, daß die beiden 
vollfommen der Anficht feien, der Teufel wirfe in mir. Es fei gut 
für mich, mit einem gewiffen Pater der Gefellfhaft Jeſu meine An- 
gelegenheit zu beſprechen; wenn ich ihn rufen und ihm fagen laſſe, 
daß ich feiner bedürfe, werde er Fommen. Ihm follte ich dann in einer 
Generalbeichte über mein ganzes Leben und über den Zuftand meiner 


1 Salcedo und Daza. 

* Es war dies Johannes de Prädanos, den der heilige Franz Borgias (Fran- 
cisco de Borja) zur Gründung des Kollegiums zum heiligen Agidius in Avila 
mit Pater Ferdinand Alvarez del Aguila dorthin gefandt hatte. Obwohl damals 
noch jung, war Pater Johannes de Prädanos doh in der Leitung der Seelen, 
der er fein junges Leben widmete, hervorragend. Er farb heiligmäßig in der 
Stadt Valladolid, wo er viele Jahre hindurd feine feeleneifrige Tätigkeit ent- 
faltet hatte. 
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Seele, und zwar in allem recht Har, Rechenſchaft geben; denn abgeſehen 
davon, daß die Väter der Gefellihaft Jeſu ohnehin in geiftlichen 
Dingen fehr erfahren feien, würde ihm Gott duch die Kraft des 
Sakramentes der Beichte noch mehr Licht verleihen. Auch follte ich 
in allem genau feine Vorſchriften befolgen; denn ohne Führer fer ich 
in großer Gefahr. 

14. Diefe Antwort erfüllte mich mit folder Furcht und Pein, daß 
ich nicht wußte, was ic anfangen follte; ich Fonnte nichts als weinen. 
Als ic darauf ganz betrübt in einem Oratorium weilte und nicht 
wußte, was noch aus mir werden würde, las ich in einem Buche, das 
der Herr mir in die Hand gegeben zu haben fcheint, die Worte 
des heiligen Paulus, daß Gott fehr getreu ſei und jene, die ihn 
lieben, niemals vom böfen Feinde betrogen werden laffe." Dies tröftete 
mich recht fehr. Ich begann nun, mid auf meine Generalbeichte vor- 
zubereiten und fo klar wie möglich meinen Lebenslauf, alles Böſe, 
und alles Gute, das mir einfiel, aufzufchreiben, ohne irgend etwas 
auszulaflen. Ich erinnere mich, daß ich Außerft betrübt war und den 
größten Schmerz empfand, als ich nachher das Gefhriebene nochmals 
durchlas und darin fo viel Böfes, dagegen aber faſt gar nichts Gutes 
fand. Auch war ich in Sorge, man möchte es im Klofter innewerden, 
wenn ich mit fo heiligen Männern, wie die Väter der Gefellihaft 
Jeſu find, verfehren würde; denn da mir ſchien, ich ſei darum defto 
mehr verpflichtet, meine Fehler abzulegen und mic von den gewohn- 
ten Unterhaltungen zurüczuziehen, fürdhtete ic meine Schwachheit 
und meinte, es fei dann um To fchlimmer, wenn ich es nicht tue. 
Deswegen bat ich die Safriftanin und die Pförtnerin, fie möchten nie 
mand etwas davon fagen. Doch dies half mir wenig; denn als ich 
gerufen wurde, war gerade eine Schweiter an der Pforte, die es im 
ganzen Konvente fagte. Wie viele Beforgniffe und Ungelegenheiten 
verurfacht doc) der Teufel denen, die fi) Gott nähern wollen! 

15. Ich beſprach mic mit diefem Manne,? der ein fehr großer Diener 
Gottes und überaus erleuchtet war. Nachdem ih ihm meine ganze 
Seele erfchloffen, Elärte er mich, da er die Sprade des Geiftes gut 


1 „Gott aber ift getreu; er wird euch nicht über euere Kräfte verfuchen laflen, 
fondern der Verfuhung einen ſolchen Verlauf geben, daB ihr beftehen könnt.“ 
l. Kor. 10, 13. 

29. Johannes de Pradanos. 
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verftand," über meinen Zuftand auf und ermutigfe mich fehr. Er 
fagte, daB bier ganz offenbar der Geift Gottes wirfe, daß ich aber 
dennoch zur Übung des gewöhnlichen innerlichen Gebetes zurückkehren 
müffe, weil ich noch Feinen rechten Grund gelegt habe und noch nichts 
von Abtötung wiffe. Und in der Zat hatte ich, wie mir fcheint, bis 
dahin nicht einmal den Namen diefer Qugend verftanden. Ferner 
fagte er mir, ich folle das innerlihe Gebet ja nicht unterlaflen, fondern 
großen Mut fallen, da Gott mir fo befondere Gnaden erweife; denn, 
fügte er bei, man wiffe nicht, ob nicht etwa der Herr fi) meiner zum 
Nutzen vieler anderer bedienen wolle. Letzteres und noch manches 
andere ſcheint er in prophetifchem Geifte gefprochen zu haben, da es 
der Herr nachmals wirflih an mir in Erfüllung gehen ließ. Zugleich 
machte er mich auf die große Schuld aufmerffam, die ich haben würde, 


wenn ich den von Gott mir erwiefenen Gnaden nicht entſpräche. Alle. 


feine Worte drangen fo in mich ein, daß ich meinte, der Heilige Geift 
felbft rede durch ihn, um meine Seele zu heilen, und ich fühlte mid 
durch fie fehr beſchämt. Er aber führte mi in einer Weife, daB ich 
eine ganz andere geworden zu fein ſchien. O was ift es doch Großes, 
eine Seele zu verftehen! Er fagte mir auch, ich möchte täglich mein Ge- 
bet über ein Geheimnis des Leidens Chrifti anftellen; dies follte ich 
zu meinem Nutzen anwenden und an nichts anderes denfen als an die 
Menſchheit Chriſti. Jenen inneren Sommlungen und Genüffen follte 
ih nah Möglichkeit widerftehen und feinen Raum geben, bis er mir 
etwas anderes fagen würde. Als er mich verließ, war ich ganz gefröftet 
und geftärft; denn der Herr half mir und fand aud ihm bei, daß er 
meinen Zuftand erfannte und mich zu leiten verftand. Ich war nun feft 
entichloffen, jeinen Derordnungen in Feiner Sache entgegenzuhandeln, 
und fo hielt ich e8 meinen DBeichtvätern gegenüber bis auf den heutigen 
Tag. Gepriefen fer der Herr, daß er mir die Gnade verliehen hat, ihnen 
zu gehorchen, wenngleih e8 nur unvollfommen gefchehen ift! Sie 
waren von nun an faſt immer aus der Meihe jener gefegneten Väter 
der Geſellſchaft Jeſu; ich folgte ihnen aber, wie gejagt, nur unvoll- 
kommen. Es begann nun in meiner Seele eine augenfcheinliche Beſ— 
ferung einzutreten, wie ich dies jeßt weiter erzählen werde. 


1d. i. in geiftlihen Dingen gut bewandert war. 
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Vierundzwanzigſtes Hauptſtück 


Fortſetzung des Vorigen. Wie ihre Seele immer mehr gefördert wurde, ſeitdem 

fie ſich dem Gehorſam unterwarf. Wie wenig ihr der Widerſtand gegen die von 

Gott ihr verliehenen Gnaden müßte, und wie Seine Majeftät ihr diefe nur um 
fo reichlicher fpendete. 


1. Nach jener Beichte war meine Seele fo fügſam, daß ich meinte, 
es gebe nichts, wozu ich nicht bereit fein würde; und jo fing ich denn 
auch an, mi in vielen Stüden zu ändern, obwohl der Beichtvater 
mich gar nicht dazu drängte, fondern im Gegenteil auf alles, was ic) 
hierin tat, dem Anſcheine nad nur wenig Gewicht legte. Gerade da— 
dur aber fühlte ich mich noch mehr angetrieben; denn er führte mich 
den Weg der Liebe zu Gott, indem er mich frei und ungezwungen bloß 
dem Zuge diefer Gabe folgen ließ. Auf diefe MWeife brachte ich faft 
zwei Monate zu, während der ich bemüht war, den göttlichen Trö— 
ftungen und Gnaden mit allen Kräften zu widerſtehen. Was das 
Äußere betrifft, fo war meine Anderung fihtbar; denn der Herr hatte 
mir jest Mut verliehen, manches zu vollbringen, was den Perfonen, die 
mic Fannten, und felbft denen im Haufe" als außerordentlich vorkam. 
Sie hatten wohl recht, wenn fie es mit dem verglichen, was ich früher 
tat; aber in Anbetraht der Derpflichtung, die mir das Ordenskleid 
und die Ordensprofeß auferlegten, fat ich damit noch zu wenig. 

2. Mein MWiderftand gegen die mir von Gott verliehenen Süßig- 
Feiten und Tröſtungen bracdte mir den Gewinn, daB Seine Maje- 
ftät mir eine Belehrung gab. Zuvor nämlich meinte ich, ich müßte, 
um folder Tröſtungen teilhaftig zu werden, ganz einfam und zurüd- 
gezogen bleiben, und ich wagte mich dabei Faum zu rühren. est aber 
erfannte ih, daB dies nur wenig dazu beifrage; denn je mehr ich mich 
davon abzuwenden bemühte, deſto mehr überhäufte mich der Herr mit 
Wonne und Seligfeit, fo zwar, daß ich glaubte, ganz von Herrlichkeit 
umgeben zu fein und ihr nach Feiner Seite hin entgehen zu Tönnen. 
Und fo wor es in der Tat, obgleich ich fo große Sorge anmwendete, 
um zu widerftehen, daß es mir zur Qual wurde. Noch größere Sorge 
aber trug der Herr in Mitteilung feiner Gnaden, da er fih mir wäh- 
rend Diefer zwei Monate häufiger offenbarte, als dies fonft der Fall 
geweſen war. Auf diefe Weife follte ich mein Unvermögen, zu mwider- 


1 im Klofter der Menfchwerdung zu Avila. 
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fteben, um fo Elarer einſehen. Ich gewann aufs neue Liebe zur aller- 
heiligften Menſchheit, und mein Gebet begann fih zu feftigen, einem 
Gebäude gleich, das auf fiherem Grunde ruht. Auch befam ich mehr 
Liebe zur Buße, die ich meiner fo ſchweren Krankheit wegen zu üben 
unterlaflen hatte. 

3. Der heilige Mann,' dem ich beichtete, fagte mir nämlich, ge- 
wiffe Bußübungen Fönnten mir nicht fchaden. Weil ich felbft Feine 
Buße übte, darum habe mir Gott vielleicht fo viele Krankheiten ge- 
ſchickt und mir dadurch felbft eine Buße auflegen wollen. Zugleich trug 
er mir einige Abtöfungen auf, die mir aber nicht gar angenehm waren. 
Doch tat ich alles, was er mir befahl, indem ich mir dachte, der Herr 
felbft befehle e8 mir. Seine Majeſtät gab ihm aud die Gnade, mir 
in einer Weife zu befehlen, daß ich gehorchen konnte. Meine Seele 
empfand jeßt alles, au das Geringfte, was eine Beleidigung Gottes 
fein könnte, fo zwar, daß ich mich z. B., wenn ich etwas Überflüffiges 
hatte, nicht eher im Gebete fammeln Fonnte, als bis ich mich diefer 
Dinge entäußerte. Ich betete viel zum Herrn, er möge mich an feiner 
Hand halten und nicht zulaffen, daß ich unter der Leitung feiner Diener 
wieder zurücichreite; denn ich hätte es für ein großes Vergehen ge- 
halten, fie auf folhe Weile um ihr Anfehen zu bringen. 

4. In jener Zeit Fam der Pater Franziskus? hierher, der einige Jahre 
zuvor als Herzog von Gandia alles verlaffen und fi) der Gefellichaft 
Jeſu angefchloffen hatte. Mein DBeichtvater verfhaffte mir Mittel 
und Wege, mit diefem zu fprecben und ihm Mecenfchaft über mein 
Gebet abzulegen; er wußte nämlich fehr gut, wie hoch jener von Gott 
begnadigt war, der ihn ſchon in diefem Leben dafür belohnte, daß er 
fo vieles um feinetwillen verlaffen. Auch der oben erwähnte Edel: 
mann befuhte mich aus demfelben Grunde. Nachdem der Diener 
Gottes mich angehört, fagte er zu mir, es fei der Geift Gottes, 


19. Johannes de Pradanos. Er war wahrſcheinlich der erfte Beichtvater der 
hl. Iherefia aus der Gejellihaft Jeſu, obwohl fie ihm nur zwei Monate lang 
beichtete. 

2 Der bl. Franz Borgias. Er fam im Jahre 1557 nah Avila als Kommiffär 
ber Gefellfhaft Jeſu und vifitierte bei verfchiedenen Gelegenheiten dag Kollegium 
zum bl. Agidius. Bei einer diefer Viſitationen Iernte er auch die HI. Thereſia 
im Klofter der Menſchwerdung Fennen und war fehr ergriffen von ihrer Tugend. 
P. Alvarez 309 diefen Heiligen betreffs des Geiftes der HI. Iherefia zu Mate, und 
diefer hieß ihn gut. (Siehe Memorias historiales I. R. n. 124), 
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der in mir wirfe, und er halte es nicht für gut, dieſem Geifte ferner 
zu wiberftehen, obgleich ich bisher recht gehandelt habe. Ich müßte all 
zeit mein Gebet mit der Betrachtung eines Geheimniffes aus dem 
Leiden Chriſti beginnen, und wenn dann der Herr meinen Geift er- 
heben molle, dürfte ih ihm nicht widerftreben, fondern von Seiner 
Majeftät ihn erheben laſſen, ohne mid jedod darum zu bemühen. Da 
er felbft weit vorangefchritten war und ihm alfo die Erfahrung, worauf 
bier fehr viel anfommt, gut zuftatten fam, gab er mir Nat und Mittel 
zugleich. Auch fagfe er mir, es wäre gefehlt, ferner noch zu widerftehen. 
Mas er ſprach, gereichte mir und dem Edelmanne zu großem Troſte. 
Letzterer freute fich fehr über das von dem Diener Gottes ausgefprochene 
Urteil, daß der Geift Gottes in mir mwirfe, und er fand mir ftetg, 
foviel er vermochte, mit Not und Tat bei. Es war aber, was er ver- 
mochte, wirklich viel. 

5, Um diefelbe Zeit wurde mein DBeichtvater von hier an einen 
anderen Ort verfeßt. Dies war mir fehr fohmerzlich, weil ich glaubte, 
einen ſolchen Beichtvater nicht mehr finden zu Fönnen, und weil ih 
fürdtete, ich möchte wieder in meinen vorigen ſchlimmen Zuftand ge- 
roten. Meine Seele befand fid) wie in einer MWüfte, ganz froftlog und 
vol Furcht, und ih wußte nicht, was ich anfangen follte. Da feßte 
e8 eine meiner Verwandten durch, mich in ihr Haus nehmen zu dürfen. 
Diefe Gelegenheit benüßte ich, mich fogleich nad) einem anderen Beicht- 
vater aus der Gefellihaft Jeſu umzufehen. Der Herr fügte eg, daß 
ic) mit einer vornehmen und dem Gebete fehr ergebenen Witwe,“' die 
mit jenen Dätern viel verkehrte, befreundet ward. Diefe riet mir 
an, zu meinem Beichtvater den ihrigen zu wählen. Da ich mich eine 


1 Doña Guiomar de Ulloa, von der in dieſem Buche noch öfter die Mede fein 
wird, Diefe Dame flammte aus einer vornehmen und hriftlihen Familie in Toro, 
wo ihre Vater Gouverneur war. Mit Don Franz de Avila vermählt, wurde fie 
in kurzer Zeit Witwe. In diefem Stande führte fie, nachdem fie unter der fei- 
tung ihres Beichtvaters allen Welteitelfeiten gänzlich entfagt, ein dem Gebete und 
der Ausübung guter Werke gewidmetes Leben. Als die heilige Iherefin das St.- 
Sofephs-Klofter in Avila gründete, wozu ihr Doña Guiomar wefentlihe Dienfte 
leiftete, wollte auch fie dofelbft Nonne werden, mußte aber ihrer ſchwachen Ge- 
fundheit wegen das Klofter nah ihrem Eintritte wieder verlaffen. Der heiligen 
Therefia und ihrer Reform blieb fie indeflen immer eine treue Freundin und 
große Wohltäterin. (Siehe Historia del Carmen Descalzo 1. III. ce. XI. 
p. 579). 
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geraume Zeit in ihrem Haufe aufhielt, das in der Mähe bes Kol- 
legiums lag, fo genoß ich die Freude, mich oft mit diefen Vätern zu 
beiprehen. Schon die bloße Beobachtung ihres heiligen Wandels brachte 
meiner Seele großen Nusen. Mein neuer Beichtvater" begann, mic 
zu größerer Vollfommenheit zu führen. Er ſagte, ich dürfe nichts zu 
fun unterlaffen, um Gott ganz zu gefallen. Doc leitete er mid mit 
großer Klugheit und Milde, da meine Seele no nicht ftarf und noch 
fehr zart war. Insbeſondere hing ich gar zu fehr an gewiſſen Freund- 
ſchaften, wobei ich jedoch Gott nicht beleidigte. Sie aufzugeben, hielt 
ih für Undank; deshalb ſagte ich zum DBeichtvater, warum ich wohl 
fo undanfbar fein und fie aufgeben follte, da ja doch Feine Beleidigung 
Gottes dabei vorfomme. Daraufhin riet er mir, diefe Angelegenheit 
einige Tage Gott zu empfehlen und dabei den Hymnus Veni Creator” 
zu beten, damit Seine Mojeftät mich erleuchte und mir zu erkennen 
gebe, was das Beſte fei. Als ich nun eines Tages lange im Gebete 
verharrte und zum Herrn gefleht hatte, er möchte mir doch helfen, ihm 
in allem zu gefallen, überfiel mich, während ih noch den Hymnus 


1 Mater Balthaſar Alvarez. Diefer ehrwürdige Diener Gottes war erft 
25 Jahre alt, als er im Jahre 1558 die Geelenleitung der heiligen Thereſia 
übernahm. Ungefähr ſechs Jahre lang war er der gewöhnliche DBeichtonter der 
Heiligen und leitete fie mit folhem Eifer und folder Hingabe, daß diefe felbft 
verfiherte, fie verdanfe ihm mehr als jedem anderen ihrer geiftlichen Führer. Über- 
haupt hatte er ein befonderes Geſchick in der Leitung der Seelen. Er legte gleihfam 
die Art an die Wurzel, indem er fihb Mühe gab, die Seelen allmählich von der 
Meigung zu allem Gefhaffenen, befonders aber von unnützen und eitlen Vertrau— 
lichfeiten, als einem SHaupthinderniffe des Auffhwunges der Seele zu Gott und 
der Herniederfunft Gottes in die Seele, abzuziehen. Dabei hatten feine Worte 
eine ſolche Kraft, daß er auch fchon durch ein einziges Geſpräch die Herzen derer, 
die ihn anhörten, zur Liebe der göttlihen Weisheit entflammte. Der Herr feheint 
ihn eigens dazu erforen zu haben, um die Seele feiner geliebten Braut zur Höhe 
der Heiligkeit, zu der fie von ihm berufen war, emporzuführen; aber auch Iherefin 
Icheint einen großen Anteil an der immer wachſenden Vollkommenheit ihres Beicht- 
vaters gehabt zu Haben, Drei Monate vor feinem Tode fchrieb fie noch, daß Pater 
Balthafar einer ihrer vertrauteften Freunde fei, und nannte ihn einen heiligen Mann. 
Als derfelbe 1589 im Alter von nur 47 Jahren ftarb und fie, während fie eben 
zu Medina del Campo fi) befand, fein heiliges Hinfcheiden vernahm, war fie 
gleichſam untröftlic darüber und gab auf DBefragen die Antwort: „Ich meine, 
weil ih den DVerluft Fenne, den die Kirche durch den Tod diefes heiligen Mannes 
erleidet.’ 

2 „Komm, Schöpfer Geift, uſw.“ 
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ſprach, eine fo plößlihe Entrüdung, daß fie mich faſt außer mich ver 
feßte. Ich Fonnte an ihrer Wirklichkeit nicht zweifeln, da fie ganz un— 
verfennbar flattfond. Es war dies das erftemal, daß mir der Herr 
die Gnade der DBerzüdung verlieh, Dabei vernahm ich die Worte: 
„Ich will, daß du fortan nicht mehr mit Menfchen, fondern mit Engeln 
verkehrſt.“ Da die Negung meiner Seele fehr heftig war und mir 
diefe Worte ganz im Innern des Geiftes gefagt wurden, ergriff mid 
ein großer Schrecken, und ich fürchtete mich fehr. Nachdem aber die 
Furcht, die nad meinem Dafürhalten von der Neuheit diefer Gnade 
hervorgerufen wurde, von mir gewichen war, verblieb mir ein großer 
Zroft. > 
6. Was der Herr zu mir gefprochen, ging vollflommen in Erfüllung; 
denn ſeitdem kann ich Feine befondere Freundfhaft mehr unterhalten 
und Iroft darin fuchen, noch eine befondere Liebe gegen jemand hegen, 
außer wenn ich erfenne, daß die Perfonen Gott Tieben und ihm zu 
dienen befliffen find. Anders mich zu verhalten, fteht nicht in meiner 
Gewalt, felbft wenn die Perfonen Verwandte und ehemalige Freunde 
wären. Finde ich, daß eine Perfon nicht fo ift, wie ich gefagt habe, oder 
daß fie das Gebet nicht übt, fo ift mir der Umgang mit ihr ein peinliches 
Kreuz. Dies ift nach meinem ganzen Dafürhalten in aller Wahrheit fo. 

7. Seit jenem Tage, an dem es dem Herrn gefallen bat, feine 
Magd in einem Augenblide — länger fam es mir nicht vor — in 
eine andere umzuwandeln, hatte ih Mut genug, um Gottes willen 
alles zu verlaflfen. Es war darum Fein Befehl des Beichtvaters mehr 
notwendig, befagte Freundihaften aufzugeben. Er hatte es namlich 
vorher nicht gewagt, dies entſchieden von mir zu verlangen, weil er 
gefehen, daß ich noch allzufehr daran hing. Wahrſcheinlich wollte er 
zuwarten, bis der Herr felbft e8 bewirfte, wie es in der Tat auch ges 
ſchah. Zuvor meinte ich, mich nicht fo weit überwinden zu Fönnen; 
denn ich hatte es ſchon verfucht, aber ſoviel Schwierigkeit dabei ge- 
funden, daß ich den Kampf gegen diefe Neigung als gegen etwas, dag 
mir doch nicht unrecht fchien, wieder aufgab. Jetzt aber machte der 
Herr mich davon frei und gab mir Kraft, das zu vollbringen, was 
ich vorher nicht vermochte. Ich teilte dies meinem Beichtvater mit 
und gab alle Freundfchaften in der mir von ihm angegebenen Weife 

1 Es gefhah das im Jahre 1558, als die Heilige noch im Klofter der Menſch— 
werbung lebte. 
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auf. Als jene, mit denen ih umging, diefe entfchiedene Anderung 
an mir gewahrten, fchöpften aud fie großen Mußen daraus. Gott fei 
in Ewigfeit dafür gepriefen! Er gab mir in einem Augenblid die 
Freiheit, die ich in vielen fahren troß aller Anftrengungen nicht er- 
reihen Konnte, ja felbft dann nicht, wenn ich mir oft fo große Gewalt 
antat, daß meine Gefundheit nicht wenig darunter litt. Als dies aber 
dur den geichah, der allmächtig und der wahre Herr über alles ift, 
verurfachte es mir gar feine Schwierigfeit. 


Fünfundzwanzigſtes Hauptſtück 
Auf welche Weiſe man die Anſprachen Gottes an die Seele vernimmt, ohne ſie 
(mit leiblichen Ohren) zu hören. Von einigen Täuſchungen, die hier vorkommen 
können, und wie ſie zu erkennen ſind. Dieſe Erklärung iſt für ſolche, die ſich auf 
dieſer Gebetsſtufe befinden, ſehr nützlich, denn ſie iſt ſehr klar und enthält vieles 
zur Belehrung. 

1. Es wird, wie ich glaube, gut fein, die Natur der Worte, die 
Gott an die Seele richtet, fowie auch den Eindrud, den diefe in ihr 
hervorriefen, zu erklären, damit Euer Gnaden es verftehen. Denn 
feitdem mir der Herr diefe Gnade in der oben erwähnten MWeife‘ 
zum erftenmal erwiefen hat, wurde fie mir bis jeßt, wie aus dem 
ferneren Bericht zu erfehen ift, fehr haufig zufeil. Es find ganz deutlich 
gebildete Worte, die man zwar nicht mit den Ohren des Leibes hört, 
aber doch viel Flarer vernimmt, als wenn man fie auf diefe Weiſe 
hörte; ja, wie fehr man ſich auch dagegen ftraubte, man würde fie doch 
vernehmen. Wollen wir fonft etwas nicht hören, fo können wir ung die 
Dhren verftopfen, oder auf etwas anderes merfen, fo daB wir es 
zwar hören, aber nicht verftehen. Wenn aber Gott zur Seele fpricht, 
fann man e8 durch nichts verhindern, feine Worte zu vernehmen und 
zu verftehen. Auch wenn es mir zumider ift, muß ich fie doch ver- 
nehmen, und der Verftand muß ganz auf das merfen, was Gott ihm 
fogen will, fo daß von einem MWollen oder Nichtwollen gar Feine Mede 
mehr ift. Denn es ift der Wille deffen, der e8 vermag, daß wir ein- 
fehen, e8 müfle das, was er will, auch gefchehen. Ta, hier zeigt er 
fi) fo recht als den wahren Herrn über ung, wie ich felbft dies fehr 

ı Sm 19. Hauptftüd Spricht fie von diefer Gnade, die ihr in den Jahren 1555 
bis 1557 zuteil wurde, 
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wohl erfahren habe. Faft zwei jahre lang widerftand ich feinen An- 
ſprachen, da ich in großer Furcht war, getäufcht zu werden; und auch 
jetzt noch verſuche ich e8 zuweilen, aber immer vergebene. 

2. Ich möchte nun auf die Täuſchungen aufmerkſam machen, bie 
bier vorfommen Fünnen, obſchon ich glaube, daB jemand, der große 
Erfahrung bat, in diefer Hinfiht wenig oder gar nichts zu fürchten 
braucht. Auch möchte ich den Unterfchied angeben, der zwifchen den ver- 
ſchiedenen Anſprachen befteht, damit man erfenne, ob fie vom guten 
- oder vom böfen Geifte herrühren, oder ob fie, was wohl auch vor- 
fommen könnte, eine bloße Einbildung des DVerftandes find und alfo 
der eigene Geift ſich felbft anredet. Zwar weiß ich nicht, ob letzteres 
möglich ift, doch hat es mir heufe noch fo gefchienen. Wenn Gott zur 
Seele fpriht, gehen feine Worte auch in Erfüllung. Davon habe ich 
mid in vielen Fällen aufs gemiffefte überzeugt; und ift auch etwas, 
was mir geſagt wurde, erft zwei und drei fahre fpäter eingetroffen, 
fo hat fi doch bis jeßt noch Fein Wort als unmahr erwiefen. Aber 
auch aus anderen Zeichen, die ich noch angeben werde, fann man es 
klar erkennen, ob Gottes Geift e8 ift, von dem die Anfprache herrührt. 

3. Meines Erachtens kann wohl jemand, der im Gebete mit gro- 
ßem Eifer und mit Innigkeit Gott ein Anliegen empfiehlt, meinen, 
er vernehme etwas, wie z. B. es werde geſchehen, oder auch, e8 werde 
nicht geſchehen; dies ift Leicht möglih. Wer jedoch fchon göttliche Ans 
ſprachen vernommen hat, der wird Flar erfennen, was an jenen Worten 
ift, denn der Unterfchied ift ein großer. Wenn der Verftand die Worte 
bildet, fo merft er, daß er felbft etwas ordnet und fpridht, mag dies 
auch noch fo fein von ihm gefchehen. Mit anderen Worten, im leßteren 
Fall redet einer jelbft, im erfteren dagegen hört er nur, was ihm ein 
anderer ſagt. Der DVerftand wird erfennen, daß er nicht zuhört, fon- 
dern tätig ift. Auch find die Worte, die er felbft bildet, undeutlich, 
phantaftifcy und haben nicht die Klarheit wie jene, die Gott fpricht. 
Bei erfteren flieht es in unferer Macht, ung davon abzuwenden, ge- 
trade fo, wie wir im Meden einhalten und ſchweigen können; letzteren 
aber können wir feinen Einhalt tun. Ein weiteres Kennzeichen, und 
zwar das ficherfte von allen, ift Diefes, daß fo eine Selbftanfpradhe ohne 
Wirkung bleibt, während die Anfprachen des Herrn Worte und Werke 
zugleich find. Wenn diefe auch nicht den Zweck haben follten, unfere 
Andacht zu werfen und zu beleben, fondern zu unferer Zurechtweiſung 
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dienen, fo find fie doch von der Art, daß fie gleich beim erften Worte 
die Seele zubereiten, empfänglich und weich machen, fie erleuchten, er- 
quicken und beruhigen. War die Seele vorher in Trockenheit, Ver— 
wirrung und Unruhe, jo wird dies wie mit der Hand weggewiſcht, und 
noch mehr als dieſes; denn es fcheint, der Herr wolle ung erfennen 
laſſen, wie mädhfig er ift, und daß feine Worte Werfe find. 

4. Es befteht alfo, wie mich dünkt, zwifchen den Morten Gottes 
und jenen, die der Derftand bildet, genau der Unterfchied wie zwiſchen 
hören und reden. Wenn ich felbft rede, fo ordne ich, wie geſagt, mit 
dem Derftande das, was ich rede; wenn aber ein anderer zu mir fpricht, 
fo höre ich Bloß zu und habe fonft Feine Arbeit. Bei der Selbftanfprache 
kann man nicht beftimmt fagen, ob man wirflic etwas vernimmt; «8 
ift vielmehr, wie wenn einer im Halbfchlafe fich befindet. Die An- 
iprachen Gottes aber vernimmt man fo deutlich, daß auch nicht eine 
Silbe davon überhört wird. Diefe finden auch zu Zeiten ftaft, in 
denen der Verſtand und die Seele fo verwirrt und zerftreut find, 
daß man unmöglih auch nur einen einzigen ordentlihen Satz bilden 
fönnte. Und doch vernimmt die Seele hier in ferfiger Form wichtige 
und erhabene Wahrheiten, die fie felbft auch bei großer Sammlung 
nicht hätte erfinnen können. Auch wird fie, wie gefagt, ſchon beim erften 
Morte ganz verändert. Und wie könnte wohl die Seele, insbefondere 
wenn fie in der Verzückung ift, bei der ihre Kräfte aufgehoben find, 
Dinge vernehmen, an die fie auch vorher noch nie gedacht hatte, wenn 
nicht Gott zu ihr fpräche? Wie Fönnte da dem Gedächtniſſe etwas ein- 
fallen, wo es faft untätig und die Einbildungsfraft wie betäubt ift? 
Man muß nämlih wiffen, daß man meines Erachtens Erfheinungen 
nicht fieht und göttliche Anfprachen nicht vernimmf in der Zeit, in 
der die Seele in der Verzückung felbft mit Gott vereinigt ift; denn 
in diefer Zeit verlieren fich, wie ich oben — ich glaube bei der Er- 
klärung des zweiten Maflers' — ſchon gefagt habe, alle Seelenfräfte 
gänzlich; und man Fann alfo, wie mich dünkt, weder fehen noch hören 
und verftehen. Die Seele fteht da ganz in der Gewalt eines anderen, 
und der Herr fcheint ihr in Diefer Zeit, die freilich fehr kurz ift, zu nichts 
eine Freiheit zu laſſen ft aber diefe kurze Zeit vorüber und die Seele 
gleichwohl noch in der Verzückung, fo gefhieht das, wovon ich eben 

1 Die Heilige wollte wohl fagen: bei der Erklärung des vierten Waſſers im 
18. und 20, Hauptftüd. 
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iprehe. Die Verzückung dauert infofern no fort, als die GSeelen- 
fräfte, obwohl nicht mehr gänzlich verloren, doch in einem faft un- 
tätigen Zuftande ſich befinden;' fie find vor Staunen wie aufer fi) 
und unfähig, Worte paffend miteinander zu verbinden. 

5. Es gibt fo viele Kennzeichen, den Unterfehied zwifchen den gött— 
Iihen Anfprahen und jenen des eigenen DVerftandes wahrzunehmen, 
daß man, follte auch einmal eine Täuſchung vorfommen, doch nicht 
oft ſich täuſchen kann; ja, ich behaupte, daß eine erfahrene und behut- 
fame Seele dies ganz Elar erfennen wird. Denn abgefehen von allem 
übrigen, woraus die Anfprachen des eigenen Derftandes erfannt wer— 
den können, bleiben diefe ohne MWirfung und werden von der Seele 
nicht angenommen; die Anfprachen Gottes aber muß fie annehmen, fie 
mag wollen oder nicht. Auch ſchenkt fie den einenen Anfprachen feinen 
Glauben; vielmehr erfennt fie, daß diefe nichts weiter als ein Ge- 
fojel des DVerftandes find, auf das fie darum Fein größeres Gewicht 
legt als auf die Worte eines Mahnfinnigen. Bei den Anfprachen 
Gottes dagegen ift es, als wenn wir einen fehr heiligen oder gelehrten 
Mann von großem Anfehen reden hörten, von dem wir wiſſen, daß 
er ung nicht anlügen kann. Doch auch diefer Vergleich iſt zu ſchwach; 
denn die Worte Gottes haben manchmal eine folhe Majeſtät in ſich, 
daß fie, auch wenn wir nicht daran denken, wer fie fpricht, ung zittern 
machen, falls fie Strafmworte find; find es aber Worte der Liebe, fo 
bewirfen fie, daß man in Tiebe vergeht. Sie betreffen ferner Dinge, 
die, wie ſchon gefant, bis dahin unferem Gedächtniſſe ganz fremd wa— 
ren, und es werben durch fie mit der größten Schnelligkeit große und 
erhabene Wahrheiten ausgefprochen, wozu wir felbft lange Zeit gebraucht 
hätten; wir müſſen alfo da meines Erachtens nofwendigermweife ein- 
fehen, daß diefe Worte Fein Erzeugnis unferes eigenen Derftandes find. 
Doch ich brauche mich hier nicht weiter aufzuhalten; denn e8 fcheint mir 
ein Wunder zu fein, daß bei jemand, der hierin Erfahrung hat, eine 
Zäufhung (befagter Art) vorfommen könnte, wenn er nicht felbft wiffent- 
lich ſich täuſchen wollte, 

6. Oft begegnete es mir, daß mir ein Zweifel kam und ich das, was 
mir geſagt wurde, nicht glaubte, ſondern dachte, es möchte meinerſeits 
etwa eine Täuſchung obwalten. Dies geſchah aber immer erſt, nachdem 


1 Es find dies die von den Myſtikern fo genannten Zwiſchenräume der Ver— 
zückung. 
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die göttliche Anfprade vorüber war; denn während ihrer Dauer ift ein 
Zweifel unmöglid. Da ſah ich denn das mir Gefagte nach langer 
Zeit noch in Erfüllung gehen; denn der Herr macht, daß feine Worte 
im Gedächtniffe bleiben und man fie nicht vergeflen Fonn. Was vom 
Verſtande kommt, ift wie die erfte Negung eines Gedankens, der vor- 
übergeht und vergeflen wird. Die Worte Gottes aber find wie Taten. 
Denkt man auch eine Zeitlang nicht mehr daran, fo vergißt man fie 
doch nicht fo vollfommen, daß man fchließlich Feine Erinnerung mehr 
daran hätte, außer e8 wäre fehon eine lange Zeit verfloffen, oder es 
wären Worte des MWohlwollens und der Belehrung geweſen. Waren 
es MWeisfagungen, fo fann man fie meines Erahtens gar nie mehr 
vergeflen; wenigftens konnte ich e8 nicht, obwohl ich fonft ein ſchwaches 
Gedächtnis habe. 

7. Ich fage alfo nochmals, daß mir eine Täuſchung (von feiten des 
eigenen Geiſtes) unmöglich fcheint, wenn nicht eine Seele fo gewiffen- 
los ift, daß fie etwas erdichten und dann fagen wollte, fie habe es ver- 
nommen, was ein großer Frevel wäre. Denn ich fehe nicht ein, wie fie 
hier nicht erfennen follte, daß fie felbft die Worte zufammenfest und 
in ihrem Inneren fpricht, wenn fie je Anfprachen des göttlichen Geiftes 
vernommen hat. War Ießteres noch nicht der Fall, dann allerdings 
wird fie vielleicht ihr ganzes Leben lang in der Täuſchung verharren 
und meinen Eönnen, fie vernehme folhe Worte, obwohl ih aud hier 
nicht begreife, wie diefes möglich wäre, Entweder will die Seele etwas 
vernehmen oder fie will nichts vernehmen. Achtet fie nicht auf das, 
was fie vernimmt, und will fie durchaus nichts vernehmen, weil fie 
taufend Angſten fürchtet und viele andere Gründe hat, um lieber 
ruhig ihrem Gebete obzuliegen, als dergleichen Anſprachen zu ver- 
nehmen: wie fann fie dann dem Verſtande fo viel Zeit Iaffen, um 
Morte zufammenzuftellen? Denn dazu ift Zeit erforderlih. Sprit 
aber Gott zu ung, dann werden wir ohne Zeitverluft belehrt und ver- 
nehmen Dinge, die wir in einem Monat nicht hätten zufammenfinnen 
fönnen, und von denen manche der Art find, daß fie den Verftand und 
die Seele in Staunen fegen. Dies verhält fih wirklich fo; wer Er- 
fahrung hat, wird finden, daB alles buchftäblich fo ift, wie ich es ge- 
fagt habe. Ich preife Gott, daß ich mich fo darüber erklären Eonnte. 

8. Zum Schluffe nur noch folgende Bemerkung: Anſprachen, die 
vom eigenen Verſtande herrühren, könnten wir meines Erachtens nad 
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Belieben vernehmen; jedesmal, fooft wir uns im Gebete befinden, 
Fönnten wir meinen, etwas zu vernehmen. Dies ift aber bei den göft- 
lichen Anſprachen nicht der Fall. Da mag ich vergeblich viele Tage 
lang wünſchen, etwag zu vernehmen, während ich e8 zu anderen Zeiten, 
wie Schon gefagt, auch gegen meinen Willen vernehmen muß. Wollte 
aber jemand abjihtlih andere betrügen und fagen, er habe das, was 
fein eigener Geift zu ſich felbft gefproden, von Gott vernommen, fo 
fönnte er nad meinem Dafürhalten ebenfo leicht auch jagen, er habe 
es mit leiblihen Ohren gehört. Sch felbft hatte, um die Wahrheit zu 
befennen, nie gedacht, daB es aucd noch eine andere Art des Hörens 
und Dernehmens gebe, bis ich e8 an mir felbft erfahren. Diefe Er- 
fahrung aber fam mir, wie fhon erwähnt, teuer zu ſtehen. 

9, Kommt die Anſprache vom Teufel, fo läßt fie Feine guten, fondern 
fogar ſchlechte Wirkungen zurüd. Dies ift mir jedod nicht öfter als 
ein» oder zweimal widerfahren, und ic) wurde fogleich vom Herrn be- 
lehrt, daß der böfe Feind zu mir gefprodhen habe. Um nichts zu fagen 
von der großen Trockenheit, die hier zurückbleibt, entfteht in der Geele 
eine Unruhe, jener ähnlich, die ich oftmals erfahren habe, wenn der 
Herr ſchwere Anfechtungen und GSeelenleiden verfchiedener Art in 
mir zuließ, und die mich, wie ich ſpäter noch jagen werde, aud jet 
noch oftmals quält. Es ift eine Unruhe, von der man nicht weiß, woher 
fie kommt. Die Seele fcheint ſich zu widerfeßen, fie ift verwirrt und 
betrübt und weiß doch nicht warum; denn was der Teufel hier fpricht, 
ift nicht böfe, fondern gut. Ich meine, ein Geift fpüre den anderen. 
Die Süßigfeit und Wonne, die der böfe Geift gibt, ift meines Er- 
achtens (von jener, die eine Folge der göttlihen Anſprachen ift,) fehr 
verfehieden, und er Fünnte mit den von ihm angeregten Wonnegefühlen 
nur den befrügen, der noch Feine anderen, göttlichen, gehabt Hat. 

10. Ich rede da von wahren Wonnegefühlen, die in einer Tieblichen, 
kräftigen, tief eingeprägten, wonnevollen und ruhigen Erquickung der 
Seele beftehen; nicht aber meine ich gewiffe unbedeutende Regungen 
der Andacht, die Tränen hervorrufen, noch auch andere flüchtige Ge- 
fühle, die wie Blüten vom erften Lüftchen der Verfolgung verweht 
werden; diefe nenne ich noch nicht Andacht. Sie mögen heilige Emp- 
findungen und ein guter Anfang fein; aber zur Unterfcheidung der 
MWirfungen des guten Geiftes von jenen des böfen reihen fie nicht 
bin. Darum muß man allzeit fehr behutſam fein; denn Perfonen, die 
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im Gebete noch nicht ‚weiter gekommen find als bis zu diefen Fleinen 
Zröftungen, könnten bei vorkommenden Viſionen oder Offenbarungen 
leicht betrogen werden. Was mid) betrifft, fo habe ich von folhen Dingen 
nicht eher etwas erfahren, als bis mir Gott aus lauter Güte das Ge- 
bet der Bereinigung verliehen hatte; ich nehme da jene erfte Viſion 
Jeſu Ehrifti! aus, die ich, wie ſchon gefagt, vor vielen Jahren hatte. 
Wollte Gott, ich hätte ſchon damals erfannt, was ich erft ſpäter ein- 
ſah, daß dies nämlich eine echte Viſion war; e8 wäre mir von großem 
Nutzen geweſen. Spricht der Zeufel zur Seele, jo läßt er Feine zärt- 
lihe Empfindung in der Seele zurüdf, die dann wie erfchrocen ift 
und ein großes Mißbehagen in fi fühlt. 

11. Ich glaube ganz gewiß, Gott werde nicht zulaffen, daß der böfe 
Feind eine Seele betrüge, die in feinem Stüde auf ſich felbft vertraut 
und im Glauben fo befeftigt ift, daß fie fih bereit findet, für jeden 
Artikel desfelben taufendmal zu fterben; die aus Anhänglichfeit zu 
biefem ihr unmittelbar von Gott eingegoffenen Glauben, der ein Ieben- 
diger und ftarfer Glaube ift, immer in Gleihförmigfeit mit dem zu 
fein ftrebt, was die Kirche glaubt, und darum bald da, bald dort fi 
Mat erholt; und die an den Wahrheiten des Glaubens fo feit hält, 
daß alle erdenklichen Dffenbarungen, und follten fie auh den Himmel 
offen fehen, nicht hinreichten, fie von einem einzigen Punkte abzu- 
bringen, den die Kirche lehrt. Würde fie ſich aber hierin bisweilen 
wanfend fühlen oder fi) bei dem Gedanfen aufhalten: „Wenn mir 
Gott diefes fagt, kann es ja ebenfo wahr fein, wie das, was er zu dem 
Heiligen geredet‘ (jo wäre fie wohl nicht ohne Gefahr, vom Teufel 
betrogen zu werden). ch nehme an, fie fchenfe einem ſolchen Gedanken 
noch feinen Glauben, fondern e8 fer nur deffen erfte Regung, womit der 
böfe Feind fie zu verfuchen beginnt; denn (mit Willen und Willen) fich 
darin aufhalten, wäre offenbar fehr ſchlimm. Übrigens werden meines 
Erachtens bei einer Seele, die der Herr durch Mitteilung diefer Gne- 
den fo fehr im Glauben befeftigt hat, diefe erſten Negungen nicht oft 
vorfommen; denn fie fühlt fi fo ftarf, daß fie um der geringften von 
der Kirche gelehrten Wahrheit willen alle böfen Geifter vernichten 
zu können meint. 

12. Ich fage deshalb: wenn fie diefe große Feftigfeit nicht in fi 
findet und die Iröftungen und Vifionen ihr nicht dazu verhelfen, fo 
1 Sieh das 7. Hauptſtück. 
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holte fie diefe Dinge für verdächtig. Denn wenn fie auch den Nachteil 
nicht gleich bemerft, fo könnte er dod nad) und nach groß werden. Nach 
meiner Einfiht und Erfahrung darf man nur dann glauben, daß eine 
Dffenbarung von Gott komme, wenn fie mit der Heiligen Schrift über- 
einftimmt; wiche fie aber auch nur im mindeften davon ab, fo würde ich 
unvergleichlich fefter glauben, fie Eomme vom Teufel, als ich jest glaube, 
daß die mir gewordenen DOffenbarungen von Gott find, jo groß aud 
meine Gewißheit über Teßteres ift. Da braudt man Fein anderes 
Kennzeichen mehr zu fuchen, um zu willen, von welchem Geifte eine 
ſolche Offenbarung berrührt; denn diefes Zeichen weilt fo Flar auf 
den teuflifhen Urfprung hin, daß ich, wenn auch die ganze Welt 
mich verfiherte, fie Fomme von Gott, dies nie und nimmer glau- 
ben würde. Das Wirfen des Teufels ift auch daran zu erfennen, 
daß alles Gute aus der Seele zu ſchwinden und zu weichen feheint; fie 
ift verdrießlich und aufgeregt und verfpürt Feine gute Wirfung in fi. 
Und Scheint aud der böfe Geift gute Begierden in ihr zu erwecken, fo 
find fie doch nicht Eraftig; die Demut aber, die er bewirkt, ift unecht, 
unruhig und ohne jede Anmut. Ich meine, wer immer das Wirken 
des guten Geiftes ſchon erfahren hat, wird teuflifhen Trug aus diefen 
Zeichen erfennen. 

13, Trotzdem Tann der böfe Feind doch noch viele Täuſchungen ver- 
urfohen. Darum gibt es hier Feine fo große Sicherheit, daß man gar 
nichts mehr zu fürchten, nicht immer auf der Huf zu fein und nicht 
einen gelehrten Führer nötig hätte, dem man nichts verfehweigt. Wer 
aber in diefer Weiſe Vorſicht anwendet, der kann Feinen Schaden 
erleiden, wiewohl mir felbft die übertriebenen Beſorgniſſe gewiſſer 
Derfonen jehr viel gefchndet haben. Obgleich ich nämlich ſchon gewohnt 
war, meine Seelenangelegenheiten einem einzigen Führer zu offen- 
baren, beſprach ich mich doch auc mit anderen darüber, aber nur dann, 
wenn jener mir e8 befahl. Da geſchah es denn befonders einmal, daß 
ihrer mehrere, auf die ich mit Recht ein großes Vertrauen feßte, zu- 
fammenfamen, um fi) eingehend darüber zu beraten, wie mir zu helfen 
wäre; denn fie hatten mich jehr lieb und fürchteten, ich möchte ge— 
täuſcht fein. Ich felbft hatte, wenn ich nicht im Gebete war, die größte 
Furt; war ich aber im Gebete und erwies mir der Herr dabei irgend- 
eine der befagten Gnaden, fo fühlte ich mich darüber fiher. Wie ich 
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meine, waren es fünf oder ſechs,“ die fih zur Beratung verfammelt 
hatten, und zwar alle große Diener Gottes. Da Fündigte mir mein 
Beichtvater an, fie alle ftimmten darin überein, die außerordentlichen 
Dinge, die fih mit mir zufrügen, feien das Werf des böfen Feindes; 
ich follte nicht mehr fo oft kommunizieren und mich in einer Weife zu 
jerftreuen fuchen, daß ich wenigftens die Einfamkeit meide. Ich war, 
wie gefagt, felbft Schon äußerft furchtſam, und mein Herzleiden vermehrte 
noch meine Furcht, fo daß ich es oftmals auch bei Tag nicht wagte, 
allein in einem Zimmer zu bleiben. Als ih nun ſah, wie fo viele 
Männer einitimmig dasfelbe fagten, und ich es dennod nicht glauben 
konnte, verurfachte mir dies die größte Gewiſſensangſt; denn ich hielt 
e8 für Mangel an Demut. Waren ja dod alle unvergleidhlich tugend- 
hafter als ih und noch dazu gelehrte Männer; warum alfo, dachte 
ih, follte ich ihnen nicht glauben? ch zwang mid dazu, foviel id 
konnte; ich ftellte mir mein fündhaftes Leben vor und dachte, diefem 
gemäß müßten jene wohl die Wahrheit geſprochen haben. 

14. So geängftigt und betrübt ging ich eines Tages aus der Kirche 
in ein Oratorium, nachdem ich fchon viele Tage nicht mehr Fommuni- 
ziert” und die Einſamkeit aufgegeben hatte, worin doch fonft mein 
ganzer Troſt beftand. ch hatte auch nicht einen Menſchen, zu dem ic) 
meine Zuflucht nehmen konnte; denn alle waren wider mich. Kinige 
ihienen mich auszulachen, wenn ich ihnen erzählte, was fih mit mir 
zutrug, da fie meinten, ich bilde mir nur etwas ein; andere warnten 
den Beichtvater, ſich vor mir in acht zu nehmen; andere endlich fagten, 
diefe Dinge feien offenbar vom böfen Feinde. Nur der Beichtvater 
tröftete mich immer, wiewohl er fih nad der Anfiht jener Männer 
richtete, um mich, wie ich fpäter fah, zu prüfen. Er fagte zu mir: 
wenn aud der Teufel fein Spiel mit mir treibe, fo könne er mir doch 


1 Diele Beichtväter ftellten den Gehorfam der hl. Thereſia auf die Probe und 
verboten ihr einige Male die Hl. Kommunion. Zu diefen gehörte auh P. Bal- 
thaſar Alvarez, wie P. Ludwig de Ponte in feinem Leben c. XI bemerkt. Diefe 
Prüfungen erwähnt die Heilige felbft im 6. Hauptſtück der Klofterftiftungen, 
wenn fie fagt: „So handelte eine Perfon, der verftändige Beichtväter öfters die 
bl, Kommunion unterfagten, weil fie fo häufig kommunizierte. Obgleih fie dies 
ſehr Ihmerzlih empfand, wünſchte fie doch andererfeits mehr die Ehre Gottes als 
bie ihrige.“ 

2 Mad dem Berichte der Bollandiften (Acta S- Teresiae) wurde ihr die Kom- 
munion zwanzig Tage lang verfagt. 
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nichts anhaben, folange ich Gott nicht beleidige; e8 werde ſchon noch 
anders werden, ich follte nur Gott fleißig darum bitten; er ſowohl als 
auch alle feine DBeichtkinder und noch mehrere andere Perfonen wür- 
den viel für mich beten. Ich felbft richtete all mein Gebet dahin, daß 
die göttlihe Majeftät mich einen anderen Weg führen wolle, und er- 
ſuchte alle frommen Diener Gottes, die ich Fannte, in Diefer Meinung 
für mich zu beten. Zwei jahre mögen es gemwefen fein, während der 
ich unabläffig den Heren fo mit Bitten beftürmte. Kein Iroft genügte 
mir mehr, wenn ich an die Möglichkeit dachte, daß der Teufel es fer, 
der To oft zu mir fpredhe. Denn feitdem ich nicht mehr zur beftimmten 
Stunde in der Einfamkeit dem Gebete oblag, verlieh mir der Herr 
aud im Derfehr mit anderen die Gabe der Sommlung und redete zu 
mir, was ihm wohlgefiel, ohne daß ich feinen Worten meine Aufmerf- 
famfeit entziehen Fonnte; ich mußte fie anhören, wie ungern ich auch 
wollte, 

15. Alleinftehend alfo und ohne jemand zu haben, bei dem ich mein 
Herz hätte ausfhütten Fünnen, war meine Betrübnis zumeilen, ja 
oftmals ſehr groß. Sch war alfo in jenem Oratorium, wohin ich mid, 
wie gefagt, begeben hatte, fo über die Maßen betriibt wie fonft nie. 
Ich vermochte da weder mündlich zu beten noch zu leſen. Entfeßt über 
fo große Prüfungen und voller Angft, ih möchte vom böfen Feinde 
betrogen werden, ganz verwirrt und troſtlos, wußte ich nicht, was ich) 
anfangen follte. So verharrte ich vier bis fünf Stunden ohne irgend- 
einen Troſt weder vom Himmel noch von der Erde, nur dem Leiden, 
dem der Herr mid überließ, und der Furcht vor taufend Gefahren 
preisgegeben. Aber, o mein Herr, weld ein wahrer Freund und wie 
mächtig bift dul Wenn du willft, fo kannſt du helfen, und du hörſt nicht 
auf, denen helfen zu wollen, die dich Lieben. Alle Geichöpfe follen dich 
preifen, du Herr der Welt! O Fönnte ich es in der ganzen Welt laut 
verkünden, wie freu du bift gegen deine Freunde! Wenn auch alle Ge- 
ſchöpfe ung verlaffen, du, o Herr über alles, verläßt ung nie. Mur 
kurze Zeit läßt du jene leiden, die dich Tieben. O mein Herr, wie zart 
und fein, wie lieblich weißt du mit ihnen umzugehen! O daß ich 
mich doch nie einer anderen Liebe hingegeben hätte als der Liebe zu dir! 
Du, o Herr, ſcheinſt jene, die dich Tieben, nur deshalb fo ftreng zu 
prüfen, damit fi im Übermaße ihres Leidens dns noch größere Über- 
maß deiner Liebe offenbare. O mein Gott, hätte ich doch Verſtand, 


Alkofer, Das Leben der hi. Therefia 16 241 


Wiſſenſchaft und neue Worte, um deine Werke fo zu preifen, wie 
meine Seele fie erkennt! Alle Hilfe fehlt mir; aber wenn nur du, 
o Herr, mir deine Hilfe nicht verfagft, fo werde ich dich nicht verlaffen. 
Ja, mögen alle Gelehrten ſich gegen mich erheben, mögen alle Geſchöpfe 
mich verfolgen und die Teufel mich peinigen: du, o Herr, verläßt mid 
nicht; denn aus Erfahrung weiß ich, mit welchem Gewinne du jene 
befreift, die auf dich allein vertrauen. So war es auch diesmal der 
Fol. Die Wor , die der Herr zu mir fprad: „Habe Feine Angft, 
meine Tochter! Denn ich bin es; ich werde dich nicht ohne Hilfe Laflen, 
fürchte Dich zicht!“, diefe Worte allein reichten hin, mic) von jener 
fo großen Beängftigung zu befreien und vollftändig zu beruhigen. Eine 
Viſion aber hatte ich auch damals noch nicht." 

16. In diefem Zuftanse hätte man mir meines Eradtens, um 
mich zu beruhigen, viele Stunden lang zureden können, aber e8 hätte 
nichts genüßt. Durch diefe Worte des Herrn allein aber wurde ich 
sollfommen beruhigt und mit folder Kraft, mit ſolchem Mute, mit 
folher Sicherheit und Ruhe, mit folhem Lichte erfüllt, daß ich meine 
Seele in einem Augenblide ganz verändert fah und, wie mich dünft, 
gegen die ganze Welt verteidigt hätte, daß Gott zu mir gefproden. 
D welch guter Gott ift doc diefer Gott! Welch guter und mächtiger 
Herr ıft er! Nicht bloß guten Nat gibt er, fondern er fpendet auch die 
Hilfe zugleich; feine Worte find Werke. Und wie Eräftigt er den 
Glauben, wie vermehrt er die Liebe! Dies ift die volle Wahrheit, fo 
daß ich Schon oft daran dachte, wie der Herr einft, als auf dem Meere 
ein Sturm entftanden war, den Winden gebot, fih zu legen.” Und 
fo ſprach ich denn auch damals: wer ift der, dem alle meine Kräfte fo 
gehorchen, der in einem Augenblide fo große Finfternis erhellt und 
ein Herz erweicht, dag zuvor hart zu fein fchien wie ein Stein?! Wer 
ift es, der Waſſer ſüßer Tränen gibt, wo nichts als langdauernde 
Trockenheit in Ausficht ftand? Wer erweckt diefes Verlangen in mir, 
und wer gibt mir diefen Mut? Denn fo dachte ich bei mir: was fürchte 
ich no? Wo gibt es etwas, das ich noch zu fürchten babe? Diefem 
Herrn verlange ich zu dienen; ich fuche nichts anderes, als ihm zu 
gefallen. Ich will weder Freude, noh Ruhe, noch ein anderes Gut, 

1 D.i., wie fie weiter oben fagte, mit Ausnahme jener Viſion, wovon fie im 
7. Hauptftücde berichtete. 

2 Matth. 8, 26. 
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londern nur die Erfüllung feines Willens. So konnte ih in Wahrheit 
jagen, denn ic glaubte meiner Sache ganz gewiß zu fein. 

17. Wenn alfo diefer Herr, ſprach ich bei mir weiter, fo mächtig 
ift, wie ich e8 weiß und jehe, und wenn nach der Lehre des Glaubens 
Fein Zweifel befteht, daB die Teufel feine Sklaven find, indes ich eine 
Dienerin diefeg Herrn und Königs bin, was Fünnen mir alsdann dieſe 
böfen Geifter Leids zufügen? Warum follte ich nicht ſtark genug ſein, 
um mit der ganzen Hölle den Kampf aufzunehmen? Sch nahm dann 
ein Kreuz in die Hand, und es ſchien mir, als gebe mir Gott wirklich 
Mut; denn in fo Eurzer Zeit ſah ich mid) ganz verändert, fo daß id 
mich nicht gefürchtet hätte, mit den böfen . Geiftern bandgemein 
zu werden; mit dieſem Kreuze glaubte ich fie alle leicht überwinden 
zu können. Und fo ſprach ich denn: jest kommt nur alle herbei; ich 
bin eine Dienerin des Herrn und will alfo fehen, was ihr mir an- 
haben Fönnt! 

18. In ter Tat ſchienen ſich die böſen Geifter feither vor mir zu 
fürdten; denn von da an blieb ich ruhig und fo frei von Furcht vor 
ihnen allen, daß alle meine bisherigen Angſte bis auf den heutigen 
Zag mich verlaflen haben. Obſchon ich fie, wie ich in der Folge noch 
berichten werde, einigemal ſah, fo hatte ich doch auch hier faft Feine 
Furcht mehr vor ihnen; im Gegenteil fchienen fie fih vor mir zu fürd- 
ten. Durch die Gnade des Herrn, dem alle Gefchöpfe unterworfen 
find, blieb mir eine folhe Herrfchergewalt über fie, daB ich mir fo 
wenig aus ihnen mache wie aus Fliegen. Sie fommen mir fo feig vor, 
daß ihnen, wenn fie fi) verachtet ſehen, alle Kraft zu ſchwinden ſcheint. 
Diefe Feinde willen nur dann offen anzugreifen, wenn fie willen, daß 
man ſich ihnen unterwirft, oder wenn ihnen Gott zu größerem Nußen 
feiner Diener geftattet, fie zu verfuchen und zu peinigen. Möge doch 
die göttliche Majeftät verleihen, daB wir fürdten, was wir fürchten 
follen, und daß wir einfehen, wie eine einzige läßlihe Sünde ung mehr 
Ihaden kann als die ganze Hölle zufammen! Denn das ift wirklich fo. 

19. Ach, wie halten uns doc die böfen Geifter in Schreien, weil 
wir es felbft bei unferen Anhanglichfeiten an Ehre, Reichtümer und 
Freuden nicht anders wollen! Da freilich fügen fie ung im Bunde mit 
ung jelbft großen Schaden zu, weil wir dadurch, daß wir lieben und 
verlangen, was wir haſſen jollten, unfere eigenen Gegner find; denn 
da geben wir ihnen unfere eigenen Waffen, womit wir ung verfeidigen 
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follten, zum Kampfe wider uns felbft in die Hand. Das ift fehr 
traurig. Verabſcheuen wir aber um Gottes willen alle diefe Dinge; 
umarmen wir das Kreuz und ſuchen wir Gott in Wahrheit zu dienen, 
fo flieht der Zeufel vor diefem Leben der Wahrheit wie vor der Peft. 
Er ift ein Lügenfreund, ja die Lüge ſelbſt; mit dem, der in der Wahr- 
heit wandelt, verbindet er fih nicht. Wenn er aber merkt, daß der 
Verſtand eines Menſchen verdunkelt ift, trägt er auf geſchickte Weife 
Dazu bei, daß er gar nicht mehr fieht. Denn wenn er wahrnimmt, daß 
einer jo blind ift und feinen Troſt in den eitlen Dingen diefer Welt 
ſucht — ja in den eitlen Dingen diefer Welt, die nichts anderes find 
als ein Kinderfpielgeng — und er fi) wie ein Kind verhält, fo fieht 
ihn der Teufel auch als ein Kind an; er geht mit ihm wie mit einem 
folden um und wagt e8, ein um das andere Mal, mit ihm zu ringen. 


20. Gebe der Herr, daß ich nicht auch aus der Zahl diefer Blinden 
feil Seine Majeſtät verleihbe mir die Gnade, daß ich als Ruhe, als 
Ehre nur die wahre Ehre und als Freude nur die wahre Freude, nicht 
ober in allem da8 Gegenteil erfenne! Dann brauche ich den böjen 
Geiftern nur die Feige zu zeigen," und alle werden ſich vor mir fürchten. 
Sch begreife nicht, warum wir uns fo fürdten und erfchredt rufen: 
der Teufel! Der Teufel!“, da wir doch „Gott! Gott!’ rufen und 
den Teufel damit zittern machen Fönnen. Willen wir ja doch, daß diefer 
fi) nicht einmal rühren kann, wenn der Herr es ihm nicht geftaftet. 
Was fol alfo die Furcht? Es ift gewiß wahr, daß ich jeßt jene, die 
den Teufel gar fo fehr fürchten, mehr fürchte als den Teufel felbftz denn 
diefer Fann mir nichts anhaben, indes jene große Unruhe bereiten, be- 


1 Ein Zeihen der Verachtung und des Spottes, das darin befteht, daß man 
einem, die Hand gefhloffen haltend, dur Zeige- und Mittelfinger den Daumen 
vorhält. Diefe häßliche Gebärde wurde, bildlih dargeftellt, auh als Amulet ge- 
tragen und war aus Korallen oder Agtftein verfertigte. Man glaubte, daB es 
vom böfen Blicke befreite. Deshalb trug man es als Beruhigungsmittel gegen 
Übeltäter, Außerdem war diefe Gebärde eine fehr gebräudliche Form der Ver— 
achtung in der alten fpanifchen Literatur. Man Iefe 3.8. das 32, Kapitel des 
1. Teiles von Don Quijote die 4. Szene des 2. Aftes der Dorotea des Lope 
de Vega, Norte de los estados des Franz de Dfuna und andere Werfe jener 
Zeit. Auch in der Literatur anderer Völker wurde diefe Phrafe gebraudht im 
gleichen verächtlichen Sinne. Far la fica fagten die Staliener, faire la figue die 
Franzoſen; jest ift fie jedoh nicht mehr gebräuchlich. 
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fonders wenn fie Beichtväter find. Ich habe einige Jahre durch fie 
fo viel zu leiden gehabt, daß ich mich jeßt darüber wundere, wie ich es 
aushalten Fonnte. Gepriefen fei der Herr, der mir fo treu geholfen hat! 


Sechsundzwanzigſtes Hauptſtück 


Fortſetzung des nämlichen Gegenſtandes. Umſtände, die mit den an ſie ergangenen 
Anſprachen verbunden waren und die ſie bewogen, die Furcht abzulegen und ſich 
der Überzeugung hinzugeben, daß ein guter Geiſt mit ihr ſpreche. 


1. Den Mut, den mir der Herr wider die böfen Geifter gegeben, 
halte ich für eine der größten Gnaden, die er mir verliehen hat; denn 
es bringt den größten Nachteil, wenn eine Seele verzagt ift und ſich 
vor etwas anderem fürchtet als vor der Beleidigung Gottes. Wir 
haben ja einen fo allmädhtigen König und gewaltigen Herrn, der alles 
- vermag und dem alles unterworfen ift; darum brauchen wir ung vor 
nichts zu fürchten, wenn anders wir, wie gefagt, in der Wahrheit! 
und mit reinem Gewiſſen vor ihm wandeln. Dazu aber, daß ih in 
feinem Stücke den beleidige, der in felbigem Augenblidfe mich ver- 
nichten kann, wünfchte ich mir alle mögliche Furcht; denn ift Seine 
Mojeftät mit uns zufrieden, dann werden alle unfere Widerfacher 
befhämt von ung weichen. 

2. Dagegen Fünnte man einwenden: ‚Dies ift wohl wahr; aber 
wo ift eine fo gerechte Seele, die durchweg Gott gefällig iſt? Und das 
macht mich zittern. Die meinige allerdings ift nicht fo beichaffen; 
denn fie ift fehr elend, unnüß und mit tauſend Armfeligfeiten behaftet; 
aber Gott verfährt auch nicht mit ung wie die Menfchen, da er weiß, 
welchen Schwachheiten wir unterworfen find. Die Seele erfennt «8, 
wenn fie Gott in Wahrheit liebt; fie fehließt dies aus fehr deutlichen 
Zeichen, die fie in ſich felbft gewahrt. Die Liebe bleibt nämlich bei 
denen, die zu einem fehr erhabenen Stande gelangt find, wicht ver- 
borgen wie bei den Anfängern, fondern fie offenbart fi durch mächtige 
Antriebe und dur ein ſehnſüchtiges Verlangen, Gott zu fehanen, wie 


1 Die Seele wandelt dann in der Wahrheit, wenn fie die unwahren Freuden, 
Ehren, Güter diefer Welt verachtet und verfhmäht und dagegen nur jene hochſchätzt, 
liebt und fucht, die ewig währen, (Siehe den vorlehten Abfak des vorigen Haupt- 
ſtückes.) 
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ich ſchon gefagt habe und ferner noch fagen werde." Da ift ihr alles, 
was nicht mit Gott oder wegen Gott gefchieht, zumider, quälend und 
peinigend; da findet fie auch in der Ruhe nichts als Ermüdung, weil 
fie fi) von ihrer wahren Ruhe entfernt fieht. Es ift alfo ganz Elar, daß 
die wahre Liebe, wie gejagt, nicht verborgen bleibt. 

3. Einftmals gefchah es, daß ich wegen eines gewiffen Unternehmens, 
von dem ich ſpäter noch erzählen werde,” große Bedrängniffe und üble 
Nachreden zu erdulden hatte, die faft im ganzen Orte, wo ich wohne,’ 
und auch in meinem Orden über mic ergingen. infolge der vielen Ge- 
fahren, die diefem Unternehmen drohten, war ic beunruhigt und be- 
trübt. Da ſprach der Herr zu mir: „Was fürchteft du dich? Weißt du 
nicht, daß ich allmächtig bin? ch werde vollbringen, was ich dir ver- 
heißen habe.” Und wirklich, fo ift es auch bald darauf gefchehen. Ich 
aber fühlte mich gleich fo geftärft, daß ich meines Erachtens aufs neue 
wieder andere Dinge mit noch größeren Beſchwerden zur Ehre Gottes 
unternommen und aufs nene mich den Leiden ausgefest hätte. Solche 
Anſprachen wurden mir fo oft zuteil, daß ich fie gar nicht zählen könnte. 
Oftmals waren es Strafworfe, die ich vernahm, wie dies auch jet 
noch der Fall ift, wenn ich mir Unvollfommenheiten zufehulden kommen 
laffe. Diefe Worte find derartig, daß fie die Seele vernichten Fünn- 
ten; wenigftens haben fie die Beſſerung zur Folge, da die göttliche 
Majeftät, wie gefagt, Nat und Heilung zugleich gibt. Manchmal er- 
innert mich der Herr an meine früheren Sünden, vor allem, wenn 
er mir eine ganz befondere Gnade erweifen will. Dann meint die 
Seele, fie ſtehe ſchon vor dem wirflichen Gerichte; denn da wird ihr 
eine fo Flare Erfenntnis der Wahrheit zuteil, daß fie nicht weiß, wo— 
hin fie fi verbergen fol. Manchmal wurde ich auf Gefahren auf- 
merffam gemacht, die mir oder anderen drohten; ebenfo erhielt ich 
viele Dffenbarungen über zukünftige Dinge, die alle, wenn auch erft 
in drei oder vier Jahren, eingetroffen find. Vielleicht werde ich einige 
diefer Offenbarungen noch erzählen. Es gibt alfo fo viele Anzeichen, 
die auf eine Anſprache Gottes hinweiſen, daß wir diefe meines Er- 
achteng nicht verfennen Eönnen. 

1 Sieh im 20. und 29. Hauptftüd, 

? Sie meint die Stiffung des St.-ofephs-Klofters, die fie vom 32. Hauptftüd 


an befchreibt. 
3 Avila. 
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4. Das Sicherfte ift immer, daB man, wie der Herr felbft mir öfter 
geſagt hat, nicht unterlaffe, feine Seele und alle Gnaden, die man vom 
Herren empfängt, einem gelehrten Beichtvater vollfommen zu offenbaren 
und ihm zu gehorchen. Ich felbft handle fo, denn fonft hätte ich Feine 
Ruhe. Es wäre auch nicht gut, wenn wir Frauensperfonen, die wir Feine 
Wiſſenſchaft befisen, felbft ung beruhigen wollten. Dagegen bringt das 
hier angegebene Verhalten Feinen Nachteil, wohl aber viele Vorteile mit 
fih. Sch hatte einen Deichtvater,' der mich fehr in der Abtötung übte 
und mir, weil er mich fo beunruhigte, zumeilen Betrübnis und großes 
Leid bereitete; und doch war e8 gerade Diefer, der mich nad meinem 
Dafürhalten am meiften förderte. Troß meiner großen Liebe zu ihm 
ward ich doch mehrmals verfucht, ihn zu verlaffen; denn ich meinte, die 
mir von ihm verurfachten Leiden hinderten mich) im Gebete. So oft 
ich aber dazu entſchloſſen war, vernahm ich fogleich die Stimme des 
Herrn, es nicht zu fun; dazu gab er mir einen fo fcharfen Verweis, 
daß mich diefer mehr peinigte als alles, was ich vom Beichtvater 
leiden mußte. Ich Hatte alfo einerfeits mit mir felbft zu Fämpfen, 
ondrerfeits erfuhr ich Zurechfweifung, und deshalb war ich zumeilen 
fehr betrübt. Aber fo war es nofwendig, weil ich meinen Willen noch 
zu wenig gebrochen hatte. Da ſprach der Herr einmal zu mir, daß dies 
fein Gehorfam ei, wenn ich mich nicht bereit erfläre zu leiden; ich Tollte 
auf das Schauen, was er geliften, dann werde mir alles leicht werden. 

5. Ein anderer Beichtvater, der anfangs meine Beichten gehört, gab 
mir folgenden Nat: Wenn ich einmal überzeugt fei, daß etwas von 
einem guten Geift herrühre, fo follte ich fehmweigen und mit niemand 
‚mehr darüber reden, da es beffer fei, dergleichen Dinge geheimzuhalten. 
Diefer Rat fchien mir micht übel zu fein; denn e8 Fam mid jedesmal 
fehr hart an, dem DBeichtvater die Gnaden mitzuteilen, die Gott mir 
verlieh; ja wenn e8 fi um hohe Gunftbezeigungen handelte, war meine 
Scham mandhmal fo groß, daß ich Tieber ſchwere Sünden gebeichtet 
hätte, Ich meinte namlich, man werde mir nicht glauben und mich nur 
auslachen; dies aber fat mir fehr wehe, weil ich dachte, daß dadurd 
die Wundertaten Gottes herabgefeßt würden, und deshalb hätte ich 
gern gefchwiegen. Da fagte der Herr zu mir, daß mir dieſer Beichtvater 
ſehr übel geraten habe. Sch follte meinem Beichtvater in feiner Weife 


1 Die Bollandiften (Acta 8. Teresiae) glauben, e8 fei dies Pater Balthafar 
Alvarez gemwefen, 
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etwas verheimlichen, denn darin liege eine große Sicherheit. Würde ich 
das Gegenteil tun, fo könnte ih manchmal mid täufchen. 

6. Sooft mir der Herr im Gebete etwas gebot und der Beichtvater 
mir etwas anderes befahl, gab mir der Herr wieder den Auftrag, diefem 
zu gehorchen; dann aber ftimmte Seine Majeftät den Beichtvater fo um, 
daß auch er mir dasſelbe befahl. 

7. Als einft viele Bücher in der Mutterfprache verboten wurden," 
fiel mir dies fehr ſchwer; denn einige hatte ich mit Freude gelefen und 
nun fonnte ich es nicht mehr, weil fie nur noch in lateiniſcher Sprache 
zugelaffen wurden. Da ſprach der Herr zu mir: „DBetrübe dich nicht, 
ich will dir ein Tebendiges Buch geben.” Weil ih damals noch Feine 
Viſionen hatte, jo Fonnte ich den Sinn diefer Worte nicht begreifen. 
Nach ſehr Furzger Zeit aber verftand ich ganz gut, was damit gemeint 
war; denn in dem, was ich fchaute, fand ich fo reihlihen Stoff zum 
Betrachten und zur innerlihen Sammlung, und der Herr untermwies 
mich auf mannigfadhe Weife mit folcher Liebe, daß ich der Bücher nur 
wenig, ja gar nicht mehr bedurfte. Die göttlihe Majeftät felbft war das 
wahre Buch, in dem ich die Wahrheit fchaute. Gepriefen fer diefes Bud! 
Es prägt dag, was man Iefen und fun foll, fo tief ein, daB man es nicht 
vergeflen Fann. Wer fieht wohl auch den Herrn mit Wunden bededt 
und DBerfolgungen leidend, ohne felbft das Kreuz der DVerfolgungen zu 
umfoffen, zu lieben und danach zu verlangen? Wer fchaut etwas von der 
Glorie, die er feinen Dienern verleiht, ohne zur Einſicht zu gelangen, 
daß alles, was man fun und leiden Fann, im Vergleiche mit einem 
ſolchen Lohne, den wir erwarten, nichts ift? Wer fieht die Weinen der 
Verdammten, der nicht im Dergleiche mit ihnen alle Martern diefer 
Welt für Freuden erachtete und nicht erfännte, wie fehr er dem Herrn 
verbunden ift, daß er ihn fo oft vor dem Orte diefer Peinen bewahrt 
bat? Weil ich aber mit der Hilfe Gottes einiges von diefen Dingen 
fpäter mit mehr Ausführlichfeit fagen werde, fo will ich in der Be- 
ſchreibung meines Lebens weiterfahren. 

8. Gott gebe, daß ich mich in dem bisher Gefagten genügend erflärt 
habe! Wer übrigens darin Erfahrung hat, der wird es meines Erad- 


ı Don Ferdinand de Valdés, Großinquifitor von Spanien, veröffentlihte im 
Sabre 1559 einen Inder, der nicht nur die Bücher häretifhen Inhalts, fondern 
auch viele in fpanifher Sprache geſchriebene Andachtsbücher verbot, die nach feinem 
Urteil einfältigen Seelen fehr fchaden Fünnten. 
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tens verftehen und ſich überzeugen, daß ich mic fo ziemlich richtig aus— 
gedrückt habe. Wer aber davon nichts erfahren hat, über den wundere 
ich mich nicht, wenn er alles für dummes Geſchwätz hält. Sch würde ihm 
auch wegen feines Urteils Feine Schuld beimeflen; denn um ihn zu 
entfhuldigen, genügt der Umftand, daß ich es gefchrieben habe. Der 
Herr laſſe mich. wenigitens in Erfüllung feines Willens das Rechte 
treffen! Amen. 


Siebenundzwanzigſtes Hauptitüc 


Der Herr unterrichtet die Seele auf eine andere Weife und gibt ihr wunderbar 
ohne Worte feinen Willen und. Eine fehr erhabene, nicht einbildlihe Viſion, die 
ihr der Herr zuteil werden Tieß. Diefes Hauptftüd ift fehr zu_ beachten. 


1. Ich nehme nun die Beihreibung meines Lebens wieder auf. In 
der erwähnten martervollen Bedrängnis, in der ich mich befand, wurde, 
wie gejagt, viel für mic gebetet, Damit mich der Herr einen anderen, 
fihereren Weg führe, weil man den, den ich wandelte, für verdächtig 
hielt. Ich felbft flehte darum zu Gott und hätte gern einen anderen 
Meg auch verlangt; allein dies war mir ungeachtet meines beftändigen 
Gebetes nicht möglich, weil ich den großen Fortfehritt meiner Seele fah. 
Pur manchmal Fonnte ich es, wenn ich nämlich infolge der vielen Dinge, 
die man mir fagfe, und der Furcht, die man mir einflößte, recht betrübt 
war. Ich ſah mich ganz verändert und Fonnte darum weiter nichts fun, 
als mich den Händen Gottes überlaffen, damit er ganz nad feinem 
Willen mit mir verfahre; wußte er ja am beften, was mir zum Heile 
diente. Ich fah ein, daß er mich auf dieſem Wege dem Himmel zuführte, 
wohin ja doch mein Verlangen gerichtet war, wogegen ich früher ber 
Höle zuging; und obwohl ic) mein möglichftes fat, Fonnte ich es 
doch nicht erzwingen, zu glauben, daß der Teufel in mir wirfe; ebenfo 
war es mir auch unmöglich, zu verlangen, daB der Herr mich einen 
anderen Weg führe; dies ftand einmal nicht in meiner Gewalt. Wenn 
ich irgendein gutes Werk tat, fo opferte ich es in befagter Meinung 
auf. Ich ermählte mir Heilige zu Patronen, damit fie mich vor dem 
böfen Feinde befhiisen möchten. Sch hielt neuntägige Andachten und 
empfahl mich dem heiligen Hilarion! und dem heiligen (Erz-)Engel Mi- 


1 Dem Einfiedler, dem großen Kämpfer gegen die böfen Geifter. 
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chael, die ich zu diefem Zwecke mit neuer Andacht verehrte. Sch beftürmte 
viele andere Heilige mit Bitten, fie möchten es doch beim Herrn be- 
wirfen, daß er die Wahrheit offenbare. 

2. So verfloffen zwei Jahre, während der ich im Dereine mit an- 
deren Perſonen um die Gnade betete, der Herr wolle mich entweder 
einen anderen Weg führen oder die Mahrheit offenbaren; denn bie 
Anſprachen, deren ich, wie gefagt, vom Herrn gewürdigt wurde, mwieder- 
bolten fich beftändig. Da trug fi mit mir folgendes zu: 

3. Ms ih mich an einem Fefttage des glorreichen heiligen Petrus 
eben im Gebete befand, ſah ich oder, befler geſagt, nahm ih wahr 
— ich fah nämlich weder mit den Augen des Leibes noch der Seele 
etwas — , daß Chriſtus ganz nahe bei mir ftand. Zugleich erfannte ich, 
daß er es fei, der, wie mir gefchienen, (immer) zu mir fprecde. ch 
wußte ganz und gar nicht, daß es eine ſolche Viſion geben Fönne; 
darum überfiel mich anfangs eine große Furcht, und ich Fonnte nur 
weinen. Sobald aber der Herr nur ein einziges Wort zu meiner 
Beruhigung geiprohen, war ich, wie gewöhnlich, voll Ruhe, voll 
Troft und ohne alle Furcht. Es Fam mir vor, als befinde fih Jeſus 
immer an meiner Seite; weil dies aber Feine einbildlihe Viſion war," 
fo ſah ich auch Feine Geftalt von ihm, erfannte jedoch fehr Elar, daß er 
allzeit zu meiner Nechten ging und Zeuge meines Yung und Laſſens war. 
Sobald ih mich nur ein wenig fammelte, oder wenn ich nicht gar zu 
fehr zerftreut war, mußte ich wahrnehmen, daß er fich neben mir befand. 

4. Sogleih, aber ſchweren Herzens, begab ich mich zu meinem 
Beichtvater, ihm diefe Viſion mitzuteilen. Er fragte mich, in welcher 
Geftalt ih Chriſtum fehe? Ich antwortete, daß ich ihn nicht fehe. Dar- 
auf fragfe er wieder, wie ich denn wiſſe, daß es Chriſtus fer? Ich 
antwortete, daß ich das „Wie“ ſelbſt nicht wiſſe; aber ich könne nicht 
umbin, wahrzunehmen, daß er neben mir weile, ich fehe und erfenne 
es klar; aud fer die Sammlung der Seele im Gebete der Nuhe weit 
inniger und andauernder, die Wirkungen feien ganz andere als die 
gewöhnlichen, und dies alles fei mir ganz Far. ch Fonnte mich nur 


1 Es war dies eine intelleftuelle, und zwar, wie die Myſtiker ſich ausdrüden, 
eine undeutlihe intellektuelle Viſion; denn die deutliche intellektuelle Viſion ift 
nicht bloß eine höchſt Elare Erkenntnis von der Perfon und Gegenwart des Er- 
Töfers oder der feligften Sungfrau, fondern auch von ihren Gliedern, ihrem Antlige, 
ihrer Schönheit und zumeilen auch von ihrer Herrlichkeit. 
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durch Gleihniffe ausdrücken, um mich verftändlic zu machen; aber für 
diefe Art von Vifionen ſcheint mir Feines recht zu paſſen. Sie gehört 
zu den erhabenften, die es gibt, wie mir fpäter ein heiliger, im geift- 
lichen Teben fehr erfahrener Mann, Bruder Petrus de Alcantara mit 
Namen, fagte, von dem ich nod ausführlicher erzählen werde; auch 
andere hochgelehrte Männer behaupteten dasfelbe. Nach ihnen ift es 
unter allen Arten von Vifionen gerade diefe, in die fich der böfe Feind 
am allerwenigften einmifchen Fönne. Wir Frauensperfonen, die wir fo 
wenig verftehen, finden Feine Ausdride, um uns darüber ausfprechen 
zu können; die Gelehrten werden dies beſſer zu erflären wiffen. Sage 
ich, ich fehe Ehriftum weder mit den Augen des Leibes noch der Seele, 
eben weil es Feine (Förperliche, noch auch eine) einbildfihe Viſion ift: 
wie Fann ich dann, und zwar weit Flarer, als wenn ich ihn ſähe, erfennen 
und auf der Behauptung beftehen, daß er neben mir fei? Denn ob es 
auch ſcheinen möchte, e8 ſei hier ebenfo, wie wenn jemand, der blind 
oder im Finftern iſt und alfo nichts fieht, einen anderen neben fich be- 
merft, fo paßt diefes Gleichnis doch nicht recht. Es hat wohl eine Ähn- 
Tichfeit damit, aber nicht viel; denn dort hat man das Zeugnis ber 
Sinne; man hört den anderen reden oder fich bewegen, oder faftet ihn 
on; hier aber kommt nichts folches vor. Auch merft man Feine Finfter- 
nis, fondern der Herr ftellt fi der Seele in einer Mahrnehmung dar, 
die weit Flarer ift als die Sonne. Ich fage nicht, daß man Sonnen- 
licht oder eine andere Klarheit fieht; es ift aber ein Licht, das den 
Verftand, ohne daß man Licht fieht, erleuchtet, auf daß die Seele ein fo 
großes Gut genieße. Eine ſolche Gnade bringt große Vorteile mit ſich. 

5. Diefe Viſion ift nicht wie eine gewiſſe Genenwart Gottes, die 
befonders jene, denen dag Gebet der Vereinigung und der Nuhe gegeben 
ift, oftmals fühlen. Dort finden wir nämlich, wie es fcheint, fobald 
wir zu beten beginnen, den, mit dem wir reden wollen; wir meinen 
es zu erfennen, daß er uns hört, und zwar aus den Mirfungen und 
den geiftigen Gefühlen, die wir wahrnehmen, als da find: die Ge- 
fühle einer alühenden Liebe, eines ftarfen Glaubens, mit füßer Wonne 
verbundene Entfchlüffe. Es ift dies zwar eine große Gnade von Gott, 
und wen fie gegeben tft, der fchäße fie hoch, weil fie eine fehr erhabene 
Stufe des Gebetes ift; allein fie ift noch Feine Viſion. Man nimmt 
diefe Gegenwart Gottes nur aus den MWirfungen wahr, die fie, wie 
gefnat, in der Seele herworbringt und wodurch Seine Majeftät fi 
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ihre fühlbar machen will. Hier aber, in befagter Viſion, erfennt man 
Elar, daß Jeſus Chriftus, der Sohn der Jungfrau, gegenwärtig ift. 
In jenem anderen Gebete offenbaren fih nur gewiffe Einflüffe der 
Gottheit; bier aber erfennt man nebftdem, daß auch die allerheiligite 
Menſchheit bei ung ift und ung Gnaden ermweifen will. Mein Beicht- 
vater fragte mich, wer es mir denn gefagt habe, daß dies Jeſus Chri— 
ftus fer? Ich antwortete: Er felbft jagt e8 mir oft; und fchon ehe er 
es mir gefagt, ift e8 meinem Derftande eingeprägt; aber auch ſchon 
vorher hatte er es mir gefagt," als ich dieſe Viſion noch nicht hatte. 

6 Wenn ich blind wäre oder im Finftern weilte, und es käme 
jemand, den ich noch nie gefehen, von dem ich nur erzählen gehört, zu 
mir, um mit mir zu fprechen, und er fagte mir, wer er fei, fo müßte 
ich e8 wohl glauben; aber nie könnte ich mit folher Beſtimmtheit be- 
haupten, er fei e8 wirklich, wie wenn ich ihn gefehen hätte. Hier, bei 
diefer Viſion, Fann ich es; denn ohne efwas zu fehen, nimmt man 
die Gegenwart des Herrn durch eine fo Elare Erfenntnis wahr, daß 
man meines Erachtens daran nicht zweifeln kann. a, nach dem Willen 
tes Herrn fol feine Gegenwart dem DBerftande fo deutlich eingeprägt 
werden, daß ein Zweifel noch weniger möglich ift, alg wenn man etwas 
mit leiblihen Augen fieht. Denn obgleih wir etwas mit Augen fehen, 
fo fteigt ung doch mandmal der Verdacht auf, wir möchten etwa ge- 
täufcht worden fein; aber hier bleibt, wenn ung aud ein flüchtiger Ver— 
dacht käme, doch andererfeits eine fo große Gewißheit, daß der Zweifel 
feine Kraft bat. 

7. So, wie ic gefagt habe, ift es auch, wenn Gott die Seele in 
einer anderen Weile, als ich fchon erflärt habe, unterweift und ohne 
Morte zu ihr redet. Es ift dies eine fo himmlische Sprache, daß fie, 
wenn nicht der Herr felbft fie durch die Erfahrung lehrt, auf Erden 
nicht wohl verftändlich gemacht werden kann, wie gern man auch wollte. 
Gott Tegt dag, was die Seele nad) feinem Willen verftehen Toll, in ihr 
Ziefinnerftes hinein und ftellt es ihr da ohne Bild und MWortform 
in ber Weiſe vor, wie ich es von der oben erwähnten Viſion gefagt 
habe. Diefe Wirfungsmeife Gottes, in der er die Seele über große 
und erhabene Wahrheiten und Geheimniffe fowie über andere Dinge 
nad feinem MWohlgefallen belehrt, beachte man wohl; denn oftmals er- 


1 Sieh die Anſpache des Herren im 25. Hauptftüde: „Habe Feine Angft, meine 
Tochter, denn ih bin eg.” 
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Elärt mir der Herr gerade in diefer Weile eine Viſton, deren mic) 
Seine Majeftät würdigen wollte. Hier kann fi) meines Erachtens der 
böfe Feind am mwenigften einfchleichen, und zwar aus folgenden Grün- 
den: find fie nicht richtig, fo muß ich mich täuſchen. 

8. Es ift nämlich diefe Art von Vifionen und Anſprachen etwas fo 
Beiftiges, daß nach meinem Dafürhalten weder in den Seelenfräften noch 
in den Sinnen irgendeine Unruhe ſich findet, wodurd der Teufel etwas 
erreichen könnte. Indeſſen zeigt fih diefe vollfiändige Abwefenheit jeg- 
liher Regung nur von Zeit zu Zeit und dauert gar nicht lang; außer- 
dem find die Seelenfräfte, wie mir fcheint, nicht aufgehoben und die 
Sinne nicht verloren, fondern nur ſehr in ſich felbft gefehrt; denn dieſes 
Verlorenfein der Seelenfräfte findet bei der Beſchauung nicht immer, 
jondern nur fehr felten flatt. Iritt es aber ein, fo fage ich, daß wir 
felbft nichts tun und wirken, fondern daß alles der Herr zu wirfen fcheint. 
Da ift es gerade, wie wenn man eine Speife fhon im Magen bat, 
ohne fie gegeflen zu haben und ohne zu willen, wie fie hineingefommen; 
man weiß nur, daß fie drinnen ift. Der Unterfchied ift bloß der, Daß ich 
dabei nicht weiß, was für eine Speife es ift, noch wer fie eingegeben 
hat, während ich dies hier, bei diefer Art göttliher Mitteilungen, 
weiß; jedoch weiß ich nicht, wie mir die Mitteilung gemacht wurde, 
weil ich es nicht gefehen habe, noch auch begreife. Es war mir auch nie 
in den Sinn gefommen, nach einer ſolchen Gnade zu verlangen, noch 
hatte ich gewußt, Daß fo etwas möglich fein Fünnte. 

9, Bei den Anfpracdhen, von denen zuvor die Mede war, bewirkt 
Gott, daß der DVerftand, wenn er auch nit will, auf das merft, 
was Gott ſpricht. Es fcheint da, die Seele habe andere Ohren zum 
Hören, und Gott bewirkt, daB fie auf feine Worte horcht und fid 
nicht davon abwendet. Es ift gerade fo, wie wenn man einen, der 
gut hört, mit lauter Stimme in der Mähe anredete und ihn dabei 
hinderte, fih die Ohren zu verftopfen; wenn er auch nicht will, fo 
muß er doch hören. Kurz, die Seele tut dort immerhin noch etwas, 
denn fie ift aufmerkffam, um dag zu vernehmen, was ihr gejagt wird. 
Hier aber, bei den Anſprachen ohne Worte, tut die Seele gar nichts, 
da auch das Wenige, das fie dort getan, nämlich das bloße Anhören, 
wegfällt. Sie finder alles gleichfam ſchon gekocht und gegeflen und hat 
weiter nichts zu fun, als ſich daran zu erfreuen. Es ift, wie wenn einer, 
der vorher nichts gelernt, nichts ftudiert, ja nicht einmal um leſen 
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zu Eönnen ſich bemüht hat, auf einmal findet, daß er bereits alle Wiflen- 
ſchaft verfteht, ohne zu willen, wie oder woher, da er fih nicht einmal 
bemüht hatte, dag Abe zu lernen. 

10. Diefer letzte Vergleich ſcheint mir diefe himmliſche Gabe einiger- 
maßen zu erFlären; denn die Seele findet fi in einem Augenblide fo 
mit Weisheit begabt, und dag Geheimnis der allerheiligften Dreifal- 
tigfeit fowie andere hocherhabene Geheimniffe find ihr fo Klar, daß 
es feinen Theologen gibt, dem gegenüber fie nicht die Wahrheit diefer 
Geheimniffe zu verteidigen fi getraute. Sie ftaunt nur fo, wie eine 
einzige diefer Gnaden hinreicht, fie ganz zu verändern und zu bewirken, 
daß fie nichts anderes mehr liebt als den, der fie ohne irgendeine 
Anftrengung ihrerfeits jo großer Güter fähig macht, ihr feine Geheim- 
niffe mitteilt und in einer Freundſchaft und Liebe mit ihr handelt, die 
zu befchreiben nicht ftatthaft ift. Denn er verleiht ihr Gnaden, die, weil 
fie einerfeits fo wunderbar find und andrerfeits einer Perſon verliehen 
werden, die fie fo wenig verdient hat, Zweifel erregen und ohne recht 
lebendigen Glauben nit für wahr gehalten werden könnten. Wenn 
es mir darum nicht anders befohlen wird, fo gedenfe ih auch nur 
wenige von diefen mir vom Herrn erwiefenen Gnaden zu erzählen. Bloß 
einige Viſionen will ich zum Nutzen anderer mitteilen, damit nämlich 
jene, denen der Herr ähnliche Gnaden erweift, fi nicht fo wie ich 
entfeßen, in der Meinung, dergleichen Dinge feien etwas Unmöglicheg; 
oder auch, um die Art und Weife oder den Weg, auf dem der Herr 
mich geführt hat, zu erflären. Teßteres insbeſondere ift «8 ja aud, 
wozu mir der Auftrag zu fehreiben erteilt wurde. 

ll. Um nun von der Weife, geiftig zu vernehmen, weiter zu 
ſprechen, jo foheint mir der Herr dadurch bewirfen zu wollen, daß die 
Seele einige Kenntnis von dem erhalte, was im Himmel gejchieht. 
Wie man nämlich dort, ohne zu fprecdhen, einander verfteht, fo fcheint 
e8 auch bier zu jein. ch hatte dies nie ficher gewußt, bis der Herr 
in feiner großen Güte gewollt, daß ich e8 erfahren follte, da er es mir 
in einer Verzückung offenbarte. Gott und die Seele verftehen fi 
ſchon dadurd allein, daB Seine Mojeftät von ihr verftanden werden 
will; und es ift Fein anderes Mittel nötig, damit beide Freunde die 
Liebe Fundgeben, die fie zueinander fragen. Es ift wie auf Erden 
zwifchen zwei Perſonen, die einander fehr lieb haben und ein gutes Der- 
ſtändnis befigen; diefe ſcheinen fih auh ohne Zeichen ſchon bloß da- 
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durch zu verſtehen, daß fie einander anbliden. Dosfelbe dürfte auch 
bier der Fall fein; ohne daß man weiß, wie es gefchieht, fehauen die 
beiden Liebenden (Gott und die Seele) unverwandt einander an, wie 
dies im Hohenliede der Bräutigam zur Braut fagt; denn dort fteht 
es, wie ich gehört zu haben meine." 

12. D wunderbare Güte Gottes! So läßt du dih von Augen 
fhauen, die vorher fo ftrafbar umhergeſehen, wie es die Augen meiner 
Seele getan! Möchten doch diefe Augen nach diefem Schauen ſich ge- 
wöhnen, nichts Gemeines mehr anzufehen und an nichts mehr ein Der- 
gnügen zu finden außer an dir! O Undank der Sterblihen! Wie lange 
fol er noch währen? Aus der Erfahrung weiß ich, daB es wahr ift, 
was ich fage, und daß man nur das wenigfte von dem ausſprechen 
kann, was du an einer Seele fuft, mit der du in ſolcher Weife verfehrft. 
D ihr Seelen, die ihr die Übung des innerlichen Gebetes begonnen habt 
und im wahren Glauben lebt, welhe Güter könnt ihr wohl in diefem 
Leben noch fuchen, die, abgefehen von dem Gewinne im ewigen Leben, 
aud) nur im geringften mit jenen Gütern zu vergleichen wären, die mon 
hier gewinnt? Sehet doch, wie Gott in Wahrheit fih denen hingibt, 
die um feinetwillen alles verlaffen! Ber ihm ift Fein Anfehen der 
Perſon: er Tiebt alle. Da ift Feiner ausgenommen, fo elend er aud 
fein mag, wie Gott dies an mir beweift, da er mich auf diefe Stufe 
erhoben. Sehet, was ich hier bemerfe, ift auch nicht ein Pünftlein 
von dem, was man fagen Fünnte; denn nur fo viel fage ich, als not⸗ 
wendig ift, um diefe Art von Viſionen und Gnaden, die Gott der Seele 
mitteilt, verftändlich zu machen. Was man aber empfindet, wenn Gott 
feine Geheimniffe und Herrlichfeiten der Seele offenbart, das kann 
ih nicht in Worten ausdrücen. O was ift das für eine Wonne! Sie 
ift fo fehr erhaben über alle irdifchen Wonnen, die man ſich nur denken 
kann, daß fie ung ganz billig mit Abſcheu vor den Freuden diefes Lebens 
erfüllt, die ja doch alle zufammengenommen im Vergleiche mit ihr 
nichts als Unrat find. Es efelt mich ſchon an, dieſe Freuden hier auch 
nur als Vergleich zu gebrauchen, felbft wenn man fie ohne Ende ge- 
nießen Fönnte. Und doch, was gibt der Herr durch Mitteilung feiner 


1 Mir haben diefe Stelle wörtlih nah dem Originale wiedergegeben, müſſen 
aber dazu bemerken, daß wir die Worte der Heiligen, die fie hier den Bräutigam 
zur Braut Sprechen läßt, im Hohenliede nicht finden Fonnten. Oder will fie viel- 
leicht auf den 9. Vers im 4. Kapitel binweifen? 
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Wonnen auf Erden? Nur einen Tropfen von dem gewaltigen Strome 
jener Wonnen, die ung im Himmel bereitet find. 


13. Es ift eine Schande, und ich fhäme mich wahrhaftig über mid 
felbft, und wenn es im Himmel noch eine Beſchämung geben Fünnte, fo 
würde ich dort noch mehr beſchämt fein als irgend jemand. Wie Fün- 
nen wir doch fo große Güter und Wonnen und eine Glorie ohne Ende 
nur auf Koften unferes guten Jeſus ſuchen? Sollten wir denn nicht 
wenigftens mit den Töchtern Jeruſalems weinen, wenn wir ihm doc 
nicht mit dem Manne von Cyrene das Kreuz tragen helfen? Wie, 
werden wir wohl mit Dergnügungen und eitlen Unterhaltungen das 
erlangen, was er ung durch Vergießung fo vielen Blutes verdient hat? 
Das ift unmöglid. Oder denfen wir etwa, mit eitlen Ehren eine 
Schmach aufzumwiegen, wie er fie erduldet hat, damit wir ewig herr- 
ihen mögen? Da hätten wir wohl feinen Grund, dies zu hoffen; 
da wären wir weit, recht weit abgeirrt vom Wege, und nie würden 
wir zu diefem Ziele gelangen. Verkünden dod Euer Gnaden laut diefe 
Wahrheiten, weil mir Gott die Freiheit dazu nicht gegeben hat. Ich 
möchte mir felbft fie unabläffig zurufen. Ach, wie aus diefer Schrift 
zu erfehen ift, hörte ich fo fpät auf das, was Gott und mein Gewiffen 
mir zuriefen, daß ich nur mit großer Beſchämung davon fprehe und 
darum lieber fchweigen will. Bloß das will ic noch jagen, was ich 
manchmal bei mir felbft erwäge, wenn ih an die Seligen des Himmels 
denke, deren Glüd der Herr auch mir dereinft verleihen wolle. Welch 
eine befondere Glorie und weldhe Freude wird es für diefe Seligen fein, 
auch für jene aus ihnen, die erft ſpät dem Dienfte Gottes ſich hin— 
gegeben, wenn fie fehen, daß fie nicht unterlaffen haben, um Gottes 
willen alles zu fun, was fie fun Eonnten, und ihm jedes Opfer zu 
bringen, das fie nah ihrem Stande und ihren Kräften zu bringen 
vermochten! Und je mehr einer getan hat, defto größer wird aud feine 
Glorie und Freude fein. Wie reich wird ſich der finden, der um Chrifti 
willen alle Neichtümer verlaffen! Wie hochgeehrt jener, der um feinet- 
willen die Ehre verfhmäht und mit Freuden fi in tiefer Erniedri- 
gung erblickt hat! Wie weife wird dorf fein, wer ſich freute, daß man 
ihn für einen Toren hielt, weil auch der, der die Weisheit felbft ift, 
fi fo nennen ließ!! Ach, unfere Sünden find Urfache, daß e8 deren 


ı Sm Evangelium des heiligen Lukas (23, 11) fteht: „Da verachtete ihn Herodes 
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jetst fo wenige gibt! Ja, jene find, wie es fcheint, ſchon ausgeftorben, die 
die Welt deshalb für Toren hielt, weil fie Zeugin der heldenmütigen 
Zaten der wahren Liebhaber Ehrifti war. O Welt, o Welt, wie fehr 
gewinnft du an Ehre, weil es fo wenige gibt, die dich Fennen! 

14. Aber vielleicht meinen wir, es werde Gott jetzt mehr gedient 
dadurch, daß man ung für weife und verftändig hält. a dies, dies muß 
e8 fein, wie aus dem Verhalten zu fchließen ift, das man in diefer Hin- 
fit beobachtet. Wir beforgen gleich, e8 möchte nicht erbaulich fein, wenn 
wir ung nicht, jeder nach feinem Stande, durd Kleidung und Haltung 
ein großes Anfehen gäben. Sogar Priefter, Mönde und Nonnen 
bilden fih ein, ein altes und ausgebeflertes Kleid zu fragen, fei eine 
Sonderbarfeit und gebe den Schwachen ein Ärgernis. Die gleiche An- 
fiht haben fie foger auch von großer Zurücgezogenheit und von ber 
Übung des Gebetes. So ift jeßt der Zuftand in der Welt. Bei den 
jeßigen Tchlimmen Zeiten entfteht aber nach meiner Anfiht ein größerer 
Schaden dadurch, daß die Übungen der Bollfommenheit, wozu die Heili- 
gen fih mächtig angetrieben fühlten, fo fehr in Dergeflenheit geraten 
find, während das Ärgernis viel geringer wäre, wenn die Ordens- 
frauen auch mit Werfen bewiefen, was fie mit Worten befennen, daß 
nämlich die Welt zu verachten fei. Aug ſolchen AÄrgerniffen fchafft der 
Herr großen Musen; denn wenn auch einige fih Argern, fo werden 
doch andere im Gewiflen gemahnt. Zum wenigften hätten wir Nach— 
bilder von dem, was Chriſtus und feine Apoftel getan haben; und gerade 
Dies wäre jetzt notwendiger als je. 

15. Ach, welch ein vortreffliches Nachbild Chrifti hat ung Gott jest 
hinweggenommen an dem feligen Bruder Petrus de Mlcäntara." Die 


mit feinen Kriegsleuten, zog ihm ein weißes Kleid an, verfpottete ihn und ſchickte 
ihn zu Pilatus zurück.“ 

1 Der Heilige aus dem Franzisfanerorden, von dem Therefia aus Dankbarkeit 
für feine ihr erwiefenen Dienfte hier ein möglichft vollfommenes Bild zeichnet und 
deſſen Lebensftrenge fie höchft rühmend hervorhebt, war geboren zu Alcäntara in 
Eſtremadura. Er trat bei den Franzisfanern ein und zeichnete fih dur große 
Lebensftrenge und einen erhabenen Gebetsgeift aus, Mit Erlaubnis des Heiligen 
Stuhles führte er im Jahre 1540 durch Gründung des Klofters Pedrofa die Re— 
form in feinem Drden ein, Er ftarb am 18. Oktober 1562 in Arenas, in der 
Provinz Avila. Der Heilige ftand der hl. Thereſia in den Tagen ihrer großen 
Heimfuhungen als tröftender Engel zur Seite, verfiherte fie, daB ihr Gebets- 
geift ein guter fei und ermunterte fie, das Werk der Meform des Karmel fort- 
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Melt kann eine fo große Vollkommenheit nicht mehr ertragen. Da fagt 
man, die Gefundheit fei jeßt ſchwächer, und die Zeiten feien jeßt nicht 
mehr wie ehedem. Diefer heilige Mann hat ja zu unferen Zeiten gelebt! 
Aber fein Geift war ftarf wie der Geift der Männer in vergangenen 
Zeiten, darum hatte er die Welt unter den Füßen. Wenn man aud 
nicht barfuß geht und Eeine fo ftrenge Buße übt wie er, jo gibt es, 
wie ich anderswo fehon gefagt habe," doch fonft noch viele Mittel, 
durch die man die Welt unter die Füße bringen fann und die ber 
Herr ung lehrt, wenn er fieht, daß wir den Mut dazu haben. O weld 
großen Mut hat Seine Mojeftät dem Heiligen verliehen, von dem ich 
eben rede, daß er fiebenundvierzig Jahre lang eine fo ftrenge Buße 
übte, wie dies allgemein befannt ift. Nur einiges, was meines Willens 
die volle Wahrheit ift, will ich davon erzählen; er felbft hat e8 mir 
und noch einer anderen Perſon,“ vor der er wenig Hehl hatte, mit- 
geteilt. Mir machte er diefe Mitteilungen wegen der großen Liebe, die 
er zu mir frug; denn es hatte dem Herrn gefallen, mir diefen Mann 
zu geben, damit er mic) verteidige und ermufige zu einer Zeit, als ich 
e8 jo ſehr bedurfte, wie ich dies teils ſchon erwähnt habe, teils noch er- 
wähnen werde. Soviel ich mich erinnere, fagte er mir, daß er ſchon 
feit vierzig Jahren täglich nicht mehr als anderthalb Stunden ge- 
Ihlafen habe. Diefe Art von Buße habe ihm anfangs die meiften 
Schwierigfeiten gemacht. Um den Schlaf zu überwinden, fei er immer 
auf den Knien gelegen oder aufrecht geftanden. Schlief er aber, fo 
ſaß er und lehnte das Haupt an ein an der Wand befeftigtes Fleines 
Brett. Liegend konnte er gar nicht fchlafen, wenn er auch gewollt 
hätte, weil befanntlih feine Zelle nur fünfthalb Schuh Yang war. 
In allen diefen Jahren hat er fein Haupt nie mit der Kapuze bededt, 
wie heiß auch die Sonne fhien oder wie ftarf es auch regnete. An 
den Füßen frug er gar nichts. Seine ganze Kleidung befland aus 
zuführen. Im Anhang finden fih einige feiner Briefe an die Heilige und ein 
Shriftftüd, das mit ftihhaltigen Gründen ihren Geift begutachtet. 

ı Sm 13. Hauptftüd. 

2 Diefe Perfon, von der die Heilige bier fpricht, war die ehrw. Maria Diaz, 
die wegen ihrer hervorragenden Tugenden in Avila hohes Anſehen genof. Sie 
hatte als Beihtvater P. Petrus de Alcantara. In ihrer Korrefpondenz fpricht 
die Heilige mit höchfter Verehrung von bdiefer frommen Dame Es ift dem hl. 


Petrus de Mecäntara zuzufchreiben, daß Avila zu gleicher Zeit drei Heilige be- 
herbergte: die Mutter Iherefin, Maria Diaz del Vivar und Katharina Dävila. 
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einem Habite von grobem MWollenzeug,' unter dem er auf dem bloßen 
Leibe nichts anderes frug, fowie aus einem Mantel von dem nämlichen 
Zeuge. Der Habit war fo eng, als e8 nur immer fein konnte. War 
e8 fehr Falt, fo legte er, wie er mir fagfe, den Mantel ab, öffnete 
die Türe und das Fenſterchen feiner Zelle, um dann, wenn er den 
Mantel wieder anlegte und die Türe fchloß, den Leib zu erquiden 
und beffer gefchüßt ruhen zu Fönnen. Sehr häufig aß er erft über 
den dritten Tag. Als ich mich darüber verwunderte, fagte er, daß 
dies, wenn man fi) einmal daran gewöhnt habe, leicht möglich fei. 
Ein Gefährte von ihm erzählte mir, es fei ſchon vorgefommen, daß 
er acht Iage lang Feine Speife zu fi) genommen habe. Wahrfchein- 
lich befand er ſich (diefe ganze Zeit hindurch) im (beftändigen) Ge- 
bete, denn er hatte, wie ich felbft einmal Zeuge davon war, große Ent- 
zücfungen und gewaltige Antriebe der Liebe Gottes. . 


16. Seine Armut war eine außerordentliche, ebenfo feine Abtötung 
ſchon von Jugend an. In Bezug auf letztere fagte er mir, daß er in 
einem Klofter feines Ordens drei Jahre lang geweſen fei und feinen 
der Brüder anders als an der Stimme gefannt habe; denn er hob die 
Augen nie empor, fo daß er nicht einmal die Orte zu finden wußte, 
wohin er zu gehen hatte; er ging nur den anderen Brüdern nad. Die- 
felbe Eingezogenheit beobachtete er auf Meifen. Weiblihe Perfonen 
ſah er viele Jahre gar nicht an. Test, fagte er mir, lafle es ihn ganz 
gleichgültig, ob er fie anfehe oder nicht. Er war aber auch, als ich ihn 
fennenlernte, ſchon alt und fo abgemagert, daß er ausfah, als wäre 
er aus Baumwurzeln zufammengeflodhten. Bei all diefer Heiligkeit 
war er dennoch fehr freundlich, obwohl er, wenn er nicht gefragt wurde, 
nur wenig ſprach. Der Verkehr mit ihm geftaltete fi fehr angenehm, 
da er fehr geiftreih war. Noch mandes andere möchte ih von ihm 
fagen, aber ich fürchte — und dies war fchon bei meiner bisherigen 
Schilderung der Fall —, Euer Gnaden möhten mir vorhalten, was 
mid denn dies angehe. Darum erwähne ich nur noch, daß fein Tod 
wie fein Leben war. Seinen Brüdern predigend und fie ermahnend 
ftarb er. Als er fi feinem Ende ſchon nahe ſah, ſprach er den Pſalm 


! De sayal (Loden). Dasſelbe grobe Zeug führte die heilige Mutter auch zur 
Bekleidung ihrer geiftlihen Töchter ein. 
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Laetatus sum in his, quae dicta sunt mihi,' und gab kniend ſei— 
nen Geift auf. 

17. Dem Herrn hat e8 gefallen, daß er mir nad feinem Tode nod) 
mehr nüßte als in feinem Leben, da er mir in vielen Dingen guten 
Mat erteilte. Dft ſah ich ihn in einer überaus großen Glorie. Als er 
mir das erftemal erfchien, fagte er zu mir: „O glücfelige Buße, die 
mir einen fo großen Lohn verdiente!” und noch manches andere mehr. 
Ein Jahr vor feinem Tode, als er fern von mir weilte, war er mir 
auch ſchon erfchienen. Ich erkannte damals, daß er bald fterben werde, 
und teilte ihm dies nad dem einige Meilen von hier gelegenen Orte 
feines Aufenthaltes mit. Als er den Geift aufgab, erfhien er mir 
wieder und fagte, er gehe jeßt in die ewige Ruhe ein. Ich wollte es 
nicht glauben, ſagte es aber doch einigen Perfonen. Acht Tage darauf 
fom wirklich die Nachricht, daß er geftorben fei, oder befler gefagt, 
daß er angefangen habe, ewig zu leben. So hat alfo dies firenge Leben 
mit dem Gewinn einer fo großen Herrlichfeit geendet. Mir feheint, 
daß ich jeßt weit mehr Iroft von ihm empfange, als da er noch auf 
Erden lebte. Einmal fprad der Herr zu mir: niemand werde ihn im 
Namen diefes Mannes um etwas bitten, das er nicht gewähren werde. 
Diefe Verheißung habe ich in vielen Anliegen, in denen ich feine Für- 
bitte beim Herrn anrief, erfüllt gefehen. Der Herr fei in Ewigfeit ge- 
priefen! Amen. 

18. Ich habe nun allzu viele Worte gemacht, um Euer Gnaden zu 
ermuntern, alles in diefem Leben zu verachten, gleich als wüßten Sie 
nicht felbft, was Sie zu tun haben, oder als wären Sie nit ohne- 
bin ſchon entſchloſſen, von allem zu laflen, und als hätten Sie diefen 
Entfhluß nicht ſchon ins Werk geſetzt. Ich ſehe aber ein fo großes 
Verderben in der Welt, daß mir diefe Abfchweifung zur Erleichterung 
meines Herzens dient, wenn ich auch nichts anderes damit erreicht 
haben follte, als daß ich mich müde fchrieb. Leider zeugt alles, was 
ich gefagt babe, wider mich felbft; der Herr vergeihe mir aber, was 
ih in diefer Hinficht gefehlt habe! Auch Euer Gnaden bitte ih um 
Verzeihung, daß ich Ihnen, wenn auch unabſichtlich, ſo viele Mühe 
gemacht. Scheint es doch, als wollte ih Sie für das büßen laſſen, 
was ich felbft gefündigt habe. 

1,5 freue mich, wenn man mir fagt: Laffet uns geben zum Haufe des Herrn.” 
Pi. 121. — Die Heilige ſchrieb: Letatum sun yn is que dita sun miqui. 
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Achtundzwanzigſtes Hauptftüc 


Große Gnaden, die ihr der Herr verlieh, und wie er ihr zum erften Male erſchien. 

Eiflärung, was eine einbildlihe Viſion ſei. Welch große Wirkungen fie als Kenn- 

zeichen zurüdläßt, wenn fie von Gott if. Diefes Hauptftüd ift fehr nützlich und 
wohl zu beachten. 


1. Kehren wir jest wieder zu unferem Gegenftande zurüd! Die 
erwähnte Viſion dauerte einige, wenn auch nur wenige Tage fehr 
anhaltend fort und brachte mir großen Nutzen; denn ich Fam faft nicht 
mehr aus dem Gebete und gab mir Mühe, all mein Tun fo einzu- 
richten, daß ich dem, den ich fo Flar als Zeugen neben mir mußte, ja 
nicht mißfalle. Zwar fürchtete ich manchmal noch (es möchte eine Täu— 
fhung fein), weil man mir (in diefer Hinficht) To vieles gefagt hatte; 
allein diefe Furcht dauerte nicht lange, da der Herr mich bald wieder 
beruhigte. Eines Tages nun, als ih eben im Gebete war, wollte 
mir der Herr bloß feine Hände zeigen, die in fo wunderbarer Schön- 
heit erglänzten, daB ih es gar nicht ausfpredhen Fann. Dies ver- 
urfachte mir eine große Furcht; denn jede neue übernatürlihe Gnade, 
die der Herr mir erweift, bringt anfänglich diefe Wirkung in mir her- 
vor. Wenige Tage darnach ſchaute ich auch fein göttlihes Angeficht, 
worüber ich vor Staunen ganz außer mir zu fein fchien. Ich Fonnte 
nicht begreifen, warum ber Herr, der mir doch fpäter noch die Gnade 
erwies, daß ich ihn ganz ſchauen follte, fih mir nur fo allmählich zeigte. 
In der Folge fah ich aber ein, daß er mich meiner natürlichen Schwadh- 
heit entiprechend geleitet habe. Er fei dafür in Ewigfeit gepriefen! 
Denn eine fo niedrige und elende Kreatur hätte e8 nicht ertragen Fün- 
nen, eine fo große Glorie auf einmal zu fchauen; darum hat e8 der 
barmherzige Herr, der dies wußte, fo geordnet. 

2. Euer Gnaden werden vielleicht meinen, zum Anſchauen fo fchö- 
ner Hände und eines fo ſchönen Angefichtes fei Eein fo großer Mut 
notwendig. Aber die verherrlichten Leiber find fo übernatürlih ſchön 
und erftrahlen von einer folhen Glorie, daß man bei ihrem Anblide 
ganz außer fi gerät. Darum ward ich von einer folhen Furdt er- 
griffen, daß ich ganz beftürzt und verwirrt wurde; darnach aber fühlte 
ich eine fo große Gemwißheit und Sicherheit und folhe MWirfungen in 
mir, daß meine Furcht fofort verſchwand.“ 


1 Die Kenner der myſtiſchen Theologie willen gar wohl, daß man drei Arten 
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3. Ms ih an einem Fefte des heiligen Paulus der Mefle an- 
wohnte, zeigte ſich mir die ganze heiligſte Menfchheit, jo wie fie in der 
Auferftehung gemalt wird, mit einer Schönheit und Majeftät, wie 
ih Euer Gnaden nad Ihrem ausdrüdlichen Befehle ſchon gefhrieben 
habe." Es fiel mir fehr fehwer, dies zu fun; denn man Fann fo etwas 
nicht fchildern, ohne fi fehr abzuquälen. Indeſſen fat ich damals 
mein möglichftes, und darum brauche ich jeßt nicht wieder zu ſchildern, 
was ich gefchaut. Mur das eine will ih noch fagen: wenn es im Him- 
mel zur Ergökung der Augen nichts anderes gäbe als den Anblick der 
erhabenen Schönheit der verherrlichten Leiber, befonders der Menſch— 
heit unferes Herrn Jeſu Chriſti, fo wäre dies ſchon eine überaus 
große Seligfeit. Wenn diefer Anblick fchon hienieden, wo Seine 
Majeſtät nur unferer Schwachheit entjprechend fich zeigt, ſchon fo wonne- 
voll ift, weg wird es erft dort fein, wo der Genuß diefes Gutes vol- 
ftändig ift? Weder diefe, obwohl einbildlihe Viſion, noch irgendeine 
andere habe ich mit leiblichen Augen geſchaut, fondern mit den Augen 
der Seele. 

4. Die es beffer verftehen als ich, fagen, die vorher beſprochene Art 
von Vifionen fer vollfommener als diefe, und diefe fei wieder weit voll- 
fommener, als wenn man etwas mit leiblichen Augen ſchaut. Die letzte 
von Viſionen unterſcheidet. Die körperliche, die imaginäre (einbildliche) und bie 
intellektuelle (Verſtandesviſion). Die erſte tritt ein, wenn irgendein Gegenſtand 
mittels der äußeren Sinne wahrgenommen wird, und ſie entſpricht dem Reini— 
gungsweg. Die zweite beſteht in einer gewiſſen Vorſtellung, die in der Phantaſie 
zuſtandekommt, und ſie entſpricht dem Erleuchtungsweg. Die dritte Art wird un— 
mittelbar mit dem Verſtande aufgenommen und hat direkte Beziehung zum 
Einigungsweg. Es iſt klar, daß auf dieſen drei Wegen die drei Arten von Viſionen 
vorkommen können, aber ſie haben doch nach der oben angeführten Weiſe ihre Be— 
ziehungen zu den einzelnen Wegen. Die Heilige hatte viele imaginäre und intel- 
leftuelle Viſionen. Bemerkenswert ift es, daß die hl. ITherefia in ihrer Erklärung 
der Vifionen fih) ganz dem hl. Thomas anpaßt. (Siehe Summa I. qu. 95, art. 6 
und I—-II qu. 174 art. 1.) Eine fehr inftruftive Darlegung diefes Gegenftandes 
findet fih au bei F. Antonius v. Hl. Geifte, Directorium mysticum, tr. II. 
dip. V. 

1Wahrſcheinlich ereignete fih diefe Vifion am 25. Januar 1558. Im 5. Ka- 
pitel de la Union del alma con Christo fagt P. Gracian: „Viele Jahre hatte 
die hl. Iherefia eine diefer imaginären (einbildlihen) Vifionen, Bor ihrem Auge 
ftand beftändig die überaus herrliche Geftalt Chrifti des Auferftandenen mit der 
Dornenfrone und den Wunden. Sie ließ davon ein Bild malen, dag fie mir gab, 
und ich fchenfte es dem Herzog von Alba, Don Ferd, de Toledo.’ 
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Art, jagen fie, fei die niederfte, und bei ihr Fönne der Teufel am meiften 
täufchen. Ich vermochte dies damals nicht einzufehen, vielmehr wünfchte 
ich, die Viſion mit den Teiblihen Augen zu fchauen, wenn mir eine 
folhe Gnade wirflic zuteil werden follte, damit der Beichtvater nicht 
ſagen Fönne, ic) habe mir nur etwas eingebildet. Sa, mir felbft Fam, 
bald nachdem die Viſion vorüber war, der Gedanke, fie möchte viel- 
leicht nur eine Einbildung gewefen fein; darum ängftigte ich mic 
darüber, daß ich fie dem Beichtvater mitgeteilt habe, denn ich meinte, 
ih möchte ihn etwa getäufcht haben. Das war wieder ein neuer Jam— 
mer, und ih ging hin zum Beichtvater, ihm dies zu fagen. Er fragte 
mid), ob es mir wirklich fo vorgekommen fei, wie ich ihm erzählt habe, 
oder ob ich ihn Habe befrügen wollen? Ich bezeugte ihm die Wahr— 
heit, daß ich meines Erachtens nicht gelogen, daß dies nicht meine Ab- 
fiht gemwefen, und daß ich um nichts in der Melt etwas gegen bie 
Mahrheit fagen möchte. Dies wußte er felbft gar wohl und darum 
fuchte er mich zu beruhigen. Es fiel mir auch fo ſchwer, ihm mit diefen 
Angelegenheiten zu kommen, daß ich nicht weiß, wie der böfe Feind mich 
verleitet haben follte, etwas zu erdichten, da ich dadurch ja nur mich 
felbft gepeinigt haben würde. Aber der Herr war fo fchnell bereit, 
mir die Gnade diefer Viſion wieder zu ermweifen und mich von deren 
Mahrheit zu überzeugen, daß bald alles Bedenken megen einer 
Zaufhung in mir verfchwand. Ich fah nun ganz Flar ein, wie ein- 
fältig ich gewefen war; denn wenn ich auch viele Jahre lang bemüht 
gewefen wäre, mir mit meiner Einbildungsfraft etwas fo Schönes vor- 
zuftellen, fo hätte ich eg nicht vermodht. Schon allein die Weiße und der 
Glanz einer ſolchen Viſion übertrifft alles, was man fih auf Erden 
vorftellen Fann. Es ift dies Fein Glanz, der blendet, fondern eine lieb— 
liche Weiße, ein eingegoflener Glanz, der dem Schauenden nicht wehe 
tut, fondern ihm das höchſte Ergößen bereitet. Auch die Lichthelle, die 
hier leuchtet, um eine fo göftlihe Schönheit ſchauen zu Fünnen, blendet 
nicht. Es ift dies ein Licht, das von dem bier auf Erden ganz verfehieden 
ift. Im Vergleiche mit diefem Lichte erfcheint felbit die Klarheit der 
Sonne, die wir fehen, fo dunfel, daß man ihrefwegen nicht einmal die 
Augen mehr öffnen möchte, Beide Lichter unterfcheiden fich fo fehr 
voneinander, wie ſich ein ganz klares Waſſer, daß über einen Kri- 
ftallboden hinläuft, und in dem die Sonne widerftrahlt, von einem 
ganz trüben, mit dichtem Nebel bededten Wafler unterfcheidet, das 
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auf dem Erdboden daberfließt. Ich gebrauche diefen Vergleich, nicht 
als ob die Sonne fich zeigte, oder als ob dieſes Licht, wie das der 
Sonne wäre; denn Iekteres erfcheint hier wie ein Fünftliches gegen 
ein natürliches. Es ift ein Licht, das Feine Macht Fennt, fondern 
immer leuchtet und durch nichts verdunfelt wird. Kurz, es ift ein 
Licht, das auch der DVerftändigfte fih nicht vorzuftellen vermöchte, 
wenn er auch alle Tage feines Lebens darüber nachdächte. Gott aber 
zeigt es einem fo plötzlich, daß man nicht einmal Zeit hätte, die 
Augen aufjutun, wenn dies notwendig wäre. Aber e8 liegt gar nichts 


daran, ob die Augen geöffnet oder gefchloflen find; wenn der Herr will, 


fo ſehen wir eg, und zwar auch gegen unferen Willen. Hier hilft fein 
Megwenden, hier vermag Fein Widerftand etwas; Feine Anftrengung, 
keine Sorgfalt richtet hier etwas aus. Dies habe ich, wie ich noch er- 
zählen werde, fehr oft erfahren. 

5. Sch möchte nun angeben, auf welche Weife der Herr in folchen 
Viſionen fih zeige. Ich age nicht, ich wolle erflären, wie es möglich 
fei, daß dem inneren Sinne ein fo gewaltiges Licht und dem Ver— 
ftande ein fo Elares Bild vorfehweben könne, daß der Herr wahrhaftig 
gegenwärtig zu fein fcheint. Dies geht die Gelehrten an; mir hat Seine 
Majeftät diefes Wie nicht zu verftehen geben wollen. ch bin auch fo 
unwiffend und mein Derftand ift fo ungebildet, daß ich e8, obwohl 
man fich viele Mühe gegeben, es mir zu erflären, doch noch nicht recht 
begreifen Fann. Dies ift gewiß wahr. Euer Gnaden meinen zwar, ich 
habe einen geweckten Derftand, aber Sie irren fih; denn ich habe viel- 
fach die Erfahrung gemacht, daß mein Verſtand nicht mehr begreift, 
als was man ihm fozufagen vorfaut. Mein Beichtvater wunderte ſich 
mandmal über meine Unmiflenheit; aber er hat mir nie erklärt, und 
ich habe e8 auch nicht zu wiffen verlangt, wie Gott dieſes oder jenes be- 
wirfe, oder wie e8 möglich fei. Ebenfowenig fragte ich andere, obwohl 
ih, wie ſchon gefagt, feit vielen Jahren mit fehr gelehrten Männern 
verfehre. Ob etwas Sünde fer oder nicht, dies fragte ich wohl. Im 
übrigen genügte mir die Überzeugung, daß Gott e8 fei, der alles in mir 
wirft; ih fah dann ein, daß ich Feine Urfache habe, mich darüber zu 
verwundern, jondern ihn dafür zu preifen. a, gerade das, was ſchwer 
zu begreifen ift, regt meine Andacht an; und je ſchwerer es zu begreifen 
ift, defto mehr ſtimmt es mich zur Andacht. Ich will alfo nur fagen, 
was ich aus Erfahrung weiß; wie aber der Herr diefe Viſionen be- 
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wirft, diefes und alles übrige, was dunfel bleibt und ich nicht angeben 
fann, werden Euer Gnaden beffer zu erflären wiffen. 

6. Se nad der Klarheit, in der der Herr ſich mir zeigen wollte, ſchien 
mir bisweilen das, was ich fchaute, nur ein Bild zu fein; öfters aber 
war dies nicht der Fall, fondern Chriftus felbft fehien ſich mir zu 
zeigen. Manchmal nämlich war die Erſcheinung fo undeutlich, daß 
ich nur ein Bild zu fehen meinte; e8 war aber von den gewöhnlichen 
Bildern, auch den vortrefflichften, deren ich ſchon viele gefehen,! ver- 
Ihieden, und e8 wäre föricht, zu glauben, daB zwifchen beiden Arten 
von Bildern irgendwie eine Ähnlichkeit beftehe. Der Unterfchied ift 
gerade fo, wie zwifchen einer lebenden Perfon und ihrem Porträte; 
denn jo gut dieſes immerhin gemacht ift, fo kann es doch nicht fo 
natürlich fein, daß man nicht fühe, es fei etwas Leblofes. Doch laſſen 
wir Dies, obwohl e8 hierher gut paßt, und zwar buchſtäblich. 

7. Ich will nur noch fagen, daß es Fein bloßer Vergleich ift — denn 
die Vergleiche bleiben immer unvollftändig —, fondern Wahrheit; es 
befteht (zwiſchen dem Bilde, das fih in diefen Viſionen zeigt, und den 
gewöhnlichen Bildern) genau derfelbe Unterfehied, wie zwifchen einem 
lebendigen Menfchen und deflen gemaltem Bilde. Denn ift die Er- 
fheinung ein Bild, fo ift es ein lebendiges Bild; es ift Fein foter 
Menſch, ſondern der Iebendige Chriſtus, der fih als Menſch und Gott 
zugleich offenbart, nicht wie er im Grabe lag, fondern wie er nad) 
der Auferftehung daraus hervortrat. Zumeilen aber erfcheint der Herr 
in fo ‚großer Majeſtät, daB man gar nicht zweifeln Fann, er felbft 
fei es. Dies ift befonders nach der Kommunion der Fall; denn da 
wiffen wir ohnehin fehon, daß er gegenwärtig ift, weil e8 ung ber 
Glaube lehrt. Da zeigt er fih als einen fo majeftätifchen Herren über 
feine Wohnung, daß fih die Seele gleihfam ganz vernichtet und in 
Chriſto aufgezehrt ſieht. O mein Jeſus, wer könnte wohl die Maje- 
ftät befchreiben, in der du dich zeigft! Welch ein Herr der ganzen Welt 
bift du und aller Himmel, ja taufend anderer Welten, und Welten 
und Himmel ohne Zahl, die du noch erfchaffen Fönnteft! Die Seele 
erkennt e8, daß dies alles im Vergleiche mit der Majeftät, in der du 
dich zeigft, wie nichfs für dich ift, um darüber zu berrfchen. 

1 Die Heilige verfertigte Stidereien und andere Arbeiten mit Fünftlerifcher 


Hand, wie man es an den Handarbeiten erfehen Fann, die bei den Karmelitinnen 
zu Medina del Campo und an anderen Orten verehrungsvoll aufbewahrt werben. 
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8. Hier fieht man Far, o mein Jeſus, wie gering die Macht aller 
böfen Geifter zufammen gegen die deine iſt, und wie man die ganze 
Hölle mit Füßen treten Tann, wenn man dein MWohlgefallen befißt. 
Hier fieht man, wie billig die böfen Geifter ſich fürchteten, als du zur 
Vorhölle hinabftiegft, und wie fie fih wohl taufend andere, tiefere 
Hölen gewünfht haben mochten, um vor einer fo großen Majeftät zu 
entfliehen. Auch fehe ich, daß du hier der Seele zu erfennen geben 
willft, wie erhaben du bift, und wie groß die Macht deiner mit der 
Gottheit vereinigten allerheiligften Menfchheit ift. Hier kann man fih 
fo recht klar vorftellen, was es fein werde, am Tage des Gerichtes die 
Majeſtät diefes Königs zu ſchauen und fie in ihrer Strenge gegen die 
Böfen zu fehen. Hier gewinnt die Seele beim Anblicke ihres Elendes, 
das ihr nicht verborgen bleiben Fann, wahre Demut. Hier wird fie von 
Scham und wahrer Meue über ihre Sünden erfüllt; denn obwohl 
fie den ſchaut, der ihr feine Liebe erzeigt, fo weiß fie doch nicht, wohin 
fie fih verbergen fol, und darum verdemütigt fie fi bis in den Staub 
ihres Nichts. Sch Tage auch: diefe Vifion ift, wenn der Herr der Seele 
einen großen Teil feiner Größe und Majeftät offenbaren will, fo über- 
wältigend, daß fie meines Erachtens unmöglich ertragen werden Fünnte, 
wenn nicht der Herr der Seele auf eine ganz übernatürliche Weiſe da— 
durch zu Hilfe Fame, daß er fie in die Derzüdung oder Efftafe verfekt. 
Bei diefer geht nämlich das Schauen der göftlihen Gegenwart in 
Genuß über. Später vergift man dag Übermwältigende der Viſion 
wohl; aber ihre Majeftät und Schönheit bleibt der Seele fo tief ein- 
geprägt, daß fie ihrer nicht mehr vergeflen kann, außer wenn der Herr 
will, daß die Seele eine gewiffe große Trockenheit und Verlaſſenheit 
leide, wovon ich noch fpredhen werde; denn da fcheint es, fie habe 
fogar Gott felbft vergeffen. Die Seele ift auf diefe Viſion hin eine 
ganz andere; fie ift fortwährend in Gott verfenft, und ihre Liebe zu 
ihm beginnt, wie mich dünkt, aufs neue und in einem viel höheren 
Grade aufzuleben. Denn ift auch die vorher beſprochene Viſion, in 
der fih, wie gefagt, Gott ohne Bild zeigt, erhabener, fo ift doch diefe 
unferer Schwachheit entfprechender, weil dadurch, daß eine fo göft- 
lihe Gegenwart unferer Einbildungsfraft eingedrückt bleibt und vor- 
ſchwebt, da8 Andenken daran Tebendiger unterhalten wird. Übrigens 
fommen beide Arten von Vifionen faft immer miteinander. a, fo ift 
e8 in der Tat; denn mit den Augen der Seele fchaut man die Vor- 
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trefflichfeit, die Schönheit und Glorie der allerheiligften Menfchheit 
des Herren; umd in der zuerft befchriebenen Weife erfennt man, daß 
er Gott, daß er mächtig ift und alles vermag, alles anordnet, alles 
regiert und alles mit feiner Liebe erfüllt. | 

9. Man muß eine folhe Viſion fehr hochſchätzen. Sie ift auch mei- 
nes Erachtens ohne Gefahr; denn aus ihren Wirkungen erfieht men, 
daß der Teufel hier Feine Gewalt hat. Drei- oder viermal, ſcheint mir, 
hat er mich wohl täufchen wollen, da er mir dur ein Blendwerk den 
Herren auf jene Weife vorftellte, wie er mir erfchienen war; aber wenn 
er auch die Fleifchesgeftalt des Herrn annimmt, fo kann er fie doch 
nicht in jener Herrlichfeit nachahmen, die man ſchaut, wenn die Viſion 
von Gott ift. Er gaufelt fo etwas vor, um die wahre Viſion, die die 
Seele geſchaut, zu enffräften; aber die Seele ftößt das Blendwerk von 
fih. Sie wird aufgeregt, verdrießlih und unruhig, fo daß fie die 
vorige Andacht und Wonne verliert und ohne alles Geber bleibt. Solch 
eine Täuſchung ift mir am Anfang, wie gefagf, drei- oder viermal 
widerfahren. Es ift aber das Blendwerk des Teufels von einer wahren 
Viſion fo fehr verfehieden, daß man es meines Erachtens, auch wenn 
man bloß bis zum Gebete der Ruhe gelangt ift, aus den Wirkungen 
erkennen kann, von denen bei den übernafürlichen Anſprachen die Mede 
wor. Diefe Wirkungen find ganz augenfcheinlich, To daß nad meinem 
Dafürhalten eine Seele, die in Demut und Einfalt wandelt und nicht 
ſelbſt ſich täuſchen laſſen will, nicht betrogen werden fann. Wer ſchon 
eine echte, von Gott kommende Viſion gehabt hat, der wird faft un- 
verzüglich den Betrug des böfen Feindes merken. Denn wenn aud die 
falfhe Viſion mit einem aewiffen füßen und ergößlichen Gefühl be- 
ainnt, fo ftößt es doc die Seele von fih. Auch dürfte, wie mir Tcheint, 
diefes Gefühl von jenem, das eine echte Viſion hervorruft, verfchieden 
fein; wenigſtens hat es nicht dag Gepräge einer Feufchen und reinen 
Liebe wie dort, fo daß man fehr bald inne wird, wer der Urheber da- 
von ift. HR 

10. Es fann alfo nad meinem Dafürhalten der Teufel einer Seele, 
die Erfahrung bat, feinen Schaden zufügen. Daß aber die eigene Ein- 
bildungsfraft fo efwas wie eine wahre Viſion hervorbringen Fünnte, 
ift ganz und gar unmöglich; denn fchon die Schönheit und Weiße einer 
Hand unferes Herrn fih vorzuftellen, iiberfteigt alle unfere Einbildungs- 
fraft. Ohne daran zu denfen und ohne je daran gedacht zu haben, 
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ſieht man in einem Augenblide Dinge gegenwärtig, von denen die 
Einbildungstraft auch in langer Zeit fi) Feine Vorftellung hätte ma- 
hen Fönnen, weil fie, wie gejagt, weit erhabener find, als was wir 
hienieden erfaflen Fünnen. Da ift alfo eine Einbildung rein unmög- 
lich. Doc, gefeßt auch den Fall, wir Fönnten hier mit unferer Ein- 
bildungsfraft etwas vollbringen, fo würden wir doch die Täuſchung 
klar aus dem erkennen, was ich jeßt jagen will. Abgeſehen nämlich 
davon, daß fo eine von uns felbft gebildete DVorftellung Feine einzige 
jener großen Wirkungen hervorbringen würde, die eine wahre Viſion 
begleiten, erginge es der Seele geradefo wie einem, der gern einſchlafen 
möchte, aber nit kann. Weil der Schlaf fih nit einftellt, den er 
des DBedürfniffes oder der Schwäche feines Kopfes wegen wünſcht, 
wendet er Mühe an, ſich einzufchläfern, und es ſcheint ihm auch bis- 
weilen in etwa zu gelingen. Da dies aber Fein eigentliher Schlaf ift, 
fo findet er weder Erquickung noch Stärkung, im Gegenteil, fein Kopf 
wird manchmal dadurd noch mehr geſchwächt. In ähnlicher Weife 
würde es dem ergehen, der ſich jelbft eine Viſion einbilden wollte. 
Die Seele würde dadurch nur betäubt, nicht erquicdt und geftärkt, 
fondern vielmehr müde und verdrießlich werden. In der Viſion aber, 
von der ich rede, wird die Seele unausfprechlic bereichert, und felbit 
dem Leibe gibt fie Gefundheit und Fräftigt ihn. 

11. Diefe und noch andere Gründe brachte ich vor, wenn man mir, 
was oft geihab, fagte, dieſe Viſionen ferien nur ein Blendwerk des 
Teufels oder ein Erzeugnis meiner Einbildungsfraft. Ich ftellte Ver— 
gleiche auf, fo gut ich es vermochte, und wie der Herr fie mir eingab, 
aber alles half wenig. Es gab nämlich in diefem Orte! fehr heilige 
Perſonen, im Vergleich mit denen ich eine fehr große Sünderin war; 
da aber diefe von Gott nicht auf folhem Wege geführt wurden, fo 
war man meinetwegen gleih in Furdt. Denn um meiner Sünden 
willen fcheint es gefchehen zu fein, daß die außerordentlihen Dinge, 
die fih mit mir zufrugen, von einem Munde zum anderen gingen, 
bis fie bald allgemein befannt wurden; ich felbft aber hatte niemand 
etwas davon gejagt, außer meinem Beichtvater und wen er es zu 
offenbaren mir befahl. 

12. Zu diefen fagte ich einmal folgendes: Wenn jene, die bezüglich mei- 
ner Viſtonen oben erwähnte Bemerkungen machten, zu mir fagen wür- 
1 Sn Avila. 
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ben, jemand, der mit mir gefprochen und den ich ganz gut gefannt, fei nicht 
der, für den ich ihm angefehen, fondern ich hätte mich ficherlich getäufcht, 
fo wollte ic ihnen ohne Bedenken mehr glauben als meinen eigenen 
Augen. Hätte mir aber diefe Perfon als Zeichen ihrer großen Liebe 
zu mir Foftbare Kleinodien zum Gefchenfe gemacht, von denen ich zu- 
vor Feine befeflen, die aber nod in meinen Händen lägen, und fünde 
ich mich jeßt reich, während ich zuvor arm gewefen, fo könnte ich ihnen, 
wie gerne ich auch wollte, doch nicht glauben. Diefe Kleinodien Eönne 
ich ihnen vorzeigen; denn alle, die mich kennen, fehen offenbar, daß 
meine Seele eine ganz andere geworden. Auch mein Beichtvater fagte, 
e8 fei in mir durchwegs eine große Deränderung vor fi gegangen, 
die nicht erheuchelt fei, fondern von jedermann klar erfannt werden 
könne. Weil ich aber vorher fo böfe geweſen, fagte ich weiter, fo könne 
ih ja doch nicht glauben, daß der Teufel, um mich zu befrügen und 
in die Hölle zu ſtürzen, ein fo verfehrtes Mittel anmwende; denn da- 
durch befreie er mic von meinen böfen Gewohnheiten und teile mir 
dafür Tugenden und Stärke zum Guten mit, da ich ganz augenfchein- 
lich fehe, daß ich in diefer Beziehung auf einmal ganz anders geworden. 

13. Mein Beichtvater, der, wie gejagt, ein fehr heiliger Pater der 
Geſellſchaft Jeſu war," antwortete, wie ich erfuhr, ebenfo. Er war 

1 Die Heilige fpriht bier von P. Balth. Alvarez. Da diefer noch fehr jung 
war — er zählte erft 25 Jahre —, als er die Leitung ihrer Seele übernahm, fo 
darf es nit wundernehmen, wenn er fi zaghaft verhielt, auf fein eigenes Urteil 
fein Vertrauen feßte und fich bei anderen Nat erholte, die mehr Erfahrung be- 
faßen. Aber diefe fürzten ihn, anftatt feiner Meinung beizupflihten, in noch 
größere Angft und gaben ihm den Mat, fih vor diefer Nonne in acht zu nehmen. 
Um diefe Zeit litt P. Alvarez an Kleinmut des Herzens und ſah fih auch im die 
Notwendigkeit verfest, auf feinen Rektor P. Dionys Vazquez Nüdficht zu nehmen, 
der nach den Bollandiften (Act. S. Ter. n. 309) ein firenger Mann und hart 
gegen feine Untergebenen war. Aus diefen Verhältniſſen heraus wird man leicht 
die Schwanfungen des jugendlichen Beichtvaters in der Leitung einer Seele ver- 
ftehen, die von Gott mit jo außerordentlihen Gnaden begünftigt wurde. 

Überdies billigten die Patres der Geſellſchaft Jeſu nicht bedingungs- und vor- 
behaltlog den Geift der unbefhuhten Karmelitinnen und waren der Anficht, daß fein 
Verkehr mit ihnen wenig zuträglich fei. Insbeſondere hatte P. Alvarez viele 
Jahre fpäter darunter zu leiden, daß er allzu großes Gewicht auf das affeftive 
Gebet legte, was mit der in den Ignat. Ererzitien gelehrten Betrachtungsmethode 
nicht recht übereinzuftimmen fchien; auch fein Verkehr und Briefwechfel mit jenen 
Nonnen wurden beanftandet, bis er auf den Mat feiner Oberen fi mäßigte. Unter 
den Verordnungen, die P. Avellaneda im Jahre 1577 bei Viſitation des Kol- 
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fehr klug und überaus demütig; aber gerade feine große Demut ver- 
urfachte mir viele Leiden. Denn obſchon er dem Gebete fehr ergeben und 
gelehrt war, fo verließ er ſich doch nicht auf ſich jelbft, weil der Herr 
ihn nicht auf dem gleihen Wege führte wie mich. Aber aud er hatte 
wegen meiner in mancher Hinficht vieles zu leiden. Ich erfuhr, daB 
man zu ihm fagte, er folle fih vor mir in acht nehmen," um nicht durch 
Teichtgläubigfeit gegen mic) vom böfen Feinde befrogen zu werden. 
Dazu führte man ihm DBeifpiele von anderen Perfonen an. Dies 
alles ängftigte mich. Ich fürchtete, es werde fih niemand mehr fin- 
den, der mich Beicht hören möchte, fondern alle Beichtväter würden 
mich fliehen; darum mußte ich beftändig weinen. Gottes Vorſehung 
wollte aber, daß diejer Beichtvater aushielt und fortfuhr, meine Beich— 
ten zu hören, denn er war ein fo großer Diener Gottes, daß er feinet- 
wegen allen Hinderniffen getrost hätte. Darum fagte er mir aud, 
ich follte nur Gott nicht beleidigen und nie gegen feine, des Beicht— 
vaters, Vorſchriften handeln, dann hätte ich nicht zu fürchten, daß 
er mich verlaffen werde. Immer beruhigte und ermunterfe er mid, 
befahl mir aber, ihm ja nichts zu verheimlichen; und fo tat ih au. Er 
fagte mir au, wenn ich in diefer Weiſe mich verhalte, jo könne mir 
der Teufel durch Feine Täuſchung fchaden, vielmehr werde der Herr 
aus dem DBöfen, das der Teufel meiner Seele zufügen wolle, Gutes 
ziehen. Nebſtdem gab er fid) alle Mühe, meine Seele zu vervollfomm- 
nen. Da id in fo großer Furcht war, geborchte ich ihm in allen Stüf- 
fen, wenngleich dies nur unvollfommen von mir gefchah. Über drei 
Jahre lang,“ während welcher er meine Beichten hörte, hatte er mei- 
legiums von Villagarcia gab, wo P. Alvarez Oberer und Movizenmeifter war, lieſt 
man auch folgende: „Man fol feine Zeit nicht vergeuden mit Frauensperfonen, be- 
fonders nicht mit den Karmelitinnen durch Beſuche und Briefe, fondern fi gelaffen 
und entfhieden von ihnen losmachen.“ Der General der Gefellfhaft, P. Mer- 
curian, billigte die Handlungsweife des Viſitators bezüglich des P. Alvarez, und 
am 21. Februar 1578 jchrieb er an P. Avellaneda: „Über die fhriftlihe Ver— 
ordnung, die Sie an P. Rektor richteten, fowie über die guten Ermahnungen, 
bie Sie ihm gaben, war ich fehr gefröftet, und in einem Schreiben an den ge- 
nannten Rektor, durch das ich ihm den Auftrag zur Vifitation in Aragonien gab, 
beftätigte ich Ihre Anficht.” (Siehe Hist. de la compania de Jesüs en la Asi- 
stencia de Espaüa por el P. Antonio Astrain t. III. c. VII.) 

1 Damit wiederholt die Heilige nur, was fie ſchon im 25. Hauptftüde geſagt 
atte. 
2 Die Heilige beichtete ſechs Jahre lang bei P. Alvarez, von dem fie hier 
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ner Leiden wegen vieles mit mir auszuftehen. Denn als durch Zu. 
lafiung des Herrn große Derfolgungen über mich hereinbracdhen und 
man vielfach ſchlimm über mich urteilte, obwohl ich in manchen Stücken 
feine Schuld hatte, machte man ihn für alles verantwortlih und gab 
ihm, dem Unfchuldigen, flott meiner die Schuld. Unmöglich hätte er 
jo viele Prüfungen aushalten können, wenn er nicht ein fo beiliger 
Mann gemwefen wäre und der Herr ihm nicht den Mut dazu gegeben 
hätte. Denn einerfeits mußte er mid) gegen jene verteidigen, die mein- 
ten, ich befände mich auf einem Abmwege, und die ihm doch nicht glaub- 
ten; andererfeits hatte er Mühe, mich zu beruhigen und mir meine 
Furcht zu benehmen, obwohl er diefe noch vermehrte. Außerdem mußte 
er mich noch befonderg beruhigen in den großen Ängften, die der Herr 
zuließ, fooft er mich mit einer Viſion begnadigfe, die mir neu war. 
Aber alles Fam daher, weil ich eine fo große Sünderin gewefen war 
und noch war. Diefer Beichtvater fröftete mich ſehr liebreich, und 
hätte er fich felbft geglaubt, fo hätte ich nicht To viel zu leiden gehabt; 
denn Gott gab ihm in allem die Wahrheit zu erkennen, da ihn, wie 
ich glaube, das Saframent felbft! erleuchtete. 


14. Jene Diener Gottes, die fih nicht von der Echtheit der mir 
von Gott erwiefenen außerordentlihen Gnaden überzeugen Eonnten, 
unterredeten fi oft mit mir. Dabei geſchah es, daß ich einiges un— 
bedachtſamerweiſe verlauten ließ, was fie in einem anderen Sinne 
nahmen, als ich meinte. Einen von ihnen liebte ich fehr, weil meine 
Seele ihm unendlich viel verdanfte, und weil er fehr heilig war. Darım 
war e8 mir überaus fehmerzlich, zu fehen, daß er mich nicht verftand; 


fpriht, wenn aud die drei oder vier erften Jahre von 1558-1562 die fehmerz- 
lihften und ſchwierigſten waren, da fie mit fo vielen außerordentlihen Gnaden in 
diefer Zeit vom Himmel begünftigt wurde. 

1 Et mesmo sacramento, alſo das Saframent, das hier zunächſt in Betracht 
fommt, d.i. das Bußſakrament, oder vielmehr die befondere Gnade, die in ber 
Spendung diefes Saframentes dem Beihtvater als Stellvertreter Gottes zur 
guten Verwaltung feines Amtes und zur gedeihlichen Leitung der Seelen ge- 
geben wird. Demfelben Glauben „von der Kraft des Saframentes der Beichte“ 
it auch ſchon im 23. Hauptftücde Ausdruck gegeben. Nah Pater Bouix, in einer 
Anerfennung zu feiner Überfekung diefer Schriften, enthielten die obigen Worte 
eine Anfpielung auf die damals im Volksmunde gehende Mede, daß nämlich die 
Schußengel dem Pater Balthafar Alvarez, während er das heilige Meßopfer dar- 
brachte, die geiftigen Nöten feiner Beichtfinder mitteilten. 
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er aber wünfchte aus ganzem Herzen nur mein Beſtes und daß der 
Herr mic erleuhten möchte. Was ich, wie fehon erwähnt, ohne Be— 
dacht redete, fchien diefen Männern Mangel an Demut zu fein; und 
wenn fie einen Fehler an mir entdeckten, deren fie wohl viele gewahren 
fonnten, wurde gleich alles von ihnen verworfen. Sie fragten mid) 
namlich über manches aus; und da ich ihnen offenherzig und ohne ängſt— 
liche Überlegung antwortete, meinten fie gleich, ich halte mich für weiſe 
und wolle fie belehren. Gewiß wünfchten fie nur mein Beſtes, und 
eben deshalb Hinterbrachten fie alles meinem Beichtvater, der mich 
darüber zurechtwies. So verging unter Bedrängniſſen, die ih von 
vielen Seiten zu erdulden hatte, eine geraume Zeitz" doch die Gna— 
den, die mir der Herr erwies, machten mir alles erträglich. Ich er- 
zähle diefes darum, damit man daraus abnehme, weldh große Dual 
e8 ift, niemand zu finden, der in diefem Geifteswege Erfahrung hat. 
Wäre mir der Herr nicht fo hilfreich beigeftanden, fo weiß ich nicht, 
was aus mir geworden wäre; denn meine Leiden waren mitunter fo 
groß, daß ich darüber den Verſtand hätte verlieren können; und ich 
wußte manchmal nichts anderes zu fun, als meine Augen zum Herrn 
zu erheben. Zwar fcheint e8 an fich etwas Unbedeutendes zu fein, wenn 
einem fo elenden, ſchwachen und furchtſamen Weiblein, wie ich bin, von 
frommen Männern widerfprochen wird; aber doc war dies unter den 
MWiderwärtigfeiten, deren ich in meinem Leben fehr große ausgeftanden 
habe, eine der größten. Der Herr gebe, daß ich dadurch Seiner Maje- 
ftät wenigftens in etwa gedient habe! Daß aber jene, die mir Dor- 
würfe machten und mic verurteilten, Gott dienten, und daß alles zu 
meinem größeren Nutzen war, deffen bin ich ganz gewiß. 


Neunundzwanzigſtes Hauptitück 


Fortfegung des Vorigen. Einige große Gnaden, die der Herr ihr erwies. Ver— 
fiherungen, die Seine Majeftät ihr gab, und Belehrungen, wie fie denen, die ihr 
widerſprachen, antworten follte. 


1. Ich bin von meinem Gegenftande fehr abgefommen. Zuvor hatte 
ich von den Gründen geſprochen, aus denen man erfehen Fann, daß 
die befprochene Viſion Feine Einbildung ift. Und in der Tat, wie Fönn- 


ı Etwa zwei Jahre (f. 25. Hauptſtück). 
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ten wir uns aud durd eigenes Bemühen die Menfchheit Chriſti vor- 
ftellen und mit unferer Einbildungsfraft eine jo große Schönheit er- 
dichten? Dazu wäre, wenn auch nur etwas ihr Ähnliches zuſtande 
kommen follte, viel Zeit erforderlich. Ich kann mir wohl durd die 
Einbildungskraft die allerheiligfte Menſchheit Chriſti vorftellen und fie 
fo eine Zeitlang anfchauen, ihre Geftalt und ihren weißen Glanz be- 
tradhten, fie nach und nach immer volllommener ausmalen und dann 
diefes Bild dem Gedächtniffe übergeben. Wer wollte dieſes beftreiten? 
Mit Hilfe des Derftandes kann ich es zumege bringen. Die be- 
iprochene Vifion aber geht in ganz anderer Weife vor fih. Da brauden 
wir nur zu fchauen, wann und wie und inwieweit ung der Herr feine 
heiligfte Menfchheit zeigen will. Wir können in diefem Falle auf Feine 
Meife von der Erfheinung etwas hinwegnehmen, noch ihr etwas hinzu- 
fügen, fo fehr wir ung aud bemühen würden. Keine Anftrengung reicht 
aus, um fie zu fehauen, wenn wir es wünfchen; und Fein Widerftand 
hilft etwas, wenn wir fie nicht fehauen wollen; und wollten wir. 
etwas davon im einzelnen befrachten, jo würde Chriſtus augenblid- 
lih unferem Anblicke entſchwinden. 

2. Dritthalb jahre hindurch hat mir der Herr fehr häufig die 
Gnade diefer Viſion zuteil werden laſſen; aber nun mögen e8 ſchon 
über drei Jahre fein, daß er fie mir nicht mehr fo gewöhnlich, fondern 
dafür eine andere, erhabenere Gnade verleiht, von der ich vielleicht 
noch fprechen werde. Wenn ich nun die unausſprechliche Schönheit an- 
fah, in der er ſich mir zeigte, und die Tieblihen, zumeilen aber auch 
ernften Worte vernahm, die fein holdfeliger, göftliher Mund zu mir 
ſprach, fo hätte ich außerordentlich gern auch die Farbe feiner Augen 
und feiner ganzen Körpergeftalt erfennen mögen, um davon reden zu 
fönnen; aber niemals ward ich diefer Gnade gewürdigt, und mein Be— 
mühen nüßte nichts, vielmehr verfhwand die Erſcheinung gänzlich. 
Wohl fehe ich zuweilen, wie mich der Herr voll zärtlicher Liebe anblickt; 
aber diefer Blick ift fo überwältigend, daß ihn die Seele nicht er- 
fragen kann. Sie gerät alsdann in eine fo tiefe Verzückung, daß diefer 
ſchöne Anblic fi) ihr entzieht, damit fie das Ganze mit um fo größerer 
Monne genießt. 

3. Es fommt alfo nicht darauf an, ob man die Viſion wolle oder 
nicht. Der Herr will offenbar nichts als Demut, Selbſtbeſchämung, 
und daß wir dag Gegebene annehmen und den Geber dafür lobpreifen. 
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Dies ift bei allen Bifionen ohne Ausnahme fo; alle angewendete 
Mühe Fann weder bewirken noch verhindern, daB man mehr oder we- 
niger ſchaue, als der Herr ung zu ſchauen gibt. Dadurd will er ung 
ganz klar erfennen laflen, daß die wahren Vifionen nicht unfer Werf, 
jondern das Werf Seiner Majeftät feien. Wir können darum viel 
weniger hoffärfig werden, vielmehr wird ung diefe Erfenntnis demütig 
und furchtſam machen; denn wie der Herr ung die Freiheit bemimmt, 
zu ſehen, was wir wollen, fo fann er uns auch diefe Gaben und feine 
Gnade wieder entziehen und ung auch gänzlich zugrunde gehen laſſen. 
Deswegen follen wir, folange wir in diefer Verbannung leben, immer 
in Furcht wandeln. 


4. Faſt immer zeigte fih mir der Herr in der Geftalt feiner Auf- 
erftehung, und in diefer Weife ſah ih ihn auch in der Hoftie. Nur 
wenn er mich in einer Trübſal ftärfen wollte, zeigfe er mir einigemal 
feine Wunden. Manchmal, wenn aud feltener, erichien er mir am 
Kreuze oder wie er im Ölgarten war oder mit der Dornenfrone oder 
auch, wie er das Kreuz trug. In diefer Weife zeigte er fi mir, wenn 
er, wie gejagt, mich und andere Perfonen in Bedrängniſſen fröften 
wollte; immer aber erfchien er mir mit verflärtem Leibe. 


5, Dadurch, daß ich dieſe Viſionen offenbarte, zog ih mir viele 
Schmähungen und Leiden, viele Beängftigungen und Derfolgungen zu. 
Man glaubte fo gewiß, ich hätte den Teufel, daB einige mich foger 
ſchon beſchwören wollten. Dies achtete ich aber wenig. Mehr ſchmerzte 
es mich, wenn ich fah, daß die Beichtväter fich fürchteten, mid Beicht 
zu hören, oder wenn ich erfuhr, was man ihnen von mir fagte. Des- 
ungeachtet konnte ich es nie bedauern, diefe himmliſchen Viſionen ges 
ihaut zu haben; ja, ich hätte auch nicht eine einzige von ihnen um alle 
Güter und Freuden der Welt darangegeben. Dch hielt fie immer für 
eine große Önade vom Herrn und für einen Eoftbaren Schatz, und 
auch der Herr flößte mir oft diefe Sicherheit ein. Sah ih mich ja 
in der Liebe zu ihm gar fehr gefördert; und fooft ih mid am ihn 
wandte und ihm alle diefe Leiden Elagte, ftand ich getröftet und mit 
neuen Kräften vom Gebete wieder auf. Den Männern aber, die mir 
feinen Glauben ſchenkten, wagte ich deshalb nicht zu widerſprechen, 
weil ich fah, daß durch meine Einwendungen, die fie als Mangel an 
Demut anfahen, alles nur noch ärger wurde. Bloß mit meinem DBeicht- 
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vater redete ich frei; und diefer brachte mir immer großen Troft, went 
er mich betrübt ſah. 


6. Weil diefe Viſionen fi häufiger einftellten, fo ſagte einer meiner 
Beichtväter, daß fie offenbar vom böfen Feinde kämen; diefer ftand 
mir früher zur Seite und hörte zuweilen, wenn der Pater Minifter" 
verhindert war, meine Beichten. Da ich Fein Mittel hatte, um diefen 
Viſionen zu widerftehen, fo follte ih, wie man mir befahl, jedesmal, 
fooft fih eine Erſcheinung meinen Blicken zeigte, mich befreuzen und 
ihr die Feige? zeigen; denn ich dürfte für gewiß glauben, daß es der 
Zeufel fei, der auf diefe Handlungsweife hin ferner nicht wiederfommen 
werde. Übrigens follte ich Feine Furcht haben, denn Gott werde mid 
beſchützen und endlich befreien. Solch ein Befehl war für mich eine 
fehr ſchmerzliche Prüfung; denn da ich nicht umhin Fonnte, zu glauben, 
daß diefe Vifionen von Gott feien, fo kam es mir fchredlid vor, mid) 
in folder Weife dagegen zu verhalten. Ebenfowenig Fonnte ich, wie 
fhon gefagt, wünſchen, davon befreit zu werden; aber am Ende tat 
ich doch alles, was man mir befohlen hatte... Ich flehte fortwährend 
innig und mit vielen Tränen zum Herrn, er wolle mich doc vor aller 
Täufhung bewahren. Sch empfahl mich auch den heiligen Apofteln 
Petrus und Paulus; denn als mir der Herr an ihrem Feſttage' das 
erftemal erfchienen war, hatte er mir gefagt, daß fie mid vor Täu— 
Ihungen bewahren würden. Und wirflich ſah ich fie offmalg ganz deuf- 
lih zu meiner linken Seite, wenn es auch Feine einbildlihe Viſion 


1 In der Gefellihaft Jeſu der zweite Vorgefegte des Haufes. In Avila war 
dies damals Water Balthafar Alvarez. 

2 Wir bedauern es, daß P. Grasian nicht mehr Aufihluß über diefe fonder- 
bare DVerhaltungsmaßregel gegeben hat, die Iherefia im Auftrage ihrer Beicht— 
väter bei ihren Viſionen beobachten mußte. Da diefer Pater in die intimften Ge- 
beimniffe der ehrw. Stifterin eingeweiht war, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie ihm auch dag mitteilte, was fie vor anderen verborgen hielt, vor allem, 
da fie, wie P. Gracian felbft bezeugt, öfters darüber fprachen. (Siehe Santa Teresa 
por D. Miguel Mir t. I. p. 381.) Die unbefhuhten Karmelitinnen zu Medina 
del Campo bewahren noch ein Eleineg, Eegelförmiges Stüd Horn, das unten mit 
einem Metallreifen zufammengehalten wird, der in einem Ming aus dem gleichen 
Metall endigt. Es ift eine, wenn auch nicht feft begründete Überlieferung, daB die 
Heilige mit diefem Inftrument bei ihren Vifionen dem Heiland die Feige zeigte, 
wie die Beichtväter es anordneten. 

3 Siehe Kapitel 27 und 28. 
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war. Diefe beiden glorreihen Heiligen waren meine befonderen Schuß- 
herren. 

7, Es war mir der größte Schmerz, dem Herrn die Feige zeigen zu 
müffen, wenn er mir erfchien: denn würde man mid auch in Stücke 
gehauen haben, jo hätte ich doch in dem Augenblicke, als ich ihn gegen- 
wärtig fah, unmöglich glauben können, es fei der Teufel. Es war 
dies alfo ein hartes Bußwerk für mich. Um aber dag Kreuszeichen nicht 
gar fo oft machen zu müflen, bielt ich ein Kreuz in der Hand. Dies 
tat ich faft beftändig; nicht To beftändig aber machte ich die verädht- 
liche Gebärde, weil eg mir allzu fohmerzlich fiel und mich an die Ver— 
ſpottungen erinnerte, die dem Herrn von den Juden angetan wurden. 
Sch bat ihn, er möchte mir die ihm zugefügte Schmad nicht als Sünde 
anrechnen, fondern fie mir verzeihen, weil ich ja im Gehorfam gegen 
feinen Stellvertreter handle und die Beichtväter die Diener feien, die 
er in feiner Kirche aufgeftellt habe. Da fagte er mir, ich follte un- 
befiimmert fein; denn ich fue wohl daran, daß ich gehorche; er werde 
die Wahrheit fhon noch ang Licht bringen. Als man mir aber aud 
das innerliche Gebet zu üben verbot, fhien er dies fehr übel aufzu- 
nehmen; er gab mir den Auftrag, jenen, von denen diefes Verbot aus- 
gegangen, zu fagen, es fei dies eine Iyrannei. Er gab mir auch Gründe 
an, aus denen ich erfennen follte, daß diefe Vifionen Fein Blendwerf 
des böfen Feindes ferien. Später werde ich einige diefer Gründe an- 
führen. 

8. Als ich einmal das Kreuz, das ih an einem Roſenkranze trug, 
in der Hand hielt, nahm der Herr es in die feine; als er e8 mir wieder 
zuftellte, war es aus vier großen Edelfteinen zufammengefeßt, die ohne 
Vergleich weit Eoftbarer waren als Diamanten. Ja, nach ihrem über- 
natürlichen Glanze zu urteilen, gibt es hienieden gar Feine Edelfteine, 
womit jene verglichen werden Fünnen, da auch der Diamant nur als 
etwas Nachgemachtes und Unvolllommenes dagegen erfiheint. Auch 
waren auf dem Kreuze die fünf Wunden wunderfhön abgebildet. Der | 
Herr ſprach damals zu mir, daß ich dieſes Kreuz immer fo fehen werde; 
und fo geſchah es auch; ich fah nicht mehr das Holz, aus dem dag Kreuz 
gefertigt war, fondern immer nur jene Edelfteine, die jedoch außer mir 
niemand fah.' 

Dieſe außerorbentlihe Gunftbezeigung gewährte Gott der Heiligen als Be— 
lohnung für den ftrengen und ſchweren Gehorfamsaft, der ihr, wie wir wiffen, 
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9. Der erhaltene Befehl, die genannten Proben anzuftellen und die 
Erfcheinungen in befagter Weife abzuwehren, hatte zur Folge, daß 
die göttlihen Gnaden fi) bedeutend vermehrten. Ich Fam, troßdem 
ich mic) zerftreuen wollte, nie mehr aus dem Gebete; ja, felbft ſchlafend 
war ich, wie mir jchien, im Gebete. Denn dur diefe Vifionen nahm 
die Liebe immer mehr in mir zu; andererfeits mehrten ſich auch meine 
Leiden, die ich faft nimmer ertragen Fonnte und unabläffig dem Herrn 
klagte. Es war nicht in meiner Gewalt, von dem Andenken an den 
Herrn zu laffen, wenn ich auch wollte und fo fehr ich mic, deshalb auch 
anftrengte. Gleihwohl gehorchte ich, foviel ich vermochte, aber ich er- 
reichte nur wenig oder gar nichts. Auch der Herr benahm mir dies 
beftändige Andenken an ihn nicht; aber er verlieh mir doch Sicher— 
heit, obwohl er mir den Auftrag gab, zu fun, was mir befohlen wurde. 
Er lehrte mich, wie er e8 auch jetzt noch fut, was ich denen, die mir 
nicht glauben wollten, fagen folle, und gab mir Gründe an, die hin- 
reihend waren, mic vollfommen zu beruhigen. 

10. Kurze Zeit darauf begann der Herr, wie er mir verheißen hatte, 
noch Elarer zu zeigen, daß er es fei; e8 enfbrannte in mir eine fo große 
Liebe Gottes, daß ich gar nicht begreifen Fonnte, woher fie Fam; denn 
ich felbft hatte mich nicht darum bemüht, fondern fie war ganz über- 
natürlih. Ich fah mid hinſchmachten vor Verlangen, Gott zu ſchauen, 
und mußte nicht anders dieſes glückſelige Leben zu finden als durd 
den Zod. Es famen mir fo gewaltige Antriebe diefer Liebe, daß ich, 
obwohl fie nicht fo ſtark und unerträglich waren als die früher be- 
ſprochenen, gar nicht wußte, was ich anfangen follte, denn nichts Eonnte 
mir genügen; ich vermochte mich felbft nicht zu faflen; und es war mir 
in Wahrheit fo, als ob mir die Seele aus dem Leibe geriffen würde. 
D erhabene Kunft des Herrn! Welch zärflihe Sorgfalt haft du, o Herr, 
auf deine elende Magd verwendet! Du verbargft di vor mir und 
drängfeft mich mit deiner Liebe zu einem fo mwonnevollen Tode, daß 
meine Seele nie mehr davon hätte erlöft werden mögen. 


von ihrem Beichtvater auferlegt war. Die Heilige gab diefes Kreuz ihrer Schwe- 
fter Done Johanna de Ahumade. Nachher erhielt es Doña Maria Henriquez de 
Toledo und die Karmeliten zu Valladolid. In diefem Klofter wurde es big zum 
Ende des 18. Jahrhunderts verehrt. Später Fam es in die Hände der Karme- 
litinnen und von diefen wieder zu den Patres. Wahrſcheinlich ift es bei der un- 
feligen Klofteraufhebung in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ver- 
lorengegangen. (Siehe au Mscr. 13, 245 der Bibl. Nac.) 
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11. Wer diefe mächtigen Antriebe noch nicht erfahren hat, der kann 
fie unmöglich begreifen; denn fie find nicht wie jene oft vorfommenden 
Andachten, die das Herz aufregen und den Geift zu erſticken fcheinen, 
fo daß er feiner nicht mehr mächtig ift. Es ift dies eime niedrigere 
Stufe des Gebetes, und ich möchte darüber nur bemerken, daß man 
die ungeftümen Ausbrüche dabei vermeiden, die Gefühle in fanfter 
Meife zurückhalten und die Seele beruhigen müſſe. Man muß bier 
in ähnlicher Weife verfahren wie mit Eleinen Kindern, die manchmal 
io heftig weinen, daß fie zu erfticfen fcheinen; diefen gibt man zu frin- 
fen, und damit hört der Ungeftüm ihres Weinens auf. So muß au 
bier die Dernunft die Zügel anziehen; denn es könnte fein, daß die 
eigene Natur felbft zu folhem Ungeftüme beiträgt. Man ändere den 
Gegenftand der Betrachtung aus Furt, es möchte diefe Andacht nicht 
Hanz vollfommen und viel Sinnliches damit verbunden fein; man be- 
ruhige die Seele, die hier einem Kinde gleicht, mit einem Liebesbeweife 
und leite fie auf fanfte Weife, nicht gewaltfam, zum Lieben an: man 
halte diefe Liebe im Inneren zurück und laffe fie nicht nah außen 
hervorbrechen, foll die Seele nit einem Topfe gleichen, deflen In— 
halt übermäßig fiedet und völlig überläuft, weil man unflugerweife 
zuviel Holz untergelegt hat. Endlih mäßige man die Urfache, die zur 
Entzündung diefes Feuers geführt hat, und fuhe die Flamme mit 
fanften Tränen zu löſchen, nicht aber mit fo peinlichen, die von allzu 
ftürmifchen Gefühlen herrühren und ung nur großen Schaden bringen. 
Sch felbft vergoß anfangs dergleihen Iränen; dadurch aber wurde 
mein Kopf fo gefhwächt und mein Geift fo ermüdet, daß ich den an- 
deren Tag und noch Tänger dem innerlichen Gebete nicht mehr obliegen 
konnte. So ift denn im Anfang große Vorfiht notwendig, damit alles 
in liebliber Weife gefchehe, der Geift bloß innerlich zu wirfen lerne, 
und man alles Äußere mit großer Sorgfalt zu vermeiden fuche. 

12. Don Teßterwähnten Andachten find jene Antriebe, über die ich 
zu Sprechen begonnen, ganz verfchieden. Da legen nicht wir felbft das 
Holz unter, fondern es ſcheint geradefo, als wäre das Feuer ſchon ent- 
zündet und als würden wir plößlich in dasfelbe hineingeworfen, um 
von feinen Flammen ergriffen zu werden. Die Seele führt nicht felbft 
den Schmerz herbei, den fie über ihr Fernfein von dem Herrn emp- 
findet, fondern es wird ihr zuweilen ein Pfeil in das Innerſte ihres 
Herzens und ihrer Eingemweide geftoßen, fo daß fie nicht weiß, wie ihr 
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ift und was fie will. Sie erkennt, daß fie nach Gott verlangt, und daß 
diefer Pfeil in ein Gift getaucht zu fein fheint," das bewirkt, daß fie 
um der Liebe des Herrn willen fi felbft Haßt und gern für ihn das 
Leben verlieren würde. Man kann unmöglich Schildern, in welcher Weiſe 
Gott die Seele verwundet, noch wie außerordentlich groß die Nein ift, 
die fie dabei leidet. Sie weiß nicht, wie ihr gefchieht, und doch ift die 
Dein fo füß, daß e8 in diefem Leben Fein wonnevolleres Vergnügen 
gibt. An diefer Krankheit möchte die Seele, wie gefagt, immerfort 
fterben. 

13. Diefe Pein, vereint mit einer folhen Glorie, machte mich ver- 
wirrt; denn ich Fonnte nicht begreifen, wie fo etwas möglich fer. O 
was ift es doch um den Anblick einer vermundeten Seele! a, fo fühlt 
fie fi, daß fie fih in Wahrheit verwundet nennen kann, verwundet yon 
einer fo erhabenen Urfache. Zugleich erfennt fie Flar, daß nicht fie felbft 
diefe Liebe in fich hervorgebracht hat, daß vielmehr von jener unend- 
lichen Liebe, die der Herr gegen fie trägt, ein Fünflein plößlich in fie 
gefallen zu fein und fie ganz in Glut verfeßt zu haben ſcheint. O wie 
oft erinnere ich mich in diefem Zuftande der Worte Davids: „Quemad- 
modum desiderat cervus ad fontes aquarum!“? Denn diefe Worte 
fehe ich, wie mir ſcheint, buchftäblich an mir erfüllt. 

14. Wenn diefe Tiebespein weniger heftig ift, fo fcheint fie mit einigen 
Bußwerken etwas gemildert werden zu können; mwenigftens ſucht die 
Seele, die nicht weiß, was fie anfangen fol, darin eine Linderung. 
Aber wenn fie auch durch Bußwerke ihren Leib martert, daß ihm das 
Blut entquillt, fo fühlt er es doch fo wenig, als wenn er tot wäre. 
Sie ſucht allerlei Mittel und Wege, um aus Liebe zu Gott etwas zu 
fun, was ihr Schmerz bereitet; aber jener andere Schmerz der Tiebe 
ift fo groß, daß ich nicht weiß, welches Förperliche Leiden ihn ihr be- 
nehmen könnte. Hier auf Erden gibt e8 Fein Mittel gegen eine To 
erhabene Krankheit, und darum erweifen fi auch die Argneien als 


1 Y que la saeta paraece taria yerba. Diefe Worte enthalten eine An- 
fpielung auf die giftigen Kräuter oder Pflanzen, in deren Saft die Indianer ihre 
Nfeile zu tauchen pflegten, um die damit beigebrahten Wunden unbheilbar zu 
machen. 

2 „Gleichwie ein Hirſch verlangt nach Waſſerquellen, alſo verlangt meine Seele 
nach dir, o Gott!“ Pſ. 41, 2. — Die Heilige ſchrieb: Quenadmodum desiderad 


cervus a fontes aguarum. 
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viel zu ſchwach. Nur eines kann die Wein der Seele mäßigen und fie 
ihr in etwa erträglich machen, wenn fie nämlich Gott bittet, er möge 
ihr durd ein Mittel dagegen helfen; fie jelbft aber weiß Fein anderes 
ols den Tod, durch den allein fie zum vollfommenen Genuffe ihres 
höchſten Gutes zu gelangen hofft. Zumeilen ift der Schmerz fo groß, 
daß man weder zu diefer Bitte noch zu etwas anderem fähig ift, da er 
den ganzen Leib durchfchneider. Man kann da weder die Arme noch 
die Füße bewegen; vielmehr finft man, wenn man aufrecht fteht, nieder, 
wie wenn man in Ohnmacht fallt. Man vermag faum mehr Atem zu 
Ihöpfen; nur einige Seufzer kann man noch ausftoßen, die zwar wegen 
Mangel an Kraft äußerlih ſchwach find, innerlih aber ftarf emp- 
funden werden. 

15. Es gefiel dem Herrn, mid in diefem Zuftande einigemal mit 
folgender Viſion zu begnadigen: ch fah neben mir, gegen meine Tinfe 
Seite zu, einen Engel in leibliher Geftalt. In diefer Weife fehe ich fie 
wunderfelten. Obgleich mir oft Engel erfcheinen, fo geſchieht dies doch 
gewöhnlich, ohne daß ich fie fehe, fondern in der Weife, wie bei der 
zuerft beiprochenen Viſion. Hier aber wollte der Herr, daB ich den 
Engel in Teibliher Geftalt fehen follte." Er war nicht groß, fondern 
Elein und fehr ſchön. Sein Angefiht war fo entflammt, daß er mir 
als einer der erhabenften Engel vorfam, die ganz in Flammen zu ftehen 
ihemen. Es müſſen dies jene fein, die man Cherubim? nennt. Sie 


1Jedoch nicht in Förperlicher, fondern in imaginärer Viſion, da die Heilige 
förperlihe Viſionen überhaupt nicht Hatte. 

?2 Deben sertos que Uaman cherubines. Pater Banes, der diefes Bud 
ayprobierte, fügte am Nande des Manuffripfes die Bemerkung bei: „Es ſcheint 
aber einer von jenen Engeln gewefen zu fein, die man Seraphim nennt.” Diefer 
Bemerkung gemäß ift in den früheren fpanifhen Ausgaben, denen auch die bis- 
herigen Überfeßungen gefolgt find, das Wort cherubines in serafines verändert; 
wir ziehen es aber vor, bei dem zu bleiben, was die Heilige gefchrieben, und be- 
anügen ung mit diefer Anmerkung. Die Heilige ſagt deutlich, daß fie mit diefer 
befeligenden Viſion des Cherub um die Zeit begnadigt wurde, in der fie dies 
fhrieb, etwa um das Jahr 1562. Es gilt als alte Überlieferung im Klofter ber 
Menſchwerdung, daß ihr die gleihe Gunftbezeigung noch einmal zuteil wurde in 
den Jahren 1571 — 1574 während ihres Priorates in diefem Klofter. Dona Maria 
Pinel berichtet in der handſchriftlichen Geſchichte des Klofters: „Bezüglich: der 
Gnade (del dardo des Pfeiles) [io nennen noh immer die Karmelitinnen das 
Feft der Hergverwundung] ift zu bemerfen, daß der Herr nicht einmal, fondern 
öfters ihr Herz verwundete, So geihah es im Chor und in den Zellen. Ferner 
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fagen mir zwar ihre Namen nicht; aber ich ſehe gut, daß im Himmel 
zwischen den einen und den anderen Engeln ein unaugfprechlicher Unter: 
fhhied ift. In den Händen des mir erfchienenen Engels ſah ich einen 
langen goldenen Wurfpfeil, und an der Spike des Eiſens ſchien mir 
ein wenig Feuer zu fein. Es Fam mir vor, als durchbohre er mit dem 
Meile einigemal mein Herz big aufs Innerfte, und wenn er ihn wie- 
der herauszog, war es mir, als zöge er diefen innerften Herzteil mit 
heraus. Als er mic, verließ, war ich ganz entzündet von feuriger Liebe 
zu Gott. Der Schmerz diefer Verwundung war fo groß, daß er mir 
die erwähnten Klageleufzer auspreßte,; aber auch die Wonne, die 
diefer ungemeine Schmerz verurfachte, war fo überſchwenglich, daß 
ich unmöglich von ihm frei zu werden verlangen, noch mit etwas Ge» 
ringerem mich begnügen Fonnte als mit Gott. Es ift dies Fein Förper- 
licher, fondern ein geiftiger Schmerz, wiewohl auch der Leib, und zwar 
nicht im geringen Mate, an ihm teilnimmt. Der Liebesverfehr, der 
nunmehr zwifchen der Seele und Gott fiattfinder, ift fo ſüß, daß ich 


fagt fie, daß diefe Viſion mehrere Tage dauerte, daß fie verzückt und außer fi 
war, daß fie nichts fehen und nicht fprecdhen, fondern fih ganz mit ihrer füßen 
Dein befaffen wollte, Einmal während ihres Priorates war ih im Zimmer neben 
der Zelle der Priorin. In einem anderen über ihr fchlief die ehrwürdige Anna von 
Jeſus, ihre innigft geliehte Tochter. Sie hörte fie feufzen und begab ſich zu ihr 
mit der Frage, ob fie etwas mwünfhe. Die Heilige fprah: Sehen Sie, meine 
Tochter, fo etwag ift mir zugeftoßen. Noch immer zeigen die Nonnen der Menic- 
werdung diefe Priorinzelle.“ Noch jest find an dem unverweften Herzen der hei- 
ligen Thereſia, dag im Klofter der unbefhuhten Karmelitinnen zu Alba de Tor- 
mes in einem fehr foftbaren Reliquiarium aufbewahrt wird, die Zeichen der durd 
den Engel bewirften Werwundung, die nicht bloß eine geiftige, fondern zugleich 
auch Förperlihe war, zu Schauen. Man ſieht nämlich on diefem Herzen ganz deut- 
ih außer mehreren Fleineren Öffnungen, die wohl von wiederholten Verwun— 
dungen herrühren mögen, eine große Wunde, die mwenigftens fünf Zentimeter lang 
und fehr tief ift und an den Nändern mehrere Brandmale erfennen laßt. Das 
Kriftallgefäß, worin diefes Herz verfchloffen wurde, ift Schon einigemal gerfprungen, 
und es entfirömten ihm wunderliebliche Wohlgerüche, die heute noch durchdringend 
find. Über die Herausnahme des Herzens aus dem Leihnam und die fogenannten 
Dornen am Herzen wird an anderer Stelle berichtet werden. Der Orden der 
unbefhuhten Karmeliten feiert die Durchbohrung des Herzens feiner Heiligen 
Meformatorin durch ein einenes Felt am 27. Auguft jeden jahres; und es ift 
an diefem Tage allen Gläubigen, die eine Kirche des genannten Ordens befudhen 
und die übrigen vorgefehriebenen Bedingungen erfüllen, ein vollfommener Ablaß 
bewilligt. (Siehe Bullarium Carmel. p. IV. p. 236.) 
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zur Güte des Herrn flehe, er wolle ihn dem zu N geben, der etwa 
meint, ich Tüge hierin. 


16. Solange diefer Zuftand andauerte, ging ich umher, als wäre 
ich außer mir. Ich hätte weder fehen noch reden, fondern nur in meine 
Dein mich verfenfen mögen, die mir eine größere Seligfeit bereitete 
als alle geihaffenen Dinge. Diefe Tiebespein empfand ich zumeilen, 
bis e8 dem Herrn gefiel, mi in jene großen Entzüdfungen zu ver- 
feßen, denen ich, auch wenn ich unter Menſchen war, nicht widerftehen 
fonnte; zu meinem großen Schmerze wurden fie auch allmählich be- 
fannt. Seitdem ich aber diefe Entzüdungen habe, empfinde ich weniger 
die bier gefchilderte als eine andere Pein, von der ich ſchon früher, 
ich weiß nicht mehr in welchem Hauptſtücke,“ geſprochen habe; fie ift 
in mancher Hinficht von jener fehr verfchieden fowie auch von höherem 
Merte. Denn fhon beim Beginne der Pein, von der ich eben ge- 
Iprochen, entrückt der Herr, wie mir fcheint, die Seele und verfeßt fie 
in Efftofe. Da Eann man denn Feine Pein mehr empfinden, noch 
etwas leiden, weil gleich darauf der Genuß erfolgt. Er, der fo er- 
habene Gnaden einer Seele ermweift, die feinen großen Wohltaten fo 
wenig enffpricht, fei in Ewigkeit gepriefen! 


Dreißigftes Hauptſtück 


Sie wendet fi wieder der Erzählung ihres Lebens zu. Wie der Herr vielen ihrer 

Leiden dadurch abhalf, daß er den heiligen Mann, Bruder Petrus de Alcäntare, 

aus dem Orden des glorreihen hl. Franzisfus, an den Ort ihres Aufenthaltes 
führte. Große Verfuhungen und innere Leiden, die fie zumeilen erduldete. 


1. Ms ih die Schwachheit oder vielmehr die Nuslofigfeit meiner 
Bemühungen in der Zurücweifung fo mächtiger Antriebe fah, fürd- 
tete ich mich aufs neue; denn ich Fonnte mir nicht erflären, wie Schmerz 
und Freude beifammen fein Fönnen. Daß leiblicher Schmerz und geiftige 
Freude gar wohl vereint fein Fönnen, begriff ih; aber die Vereinigung 
einer jo überfhwenglichen geiftigen Pein mit einer fo ungemein großen 
Monne verwirrte mir den Derftand. Obwohl ich mir fortwährend noch 
Mühe gab, zu mwiderftehen, fo konnte ich doch fo wenig erreichen, daß 
ich bisweilen deffen überdrüffig wurde. Ich waffnete mich mit dem 


1 Im 20. Hauptftüd, 
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Kreuze und wollte mich damit gegen den verteidigen, der ung alle durch 
dag Kreuz erlöft hat. ch fah ganz Elar, daß mich niemand verftand; 
aber fo gut ich dies auch einfah, wagte ich doch nicht, e8 jemand außer 
meinem Beichtvater zu jagen, weil man mich fonft in MWahrheit des 
Mangels an Demut hätte zeiben können. 

2. Endlich gefiel eg dem Herrn, mein Leiden zum großen Teil und für 
damals fogar gänzlich wegzunehmen; denn er führte in die hiefige Stadt 
den ehrmwürdigen Bruder Petrus de Alcantara, von dem und deſſen 
Bußleben ich ſchon einiges erzählt habe." Diefem füge ich noch bei, daß 
er, wie man mic verficherte, zwanzig Jahre hindurch beftändig ein 
Bußkleid von Blech getragen hat. Er ift auch der Derfaffer einiger 
Büchlein über dag innerliche Gebet, die er in fpanifcher Sprache fchrieb 
und die gegenwärtig fehr verbreitet find. Da er felbft im innerlichen 
Gebete fehr erfahren war, fo Eonnte er auch für folche, Die es üben, 
eine fehr nüßliche Anleitung fchreiben. Er beobachtete die urfprüng- 
liche Regel des glückſeligen, heiligen Franzisfus in ihrer ganzen Strenge 
und übte außerdem noch andere Strengheiten, von denen ich bereits 
erzählt habe. 

3. Ms nun die früher ſchon erwähnte Witwe und Dienerin Gottes, 
meine Freundin,” die Ankunft des ausgezeichneten Mannes erfahren 
hatte, erwirfte fie mir ohne mein Wiffen von meinem Provinzial die 
Erlaubnis, mih acht Tage lang in ihrem Haufe aufhalten zu dürfen, 
damit ich mit diefem Diener Gottes beffer verkehren Fünnte. Sie kannte 
nämlih meine Mot, da fie Zeugin meiner Leiden war, in denen fie 
mir reichlihen Iroft gewährte. Sie felbft glaubte fo feft daran, daß 
das, was alle anderen für Teufelgtrug hielten, vom Geifte Gottes fei, 
daß fie gar nicht anders denfen Fonnte. Da fie fehr verftändig und 


1 Siehe das 27. Hauptftüd. 

2 Zur Zeit, als Thereſia an diefen fehweren inneren Kämpfen litt, fom P. Petrus 
be Alcantara nah Avila. Damals bat Dona Guiomar de Ullon, die hier ge- 
nannte Freundin, die in die Angelegenheiten Thereſias eingeweiht war, den 
N. Provinzial, fie in ihr Haus aufnehmen zu dürfen. Sie frug Sorge, daß 
Therefia fowohl in ihrem Haufe, als auch in anderen Kirchen mit diefem HI. Manne 
reden und ihm ihren Seelenzuftand darlegen konnte. Eine der größten Wohl— 
taten, die P. Petrus de Alcantara bei feinem Verweilen in Avila der Heiligen 
erwies, beftand darin, daß er dem P. Alvarez und Franz de Salcedo die Ver— 
fiherung gab, der Geift der HI. Therefin fei ein guter, weswegen fie unbeforgt fein 
follten. 
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ebenfo verfchwiegen ift und felbft au vom Herrn fehon viele Gnaden 
im Gebete erhalten hatte, fo wollte ihr Seine Majeftät in dem, was 
die Gelehrten nicht verftanden, Licht verleihen. Meine Beichtväter 
hatten mir erlaubt, zur Erleichterung meines Herzens ihr einiges 
mitzuteilen; denn fie war aus vielen Gründen diefes Vertrauens wert. 
Zumeilen nahm fie aud teil an den Gnaden, die mir der Herr verlieh, 
da er ihr durch mich nüßliche Ratſchläge für ihre Seele erteilte. Im 
Haufe diefer Witwe alfo, fowie auch in einigen Kirchen habe ich oft 
mit dem genannten großen Diener Gottes geſprochen, als er zum 
erftien Male bier war. Später habe ich noch zu verfchiedenen Zeiten 
viel mit ihm verfehrt. ch gab ihm Furz, aber mit möglichfter Klar- 
heit Auffhluß über mein Leben und meine Gebetsweiſe; denn dies 
war überhaupt immer meine Art, daß ich mit jenen, denen ich die An- 
gelegenheiten meiner Seele offenbarte, in aller Klarheit und Wahr- 
heit umging. Immer war e8 mein Wunſch, daß ihnen mein Innerftes 
bis auf die erften Negungen bekannt fein möchte; und wenn mir irgend 
etwas noch zweifelhaft oder verdähtig war, brachte ih Gründe und 
Beweife gegen mich felbft vor. So enthüllte ich auch jeßt dem Manne 
Gottes ohne Doppelfinn und Derfchleierung meine Seele. Ih fah 
gleich, daß er mich aus feiner eigenen Erfahrung verftand, und dies 
war alles, was ich nötig hatte; denn damals verftand ich noch nicht, 
fo wie jeßt, die mir von Gott erteilten Gnaden, um mic darüber aus- 
iprechen zu Eönnen. Diefes Berftändnis und diefe Gabe hat mir Seine 
Majeftät erft fpäter verliehen. Es mußte alfo jemand diefe Gnaden 
aus eigener Erfahrung kennen, um mid ganz zu verftehen und mid 
darüber aufzuflären. 

4. Diefer heilige Mann gab mir fehr wichtige Aufflärungen. Ich 
konnte nämlich, wenigftens bis dahin, nicht begreifen, wie es auch 
andere als bloß einbildlihe Viſionen geben könne, obwohl mir fchien, 
daß ſolche doch möglich wären. Aber auch die Viſionen, die ich mit 
den Augen der Seele ſchaute, fehienen mir unbegreiflih. Ich glaubte, 
wie ſchon gefagt, nur jene Viſionen feien zu achten, die man mit leib- 
lihen Augen fieht; ſolche aber hatte ich nicht. Der Mann Gottes 
nun gab mir in allem Licht und Aufklärung. Auch fagte er mir, ich 
follte mir Feinen Kummer mehr machen, fondern Gott loben und über- 
zeugt fein, daß fein Geift es fei, der in mir wirfe. Außer den Glaubens- 
wahrheiten gebe es Feine gewiflere Wahrheit und nichts, was ich fo 
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feit glauben könne wie diefes. Er fand großen Troſt an mir, zeigte fi) 
fehr wohlmwollend und güfig gegen mich, nahm fi) auch in der Folge 
ſehr um mid an und teilte mir feine eigenen Angelegenheiten und 
Gefhäfte mit. Der Verkehr mit mir gewährte ihm viele Freude, weil 
er zu dem, was er felbft bereits ing Werk gefeßt hatte, ein fo entfchie- 
denes Derlangen, das der Herr mir einflößte, und einen fo großen 
Mut an mir wahrnahm. Denn fobald der Herr eine Seele zu einer fo 
hohen Stufe erhebt, Fennt fie feine größere Freude und feinen grö- 
Beren Iroft, als wenn fie jemand findet, von dem fie glaubt, der Herr 
habe ihm gleichfalls die erften Gnaden diefer Gebetsftufe verliehen. 
Nach meinem Dafürhalten werde ih nämlich damals noch nicht viel 
weiter als bis zu diefen Erftlingsgnaden gefommen fein, und wollte 
Gott, ich wäre wenigfteng jeßt in ihrem DBefige. Er hatte großes Mit- 
leid mit mir und fagfe, daB das, was ich ausgeftanden, nämlich der 
Miderfpruh von Guten und Frommen, eines der größten Leiden auf 
Erden fei. Ich würde indeflen noch vieles auszuftehen haben, weil ich 
‚eines Führers bedürfe, der mic verftehe, in der ganzen Stadt aber 
Fein folher fei. Übrigens wolle er mit meinem Beichtvater und mit 
einem von denen reden, die mir am meiften Leiden verurfachten, näm- 
lich mit dem verheirateten Edelmanne,' von dem ich fchon geſprochen 
habe. Letzterer, eine heilige, aber furchtſame Seele, war bei der be- 
fonderen Liebe, die er zu mir frug, die Urſache des ganzen Krieges, den 
man gegen mich führte; denn da er wußte, wie böſe ich Furz zuvor noch 
gemwefen, Eonnte er fich (über die außerordentlihen Vorgänge in mei- 
nem Leben) nicht beruhigen. Der heilige Mann (Petrus de Alcantara) 
fat, wie er mir verfprodhen; er redete mit beiden und frug ihnen 
Gründe vor, um fie (von der Echtheit der mir von Gott verliehenen 
Gnaden) zu überzeugen, und um fie zu bewegen, mich fernerhin nicht 
mehr zu beunruhigen. Mein Beichtvater war Teicht zu überzeugen, 
nicht aber der erwähnte Edelmann. Diefer Fonnte auch jeßt noch nicht 
ganz von feinem Worurteile laffen; jedoch war wenigftens foviel ge- 
holfen, daß er mir von da an nicht mehr fo viel Furt einjagte. 

5. Wir beide (Br. Petrus de Alcantara und ich) famen darüber 
überein, daß ich ihm forthin fehreiben follte, was ſich mit mir weiter 
zufragen werde, und wir einander eifrig Gott empfehlen würden. So 
groß war die Demut diefes Mannes, daß er auf das Gebet meiner 
1 Franz de Salcedo. 
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elenden Perſon etwas hielt; dies befhamte mic fehr. Als er mid ver- 
ließ, war ic) fehr getröfter und erfreut durch die Derficherung, daß ohne 
Zweifel der Geift Gottes in mir wirfe und ich meine Gebetsweife furcht⸗ 
108 fortfeßen Fünne; wenn ein Zweifel komme, follte ich ihn, wie er 
fogte, dem Beichtvater offenbaren und der größeren Sicherheit halber 
ihm alles mitteilen; damit könnte ich zufrieden fein. Indeſſen konnte ich 
mich doc) ebenfowenig einer vollfommenen Sicherheit hingeben, als ich es 
glauben konnte, wenn man mir fagte, ich fei vom böfen Feinde betrogen; 
denn der Herr führte mih auf dem Wege der Furdt. Man mochte 
mir Furcht oder Sicherheit einflößen: mehr Glauben Fonnte ich anderen 
nicht fchenfen, als der Herr mir in die Seele gab. Wiewohl mid 
alfo der Mann Gottes getröftet und beruhigt hatte, fo Eonnte ih ihm 
doch nicht fo weit glauben, daB ich ohne alle Furcht geblieben wäre, 
befonders wenn der Herr jene Seelenleiden über mich verhängte, von 
denen ich fogleich fprechen werde. Immerhin aber war ich, wie gefagt, 
ſehr getröftet, und ich Fonnte Gott und meinem glorreihen Dater, dem 
heiligen Joſeph, gar nicht genug danfen. Yeßterer hat nad meinem 
Dofürhalten den frommen Mann bieher geführt; denn diefer war 
General-Kommiffär der Kuſtodie! des heiligen Joſeph, dem ich mid 
wie auch Unferer Lieben Frau dringend anempfohlen hatte. 

6. Zuweilen ward ich — und dies ift auch jeßt noch, wenngleich fel- 
tener, der Fall — von fo außerordentlihen Seelenleiden, verbunden 
mit fo heftigen Krankheiten und folhen Schmerzen und Martern des 
Körpers heimgefucht, daß ich mir gar nicht zu helfen wußte. Zu an- 
deren Zeiten hatte ich noch fchwerere Krankheiten des Leibes zu er- 
dulden, Eonnte fie aber, weil ich nicht an der Seele litt, mit fehr fröh- 
lihbem Gemüte ertragen. Traf jedoch, wie bier, beides zuſammen, 
dann war die Pein fo groß, daß fie mich beinahe erdrückte. In diefem 
Zuftande vergaß ich alle Gnaden, die mir der Herr zuvor eriwiefen 
hatte; fie waren mir nur noch zu meiner Pein wie ein Iraum in der 
Erinnerung. Mein Verſtand war fo verdunfelt, daß er mich in fau- 
fend Zweifel und ängftlihe Vermutungen geraten ließ. Es ſchien mir, 
als hätte ich dag, was mit mir vorgegangen, nicht verftanden und als 
wäre ich nur gefäufcht worden; es wäre ſchon genug geweſen, dachte ich, 
wenn ich nur allein befrogen worden wäre, ohne daB ih auch noch 


1 So wird im Franzisfanerorden der Verband mehrerer Ordenshäufer ge- 
nannt, die noch Feine vollftändige Provinz bilden. 
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andere fromme Menfchen hätte zu betrügen brauchen. ch kam mir fo 
ihledht vor, daß ic) meinte, an allen Übeln und Kegereien wären meine 
Sünden fhuld. 

7. Diefe falfhe Demut war eine Erfindung des Teufels, womit 
er mich beunruhigte und meine Seele in Verzweiflung zu ftürgen ſuchte. 
Die Erfahrung hat mir eine fo gewiffe Überzeugung davon verfchafft, 
daß jener mich jeßt nicht mehr fo oft in der Werfe quält wie früher; 
denn er fieht, daß ich feinen Kunftgriff merfe. Man erfennt fein Wirken 
Far aus der Unruhe und Verwirrung, die er gleich anfangs erregt, 
aus der Aufregung, in die er die Seele, folange diefer Zuſtand dauert, 
verjeßt, aus der Finfternis und Angft, die er ihr verurfacht, und end» 
lih aus ihrer Trockenheit und Untauglichkeit zum Gebete und zu allem 
Guten. Es ſcheint, als erftidfe der Ieufel die Seele und binde den 
Leib, fo daB man nichts zu fun imftande ift. Die wahre Demut wirft 
ganz anders. Obwohl die Seele ſich als fündhaft erfennt und über ihre 
Sünden trauert, und obgleich fie fi) ihre Bosheit als ebenfo ungeheuer 
vorftelt wie dort und wahren Reueſchmerz darüber empfindet, fo 
bringt die wahre Demut doch nie Verwirrung, Unruhe, Dunkelheit 
und Trockenheit in der Seele hervor, fondern erquicft fie und erfüllt 
fie im Gegenteil von dem allem mit Ruhe, mit Wonne und Licht. Die 
Seele empfindet wohl eine Dein, aber eine folche, die fie andererfeits 
ftärft, da fie fieht, welch große Gnade ihr der Herr erweift, daß er fie 
diefe Pein leiden läßt, und wie zuträglich ihr diefe ift. Es ſchmerzt fie, 
Gott beleidigt zu haben; aber auf der anderen Seite wird ihr Herz 
im Hinblick auf feine Barmherzigkeit erweitert. Ste wird erleuchtet 
zur Beihämung ihrer felbft und preift den Herrn, daß er fie fo lange 
ertragen bat. Bei jener anderen Demut aber, die der böfe Feind er- 
weckt, fehlt jegliches Licht zum Guten; es fcheint vielmehr, als wolle 
Gott alles mit Feuer und Schwert vertilgen. Da fchwebt der Seele 
nur die Gerechtigkeit Gottes vor Augen; und obſchon fie auch an feine 
Barmherzigkeit glaubt, da der Teufel ihr diefen Glauben nicht rau- 
ben kann, fo ift ihr doch ihr Glaube nicht zum Troſte. Im Gegenteil, 
die Betrachtung einer fo großen Barmherzigkeit trägt nur zur Ver—⸗ 
mehrung ihrer Qual bei, weil fie glaubt, fie fei darum nur zu um fo 
größerer Dankbarkeit gegen Gott verpflichtet gewefen. 

8. Dies ift eine der feinften, verdeckteſten und für die Seele pein- 
lihften DBetrugskünfte des böfen Feindes, die ich Fenne. Daher wollte 
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. ih Euer Gnaden darauf aufmerkffam mahen, damit Sie, wenn der 

Zeufel Sie in folder Weife verfuchen follte, einige Aufklärung haben 
und die Verſuchung entdeden, wenn anders der Verſtand alsdann 
noch fo Elar ift, um fie zu erkennen. Glauben Sie nicht, daß diefe Er- 
fenntnis von gelehrtem Willen bedingt jei. Mir fehlt foldhes gänz- 
lih; aber dennoch habe sch, nachdem die Verſuchung vorüber wer, 
die Zorheit (diefer falfhen Demut) eingefehen. Auch habe ich er- 
kannt, daß der Herr diefe Verſuchung will und zuläßt, da er dem Teufel 
geitattet, die Seele damit zu plagen wie den Job, obfehon er mir als 
einer Elenden nicht fo heftig zufeßen durfte. 


9. In folder Weife verfuchte mich der Teufel einmal, wie ich mid) 
erinnere, am Tage vor dem Vorabende des Sronleichnamsfeftes, zu dem 
ich eine befondere Andacht frage, wenngleich diefe nicht jo groß iſt, wie 
fie billig fein follte. Diesmal hielt jedoch die Verfuhung nur folange 
an, als diefer Tag dauerte, während fie fonft acht bis vierzehn Tage, 
auch fogar drei Wochen oder vielleiht noch länger währte. Es be- 
gegnet mir nämlich zuweilen und befonders in der Karwoche, in der 
fonft dag Geber meine Wonne war, daB der böfe Feind plößlich und 
mandhmal durch ganz geringfügige Dinge, über die ich zu anderen 
Zeiten nur lachen würde, meinen Verſtand einnimmt und ihn ganz nad) 
Belieben verwirrt. Die Seele ift da gleichſam in Ketten gejchmieder; 
fie ift nicht mehr Herrin über fi) felbft und kann an nichts anderes 
denken als an ungereimte Dinge, die der Derfucher ihr voritellt. Ob- 
wohl diefe Dinge faſt Feine Bedeutung haben und nur Zorheiten find, 
fo laßt doch der Teufel die Seele nicht davon log, um fie zu ängftigen, 
jo daß fie gleihfam außer fi gerät. Manchmal kam es mir vor, 
als würde meine Seele wie ein Spielball von den böfen Geiftern bin 
und her geworfen, ohne fi) aus deren Gewalt befreien zu können. Es 
ift nicht zu jagen, was eine Seele in folder Lage leiden muß. Sie 
fuhrt Hilfe da und dort; aber Gott laßt es zu, daß fie Feine finder. 
Das Licht der Vernunft bleibt ihr zwar, ift aber nicht Elar bei ihr, 
fondern es ſcheint bier fait jo, als ob die Augen verhüllt wären. 
Wenn jemand einen Weg oft gegangen ift, jo weiß er auch bei Nacht 
und im Finftern, wo er anftoßen könnte, weil er den Weg gewohnt ift 
und ihn bei Zag gefehen hat; deshalb nimmt er fi) vor der Gefahr in 
act. Dasfelbe iſt auch hier der Fall; daß man Gott nicht beleidigt, 
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Iheint feinen Grund in der Gewohnheit zu haben, ganz abgefehen davon, 
daß Gott die Seele hält, was ja die Hauptſache ift. 

10. Der Glaube und alle übrigen Tugenden find alsdann wie er- 
ftorben und in Schlaf verfeßt, aber nicht verloren. Die Seele glaubt 
wohl, was die Kirche lehrt; aber es ift fo, als fprecdhe fie es nur mit 
dem Munde aus. Sie ift fo gedrüdt und träge geftimmt, daß ihr 
die Erfenntnis Gottes vorfommt wie etwas, das fie nur von weitem 
gehört hat. Ihre Liebe ift fo lau, daß fie, wenn fie von Gott reden hört, 
darauf merkt, wie auf etwas, das fie zwar glaubt, weil es die Kirche 
glaubt, aber ohne alle Erinnerung an dag, was fie an fich felbft er- 
fahren bat. Will fie mündlich beten oder in der Einſamkeit weilen, 
fo wird fie noch mehr geängftigt; denn unerträglich ift die Marter, 
die fie in fih empfindet, und von der fie nicht weiß, woher fie fommt. 
Diefe Marter hat meiner Anfiht nad eine Eleine Ähnlichkeit mit der 
Hölle. a, fo ift es, nad dem zu urteilen, was mich der Herr in 
einem Geſichte von diefem Orte fohauen ließ; denn die Seele brennt 
in ſich felbft, ohne zu willen, von wen oder woher das Feuer Fommt, 
wie fie ihm enfrinnen oder womit fie e8 auslöfchen könnte. Will fie 
fih mit Leſen helfen, fo ift es ebenfo, als Fünnte fie nicht leſen. Ein- 
mal wollte ich im Leben eines Heiligen Iefen, um darin Unterriht und 
in dem, was er gelitten, Iroft zu finden. Ich las vier- oder fünfmal 
ebenfoviele Zeilen, verftand aber, obwohl das Buch in ſpaniſcher Sprache 
gefchrieben war, das letztemal weniger davon als das erftemal, und 
fo ließ ich denn das Leſen fein. Dies widerfuhr mir oft, aber des eben 
erwähnten Falles erinnere ich mich befonders. 

11. Sn folhem Zuftande mit anderen verkehren, macht dag Übel 
nur ärger; denn der böfe Feind erweckt da einen fo verdrießlichen 
Zorngeift, daß mir fcheint, ich möchte jedermann verfchlingen, ohne 
mir in diefer Stimmung helfen zu können. Man meint jhon viel zu 
fun, wenn man fi) noch zurückhält; aber richtiger gefagt, halt der 
Herr den Angefochtenen an feiner Hand, daß diefer gegen den Näch— 
ften nichts redet oder tut, was ihm nachteilig und eine Beleidigung 
Gottes wäre. Nahm ich in diefen Anfechtungen meine Zuflucht zum 
Beichtvater, fo mußte ich oftmals die bitterften Erfahrungen machen. 
Mas ich bier fage, ift volle Wahrheit. Obwohl nämlid die Beicht- 
vater, mit denen ich mich über die Zuftände meiner Seele beſprach 
und noch beipreche, heilige Männer find, fo fagfen fie mir doch unan- 
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genehme Worte und gaben mir derbe Verweiſe, fo daß fie, wenn ich 
e8 ihnen nachher vorbielt, ſich jelbft darüber verwunderten. Sie ver- 
fiherten mich alsdann, nicht anders gekonnt zu haben; und fie emp- 
fanden in der Tat immer Schmerzgefühl und Gemwiflensffrupel beim 
Anblick der Leiden des Leibes und der Seele, denen ich ausgefekt war; 
und obwohl fie fih feit vornahmen, nicht mehr fo zu handeln, fondern 
mich liebevoll zu fröften, fo vermochten fie es doch nicht. Sie ſagten 
mir zwar nichts Böſes, wodurd fie etwa Gott beleidigt hätten; aber 
ihre Worte waren die Fränfendften, die man von einem DBeichtvater 
ertragen kann. Wahrſcheinlich wollten fie mich abtöten. Sonft fonnte 
ich fo etwas gut erfragen und mich fogar darüber freuen; aber in folcher 
Loge war mir alles eine Marter. Auch quälte mich der Gedanke, ich 
möchte meine Deichtväter täufchen. Da ging ich denn hin und warnte 
fie allen Ernſtes, fih vor mir in acht zu nehmen, da ich fie vielleicht 
täufhen könnte. Wohl ſah ich ein, daß ich dies weder vorfäßlih fun 
noch auch eine Lüge fagen würde; aber ich war furchtſam in allem. Einer 
von ihnen," der meine Verſuchung durchſchaute, fagte mir einmal, ich 
follte mir darüber feinen Kummer machen; wenn ich ihn auch täufchen 
wollte, fo fei er verftändig genug, ſich nicht täuſchen zu laſſen. Dieſe 
Antwort tröftete mich fehr. 

12. Manchmal, ja faſt immer oder wenigſtens meiftens, wenn ich 
fommuniziert hatte, und zuweilen auch fchon, wenn ich dem heiligen 
Saframente nahte, befand ich mich plößlih an Seele und Leib fo 
wohl, daß ich darüber ftaunte. Es war mir da nicht anders, als ver- 
Ihwänden in einem Augenblicke alle Finfterniffe der Seele, und ic 
erkannte, nachdem es Licht in mir geworden war, die Torheiten, die 
mich zuvor ängftigten. Zu anderen Zeiten ward ich durd ein einziges 
Wort des Herrn, wie z. B. wenn er, wie ſchon erwähnt, zu mir ſagte: 
„Härme dich nicht!“ oder „Fürchte dich nicht!‘ wieder ganz gefund, 
als hätte mir gar nichts gefehlt; auch eine Viſion brachte diefelben 
Wirkungen in mir hervor. Ich fand dann füßen Troſt bei Gott und be- 
Elagte mich bei ihm, wie er e8 doch zulaflen könne, daß ich folhe Marter 
leide. Aber diefe wurde mir guf vergolten; denn faft immer folgten 
darauf Gnaden in reihem Überfluffe. Es kommt mir nicht anders 
vor, als gehe die Seele, gleich dem Golde, weit reiner und glängender 
aus dem Schmelzofen (diefer Prüfungen) hervor, um (fo würdiger zu 
19. Balthafar Alvarez, wie P. Gracian bemerkt. 
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fein), den Herrn in ſich felbit zu ſchauen. Darum erfheinen ihr auch 
nachher alle diefe Leiden, fo unerträglich fie ihr auch vorfamen, gering, 
und fie verlangt fie aufs neue zu erdulden, wenn es dem Herrn gefiele. 
Mögen auch nod jo viele Zrübfale und Verfolgungen über ung herein» 
brechen: wenn wir fie fo dulden, daB wir den Herrn nicht beleidigen, 
fondern uns um feinefwillen darüber freuen, fo find fie ung der größte 
Gewinn. Leider trage ich fie nicht fo, wie es fein follte, fondern fehr 
unvollkommen. 

13. Manchmal fühlte ich mich, wie dies auch jetzt noch zuweilen der 
Fall iſt, auf eine andere Weiſe gequält. Es ſchien mir da, als ſei ich 
aller Möglichkeit beraubt, etwas Gutes zu denken oder zu wollen; 
Seele und Leib waren träge und untauglich zu allem. Damit waren 
aber jene anderen Anfechtungen und Unruhen, von denen ich ge— 
ſprochen, nicht verbunden, ſondern ich empfand nur einen gewiſſen 
Widerwillen in mir, ohne zu wiſſen, woher, und nichts ſtellte meine 
Seele zufrieden. Ich ſuchte alsdann, um mich zu beſchäftigen, äußere 
gute Werke zu verrichten, mußte mich aber halb dazu zwingen, ſo 
daß ich klar erkannte, wie wenig eine Seele vermag, wenn die Gnade 
ſich verbirgt. Dieſe Erkenntnis betrübte mich indeſſen nicht ſonder— 
lich; denn es gereichte mir immer zu einiger Befriedigung, wenn ich 
meine eigene Niedrigkeit vor Augen ſah. 

14. Andere Zeiten gibt es, in denen ich, wenn ich über Gott oder 
irgend etwas Gutes nachdenken will, bei keinem beſtimmten Gegen— 
ſtande verweilen kann; ſelbſt in der Einſamkeit iſt es mir nicht mög— 
lich, das innerliche Gebet zu üben; doch fühle ich, daß ich Gott erkenne. 
Hier ſind es nach meiner Einſicht der Verſtand und die Einbildungs— 
kraft, die mir ſchaden. Der Wille iſt zwar meines Erachtens gut 
und zu allem Guten bereit; aber der Verſtand ſchweift ſo unruhig 
umher, daß er einem tobſüchtigen Narren gleicht, den niemand binden 
kann; ich vermag ihn nicht einmal auf die Zeit eines Kredo zu be— 
zwingen und ruhig zu halten. Manchmal lache ich beim Anblicke meines 
Elendes über mich ſelbſt; ich ſtaune und ſehe dem Verſtande zu, was 
er etwa anfangen werde; aber Gott ſei Dank geht er wunderbarer— 
weiſe nichts Unrechtem nach, ſondern wendet ſich bloß gleichgültigen 
Dingen zu, wie z. B., daß er ſinnt, ob hier oder dort etwas zu fun 
fei. Ich erkenne dann mehr als je, welch eine überaus große Gnade 
mir der Herr erweilt, wenn er diefen Narren in vollfommener Be— 
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Ihauung gefeflelt halt. Auch denfe ich mir, was wohl jene, die mich für 
gut und fromm halten, fagen würden, wenn fie diefe Albernheiten an 
mir erblickten. Mich dauert die Seele fehr, wenn ich fie in fo ſchlechter 
Geſellſchaft ſehe; und nach ihrer Freiheit mic fehnend, fage ich zum 
Herrn: „D mein Gott, wann werde ich es doch dahin bringen, daß 
meine ganze Seele dich preift und alle meine Kräfte vereint dich ge- 
nießen? Laſſe doch, o Herr, nicht zu, daß ich fortan fo geteilt und zer- 
riffen fei, da e8 nicht anders fcheint, als gehe jeder Zeil feine eigenen 
Wege!’ Diefes Leiden empfinde ich oft; doc) fehe ich bisweilen gut ein, 
daß meine ſchlechte Gefundheit viel dazu beiträgt. Da denfe ich recht 
lebhaft an den Schaden, den uns die erfte Sünde gebracht hat; denn 
von diefer kommt, wie mir feheint, unfere Untauglichfeit, ein fo großes 
Gut ohne Unterbrehung zu genießen. Doch haben ohne Zweifel aud 
meine perfönlihen Sünden eine Schuld daran; hätte ich nicht fo viel 
gefündigt, jo würde ich jeßt mehr mit ganzer Seele dem Guten zu- 
gewandt fein. 


15. Noch ein anderes großes Leid will ich hier anführen. Ich meinte, 
alle über das innerlihe Gebet handelnden Bücher, die ich gelefen, gut 
verftanden zu haben, und glaubte, der Herr habe mich bereits fo 
weit gefördert, daß ich ihrer nicht mehr bedürfe; darum las ih au 
nicht mehr darin, fondern nahm nur noch die Lebensbeihreibungen der 
Heiligen zur Hand. Weil ich ſah, daB ich ihnen im Dienfte Gottes 
noch fo fehr nachſtand, fo glaubte ich, e8 würde mir eine ſolche Lefung 
zur Aneiferung nüslich fein. Da Fam mir der Gedanke, ſchon eine fo 
hohe Stufe des Gebetes erreicht zu haben, als ein großer Mangel an 
Demut vor; und weil ich doch nicht anders denfen Fonnte, fo ver- 
urfochte mir dies eine große Qual, bis gelehrte Männer und ins— 
befondere der ehrwürdige Bruder Petrus de Alcantara mir fagten, 
ich follte darüber unbefümmert fein. Indeſſen ſah ich gut ein, daB ich 
im Dienfte Gottes noch nicht einmal angefangen hatte, ſowie ich auch 
jest noch voll von Unvollfommenheit bin, obwohl mir die göttliche 
Majeſtät nicht weniger Gnaden als vielen frommen Seelen erteilte. 
Nur gute Begierden und die Liebe find es, womit ich dem Herrn diene; 
denn in diefer Hinſicht hat mir, wie ich erfenne, der Herr die Gnade 
gewährt, daß ich ihm wenigfteng in efwa dienen fann. Ich glaube wohl 
ſagen zu können, daß ich ihn liebe; aber froßdem bin ich wegen meiner 
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geringen Werfe und wegen der vielen Unvollfommenheiten, die ich 
an mir gewahre, betrübt. 

16. Zumeilen ift meine Seele ganz blöde. ch fage „blöde“, denn 
ich tue da, wie mir feheint, weder Gutes noch Böſes, fondern gehe, 
wie man zu fagen pflegt, nur dem gemeinen Haufen nad. Ich emp- 
finde da weder Leid noch Freude; ich bin gleichgültig gegen Leben und 
Tod; es ift mir weder wohl noch wehe, und ich fcheine gefühllos gegen 
alles zu fein. Die Seele fommt mir vor wie ein Eſelein auf der 
Weide, das fi) nährt, weil e8 Futter findet, und das frißt, ohne 
daran zu denken; denn ohne Zweifel empfängt die Seele in diefem Zu- 
ftande große Gnaden von Gott, weil ihr ein fo elendes Leben nicht zur 
Dein wird und fie es mit Gleichmut erträgt. Da aber die Regungen 
und Wirkungen diefer Gnaden nicht empfunden werden, fo weiß auch 
die Seele nichts davon. Diefer Zuftond fommt mir im Augenblic 
wie eine Schiffahrt bei ruhigem Winde vor; ohne daß man es merft, 
fommt man weit vorwärfs. 

17. Anders verhält es fi bei den fchon beſprochenen Gebetsarten. 
Bei diefen find die Wirkungen fo ftarf, daB die Seele fat augenblic- 
ih ihre Beflerung und Vervollkommnung fpürt; denn fogleich wallen 
fromme Begierden in ihr auf, und fie kann fi) nie genug fun. Das 
find Wirkungen, welche die großen oben erwähnten" Antriebe der Liebe 
bei jenen hervorbringen, denen Gott fie verleiht. Diefe Antriebe find 
den Quellen gleich, die, wie ih ſchon gefehen habe, unaufhörlih den 
Sand bewegen und in bie Höhe treiben. Diefen Vergleih kann man 
nach meiner Anfiht ganz ungezwungen auf jene Seelen anwenden, 
die auf diefe Stufe gelangen. Die Liebe wallt immer in ihnen und 
finnt nad), was zu fun ſei; fie Eönnen fich nicht zurückhalten gleich jenem 
Mafler, das fih nicht mit der Erde vermengen Fann, fondern immer 
daraus hervorfprudelt. In einem folhen Zuftande befindet fih auch 
meine Seele fehr häufig. Sie kann wegen der Liebe, die in ihr ift, 
weder ruhen noch fi zurüchalten. Sie ift in ſich felbft von diefem 
Waſſer Thon ganz getränft und verlangt, da ihr dadurch nichts ent- 
geht, daB auch andere davon frinfen, damit diefe im Lobe Gottes fie 
unterftüßen möchten. D wie oft denfe ich an jenes lebendige Waller, 
von dem der Herr zum famaritanifchen Weibe ſprach! Ich habe darum 
diefes Evangelium befonders Tieb. Das war bei mir fhon von frühe- 
I Sm vorigen Hauptſtück. 
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fter Kindheit an fo; und oftmals bat ich den Herrn, er wolle mir 
von diefem Waſſer zu trinken geben, obwohl ich feine Koftbarkeit noch 
nicht Fannte wie jeßt. Auch hatte ich überall, wo ich war, ein Bild, 
dag diefes Weib darftellte und die Worte zur Unterfchrift hatte, die 
e8 zum Herrn am Brunnen fprad: „„Domine da mihi (hanc) 


aquam.‘“" 


18. Diefe Liebe feheint mir auch einem großen Feuer ähnlich zu 
fein, das immer, um nicht zu erlöfchen, etwas zu verzehren haben muß. 
So ift es au mit den Seelen, von denen ich fpreche; fie möchten, 
wenn es fie auch viel koſten follte, ftets Holz zulegen, damit diefes 
Feuer nicht ausgehe. Leider ift es bei mir oft fo, daß ich ſchon zu- 
frieden wäre, wenn ih nur Strohhalme hineinwerfen könnte. Manch— 
mal muß ich über mich lachen, manchmal aber härme ich mich ehr. 
Ich fühle mich innerlich angetrieben, dem Herrn in etwa zu dienen; 
weil ich aber nicht mehr tun kann, fo ſchmücke ich die Bilder mit Blu- 
men und Eleinen Zweigen, Fehre ober ordne ein Oratorium oder be- 
ſchäftige mich mit anderen Dingen, die fo unbedeutend find, daß ich 
mich deshalb ſchäme. Verrichte ih ein Bußwerk, fo ift es fo gering 
und von folder Art, daß es, wenn der Herr den guten Willen nicht 
annähme, nach meiner Anficht für nichts zu achten wäre; ih muß dann 
über mich felbft lachen. Es ift für Seelen, denen Gottes Güte diefes 
Feuer feiner Liebe in reihem Mate mitteilt, wahrlich Fein geringes 
Kreuz, wenn fie nicht die Förperlihen Kräfte haben, etwas für Gott 
zu fun. Dies ift eine fehr fchmerzliche Pein. Denn weil die Seele die 
Kräfte nicht hat, Holz zu diefem Feuer zu legen, fo ftirbt fie faft vor 


1 ‚Herr, gib mir diefes Waſſer!“ oh. 4, 15. — Die Heilige ſchrieb: Domine 
da miqui aquan. Diefe Worte hatte fie auf einem Bilde gelefen, das ihre EI- 
tern befaßen. Beim Tode ihres Vaters, Don Alfons, Fam diejes Bild in das 
Klofter der Menihwerdung, wo es noch heute verehrt wird. Die Heilige hatte 
große Verehrung für diefes Wort der Heiligen Schrift. Spuren diefer Ver— 
ehrung finden fih in allen Klöftern, die durch die Heilige gegründet wurden; vor 
allem in St. Joſeph zu Avila. Im Garten diefes Klofters befindet fih heute 
noch ein Brunnen, Brunnen der Samariterin genannt, neben dem die Heilige bie 
befannte Frau von Sihar malen ließ, die mit dem Heiland jenes zärtlihe Ge- 
prä führte. Don diefem Brunnen ſpricht die Heilige auch im 1. Kapitel der 
Klofterftiftungen. (Siehe auch Memorias historiales 1. R. n. 54.) Auch in 
Medina del Campo wurde ein ſolcher Brunnen mit dem Bilde der Samariterin 
errichtet, 
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Furcht, es möchte erlöfchen. Sie fheint fih alsdann in ſich felbft zu 
verzehren und zu Afche zu werden; fie gerfließt in Tränen und verbrennt 
(in ihrer Liebesglut). Dies ift eine große, wenngleich ſüße Morter. 

19. Die Seele, die hieher gelangt ift, lobe den Herrn recht fehr, 
wenn er ihr leibliche Kräfte gibt, Bußwerfe zu verrichten, oder Wilfen- 
haft, Talent und Freiheit zum Predigen und zum Beichthören, um 
andere Seelen zu Gott zu führen; denn fie befißt damit ein Gut, das 
fie nur dann zu jchäßen weiß, wenn fie felbft empfunden, was es ift, 
immer viel von Gott zu empfangen und doch nichts zu feinem Dienfte 
fun zu fönnen. Er fei für alles gebenedeit, und alle Engel follen ihn 
Tobpreifen! Amen. 

20. Ich weiß nicht, ob ich recht handle, wenn ich fo viele Kleinig- 
feiten fchreibe; weil aber Euer Gnaden mir wiederholt den Befehl 
zugehen ließ, ohne alles Bedenken ausführlih zu fein und nichts 
auszulaflen, fo erzähle ich alles mit Klarheit und Wahrheit, jo gut 
ich mich deflen erinnere. Dabei muß doch noch vieles ausbleiben; fonft 
müßte ich viel mehr Zeit aufwenden, und id) habe doch, wie ſchon gefagt, 
fo wenig übrig. Und fchließlich wäre vielleicht das, was ich außerdem 
noch fagen könnte, von gar Feinem Mugen. 


Einunddreißigſtes Hauptitücf 


Außere Verfuhungen des Teufels, der ihr erſchien und fie peinigte. Einige fehr 
heilfame Lehren für Seelen, die den Weg der Vollkommenheit wandeln. 


1. Nachdem ich von einigen inneren und geheimen Anfechtungen 
und Beunruhigungen gefprodhen habe, die der böfe Feind mir bereitete, 
will ich num von anderen Quälereien reden, die er mir faft öffentlich 
zufügfe, und bei denen niemand zweifeln konnte, daß er im Spiele fei. 

2. Einft befand ih mic in einem Oratorium; da erfchien mir zu 
meiner linfen Seite der Teufel in einer abfcheulichen Geſtalt. Wäh— 
rend er mich anredete, betrachtete ich beſonders feinen fchredlichen 
Mund. Aus feinem Leibe fehien eine große Feuerflamme zu lodern, 
die ganz heil und ohne Schatten war. Mit furdhtbarer Stimme gab 
er mir zu verftehen, ich hätte mich zwar feinen Händen enfwunden, 
aber er werde mich fehon wieder in feine Gewalt befommen. Ich fürd- 
tete mich fehr und befreuzte mich, fo gut ich Fonnte; da verſchwand er, 
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fam aber bald wieder, und fo gefhah e8 zweimal. Ich wußte nicht, 
was ich anfangen follte, bis ich endlich gegen den Ort, wo er war, 
Weihwaſſer fprengte, das mir zur Hand war; daraufhin fam er nicht 
wieder. 

3. Ein anderes Mal peinigte er mich fünf Stunden lang mit ſo 
grauſamen Schmerzen und einer ſo großen inneren und äußeren Un— 
ruhe, daß ich meinte, ich könnte es nimmer aushalten. Die um mid 
waren, ftanden erfchroden da und mußten nicht, was fie anfangen 
follten; auch ich felbft wußte mir nicht zu helfen. Sonſt pflege ich bei 
ſchweren Krankheiten und körperlichen Schmerzen, wenn fie ganz uns 
erträglich find, fo gut ich e8 vermag, innere Akte zu erwecken und 
den Herrn zu bitten, er möge mir nur Geduld verleihen und mid dann, 
wenn. e8 ihm fo gefällig wäre, bis zum Ende der Welt in diefem Zu— 
ftande laſſen. Mit ſolchen Akten und feiten Vorſätzen half ich mir aud) 
diesmal, als ich mich von fo heftigen Leiden betroffen ſah, um fie er- 
tragen zu können. Da wollte mich der Herr erkennen laſſen, daß der 
Teufel die Urfache diefer Peinen fer. Ich fah nämlich neben mir einen 
Fleinen, ſehr abſcheulichen Mohren, der wie ein Verzweifelter mit den 
Zähnen Fnirfchte, weil er verlor, wo er zu gewinnen hoffte. Als ic) 
ihn ſah, lachte ich und fürchtete mich nicht mehr. Die Nonnen aber, 
die bei mir waren, wußten nicht, was fie anfangen oder wie fie mir in 
meinem ſchrecklichen Leiden helfen follten. Ich mußte nämlich mit dem 
ganzen Leibe, mit dem Haupte und mit den Armen heftig ftoßen und 
ausſchlagen, ohne mich zurüchalten zu können. Das ärgſte aber war 
die innere Unruhe, die ich dabei empfand, und die fo groß war, daß 
ich mich auf Feine Weiſe beruhigen Eonnte. Um die Schweftern in Un- 
fenntnis zu laflen, was eigentlich vorgehe, und fie nicht in Furdt 
zu feßen, wagte ich auch Fein Weihwaſſer zu begehren. Oft nämlich 
habe ich erfahren, daß es Fein wirffameres Mittel gibt, um die böfen 
Geifter zu vertreiben und ihr MWiedererfcheinen zu verhindern, als das 
Meihwafler. Bor dem Kreuze fliehen fie zmar auch, kommen aber wie— 
der. Es muß alfo das Weihwaſſer eine große Kraft haben.! Mir be- 


1 Die vorftehenden Worte find ein vollendete Lob auf die Kraft des Weih- 
waflere. Die ehrwürdige Anna von Jeſus berichtet in den Informationen über die 
Seligfprehung der Heiligen zu Madrid: „Niemals wollte fie ohne Weihwaſſer 
eine Meife antreten. Und da fie es chmerzlich empfand, wenn einmal darauf ver- 
geffen wurde, fo nahmen wir in Fleinen Kürbisfläfhchen, die wir an den Gürtel 
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fonders verfchafft e8 ganz offenbar einen außerordentlichen Iroft, den 
ic in meiner Seele fühle, wenn ich es gebraude; und es ift gewiß, 
daß ich Sehr häufig ein Ergößen dabei empfinde und eine innere Wonne, 
die ich nicht erflären fann, und wovon meine Seele ganz erquicft wird. 
Dies ift Feine bloße Einbildung und nicht efwas, was mir nur ein- 
mal, fondern recht oft widerfahren iſt; ich habe mit befonderer Sorg— 
falt darauf achtgegeben. Es ift mir da wie einem, der in heißem 
Durfte einen Trunf frifehen Waflers nimmt und davon fih ganz er- 
frifcht fühlt. Dabei erwäge ich, wie wichtig alles ift, was die Kirche 
angeordnet hat; und es fröftet mich zu fehen, wie ihre Segnungsworfe 
dem Waſſer eine fo große Kraft mitteilen, daß zwifchen dem geweihten 
und ungemeihten ein fo großer Unterfchied ift. 

4, Weil nun, um auf die begonnene Erzählung zurückzukommen, 
meine Qual nicht aufhören wollte, fagte ich endlich doch zu den Schwe- 
ftern: wenn fie nicht lachen würden, würde ih um Meihmwafler bitten. 
Sie bradten es und befprengten mid damit, aber e8 half nicht. Da 
goß ich es gegen den Ort hin, wo der häßlihe Mohr ftand, und aügen- 
blicklich verſchwand er. Das ganze Übel hörte dann auf, als wäre es 
mit der Hand mweggewifcht worden; doch blieb ich fehr ermüdet, mie 
wenn ich viele Stockſchläge erhalten hätte. Diefer Vorfall war für 
mid von großem Nutzen; denn ich Schloß daraus: wenn der Teufel 
einen Leib und eine Seele, die ihm doch nicht angehören, mit Gottes 
Zulaffung ſchon fo arg mißhandelt, was wird er erft an denen fun, 
die er als fein Eigentum befißt? Dadurch wurde in mir ein neues 
Verlangen erweckt, mich vor einer fo ſchlimmen Geſellſchaft zu hüten. 


5. Was ic foeben erzählte, begegnete mir vor Furzem wieder. Dies- 
mal jedoch dauerte es nicht fo lange, und ich befand mich da allein. Ich 
begehrte, als zwei Nonnen zu mir famen, wieder Weihwaſſer. Diefe 
Tonnen — Sehr glaubmwürdige Perfonen, die um nichts in der Welt 
gelogen hätten, — gewahrten, nachdem fie fi) ſchon entfernt hatten, 
einen fehr üblen, fchwefelartigen Geruch; ich felbft aber merfte nichts 


hingen, davon mit. Sie wollte immer, daß wir davon in ihre Flaſche goflen, in- 
dem fie fagte: Sie Fennen den Troft nicht, der in der Beiprengung mit Weih- 
waſſer Tiegt. Es ift eine große Wohltat, daß man auf fo leichte Weile fi die 
Segnungen des Blutes Chrifti zunuße machen kann. Und fo oft wir auf der 
Reiſe dag göttliche Offizium (Brevier) beteten, mußten wir Weihmwaffer nehmen.‘ 
(Siehe aud) Memorias histor. letra R. n. 180.) 
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davon. Diefer Geruch hielt fo lange an, daß man ihn wohl gewahren 
konnte. 

6. Ein anderes Mal wurde ich von böfen Beiftern gequält, als ich 
eben im Chore war und mich ein großer Antrieb zur inneren Samm- 
ung überfam. Ich entfernte mich, damit man nicht merfte, was mit 
mir vorging; jene aber, die in der Mähe waren, vernahmen von dem 
Orte her, wohin ich mich begeben hatte, ftarfe Stockſchläge. Ich ſelbſt 
hörte neben mir [prechen, wie wenn einige fich über etwas verabredeten; 
e8 waren rauhe, übeltönende Stimmen, die ich vernahm; jedoch ver- 
ftand ich nichts Beſtimmtes, weil ih fo fehr in das Gebet vertieft 
war, daß ich auf nichts achtgab und mich auch nicht Fürdhtete. 

7. Saft immer, wenn mir der Herr die Gnade erwies, daß durch 
mein Zureden irgendeiner Seele geholfen werden follte, geſchah fo 
etwas. Ich will in diefer Beziehung nur folgendes Ereignis erzählen, 
das viele Perfonen, befonders mein jeßiger DBeichtvater,' als gewiß 
bezeugen Fünnen. Lesterer nahm Einfiht von einem Briefe, der davon 
handelte, und ohne daß ich es ihm gejagt, wußte er doch, wer ihn ge- 
ſchrieben. | 

8. Es kam zu mir ein Priefter, der ſchon dritthalb Jahre lang in 
einer der abfheulichften Todſünden lebte, die ich je nennen hörte. Die 
ganze Zeit über hatte er diefe Sünde weder gebeichtet noch ſich ge- 
beffert, und dabei lag er doch immer die Meſſe. Seine übrigen Sün- 
den beichtete er; von diefer aber fagfe er, daß er den Mut nicht habe, 
etwas fo Abfcheuliches zu beichten; wohl habe er ein großes Derlangen, 
davon frei zu werden, allein er Fönne ſich nicht überwinden. Dies er- 
regte in mir großes Mitleid, und es fchmerzte mich fehr, zu fehen, wie 
Gott in folder Weiſe beleidigt wurde. Ich verſprach dem Unglüclichen, 
Gott für ihn um Hilfe anzuflehen, und auch andere, die frömmer 
feien alg ich, um ihr Gebet zu erfuchen. Auch fehrieb ich einer gewiſſen 
Perſon, der er, wie er mir ſagte, den Brief felbft übergeben könne. 
Und fieh, bei nächſter Gelegenheit beichtete er die Sünde; denn Gott 
wollte ihm diefe Barmherzigfeit erzeigen wegen der vielen, fehr heiligen 
Perfonen, die auf meine Anempfehlung hin die göttlihe Majeftät 
angefleht hatten. Auch ich hatte, fo elend ich bin, mit großem Eifer 
mein möglichftes getan. Diefer Priefter fchrieb mir nun, fein Zuftand 


ı PD. Dominifus Bares oder Garcia de Toledo, bei denen die Heilige in den 
Jahren 1565 und 1566 beichtete. 


298 


habe fi) fo weit gebeflert, daß er fchon feit längerer Zeit nicht mehr 
in diefe Sünde gefallen fei; er werde aber von der Verfuhung dazu 
fo fehr gepeinigt, daß er eine wahre Höllenqual zu erleiden habe; ich 
möchte doch Gott für ihn bitten. Wiederholt empfahl ich ihn meinen 
Mitſchweſtern, von denen jedod Feine erraten Fonnte, wer er fei. Diefe 
ließen fi) die Sache fehr angelegen fein, und ohne Zweifel verlich 
mir Gott auf ihre Gebet hin die Gnade feiner Befreiung. Ich felbft 
hatte den Herrn gebeten, es möchten doch die Verfuhungen und Qua- 
len, die jener litt, aufhören, und es möchten diefelben böfen Geifter 
über mid) Fommen, um mid) zu peinigen, unter der Vorausſetzung je- 
doch, daB ih Seine Majeftät nicht beleidige. Und fo erlitt ich denn 
einen Monat lang die ſchrecklichſten Martern. Dies war die Zeit, in 
der mir die zwei oben erwähnten Vorfälle begegneten; jener Priefter 
aber wurde durch die Gnade des Herrn von der Anfechtung frei; er 
ichrieb mir dies, als ih ihm davon Mitteilung machte, was ih in 
diefem Monat ausgeftanden. Seine Seele ward geftärft, und er blieb 
in der Folge ganz befreit, fo daß er dem Herrn gar nicht genug dafür 
danfen konnte. Auch gegen mid bezeigt er ſich danfbar, als hätte ich 
etwas zu feinem Glüde beigetragen, während ihm doch nur das Ver— 
frauen, daß Gott mir befondere Gnaden ermeife, genüßt hat. Wenn 
die Werfuhung ihn fehr bedränge, fo leſe er, wie er fagte, nur meine 
Briefe, worauf fie von ihm weiche. Er ftaunte fehr über das, was id) 
ausgeftanden, ſowie auch iiber die Art und Weife, wie er befreit wurde. 
Auch ich ftaunte, hätte aber gern noch viele Jahre in befagter Weife 
leiden mögen, um diefe Seele frei zu fehen. Der Herr fei für alles 
gepriefen! So viel vermag das Gebet derer, die ihm dienen, zu denen, 
wie ich überzeugt bin, die Schweftern diefes Haufes! gehören. Weil 
ich fie aber zum Beten angeregt habe, jo mag dies die Urfache gewefen 
fein, daß die böfen Geifter am meiften gegen mich wüteten, und der 
Herr hatte es ihnen meiner Sünden wegen geftattet.? 

9. Einmal, e8 war auch in diefer Zeit, meinte ich des Nachts, fie 
würden mich; erwürgen; als aber die Schweftern viel Weihwaſſer aus- 
iprengten, fah ich eine große Menge diefer hölliſchen Geifter forteilen, 


1 Welches Klofter hier gemeint fei, ob das zur Menſchwerdung oder das St.- 
Sofephs-Klofter, ift ungemiß. 

2 Es find viele Zeugen, die beim Informationsprozeß ihrer Heiligſprechung aus— 
fagten, wie viel fie von feiten der böfen Geifter zu leiden hatte. 
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wie wenn fie fi in einen Abgrund ftürzten. Diefe Verfluchten peinigen 
mich fo oft, daß ih Euer Gnaden und mich felbft ermüden würde, 
wollte ich die Fälle alle einzeln erzählen. Ich fürchte mich aber wenig 
vor ihnen, weil ich fehe, daß fie ohne Zulaffung des Herrn fih nicht 
einmal zu rühren vermögen. 

10. Das Gefagte möge dazu dienen, daB der wahre Diener Gottes 
die Schreefbilder, durch die die böfen Geifter Furcht einjagen wollen, 
wenig achte. jedesmal, fooft wir fie verachten, verlieren fie an Stärke, 
indes die Seele bedeutend mehr Herrfchaft über fie erlangt; und immer 
bleibt uns ein großer Gewinn davon, den ih zur Vermeidung der 
Weitläufigkeit niht näher erfläre. Nur will ich nod erzählen, was mir 
einmal in der Allerfeelennacdht widerfuhr. Ich befand mich da in einem 
Oratorium und hatte eben eine Mofturn (des Toten⸗Offiziums) be- 
endigt. Während ich nun noch einige fehr andächtige Gebete ſprach, 
die in unferem Breviere zuleßt noch ftehen, feßte fih der böfe Feind 
auf das Bud, um mid an der Vollendung diefer Gebete zu hindern. 
Sch befreuzte mich, und er verfchwand. Als ich wieder zu leſen an- 
fing, Fam. er wieder; und fo geſchah es, daß ich, wie ich glaube, brei- 
mal anfing und nicht fertig werden Fonnte, bie ich endlich zu feiner 
Verfheuhung Weihwaſſer gebrauchte. In demfelben Augenblide fah 
ich, wie einige Seelen, denen nur noch etwas MWeniges zu ihrer Bes 
freiung gefehlt haben mochte, aus dem Fegfeuer gingen; dies hat mohl, 
wie ich meinte, der böfe Feind verhindern wollen. Selten fah id ihn 
in fihtbarer Geftalt, gar oft aber ohne irgendeine Geftalt, nah Art 
jener Viſionen, bei denen man, wie ich ſchon gefagt habe," Elar erkennt, 
daß jemand zugegen fei, ohne jedoch eine Geftalt zu Schauen. 

11. Noch etwas will ich erzählen, was mich in großes Erftaunen 
feste. Als ich einft am Dreifaltigfeitsfefte im Chore eines gemwiffen 
Klofters war und dafelbft in Verzückung geriet, ſah ich einen großen 
Streit der böfen Geifter gegen die heiligen Engel. Ich Fonnte mir 
nicht erklären, was diefes Geficht zu bedeuten habe; aber ehe vierzehn 
Tage verfloffen waren, erkannte ich deflen Bedeutung wohl. Es ent- 
ſpann fi nämlich zwifchen einigen dem Gebete ergebenen Perfonen 
und mehreren anderen, die es nicht waren, ein gewifler Streit, der 
jenem Klofter zum großen Nachteile gereichte. Diefer Streit dauerte 
lange und ftiftete große Unruhe. 
19m 27. Hauptſtück. 
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12. Zuweilen ſah ich eine große Anzahl böfer Geifter rings um mid) 
her; und e8 ſchien mir, als wenn eine große Klarheit mich ganz ein- 
fchlöffe, die ihnen nicht geftattete, fi mir zu nähern. Daraus erfannte 
ich, daB Gott mich beſchützte und es ihnen verwehrte, mir fo zu nahen, 
daß ich ihm beleidigte. Aus dem, was ich einigemal an mir bemerkte, 
fonnte ich die Wahrheit diefer Vifion erkennen. Es ift mir Flar ge- 
worden, daß die böfen Geifter wenig gegen mich vermögen, wenn ich 
nicht wider Gott bin; deshalb habe ich auch faft gar Feine Furcht vor 
ihnen. Mur gegen Seelen, die feig find und felbft ſich ihnen ergeben, 
vermögen fie etwas; nur gegen foldhe zeigen fie ihre Macht." 

13. Bei den Anfechtungen, die ich ſchon gefchildert habe,” ſchien es 
mir zumweilen auch, als lebten alle Eitelfeiten und Schwachheiten ver- 
Hangener Zeiten in mir wieder auf, fo daß ich mich gezwungen ſah, 
mich Gott zu empfehlen. Da wurde ich gleich von der Furcht geängftigt, 
es möchten alle außerordentlihen Vorgänge in mir vom böfen Feinde 
fein, bis mein Beichtvater mich wieder beruhigte. Ich meinte nämlich, 
man dürfe nicht einmal die erfte Regung eines unrechten Gedanfens 
in fich verfpüren, wenn man vom Herrn fo große Önaden empfange. 

14. Zu anderen Zeiten war es für mich eine große Qual, und das 
ift auch jeßt noch der Fall, wenn ich, befonders von vornehmen Per- 
fonen, hochgeachtet werde und man Gutes von mir fpricht. Das hat 
mir ſchon viel Leid bereitet und qualt mich auch jeßt noch. Ich wende 
da gleich meine Augen auf das Leben Chriſti und der Heiligen und 
meine, einen anderen Weg zu geben als fie, die nur auf dem Wege der 
Verachtung und Schmach gewandelt find. Diefe Unähnlichfeit macht 
mich furchtfam; ich wage alsdann nicht, das Haupt zu erheben, und 
möchte mich vor gar niemand mehr ſehen laſſen. Leide ich dagegen Ver— 
folgungen, dann empfinde ich Feine Unruhe, fondern die Seele ift, ob- 
wohl auf der einen Seite betrübt, weil die Natur diefe Leiden fühlt, 


1 Dazu bemerkte Pater Bañes auf dem Rande des Manuffriptes der Hei- 
ligen: „Hier paßt, was der heilige Gregor in feinen Moralbühern fagt, daß 
nämlich der Teufel ein Löwe und eine Ameife fer.’ Die Worte des heiligen 
Gregor lauten: „Mit Recht wird er (der Teufel) eine Ameife und ein Löwe ge- 
nannt, weil er den Vögeln und gewiffen anderen Eleinen Tieren eine Ameife, den 
Ameifen felbft aber ein Löwe ift; denn diefe verfehlingt er, gleichmwie ein Löwe, von 
jenen aber wird er verfchlungen wie eine Ameiſe.“ (S. Greg. Mor. lib. V. in 
cap. IV. beati Job.) 

2 Sich das vorhergehende Hauptftüd. 
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doch auf der anderen Seite fo darüber Herrin, daß ich nicht weiß, wie 
dies nur fein Fann. Und doc ift es fo; denn da fcheint die Seele in 
ihrem Reiche zu fein und alles unter den Füßen zu haben. Die Pein, 
die ich der erwähnten Urfache halber manchmal empfand, dauerte ftets 
mehrere Tage fort. In gewiffer Beziehung ſchien mir dies Tugend und 
Demut zu fein; aber jest fehe ich Elar ein, daß es nur eine Verſuchung 
war. Ein fehr gelehrter Dominikaner hat mic darüber aufgeflärt. 
15. Wenn ich daran dachte, daß die Önaden, die der Herr mir er- 
wies, Fundbar werden möchten, war mir dies-eine jo außerordentliche 
Qual, daß meine Seele in große Unruhe geriet. Ja, e8 Fam fo weit, 
daß ich in Erwägung deſſen meinte, ich wollte mid, Lieber lebendig be- 
graben laffen. Als mid daher jene großen Sammlungen oder Ent- 
zückungen auch in Gegenwart anderer überfamen, ohne daß ich ihnen 
widerftehen Eonnte, fühlte ih mich nachher fo befhämt, daB ih an 
einem Orte zu fein wünfchte, wo mid niemand mehr fehen würde. Als 
ih nun einmal fehr darüber betrübt war, fragte mich der Herr, was 
ich denn fürdte? Es Fünne ja doch nichts anderes daraus erfolgen, als 
daß die Leute entweder übel über mich redeten oder ihn lobten. Da- 
durch gab er mir zu verftehen, daß jene, die an die Echtheit diefer 
Gnaden glaubten, ihn loben, die andern aber mich ſchuldlos verurteilen 
würden; beides wäre jedoh nur Gewinn für mich, und darum follte 
ich mich nicht betrüben. Dies beruhigte mich fehr und tröſtet mich auch 
jeßt noch, wenn ich mich daran erinnere. Die erwähnte Anfechtung 
hatte ſchon fo überhandgenommen, daß ich mich von bier entfernen 
und mit meiner Ausfteuer in ein anderes Klofter geben wollte, in 
dem die Klaufur viel firenger war als da, wo ich big dahin lebte. Es 
war aud (ein Klofter) meines Ordens, und ich hatte von vielen aufer- 
ordentlihen Strenghbeiten gehört, die dort geübt wurden. Aud war 
es fehr weit entfernt," und eben der Umftand, an einem Orte Ieben zu 


19, Friedrih vom hl. Antonius (Vida della Santa Madre Teresa di Jesu. 
l. I. e. 22) vermutet, die Heilige habe den Gedanken erwogen, fih in einen Kon- 
vent von Flandern oder der Bretagne zurücdzuziehen. Die Karmelitinnen (Oeuvres 
d. S. Terese t. I. p. 409) ſuchen diefe Annahme nod mehr zu befräftigen und 
behaupten, die heilige Thereſia habe vielleicht im Sinne gehabt, fi in das Klofter 
zu begeben, das die felige Franzisfa de Amboife in der Nähe von Montes im 
Sabre 1477 gegründet hatte. Wir glauben, die Heilige Hatte es wahrlich nicht 
nötig, Spanien zu verlaffen, um anderswo ftrenge, einfame und regeltreue Klöfter 
zu ſuchen. | 
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können, wo id unbefannt war, wäre für mid ein großer Troft gewefen. 
Aber mein Beichtvater gab es nicht zu. 

165. Diefe Art von Beängftigungen hemmte gar fehr die Freiheit 
meines Geiftes. Nachmals aber Fam ich zur Einficht, daß eine Demut, 
die mich fo ſehr beunruhigte, Feine wahre Demut fein könne. Auch gab 
mir der Herr folgende Wahrheit zu erfennen: Wenn ich die feite Über- 
zeugung hätte, daß Fein Gut von mir felbft berrühre, fondern alles 
von Gott fomme, jo würde eg mir in Feiner Weife läftig fallen, daß 
Gott feine Werke an mir offenbare. Es wäre mir ja au nicht läſtig, 
andere loben zu hören; vielmehr fei e8 mir eine große Freude und 
ein großer Iroft, zu fehen, wie Gott fih an ihnen herrlich erzeige. 

17. Auch in eine andere Übertreibung fiel ich. Ich flehte, und zwar 
in befonderem Gebete, zu Gott, Seine Mojeftät wolle, wenn jemand 
etwas Gutes von mir denfe, ihm meine Sünden zu erfennen geben, 
damit er ſich überzeuge, wie unverdient mir die göttlichen Gnaden zu- 
teil werden. Dies ift überhaupt immer mein innigfter Wunſch. Mein 
Beichtvater jedoch unterfagte mir ein ſolches Gebet. Bis vor kurzem 
war e8 aber nod meine Gewohnheit, einem, von dem ich merkte, daß 
er fehr gut von mir dachte, durch Umſchweife, oder wie ich fonft es 
vermochte, meine Sünden zu erfennen zu geben. Dadurch fchien ich 
Ruhe zu erhalten; denn auch diefe Wahrnehmung verurfachte mir eine 
große Angſt. Dies war meines Erachtens nit Demut, fondern eine 
Anfechtung, die aus derfelben Quelle hervorging wie viele andere. Es 
fam mir nämlich vor, als ob ich alle Leute täuſchte. Indeſſen war es 
do nie mein Wille und mein Beftreben, andere zu täuſchen; und find 
fie au in Wahrheit gefäufcht, wenn fie etwas Gutes von mir denfen, 
fo läßt e8 der Herr zur Erreichung feiner Abfichten zu. Selbft mit 
den Beichtvätern würde ich aus befagtem Grunde über nichts Gutes, 
das ih an mir gewahrte, geſprochen haben, wenn es nicht notwendig 
geweſen wäre; denn ich hätte fonft große Gewiffensangft empfunden. 
set erfenne ich freilich, daB alle diefe Beforgniffe und Peinen und 
diefe fheinbare Demut nur große Unvollfommenbeit und Mangel an 
Abtötung waren; denn wenn eine Seele fi) Gottes Händen übergeben 
bat, fo ift es ihr gleichgültig, ob man Gutes oder Böſes von ihr fagt; 
aber dazu ift erforderlih, daß fie vollfommen von der Erfenntnis 
durchdrungen ift, fie befiße nichts Gutes aus fich felbft, fowie auch, 
daß der Herr ihr diefe Kenntnis verleiht. Sie vertraue alfo dem Spen- 
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der der Önaden, der auch weiß, warum er fie offenbar macht; und fie 
bereite fih auf die Verfolgung vor, die in jeßiger Zeit gewiß nicht aus— 
bleibt, wenn der Herr will, daß die ihr von ihm verliehenen Gnaden 
offenbar werden. Denn auf eine ſolche Seele find taufend Augen ge 
richtet, indes auf taufend andere Seelen fein einziges Auge fchaut. 
Da bat man denn in Wahrheit nicht wenig Grund, fih zu fürdten. 
Dies war ohne Zweifel auch meine Furcht; nicht Demut, fondern 
Kleinmut war (die wahre Urſache meiner Unruhen). Denn eine Seele, 
die Gott den Augen der Welt fo ausſetzt, kann ſich wohl darauf ge- 
faßt machen, eine Märtyrin der Welt zu werden. Will fie jelbit der 
Melt nicht abfterben, fo wird diefe fie ertöten. 

18. Wahrlich, ich fehe nur dag eine, was mir an der Welt als etwas 
Gutes erfiheint, daß fie nämlich an den fugendhaften Seelen feinen 
Sehler dulden will und fie dur ihr Übelreden zur Vollkommenheit 
nöfigt. ch behaupte, ein Unvollfommener habe mehr Mut nötig, den 
Meg der Vollfommenheit zu gehen, als plößlih ein Märtyrer zu 
werden; denn man erringt die Vollkommenheit nicht in kurzer Zeit, 
außer wenn der Herr aus befonderer Begünftigung diefe Gnade ver- 
leihen will. Wenn aber die Welt einen diefen Weg betreten fieht, fo 
will fie ihn auf der Stelle auch ſchon vollfommen haben; und fie be- 
merft ſchon auf taufend Meilen einen Fehler an ihm, der vielleicht 
fogar eine Tugend ift. Weil aber der Tadler felbft von der nämlichen 
Sache einen ſchlechten Gebrauch macht, fo beurteilt er auch andere da- 
nad. Da foll man weder eflen noch fchlafen, ja, wie man zu fagen 
pflegt, nicht einmal Atem holen. Und je mehr die Welt einen achtet, 
defto mehr vergißt fie, daB er noch im Leibe wandelt; denn mag man 
feine Seele für noch fo vollfommen halten, fo ift er do den Arm- 
feligfeiten diefes Lebens unterworfen, wie fehr er fie auch fchon unter 
die Füße gebracht hat. Daher ift, wie gefagt, großer Mut notwendig; 
denn wenn die arme Seele faum begonnen hat zu gehen, fo will man 
auch ſchon, daß fie fliege. Sie hat noch nicht ihre Leidenſchaften über- 
wunden, und fchon will man, daß fie auch in den fchwerften Anfech— 
tungen fo unbeweglich feftftehe, wie man e8 von den Heiligen Tieft, die 
bereits in der Gnade befeftigt waren. Was folhe Seelen in diefer 
Hinſicht leiden, muntert teils zum Lobe Gottes auf, teils tut e8 aber 
aud dem Herzen innigft wehe; denn fo viele Seelen kehren wieder um, 
weil die Armen fich felbft nicht zu helfen wiſſen. Ich glaube, daß es 
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auch meiner Seele fo ergangen wäre, wenn nicht der Herr fo barm- 
herzig alles an mir getan hätte, was er nur tun Eonnte. Euer Önaden 
wiſſen, daß mein Leben nichts anderes geweſen ift als ein beftändiges 
Sollen und Wiederaufftehen, bis der Herr in feiner Güte mic) von 
meinem Elende ganz befreit hat. O könnte ich mich doch deutlich er- 
Hären! Denn ich glaube, viele Seelen kommen bier auf Irrwege, weil 
fie fliegen wollen, bevor Gott ihnen Flügel gibt. 

19. Ich meine zwar, vorftehendes Gleichnis ſchon einmal gebraucht 
zu haben; doch paßt es auch auf diefen Punkt, über den ich mich noch 
etwas verbreiten will, weil ih manche Seelen fehe, die hierin von großer 
Betrübnis heimgefuht werden. Sie beginnen mit großartigen Begier- 
den, mit flammendem Eifer und mit dem feften Entſchluſſe, in der Iu- 
gend voranzufchreiten. Auch haben mande, was das Außere betrifft, 
um Gottes willen ſchon alles verlaffen. Sie ſehen nun an anderen, die 
weiter vorangejchritten find, jehr große und erhabene Tugenden, die ihnen 
der Herr verleiht, die wir aber aus ung felbft nicht erlangen können. 
Auch leſen fie in allen Büchern, die über das Gebet und die Beſchauung 
geihrieben find, was man fun müffe, um zu diefer Würde zu gelangen; 
weil fie e8 aber nicht gleich zuftande bringen, darum betrüben fie ſich. 
Sie leſen 3. B., man müfle eg mit Gleichmut ertragen, wenn andere 
übel von uns reden, und fid) noch mehr freuen, als wenn fie Gutes 
von ung redeten; man folle die Ehre verachten und von den Verwandten 
fo Iosgefhält fein, daB man, wenn fie nicht dem Gebete ergeben find, 
gar nicht mehr mit ihnen verfehren möchte und den Umgang mit ihnen 
fogar Täftig finde. Dies alles aber und anderes dergleichen muß nad 
meinem Dofürhalten Gott geben; denn es find dies, wie mir ſcheint, 
ſchon übernatürliche oder doch ſolche Güter, die gegen unfere nafürliche 
Neigung ftreiten. Darum follen ſolche Anfänger fih nicht härmen, fon- 
dern auf den Herrn hoffen, er werde ihnen mit feiner Gnade noch dazu 
verhelfen, die guten Begierden, die fie jeßt haben, ins Werk zu feßen, 
wenn fie nur beten und fun, was in ihren Kräften fteht. Denn gerade 
wegen unferer fhwahen Natur ift es fehr notwendig, daß wir den 
Mut nicht finfen Iaffen, fondern ein großes Dertrauen haben und 
glauben, daß wir, wenn wir ung Gewalt antun, den Endfieg erringen 
werden. —— 

20. Da ich in dieſem Punkte viel Erfahrung habe, ſo möchte ich 
Euer Gnaden noch auf etwas aufmerkſam machen. Wenn es Ihnen 
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auch fcheinen follte, Sie hätten eine Tugend fchon errungen, fo dürfen 
Sie dody nit eher daran glauben, als bis jene Tugend in der Ver— 
fuhung zum Gegenteile fi bewährt hat. Auch follen wir, folange wir 
leben, niemals ohne Furcht und Sorge fein; denn folange ung die 
Gnade der Erkenntnis, wie nichtig hienieden alles ift, noch nicht voll- 
fommen zuteil geworden, hängt fih gar vieles an, und jede Tugend 
ift in diefem Leben immer vielen Gefahren ausgefegt. Erft vor wenigen 
Jahren jchien es mir, als hätte ih an meine Verwandten nicht nur 
Feine Anhänglichfeit mehr, fondern als wären fie mir fogar läftig. Und 
e8 war auch in der Tat fo; denn ich Fonnte den Umgang mit ihnen 
nicht mehr ertragen. Nun mußte ich mich eines fehr wichtigen Ge- 
ſchäftes halber bei einer meiner Schweftern aufhalten, die ich früher 
fehr innig geliebt hatte. Obwohl fie frömmer ift als ich, fo ſagte mir 
doc der Umgang mit ihr nicht zu. Denn weil fie in einem ganz anderen 
Stande lebt, fie ift nämlich verheiratet, jo fand ich nicht immer die 
Unterhaltung, die ich wünfchte; darum blieb ich ſoviel als möglich allein. 
Desungeachtet bemerkte ih, daß ihre Leiden mich viel mehr betrübten 
als die eines anderen Menfchen, und daß ih um ihrefwillen in einige 
Sorge geriet." Kurz, ich erfannte an mir, daß ich noch nicht jo voll- 
kommen losgeſchält fei, als ich meinte, und daß ich die Gelegenheit 
noch meiden müfle, damit die Tugend zunehmen Fönne, die der Herr 
mir zu fpenden begonnen. Mit feiner Gnade habe ic) mich auch bis 
zur Stunde befliffen, dies zu fun. Wir müflen, wenn der Herr ung 
eine Tugend verleihen will, diefe hochſchätzen und dürfen uns auf Feine 
Meile der Gefahr ausſetzen, fie zu verlieren. 


21. Wie mit dem Gefagten, fo verhält es ſich auch mit der Ver— 
achtung der Ehrenpunfte und mit vielem anderen. Denn glauben mir 
Euer Gnaden: nicht alle, die da meinen, von allem losgeſchält zu fein, 
find es wirflih, und darum dürfen wir ung Feiner Sorgloſigkeit hin- 
geben. Und jeder, der vorwärts fchreiten will, aber in fi) noch die 


ı Es ſcheint, daß die Heilige hier von der Gründung des St.-Jofephs-Klofters 
jpricht, bei der ihr Dona Johanna und ihr Gemahl, Johann de DOvalle, jehr 
gute Dienfte leifteten. Die gute Schwefter der Heiligen hatte ihr Kreuz im Ehe- 
ftande fowohl wegen der Franfhaften, Findifhen und flatterhaften Gemütsart ihres 
Mannes als auch wegen des Mangels an Einfünften, um ein flandesgemäßes 
Leben führen zu Fönnen. Beide Gründe fommen auch zur Sprache in einigen 
Briefen der Heiligen an ihren Bruder Don Laurentius, 
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Meigung zu einem Ehrenpunkte fühlt, glaube mir und rube nimmer, 
big er dieſes Hindernis überwunden hat; denn es ift eine Kette, die 
Gott allein durchfeilt, vorausgefegt, daß wir beten und durch große 
Anftrengung auch das Unfrige fun. Nach meinem Dafürhalten ift 
diefe Meigung eine Feflel, die ung hindert auf dem Wege (der Voll- 
fommenbheit), und ich ſtaune nur über den Schaden, den fie anrichtet. 
Sch kenne Perfonen, die in ihren Werfen heilig find und fo Großes 
vollbringen, daß fie Verwunderung erregen. Aber, o mein Gott! 
Warum Tiegen ſolche Seelen troßdem noch auf der Erde? Warım 
haben fie den Gipfel der Vollkommenheit noch nicht erreicht? Was 
ift die Urfache davon? Was hält jene noch zurüc, die fo viel für Gott 
tun? Ach, fie hängen noch an irgendeinem Ehrenpunkte; und was dag 
Schlimmſte ift, fie wollen es nicht einfehen, daß fie daran hängen. Der 
Grund davon ift mandhmal der, weil der böfe Feind ihnen eingibt, fie 
feien verpflichtet, ihre Ehre zu fhüsen. Aber mögen fie mir, diefer 
Ameife, durch die der Herr zu ihnen reden will, um Gottes willen glau- 
ben: wenn fie diefe Naupe nicht wegfchaffen, jo wird fie zwar nicht den 
ganzen Baum verderben, weil immerhin nod einige angefreflene Blät- 
ter als Mefte der Tugenden bleiben. Aber ein folder Baum ift nicht 
ihön; er gedeiht nicht und läßt auch andere Bäume neben fi nicht 
gedeihen; denn die Frucht des guten Beiſpieles, die er hervorbringt, 
ift nicht gefund und halt fih nicht lange. Ich fage oftmals: mit der 
eitlen Ehre, fo unbedeutend fie auch feheinen mag, verhält es fih wie 
bei dem Orgelfpiele. Durch eine einzige verfehlte Mote oder durch 
einen einzigen verfehlten Iaft wird die ganze Muſik verftimmt. Die 
Ehrſucht ift in jeder Hinfiht der Seele fehr Thädlich, aber auf dem 
Wege des Gebetes ift fie eine Peft. 

22. Wie, du ftrebft nach Vereinigung mit Gott und willft den Rä- 
ten Ehrifti folgen, der mit Schmad und falfhen Anflagen beladen 
worden ift, und verlangft zugleich, daß deine Ehre und dein Anfehen 
auch nicht im mindeften beeinträchtigt werde? Da wirft du unmöglich 
zu dem angeftrebten Ziele gelangen; denn diefe zwei Wege gehen nicht 
zufommen. Dur wenn wir ung felbft Gewalt antun und in vielen 
Dingen unfer Recht aufgeben, wird der Herr ſich mit unferer Seele 
vereinigen. Aber da jagt vielleicht einer: ich habe Feine Gelegenheit 
dazu, es Fommt mir nichts folches vor. ch antworte ihm: bift du wirf. 
lich feit dazu entfchloffen (deiner Ehre zu entſagen und mit Chriftus 
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Schmach zu leiden), jo wird der Herr, deflen bin ich gewiß, nicht zu— 
laffen, daß du eines fo großen Gutes beraubt bleibft. Seine Majeſtät 
wird dir fo viele Gelegenheiten zum Erwerb diefer Tugend geben, daß 
fie über dein Verlangen hinausgehen. Lege nur Hand ans Werk! Ich 
will bier einige der Eleinen und unbedeutenden Dinge, die ih im An— 
fang übte, erzählen. Solde Strohhälmchen lege ich, wie ich ſchon ge— 
ſagt habe," auch jeßt noch dem Feuer zu, weil ich zu Größerem nicht 
tauglich bin; aber der Herr nimmt alles an. Er fei in Ewigkeit gepriefen! 

23. Unter anderen Mängeln, die mir eigen waren, hatte ih auch 
den, daß ich vom Breviere wenig Kenntnis beſaß und die Zeremonien 
des Chores nicht gut inne hatte. Daran war nur meine Nachläſſigkeit 
und meine Beſchäftigung mit eitlen Dingen fchuld. - Andere Movi- 
zinnen hätten mich wohl unterrichten Fönnen, aber ich wollte fie nicht 
fragen, damit fie meine geringe Kenntnis nicht merften. Wie es nam- 
lih gar häufig gefhieht, meint man da gleih, man müfle ein gufes 
Beifpiel geben (und dürfe deshalb feine Unfenntnis nicht verraten). 
Als mir aber Gott in der Folge die Augen fchon ein wenig geöffnet 
hatte, erfundigte ich mich, felbft wenn ich efwas gut wußte und nur 
noch einen ganz geringen Zweifel hatte, ſogar bei den Jüngſten. Da— 
durch verlor ich weder meine Ehre noch mein Anfehen; und es ſchien 
mir fogar, der Herr habe mir danach ein befferes Gedächtnis gegeben, 
als ich es zuvor hatte. ch Eonnte auch nicht gut fingen; und wenn 
ih nun etwas fingen follte, was ich nicht eingeübt hatte, jo war es 
mir unlieb, zwar nicht wegen der Fehler in Gegenwart des Herrn — 
denn dies wäre Jugend geweſen — , fondern darum, weil viele andere 
mich hörten. ch wurde dann aus lauter Ehrfuht jo verwirrt, daß 
ich noch fchlechter fang, als ich e8 fonft fonnte. Später nahm ich mir 
vor, wenn ich efwas nicht ganz gut innehatte, zu fagen, ich Fünnte es 
nicht. Dies tat ich anfangs mit großer Beſchämung, in der Folge aber 
mit Freude. Und fobald ich einmal begonnen hatte, mich nicht. weiter 
zu Fümmern, wenn andere meine Ungefchiclichfeit merften, erfüllte 
ich meine Pflicht weit beſſer. Es hatte alfo die elende Ehrfucht mich 
zu dem unfähig gemacht, was ich für Ehre hielt; — ſetzt nämlich ein 
jeder in das, was ihm gefällt. 

24. Durch die Übung fo unbedeutender Dinge, die nichts find — 
und ich bin ja felbft Iauter nichts, weil ich fo große Beſchwerden dabei 
1 Siehe das vorhergehende Hauptftüd gegen das Ende. 
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fand —, Ihreitet man allmählich voran, fo daß man ſich zulest auch 
zu größeren entſchließt. So unbedeutend diefe Dinge auch fcheinen 
mögen, ſchlägt fie doch Seine Mojeftät hoch an, wenn fie um Gottes 
willen gefchehen; und der Herr hilft dann zur Bollbringung größerer. 

25. So, wie mit dem Geſagten, erging es mir auch bezüglich der 
Demut, die ich übte. Da ich fah, wie alle Schweftern in der Boll- 
fommenheit zunahmen und ich allein immer zu nichts tauglich war, 
legte ich ihre Mäntel zufommen,' wenn fie den Chor verlaffen hatten; 
dabei dachte ich mir, diefen Engeln dienen zu wollen, die hier Gott 
lobten. Als man aber, ich weiß nicht wie, darauf Fam, ſchämte ich mich 
nicht wenig; denn meine Tugend reichte noch nicht fo weit, daß mir 
die Entdeckung folder Dinge lieb gewefen wäre. Davon mag aber 
nicht Demut die Urfache gewefen fein, fondern die Furcht, man möchte 
mic über fo etwas Geringfügiges auslachen. 

26. D mein Herr! Wie befehämend ift eg doch für mich, fo viele 
Sünden an mir wahrzunehmen und dagegen fo Eleine mit taufend Arm- 
feligfeiten vermifchte Iugendübungen zu erwähnen, wahre Sandförn- 
chen, die ich überdies nicht einmal zu deinem Dienfte von der Erde 
erhoben hatte. Das Waſſer deiner Gnade quoll damals noch nicht 
unter diefen Sandkörnchen hervor, um fie in die Höhe zu treiben. 
Könnte ich doch, o mein Schöpfer, nach fo vielen böfen Werfen auch 
nur eine einzige gute Handlung von Bedeutung anführen, während ich 


1 Die Heilige ſpricht in diefem ganzen Kapitel in überaus anziehender Weife 
von ber Tugend der Demut, von der Verachtung der nidhtigen Ehre, die die 
Welt fo hoch fhäkt, und von der Größe des Schmerzes, den fie empfand, wenn 
man ihre Eigenfchaften offenbarte oder anerfannte. Wir wiffen durch die ge- 
richtlihen Ausfagen der Schmweftern Anna von Jeſus, Iſabella vom hi. Do- 
minifus und anderen aus den Reihen der erften unbefhuhten Karmelitinnen, daß 
die Heilige bei Errihtung der Reform Laienfchwefter werden wollte, um auf 
diefe Weife mit größerer Hingabe die mehr demütigen Arbeiten des Klofters ver- 
richten zu Eönnen. Auf ihre Demut weifen au die Worte hin, die fie zu P. Gra- 
tin ſprach: „Die Welt bat in drei Stüden falſch über mich geurteilt: 1. Man 
fagte, daß ich als Mädchen ſchön war; als ich aber dies hörte, befah ih mid) 
im Spiegel, und da Fonnte ich nicht verftehen, warum man eine folhe Lüge fagfe, 
ba ich fo garftig war. 2. Daß ich fehr verftändig fei; denn als ich das große Ver— 
ftändnig meiner Töchter bemerkte, fhämte ih mich vor ihnen zu reden. 3. Daß 
ih gut fei, und dies Fonnte ich nicht mit Geduld erfragen, da ich meine Fehler 
kannte.“ (Ribera, Vida de la Santa t. IV. ce. XV. und Yepes, Vida t. II. 
c. VIL) 
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die großen Gnaden erzähle, die ich von dir empfangen habe! ch weiß 
wirklich nicht, o mein Herr, wie ich e8 über mein Herz bringen fann oder 
wie jemand, der diefes Tieft, mich nicht verabfcheuen muß, wenn er fieht, 
wie ſchlecht ich fo außerordentliche Gnaden vergolten habe, und wie ih 
mich dennoch nicht ſchäme, meine fo unbedeutenden MWerfe zu erzählen. 
Sa, gewiß, o Herr, ſchäme ich mich; weil ich aber nichts anderes von 
mir zu erzählen weiß, fo bringe ich gleichwohl diefe ſchwachen Verſuche 
vor, damit jeder, der Größeres vollbringt, auf den Herrn verfrane; 
diefer wird ein foldhes Opfer um fo weniger verfchmähen, nachdem er 
fogar meine geringfügigen Werke angefehen zu haben fcheint. Seine 
Majeſtät verleihe mir die Gnade, daß ich nicht immer bei diefen Erft- 
Iingsverfuchen ftehenbleibe! Amen. 


Zweiunddreißigſtes Hauptſtück 


Wie der Herr ſie im Geiſte an einen Ort der Hölle verſetzen wollte, den ſie durch 

ihre Sünden verdient hatte! Don dem, was ihr dort gezeigt wurde, kann fie im 

Vergleihe mit der Wirklichkeit nur ein fchwaches Bild entwerfen. Sie beginnt 

mit der Erzählung, wie das St.-ofephs-Klofter gegründet wurde, in dem fie fi 
gegenwärtig befindet. 


1. Lange Zeit, nachdem mir der Herr ſchon viele der erwähnten 
und noch andere fehr hohe Gnaden verliehen hatte, glaubte ich eines 
Tages, da ich eben im Gebete war, plößlih und ohne zu wiſſen wie 
mit Leib und Seele in die Hölle verfeßt zu fein. Ich erfannte, daft 
mir der Herr den Ort ſchauen Iaffen wollte, den die böfen Geifter dort 
für mich bereitet hatten, und den ich durch meine Sünden verdient 
hätte. Dies ging in Fürzefter Zeit vor fih; allein wenn ich auch noch 
fo viele Jahre leben werde, fo kann ich es doch, wie ich glaube, unmög- 
ih vergeflen. Der Eingang kam mir vor wie ein fehr Tanges, ſchma— 
les Gäßchen, gleich einem fehr niedrigen, finfteren und engen Bad. 
ofen. Der Boden fhien mir wie eine fehr fhmusige Waſſerpfütze, 


1 Daß bie Heilige in ihrem ganzen Leben gar nie eine fhwere Sünde beging, 
fondern dag weiße Gewand ber Taufunfhuld bis zu ihrem Tode rein bewahrte, 
boben wir fchon früher hervorgehoben. Der Herr wollte aber feiner geliebten 
Braut diefe Viflon zuteil werden Iaffen, um ihr zu zeigen, wohin fie allmählich 
gelangt fein wiirde, wenn fie dem Zuge der göttlihen Gnade, die fie zu einem 
Leben der Vollkommenheit berief, nicht gefolgt wäre. 
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die einen peftilenzialifhen Geftanf ausdünftete und von häßlichem Un- 
geziefer wimmelte. Am äußerften Ende war eine Vertiefung in der 
Mauer, einem Wandfaften gleich, in den ich mich hineingepreßt fah. 
Diefer ganze Anblick, den ich nur fehr unvollkommen gefchildert, war 
noch ein Vergnügen gegen das, was ich an Diefem Orte empfand. 

2. Mir Scheint, man könne unmöglich au nur annähernd befchreiben 
oder begreifen, was ich dort in Wirklichkeit litt. Sch empfand in der 
Seele ein Feuer, von dem ich gar nicht zu fagen weiß, wie es befchaffen 
war. Dabei litt ich die unerträglichften Körperfchmerzen. Ich habe in 
meinem Leben ſchon fehr große Schmerzen erduldet, nad) Ausfage der 
Ärzte die größten, die man hienieden erdulden kann; denn zu der Zeit, 
als ich gelähmt war, zogen ſich alle Nerven zufammen. Auch mander- 
lei andere Leiden habe ich ausgeftanden, und unter diefen ſolche, Die 
mir, wie ſchon gefagt, der böfe Feind zugefügt hat. Aber alles dies 
war nichts im Dergleihe mit dem, was ich an jenem Orte empfand, 
befonders als ich fah, daß die Qualen dort ohne Ende, ohne alles Auf: 
hören dauern würden. Und dies alles wor noch nichts gegen den Todes— 
kampf der Seele. Das ift eine Beflemmung, eine Angſt, eine fo fchmerz- 
lihe DBetrübnis, verbunden mit einem fo verzweifelten, peinigenden 
Mißbehagen, daß ich nicht weiß, wie ich e8 genug ausfprecdhen fol. 
Mollte ich jagen, man wollte hier einem unabläffig die Seele aus dem 
Leibe reißen, fo ift e8 noch zu wenig; denn in einem folhen Falle ift 
e8 ein anderer, der einem das Leben zu nehmen fcheint; hier aber ift 
e8 die Seele felbft, die fich zerreißt. Kurz, ich weiß nicht, wie ich dieſes 
innerliche Feuer, diefe Verzweiflung bei fo ungeheuren Qualen und 
Schmerzen befchreiben foll. Zwar fah ich nicht, wer mich fo peinigte, 
hatte aber ein folhes Gefühl, als ob ich verbrannt und zermalmt würde. 
Dabei bemerfte ich, daß das innerlihe Feuer und die Verzweiflung 
das Ärafte waren. An diefem peftilenzialifchen Orte, wo gar Feine Hoff- 
nung eines Iroftes möglich ift, kann man weder fißen noch liegen. 
Dazu ift fein Raum vorhanden, wiewohl man mich in jene lochartige 
Mauervertiefung geſteckt hatte; denn die Mauern felbft, die fchrecd- 
lich anzufehen find, drückten mich zuſammen, und alles ift dort zum Er- 
ftifen. Da ift Fein Licht, fondern alles ift tieffte Finfternis, und ih 
begreife nicht, wie es möglich ift, daß man froß des Mangels an Licht 
doch alles fieht, was den Augen vyeinlich fein muß. Damals war es 
nicht im Willen des Herrn gelegen, mir die Schrecken der Hölle noch 
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weiter zu enthüllen; fpäter aber hatte ich ein anderes Geficht von ent- 
feßlihen Dingen, nämlich von den Strafen und Peinen für gemifle 
Laſter. Diefe waren, wie mir fchien, noch fehreefficher anzufehen; da 
ich fie aber nicht felbft empfand, flößten fie mir weniger Grauen ein. 
In der vorigen Viſion dagegen wollte der Herr, daß ich im Geifte bie 
Qualen und Peinen fo empfand, als wenn fie der Leib felbft in Wirk— 
Tihfeit leiden würde. Wie diefes zuging, weiß ich nicht; ich erfannte 
e8 aber als eine große Gnade vom Herrn, daß er mid mit eigenen 
Augen hat ſehen Iaffen, wovon feine Barmherzigkeit mich errettet 
hatte. Denn alles, was ich fonft von diefem Orte fagen hörte; alles, 
was ich felbft über die verfchiedenen Deinen dafelbft ſchon betrachtet 
hatte — ich ftellte aber ſolche Betrachtungen nur felten an, da meiner 
Seele der Meg der Furcht nicht recht zufagte —, alles, was ich von 
den verfehiedenen Qualen, mit denen die böfen Geifter die Derdamm- 
ten peinigen, gelefen hatte, wie ſie z. B. diefe mit glühenden Zangen 
zwicken, und anderes mehr: dies alles ift nichts im Vergleich mit jener 
Dein, die etwas ganz anderes ift. Der Unterfhied ift hier der näm- 
lihe wie zwifchen einem Gemälde und der MWirflichfeit. Denn das 
Feuer, das hier auf Erden brennt, ift ganz unbedeutend im Vergleich 
mit dem im anderen Leben. 

3. Don diefem Gefichte blieb mir ein folder Schreden, daß mid 
auch jeßt noch, nach Verlauf von faft ſechs Jahren, während ich Diefes 
Schreibe, die natürliche Wärme zu verlaffen fcheint. Bei der Erinnerung 
daran kommen mir meine Leiden und Schmerzen und alles, was wir 
hienieden erdulden können, wie nichts vor, und unfere Klagen erfcheinen 
mir zum Zeil grundlos. Ich mwiederhole es alfo, daß diefes Geſicht eine 
der größten Önaden war, die mir der Herr erwiefen hat. Es brachte 
mir dadurch fo überaus großen Nutzen, daß e8 mir ſowohl die Furcht 
vor den ITrübfalen und Miderfprüchen diefes Lebens benahm, als auch 
mich zu deren Ertragen ftärfte und zum Danke gegen den Herrn ent- 
flammte, der mid), wie ich wenigſtens jeßt glaube, von fo fchredlichen, 
ewigen Übeln errettet hat. 

4. Seit jener Zeit fommt mir, wie gefant, alles Leicht vor im Ver— 
nleiche mit einem einzigen Augenblicke der Leiden, die ich dort emp- 
fand. ch wundere mich darüber, daß ich zuvor die Höllenpeinen nicht 
fürchtete, noch fie für das hielt, was fie find, obwohl ich oft Bücher 
gelefen hatte, in denen fie mwenigftens in etwa erflärt werden. Ad, 


312 


wo war ich doch damals! Und wie konnte ih Freude an Dingen ha— 
ben, die mich an einen fo qualvollen Ort geführt hätten! O mein Gott, 
fei gepriefen in Ewigfeit! Wie klar hat es fic gezeigt, daß du mic 
weit mehr Tiebft als ich mich felbft! Wie oft, o Herr, haft du mi 
von diefem fo finfteren Gefängniffe gerettet, und wie oft habe ich mich 
gegen deinen Willen aufs neue hineingeftürzt! 

5. Don diefem Gefihte rührt auch der außerordentlihe Schmerz 
ber, den ich über fo viele Seelen empfinde, die der ewigen Verdamm- 
nis enfgegengehen, namentlich über jene Tufheraner, die durch die 
Zaufe fhon Glieder der Kirche waren. Daher kommen aud jene mäch- 
tigen Antriebe, den Seelen zu helfen, fo daß mir in Wahrheit fcheint, 
ih würde mit der größten Freude taufendmal den Tod erleiden, da- 
mit auch nur eine einzige Seele fo entfeßlichen Deinen entgehe. Ich 
ftelle da folgende Betrachtung an: Wenn wir hienieden eine befonders 
geliebte Perſon in irgendeinem großen Leiden oder Schmerze fehen, 
fo feheint uns fhon unfere Natur zum Mitleid zu bewegen; und ift 
diefes groß, fo quält es ung. Wie nun fönnten wir gleichgültig den 
Anblick einer Seele ertragen, die die allergrößte Trübſal ohne Ende 
leidet? MWahrhaftig, e8 gibt Fein Herz, das dabei nicht tiefen Schmerz 
empfände. Wenn wir fchon bei einem zeitlichen Leiden des Mächften 
fo großes Mitleid fühlen, obwohl wir wiffen, daß e8 einmal ein Ende 
nimmt und nicht über diefes Leben hinausdanert, fo weiß ich nicht, 
wie wir ruhig zufehen können, daß der böfe Feind täglich fo viele Seelen 
on ſich zieht. 

6. Diefe Betrachtung erweckt auch den Wunſch in mir, daß wir 
in der fo wichtigen Angelegenheit unferes ewigen Heiles nichts ver- 
ſäumen, fondern alles fun möchten, was in unferen Kräften fteht. Der 
Herr verleihe uns feine Gnade dazu! Wenn ich über mein Leben nach— 
benfe, fo finde ich zwar, daß ich bei all meiner Bosheit doch immer be- 
forgt war, Gott zu dienen. Ich hielt mich rein von gewiffen Dingen, 
die ich ungefcheut in der Welt begehen fehe, und habe mit großer Ge- 
laffenheit, die mir der Herr verlieh, ſchwere Krankheiten erduldet. ch 
war nicht geneigt zum Übelreden über andere und zum Verleumden 
und hätte, wie ich glaube, niemand übelmollen können. Ich war auch 
nicht habſüchtig und kann mich nicht erinnern, jemand in der Meife be- 
neidet zu. haben, daß ich dadurch den Herrn ſchwer beleidigt hätte ufw. 
Denn obfchon ich fehr böfe war, fo wandelte ich doch faft immer in der 
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Furcht Gottes. Dennoch fah ich den Ort, den die böfen Geifter ſchon 
für mich bereitet hatten; und wenn ich auch für meine Sünden in 
Wahrheit eine noch größere Strafe verdient hätte, fo war doc die 
Dein, die ich erduldete, eine ſchreckliche. Daraus fchließe ich, wie ge- 
fährlic es ift, wenn wir mit ung felbft zufrieden find, befonders aber, 
wenn eine Seele, die fozufagen bei jedem Schritte in eine Todſünde 
fallt, ruhig und zufrieden dahinlebt. O fo meiden wir dod um der 
Liebe Gottes willen die Gelegenheit zur Sünde! Der Herr wird ung 
helfen, wie er auch mir geholfen hat. Seine Majeftät laſſe mich nimmer- 
mehr aus ihrer Hand, damit ich nicht wieder falle! Denn ich habe ge- 
ſehen, wohin ich fonft geraten würde. Möge der Herr in feiner Güte 
mich davor bewahren! Amen. 

7. Nach der Enthüllung diefer und anderer großer und verborgener 
Dinge, die mir der Herr in feiner Güte fowohl von der den Frommen 
bereiteten Glorie als auch von der Pein der Böfen zeigen wollte, fragte 
ich mich, wie ich Buße tun könnte, um ein fo großes Übel zu fliehen 
und ein fo erhabenes Gut zu verdienen. Dabei war das Verlangen 
in mir rege, die Menfchen zu fliehen und mich gänzlich von der Welt 
abzufondern. Mein Geift fand Feine Muhe mehr; aber meine Unruhe 
war nicht quälend, fondern ſüß. Es war deutlich zu fehen, daß dieſes 
Verlangen von Gott Fam und Seine Majeftät meiner Seele bereits 
eine Wärme erteilt hatte, die es ihr ermöglichte, auch ftärfere Speifen 
als die bisher genoffenen zu verdauen." 

8. Ich überlegte, was ich wohl für Gott tun könnte; und es drängte 
ſich mir der Gedanke auf, ich follte vor allem dem von Gott mir ver- 
liehenen Derufe zum Ordensftande nachkommen und mit der größt- 
möglichen Vollkommenheit meine Ordensregel halten. Zwar gab es in 
dem Klofter, in dem ich Iebte,? viele Dienerinnen Gottes, und es wurde 


Seiner Majeftät darin eifrig gedient. Weil aber diefes Klofter fehr 


dürftig war, fo verließen e8 die Nonnen haufig; doch gingen fie nur 
an Orte, wo fie in aller Ehrbarfeit und frommen Zucht mweilen Fonn- 
ten.” Auch war das Klofter nicht nach der urfprünglichen Strenge 
ber Regel geftiftet, fondern man beobachtete diefe nach der durch eine 
1 D.i. ein noch firengeres Leben zu führen als bisher, 
2 Das Klofter zur Menfhwerdung in Avila., 


3 Es war dies vor der durch dag Konzil von Trient in den Klöftern der mweib- 
lihen Orden wieder eingeführten ftrengen Klanfur. 
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päpftliche Bulle! geftatteten Milderung, die der ganze Orden angenom- 
men hatte. Nebſtdem gab e8 dort nod andere Übelftände; denn das 
Haus war groß und angenehm, und ich meinte, ein zu bequemes Leben 
darin zu führen. Beſonders ungeeignet fhien mir aber das Ausgehen 
zu fein, obwohl gerade ich von diefer Vergünftigung haufig Gebraud 
machte. Es wollten mich nämlich gewiſſe Perſonen gern bei fi ha— 
ben; und da meine Vorgeſetzten e8 ihnen nicht gut abfchlagen konn— 
ten, fo erlangten fie auf dringendes Bitten, daß mir befohlen wurde, 
ſie zu befuchen. Auf diefe Weife Fam es nad und nad foweit, daß 
ich nur wenig mehr in meinem Klofter verweilen Fonnte. Dazu mag 
wohl aud der böfe Feind feinen Teil beigetragen haben, weil immer- 
bin einige Nonnen durd Mitteilung von Unterweifungen, die ich von 
meinen geiftlichen Führern erhielt, großen Nutzen fchöpften. 


9. Eines Tages nun, als mehrere von ung beifammen waren, geſchah 
e8, daß eine? von ihnen zu mir und den übrigen fagte: wenn wir nur 


1 Don Eugen IV. um das Jahr 1432. 

? Maria de Deampo, eine Michte der Heiligen. Als die Heilige diefe Be— 
iprehung über die Neform in ihrer Zelle hatte, war ihre Nichte 17 Jahre alt. 
Sie munterte die Heilige nicht nur auf, biefen Man zu verwirklichen, fondern 
bot ihr noch von ihrem Erbgute 1000 Dufaten zur Gründung eines neuen Klofters 
an und frat fpäter, im Jahre 1563, felbft unter dem Namen Maria vom heiligen 
Johannes Baptiſta hier ein. Auf einem Zettel, den die Heilige im Auftrag ihres 
Beichtvaters zurüdließ, fehrieb fie über diefes Almofen: „Als fie mir 1000 Du- 
faten zur Gründung des Klofters angeboten Hatte, erfchien mir Chriftus unfer 
Herr an der Säule, tiefbetrübt und mit fehmerzvollem Ausdrud, dankte für das 
Almofen und verſprach, diefe erfte Gründung zu fördern. Er fagfe mir vieles, 
wie ihm darin gedient werden würde. Meine Seele empfand über diefe Viſion 
eine außerordentliche Freude; und ich wurde dadurch fo ermuntert, daB ih ſo— 
gleich entfchloffen war, das neue Ordengkleid zu nehmen; und ih nahm auch inner- 
halb ſechs Monaten die Neform an, während welder St. Joſeph gegründet wurde.‘ 
(Siebe Hist. del Carmen Dese. 1. TI. c. 3. p. 513.) 

Über diefe Unterhaltung in der Zelle der Heiligen, die den Anlaß gab zur Re— 
form des Ordens, erzählt die ehrwürdige Maris Baptifte: „Eines Tages war 
ich mit der Heiligen und einigen Monnen der Menfhwerdung im Geſpräche. Wir 
begannen über das Leben der hl. Einfiedler zu fprehen. Da fagten einige von 
ihnen, daß man ſich zwar nicht in die MWüfte begeben Fünne, aber wenn man ein 
Feines Klöfterhen mit nur wenigen Monnen befäße, fo Fünnte man dort Buße 
üben. Die HI. Mutter bemerkte, fie follten an die Meform des Ordens benfen 
und die urfprüngliche Regel beobachten, und fie würde Gott um Erleuchtung bitten, 
was am beften fei. Daraufhin entgegnete Maria Baptifte: ‚Mutter, errichten Sie 
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Luft hätten, nad Art der Barfüßer-Nonnen! zu leben, fo wäre die 
Errihtung eines neuen Klofters möglih. Da ich ohnehin mit foldhen 
Gedanken umging, fo beſprach ich mich über diefe Sache mit jener 
Witwe, meiner Freundin,” die ich ſchon erwähnt habe und die das 
gleihe Verlangen hatte. Diefe machte Vorſchläge, auf welche Weife 
das neue Klofter Einfünfte befommen könnte. Wie ich jet einfehe, 
waren diefe Vorſchläge zur Erreichung des beabfihtigten Zweckes frei- 
lich wenig geeignet; aber unfer gemeinfames Verlangen Tieß ung alles 
als möglich erfcheinen. Andrerfeits war ich jedoch noch unſchlüſſig, weil 
mir das Klofter, in dem ich Tebte, allzu Tieb war; denn e8 war ganz 
nad meinem Gefchmade, und die Zelle, die ich bewohnte, ganz nad 
meinem Wunſch. Wir befchloffen jedoch, die Sache eifrig Gott zu emp⸗ 
fehlen. 


10. Als ich nun eines Tages Fommuniziert hatte, gebot mir der Herr 
ernftlich, mit allen Kräften diefe Angelegenheit zu betreiben. Dabei gab 
er mir große Derheißungen und fagte, daß die Errichtung des Klofters 
nicht unterbleiben werde und ihm darin fehr eifrig gedient werden 
würde. Es follte zum heiligen Joſeph genannt werden. Diefer Heilige 
werde an dem einen Tore, unfere liebe Frau an dem anderen über uns 
wachen, und mitten unter ung werde Chriftus wohnen. Es werde diefes 
Klofter ein Stern fein, der großen Glanz von fich verbreite. Obwohl 
die Orden gemildert feien, fo follte ich doch ja nicht meinen, es werde 


ihm in ihnen wenig gedient; denn was würde fonft aus der Melt wer- 


den, wenn er ihrer um der Ordensleute willen nicht ſchonte? Zugleich 
befahl er mir, diefen Auftrag meinem Beichfvnter® mitzuteilen und 
ihn zu bitten, er möge nicht gegen deffen Ausführung fein und mich nicht 
davon abhalten. 


ein Klofter, wie wir es beſprochen, und ich werde Ahnen dazu meinen Erbteil 
geben.“ Während ſich die Nonnen noch beſprachen, Fam Dona Guiomar de Ullon, 
ber die HI. Mutter erzählte, was fie mit ihrer jungen Verwandten beſprochen hatte. 
Und Done Guiomar de Ulloa erwibderte: ‚Auch ich werde nah Kräften biefes hl. 
Werk unterftügen.' So bezeugt Maria vom HI. Sofeph, die diefe Angelegenheit aus 
dem Munde der ehrwürdigen M. Marin Baptifta hörte. (Siehe Memorias Histor. 
IR.n. 141.) 


ı Klariffinnen. - 2 Doña Guiomar de Ulon, - ® Pater Balthafar Alvarez. 
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11. Diefe Viſion machte einen gewaltigen Eindrud auf mich; und 
die Worte des Herren waren derart, daß ich nicht daran zweifeln Eonnte, 
er felbft fei e8 gewejen. Dennoch machte mir der erhaltene Auftrag 
den größten Kummer, weil ich die großen Unruhen und Leiden voraus- 
fah, die es mich Eoften würde. Andrerfeits war ich in meinem Klofter 
fehr zufrieden; denn obwohl ich fchon vorher mit diefer Sache mich be- 
Thäftigt hatte, fo war ich doch noch zu feinem feften Entfchluffe ge- 
fommen, noch hatte ich fichere Ausficht, daB etwas daraus werden 
würde. Ich fühlte mich zwar jeßt dazu gedrängt; doch wußte ich noch 
nicht, was ich fun follte, weil ich ſah, daß ich etwas beginnen würde, 
was große Unruhe hervorrufen mußte. Aber der Herr ſprach darüber 
fo oft aufs neue zu mir und hielt mir fo wichtige Urfachen und Gründe 
vor, daß ich feinen Willen klar erfannte und nicht umhin Fonnte, 
meinem Beichtvater Mitteilung davon zu machen. Ich verftändigte ihn 
von dem ganzen Hergange fhriftlih. Er wagte zwar nicht direft zu 
fogen, ich möchte von diefem Plane abftehen; aber er fah ein, daß das 
Unternehmen nach natürlihem Ermeſſen nicht gelingen merde, weil 
meine Freundin, die es zuftande bringen follte, nur geringe, ja fait 
gar Feine Mittel dazu hatte. Er gab mir den Mat, mit meinem Vor— 
gefeßten darüber zu fprechen und zu tun, was diefer für guf finde. Leß- 
terem feilte ih nun zwar die gehabten Viſionen nicht mit; aber die er- 
mwähnte Dame befprac fi) mit ihm über die beabfichfigte neue Grün— 
dung. 


12. Sehr bereitwillig ging der Provinzial,’ ein Freund aller klö— 
fterlihen Bollfommenheit, auf den Vorſchlag der Dame ein und ver- 
ſprach ihr jeden notwendigen Beiſtand. Er wolle, fagte er, das Klofter 
unter feine Jurisdiktion nehmen. Beide befprachen ſich auch über das 
Einkommen, das dns Klofter für dreizehn Nonnen haben follte; denn aus 
vielen Gründen wollten wir, daß dieſe Zahl niemals überfchritten 
werde. Bevor wir aber die Sache ernftlich betrieben, fchrieben wir 
dem heiligen Bruder Petrus de Alcantara alles, was gefcheben war. 
Diefer riet ung, das fromme Werk nicht zu unterloffen, und teilte 


I Diefer Provinzial war nicht P. Angelus de Salazar, wie man behauptet hatte, 
fondern P. Gregor Fernandez, der diefes Amt vom Jahre 1559-1561 ver- 
waltete, Jener Pater Angelus war Prior in Avila im Sahre 1541 und Pro- 
vinzial von 1551 — 1553. 
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ung über alles feine Meinung mit." Doch kaum ward unfer Vorhaben 
in dem Orte ruchbar, als fih auch ſchon eine folhe Derfolgung gegen 
ung erhob, daß ich es in Kürze nicht befchreiben Tann.” Man tadelte, 


‚man lachte und bezeichnete das Ganze als Torheit. Mir fagte man, es 


ginge mir ja ganz gut in meinem Klofter; meine Freundin aber ver- 
folgte man fo fehr, daß fie der Sache müde wurde. Es kam mir vor, 
daß man zum Teil recht habe, und ich wußte nun nicht, was ih an- 
fangen follte. Als ih darum fehr befümmert war und mid Gott 
empfahl, tröftete und ermutigte mih Seine Majeſtät und ſprach zu 
mir: est könnte ich ſehen, was die heiligen Ordengftifter ausgeitan- 
den; ich würde noch mehr Verfolgung leiden müflen, als ih mir denfen 
fönne, aber wir follten dies nicht achten. Und er fügte noch einige 
Worte hinzu, die ich meiner Freundin mitteilen follte. Zu meinem 
größten Erftaunen waren wir beide fogleich über das Vergangene ge- 
fröftet und fühlten Mut in ung, allen unferen Gegnern zu widerftehen. 
Fand ſich doch in dem ganzen Orte und fogar unter den dem Gebete 
ergebenen Perfonen faft niemand, der nicht gegen uns war und unfer 
Unternehmen nicht für die größte Torheit hielt. 

13. Das Gerede war fo vielfeitig und die Aufregung in meinem 
eigenen Klofter fo groß, daß es dem Provinzial ſchwer ſchien, allem 
entgegentreten zu Fünnen. Er änderte darum feine Meinung und wollte 
die neue Gründung nicht mehr annehmen, weil das Einfommen, wie 
er fagte, nicht fiher und zu gering und der Widerſpruch zu groß fei. 

1 Diefer Diener Gottes leiſtete der Heiligen große Dienfte bei Einführung der 
Meform. Er fam nah Avila und gab die Beweggründe on, auf die geftüßt die 
Eingabe an den hochw. P. General der Karmeliten, P. Nikolaus Audet, ab- 


gefaßt werden follte, um die Erlaubnis zur Gründung des reformierten Klofters 
zu erlangen. 

2 Iherefia von Jeſus, eine Nichte der Heiligen, berichtet über diefe Vorgänge 
mit folgenden Worten: „Eines Tages befand fi die Heilige mit ihrer Schwefter 
Doña Johanna bei einer Predigt in der Kirche zum bi. Thomas, und ein ge 
wilfer Ordensmann, der dort predigte, erhob einen ſcharfen Tadel, gleich als ob 
es fih um eine ſchwere öffentlihe Sünde handelte. Er fprah von Monnen, bie 
ihr Klofter verließen, um neue zu gründen und fih fo unabhängig zu ‚machen. 
Er bradte noch andere harte Worte vor, fo daß Dona Johanna ganz betroffen 
war und den Vorſatz faßte, auf unfere hl. Mutter einzuwirken, fih in ihr Klofter 
zu begeben und von ihrem Plane abzuftehen. Mit diefem Vorſatz im Herzen warf 
fie einen Blick auf die Heilige, die ganz friedlich lächelte.’ (Heiligſp.Prozeß in 
Avila.) Wer diefer Prediger war, ift ungemiß. 
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In all diefem ſchien er wohl aud recht zu haben. Schließlich zog er 
fi) von dem Unternehmen zurück und wollte e8 nicht mehr anerfennen. 
Für ung, die wir dag meifte fhon überftanden zu haben glaubten, war 
dies ſehr ſchmerzlich. Mir fiel e8 befonders ſchwer, daB der Provinzial 
jeßt gegen das Unternehmen war; denn häfte er e8 noch gewollt, fo 
wäre ich bei jedermann entſchuldigt geweſen. Meine Freundin wollte 
man ſchon nicht mehr in der Beichte abfolvieren, wenn fie nicht von 
ihrem Vorhaben ablaffe, weil man fagte, fie fei verpflichtet, dag Ärger- 
nis zu befeitigen. 

14. Schon ehe der Provinzial dag Unternehmen aufgegeben hatte, 
hatte fich meine Freundin zu einem fehr gelehrten Manne und großen 
Diener Gottes aus dem Drden des heiligen Dominifus' begeben, um 
ihm unfer Vorhaben mitzuteilen und ihn darüber zu befragen; denn 
im ganzen Orte hatten wir niemand, der ung Mat geben wollte; und 
fo hieß e8 denn, wir handelten bloß nach unferem eigenen Kopfe. Die 
Dame erftattete dem heiligen Manne über alles, auch über das Ein- 
kommen, das ihr Erbgut abwarf, Beriht und wünſchte inniaft, daß 
er ung beiftehen möge; denn er war der Gelehrtefte in der ganzen Stadt, 
und wenige in feinem Orden übertrafen ihn. Auch ich teilte ihm alles 
mit, was wir zu fun im Ginne haften, und führte ihm einige Gründe 
dazu an; von meinen Offenbarungen aber fagte ich ihm nichts, fondern 
erwähnte nur natürliche Gründe, die mich dazu bewogen, weil ich nad) 
diefen ein Gutachten von ihm haben wollte. Er bat fih nur acht Tage 
Bedenkzeit aus und fragfe uns, ob wir entfchloffen feien zu fun, was 
er ung fagen werde. Ich bejahte es; aber obwohl ich dies fagte und, wie 
mir fcheint, auch fo handeln wollte, da ...,” fo hatte ich immer eine ge- 
wiffe Zuverfiht, das Unternehmen werde zuftonde fommen. Meine 


1 Pater Petrus banez, derfelbe, von dem die heilige Thereſia den Auftrag zur 
erftmaligen Befchreibung ihres Lebens erhalten hat. Auch den heiligen Ludwig 
Bertrand fragte fie in jener Zeit um Nat. Als Antwort erhielt fie von ihm einen 
Brief, der im Anhang fih findet. P. Ibañez war einer von jenen, die der NHei- 
ligen in den fehwierigften und entfcheidenden Augenblicken ihres Lebens und der 
Reform die Fräftigfte Hilfe leiftete, Geboren zu Calahorra, machte er im Klofter 
der Dominikaner zu Salamanka Profeß. Er war Profeffor der Theologie in Avila 
und Rektor des Kollegiums zum bl. Gregor in Valladolid. Neih an Tugenden, 
ftarb er am 2, Februar 1565 in Trianos (Leon). 

2 Hier ift im Original eine Zeile ausgeftrihen, wahrfheinlih von P. Do— 
minikus Bañes. 
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Freundin hatte einen nod) ftärferen Glauben und war feft entihlof- 
fen, nicht von ihrem Vorhaben abzuftehen, was man aud dagegen 
jagen würde. 

15. Mir fchien e8, wie gejagt, gleihfalle unmöglich, daß das Werk 
nicht gelingen werde. Indeſſen glaube ich, daß eine Offenbarung nur 
infofern echt ift, als fie der Heiligen Schrift und den Geboten der 
Kirche, die wir zu erfüllen verpflichtet find, nicht widerfpricht. Obwohl 
ih nun meine Offenbarung für eine wahrhaft göttliche hielt, fo würde 
ich doch meines Erachtens fogleich von unferem Vorhaben abgeftanden 
fein und ein anderes Mittel gefucht haben, wenn jener: Gelehrte mir 
geſagt hätte, daß wir e8 ohne Beleidigung Gottes nicht durchführen 
fünnten und gegen unfer Gewillen handeln würden. Aber der Herr 
gab mir Fein anderes Mittel an die Hand als diefes. Der Diener 
Gottes geftand mir fpäter, er habe unfere Anfrage mit dem feſten Ent- 
Thluffe angenommen, alles aufzubieten, um ung von unferem Vor— 
haben abzubringen. Es war ihm nämlich dag Gerede des Volkes ſchon 
zu Ohren gekommen, und wie allen übrigen fohien auch ihm dag ganze 
Unternehmen eine Iorheit. Auch war er von einem Edelmanne, der 
erfahren hatte, daB wir bei ihm gewefen, gewarnt worden, er möge 
die Sache wohl bedenfen und ung ja nicht unterftüßen. Als er aber 
zu überlegen anfing, was er ung antworten follte, und fowohl die Sache 
felbft, als auch unfere Abfiht fowie die Lebensweife und Ordens 
obfervanz, die wir einzuführen vorhatten, näher prüfte, überzeugte er 
fih, daß das Unternehmen fehr zur Ehre Gottes gereichen würde und 
man es nicht mehr aufgeben dürfe. Seine Antwort lautete nun dahin, 
daß wir uns beeilen follten, die Sache zuftandezubringen. Zugleich 
gab er ung Anweifung, wie wir ung verhalten follten. Die Geldmittel, 
fagte er, feien zwar gering; aber man müfle auch efwas auf Gott ver- 
frauen. Wer dagegen wäre, folle zu ihm kommen; er werde ihm ant- 
worten. Und in der Tat ift er ung, wie ich fpäter noch erzählen werde, 
immer beigeftanden. 

16. Die erhaltene Antwort tröftete ung fehr. Nicht minder tröftlich 
war e8 für uns, daß auch mehrere heilige Perfonen, die vorher unfere 
Gegner waren, nunmehr von ihrem MWiderftande abließen; einige von 
ihnen unterftüßten ung fogar. Unter diefen war auch jener heilige 
Edelmann," den ich ſchon erwähnt habe. Wohl ſchien ihm die Art und 
I Franz de Salkedo. 
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Weiſe der Durchführung unferes Planes fchwierig und faft erfolglos; 
aber da er fehr fugendhaft ift und unfer Vorhaben feiner Anfiht nad 
auf eine ſehr hohe Vollkommenheit abzielte, weil es ganz auf dag Ge- 
bet ſich ftüßte, fo hielt er dafür, daß die Sache doch von Gott kommen 
könne, Vermutlich hat der Herr jelbit ihn fo umgeftimmt, wie auch 
einen Mogifter (der Gottesgelehrtheit‘), jenen Priefter und Diener 
Gottes nämlich, mit dem ich mich, wie ich ſchon erzählt habe, zuerft 
(über die mir von Gott verliehenen außerordentlihen Gnaden) be- 
ſprach. Er ift ein Vorbild für die ganze Stadt, und Gott hat ihn zur 
Hilfe und zum Nutzen vieler Seelen hieher gefeßt.” Auch diefer Fam 
mir jeßt in meiner Angelegenheit zu Hilfe. 


17. So weit war unter unabläfligen Gebeten unfere Sache bereite 
gediehen, daß wir fchon ein gut gelegenes Haus gekauft hatten. Es 
war zwar Elein; aber ich achtefe dies wenig, weil der Herr mir gefagf 
hatte, ich follte nur einziehen, fo guf es gehe; in der Folge werde ich fchon 
fehen, was Seine Majeſtät tun werde. Und in der Tat, wie gut habe 
ich es gefehen! Das Einfommen fhhien mir zwar felbit auch gering; 
aber ich war überzeugt, der Herr werde andere Mittel fchaffen und 
uns mit feiner Hilfe beiftehen. 


Dreinnddreißigftes Hauptſtück 


Sie fährt in der Erzählung der Stiftung des Klofters zum glorreichen hl. Joſeph 

weiter fort. Man befiehlt ihr, fi mit diefer Stiftung nicht mehr zu befaflen; wie 

lang fie diefe unterbredhen mußte. Welche Leiden fie erduldete, und wie der Herr fie 
hierin getröftet bat. 


1. Als die Angelegenheit bereits fo weit geregelt und dem Abſchluſſe 
fo nahe war, daß des anderen Iages die Urkunden ausgeferfigt wer- 
den follten, änderte, wie gefagt, unfer Pater Provinzial feine Gefin- 
nung. Meiner Anficht nach ift er durch göttliche Fügung fo umgeftimmt 
worden, wie es ſich auch jpäter gezeigt hat. Denn weil in diefer An- 
gelegenheit fo viel gebetet wurde, fo geftaltete der Herr das Werk no 
vollfommener und Tieß es auf eine andere MWeife zuftande Fommen. Da 
der Provinzial die Stiftung nicht mehr annehmen wollte, befahl mir 


1 Kaſpar Daza. - ? Siehe die Anmerkung zum 23. Hauptftüd. 
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mein Beichtvater, mich nicht weiter damit zu befaflen. Der Herr weiß 
e8, welch große Mühen und Kümmerniffe mich diefes Unternehmen ge- 
Eoftet, bis ich es fo weit gebracht hatte. Seht, nachdem es fo ins 
Stocken geraten war, befeftigte fi die Meinung, das Ganze fei nur 
eine Weibergrille gewefen; doch e8 Fam nocd mehr; wiewohl ich bis 
dahin nur im Auftrage meines Provinzials gehandelt hatte, fo nahm 
doc) das tadelnde Gerede über mich zu. 

2. Sch war nun in meinem ganzen Klofter" verhaßt, weil ich ein 
anderes mit firengerer Klaufur fliften wollte. Die Nonnen fagten, ich 
würde ihnen dadurch Schmah antun; ich könnte ja auch bier Gott 


dienen wie andere, die befler feien als ich; ich hätte Feine Liebe zu uns 


ferem Klofter und würde beffer daran fun, diefem mehr Einkommen 
zu verfchaffen, als folches für ein anderes aufzubringen. Einige fagten, 
man follte mich ing Gefängnis? fun; andere, doch nur fehr wenige, 
verteidigten mich etwas. Ich fah wohl ein, daß jene, die gegen mic) 
waren, in mancher Hinficht recht haften, und bat fie einigemal um Ver— 
zeihung; weil ich ihnen aber den Haupfgrund, daB nämlich der Herr 
es mir befohlen, nicht fagen durfte, fo wußte ich mich nicht zu benehmen 
und ſchwieg daher. Gott erwies mir dabei die überaus große Gnade, 
daß mir dies alles Feine Unruhe bereitete; vielmehr Tieß ich von dem 
Unternehmen fo leicht und zufrieden ab, als häfte es mich gar nichts 
gefoftet. Niemand, nicht einmal die dem Gebete ergebenen Perſonen, 
die mit mir verfehrten, konnten dies glauben, Tondern alle meinten, ich 
fei jest ganz beſchämt und betrübt. Auch mein Beichtvater Fonnte es 
nicht recht glauben. Ich dachte mein möglichftes gefan zu Haben, um 
den vom Herrn erhaltenen Auftrag zu erfüllen, und fo hielt ich mid 
denn zu nichts Meiterem verpflichtet. Ich blieb fomit ganz zufrieden 
und vergnügt in dem Haufe, wo ich war. Gleichwohl blieb ich ftets da— 
von überzeugt, daß das Werk nicht zuftande kommen werde; und ob» 
wohl ich Fein Mittel mehr dazu ſah noch wußte, wann oder wie es ge- 
ſchehen jollte, hielt ich e8 dennoch für gewiß. 

3. Was mich indeflen jehr betrübte, war der Vorwurf, den mir 
mein Beichtvater” einmal machte, als hätte ich gegen feinen Willen 

1 der Menſchwerdung. 

2 Es war dies eine dunfle Zelle, die bis heute im Klofter der Menfchwerdung 


erhalten ift. In jenen Zeiten hatten viele Klöfter derartige Zellen. 
=), Balthafar Alvarez. 
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gehandelt. Der Herr muß es fo gewollt haben, daß mir gerade von der 
Seite Leiden bereitet wurden, von der es mih am empfindlichiten 
Ichmerzte. Dei den vielen Derfolgungen follte mir auch noch von da 
Zrübfal fommen, woher ich Zroft erwartete. Mein Beichtvater fehrieb 
mir nämlich, ich Fönnte nunmehr aus dem Vorgefallenen erfeben, daß 
mein ganzes Vorhaben nur eine Träumerei gewefen; ich follte mich 
von nun an beflern und feinen Wunſch mehr äußern, etwas zu unter- 
nehmen, auch von der Sache nicht mehr fprechen, da ich jet wohl 
einfehen werde, welches Ärgernis daraus entftanden ſei; dazu bemerkte 
er noch manches andere, was mich alles fehr ſchmerzlich berührte. ‘Diefe 
Prüfung war für mid härter als alles übrige zufammengenommen; 
denn nun fürchtete ich, Anlaß gegeben und Schuld daran zu haben, 
daß Gott beleidigt worden. Wären diefe meine Vifionen nur Blend— 
were gemwefen, fo könnte al mein Gebet Täuſchung gewefen und ic 
arg betrogen und verloren fein. Diefe Gedanken quäalten mich fo fehr, 
daß ich ganz verwirrt und Außerft befrübt wurde. Aber der Herr, der 
mich in allen Leiden, die ich erzählt habe, nie verlaflen, der fo oft 
mic gefröftet und geftärft hatte, daß ich es hier gar nicht jagen kann, 
tat es auch diesmal. Er ſprach damals zu mir, ich follte mich nicht 
härmen, da ich durch mein Unternehmen Gott nicht beleidigt, fondern 
im Gegenteil ihm einen großen Dienft erwiefen habe. Ich follte, fügte 
er hinzu, für jeßt nur ſchweigen, wie der Beichtvater mir befohlen, 
bis die Zeit kommen werde, mich wieder mit der Sache zu befaffen. 
Dadurch ward ich fo getröftet und zufrieden, daß mir die ganze Der- 
folgung, die ſich wider mic erhoben hafte, wie nichts vorfam. 

4. Dei diefer Gelegenheit belehrte mich der Herr auch, weld ein 
großes Gut e8 fei, um feinerwillen Leiden und DVerfolgungen zu er- 
tragen; denn ich gewahrte ein ſolches Wachstum der Liebe Gottes und 
vieler anderer Tugenden in meiner Seele, daß ich darüber ftaunte, 
Daher kommt es auch, daß ich beftändig nach Leiden verlange. Andere 
meinten, ich fer num recht beſchämt; und ich wäre es wohl auch gewefen, 
wenn der Herr mir nicht in ganz erftaunlicher Weife mit jo großen 
Gnaden beigeftanden wäre. Um diefelbe Zeit begannen auch die gewal- 
tigen Antriebe der Liebe Gottes, die ich ſchon erwähnt habe," mehr 
zuzunehmen, und die Verzückungen wurden von dort an größer. Ich 


1 Siehe im 29. und 30. Hauptftüd, 
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ſchwieg jedoh und fagte niemand etwas son diefen Gütern, die ich ge- 
wonnen. 

5. jener heilige Dominifaner" hielt es immer für ebenfo gewiß wie 
ich, daß das unterbrochene Werk noch zuftande fommen werde; und weil 
ich mich nicht mehr um dasfelbe annehmen wollte, um mic Feines Un- 
gehorfames gegen meinen DBeichfvater ſchuldig zu machen, fo führte er 
e8 mit meiner Freundin weiter fort. Beide fchrieben nah Nom und 
fannen auf weitere Mittel. 

6. Doch auch der Teufel ruhte inzwifchen nicht. Er brachte es dahın, 
daß die Kunde fich verbreitete, als hätte ich über das Unternehmen 
eine Offenbarung gehabt. Nun ftellte man mir mit großer DBeforgnis 
vor Augen, es feien jet gefährliche Zeiten, man könnte leicht eine An- 
Ihuldigung gegen mic erheben und mich bei der Inquiſition ver- 
klagen.“ Dies Fam mir fpaßig vor, und ich mußte darüber lachen; 
denn in diefer Hinficht hatte ich nie eine Furcht, weil ich mir in Glau- 
bensfadhen allzeit wohl bewußt war, daß ich bereit wäre, für jede 
Wahrheit der Heiligen Schrift und für die Fleinfte ‚Zeremonie der 
Kirche taufendmal den Tod zu erleiden. Ich ſagte darum denen, Die 
mich warnten, fie möchten fich feinen Kummer machen; denn es müßte 
doch fehr ſchlimm mit meiner Seele ftehen, wenn fih in ihr etwas 
fände, weshalb ich die Inquiſition zu fürdten hätte. Könnte ich dies 
denfen, jo würde ich felbft mich zur Unterfuchung ftellen; wollte man 
mich aber fälſchlich anklagen, fo werde der Herr mich erreffen und ich 
dabei nur gewinnen. Ich beſprach mich darüber mit meinem Domini- 
fanerpater, der, wie gejagt, ein fo gelehrter Mann war, fo daß ich 
mich auf feine Ausfprüche ficher verlaffen Eonnte. Damals teilte ich ihm 
auch mit möglichfter Deutlichkeit alle mir zuteil gewordenen Viſionen, 
meine Gebetsweife und die großen Gnaden mit, die der Herr mir er- 
wiefen hatte, und bat ihn, alles wohl zu erwägen und mir dann zu 
fagen, ob etwas davon wider die Heilige Schrift fei und was er vom 
Ganzen halte. Er beruhigte mic) fehr, und es ſchien mir, e8 habe diefe 
Mitteilung auch ihm genützt. Obgleich ohnehin ſchon fehr fromm, oblag 
er doch von da an weit mehr dem Gebete und begab fih, um «8 un- 

1 Dater Petrus Ibanez. 

2 Wohl wurden die Schriften der Heiligen vor die Inquiſition gebracht; fie felbft 


aber wurde nicht angeklagt, wie es bei fo vielen anderen Perfonen jener Zeit ber 
Fall war. 
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gehinderter üben zu Fönnen, in ein anderes, fehr einſam gelegenes 
Klofter feines Ordens,‘ wo er fich über zwei Jahre lang aufhielt. Als 
ihn der Gehorfam von da wieder abrief, fiel e8 ihm ſchwer, aber man 
benötigte ihn wegen feiner vortrefflihen Eigenichaften. 

7. Über feine Abreife empfand ich in einer Hinficht großes Leid, weil 
ich dadurch einer Foftbaren Stüße beraubt wurde; da ich aber einfah, 
wie nüßlich ihm die Abgefchiedenheit fein würde, wollte ich ihn nicht da- 
von abhalten. Denn als ich über feine Verſetzung fehr betrübt war, 
fagte mir der Herr, ich follte mir Feinen Kummer machen, fondern ge- 
tröftet fein, da er unter gutem Geleite gehe. Don dort fam er mit 
fo großem geiftlihen Gewinn und fo gefördert im inneren Leben, daß 
er mir bei feiner Rückkehr fagte, er möchte um nichts in der Welt die 
Reiſe in jenes Klofter unterlaffen haben. Das nämliche Fonnte ich 
jelbft bezeugen; denn hatte er mich zuvor nur dur feine Wiffenfchaft 
getröftet und beruhigt, fo fat er e8 fortan mittels eigener Erfahrung 
im geiftlichen Leben, die er bezüglich übernatürlicher Gunftbezeigungen 
jeßt reichlich gewonnen hatte. Gott brachte ihn gerade zur rechten Zeit 
wieder hieher, als nämlich zur Gründung des Klofters, das nach dem 
MWillen Seiner Majeftät errichtet werden follte, feine Mithilfe nötig 
war. 

8. Fünf oder ſechs Monate fehmwieg ich alfo, hielt mich von biefer 
Angelegenheit ferne und redete auch nicht davon. Auch der Herr gab 
mir während diefer Zeit feinen weiteren Auftrag. Ich begriff nicht 
warum, Fonnte mir aber auch den Gedanfen nicht aus dem Sinne 
Ihlagen, daB das angefangene Werk doch noch zuftande kommen werde. 
Nach Verlauf diefer Zeit verließ der bisherige Meftor des Kollegiums 
der Geſellſchaft Jeſu? dahier unfere Stadt. An deffen Stelle fandte 


I Er 309 fih in den Konvent Trianos zurüd. 

2 P. Dionyfius Vasques, der dem Kollegium nur 13% Sabre als Rektor vor- 
ftond. Er war Beichtvater des Hl. Franz Borgias und in der Gefelihaft Jeſu 
berüchtigt durch feine Intrigen mit Philipp IL, mit der fnquifition und bem 
Hl. Stuhl; er wollte die Klöfter der Jeſuiten in Spanien der Jurisdiktion des 
Generals in Nom entziehen. An feine Stelle kam P. Kaſpar de Salazar im 
April 1561. Wegen gewifler Zwiftigfeiten, die zwifchen dem Kollegium zum BI. 
Agidius und dem Biſchof von Avila, Don Alvaro den Mendoza, entftanden, hielt 
es der Viſitator, P. Nadal, als er zu Beginn des Jahres 1562 durch Avila 
Fam, für zweckdienlich, P. Salazar als Meftor zu entfernen. (S. Hist. de la 
Comp. de Jesüs p. el P. Asträin t. II. p. 144.) Als die hl. Iherefia von 


325 


die göttliche Majeftät einen Mann, der im geiftlihen Leben fehr er- 
fahren war und großen Mut, ſcharfen Verſtand und reihes Willen 
befaß." Eben damals hatte ich mich wegen der Abhängigfeit meines 
Beichtvaters von feinem Oberen in großer Not befunden. Die Jeſuiten 
nehmen es nämlich mit der Tugend des Gehorfams fo außerordentlich 
genau, daß jeder fich (bei den geringften Handlungen) nad dem Willen 
des höheren Obern richten muß. Daher Fam «8, daß mein Beichtvater, 
wiewohl er meinen Seelenzuftand gut verftand und von dem Wunſche 
befeelt war, mic recht weit voranfchreiten zu fehen, aus vielen Grün- 
den e8 nicht wagte, über gewiſſe Dinge zu entfeheiden. Mein Geift aber 
hatte ſchon fo mächtige Antriebe, daß es mir fehr ſchwer fiel, fo ge- 
bunden zu fein. Trotzdem überſchritt ich nichts von dem, was der Beicht- 
vafer mir gebot. 

9. Als ich nun eines Tages fehr befrübt war, weil es mir fchien, mein 
Beichtvater glaube mir nicht, ſagte der Herr zu mir, ich follte mid 
nicht härmen, da diefe Pein bald ein Ende nehmen werde. Darüber 
freute ich mich fehr, weil ich meinte, ich werde bald fterben; und fooft 
ih daran dachte, empfand ich aufs neue große Freude. In der Folge 
aber erfannte ich Flar, daß mit diefen Morten die Ankunft des er- 
wähnten Rektors gemeint war; denn fpäter hatte ich Feine Urfache 
mehr, befagte Pein zu Teiden, da der neue Rektor dem Minifter, der 
mein DBeichfvater war, freie Hand ließ. Er trug ihm fogar auf, mic 
zu fröften, verficherte ihn, daß Fein Grund zur Furcht vorhanden fei, 
und gab ihm den Mut, mich nicht fo enge Wege zu führen, fondern 
den Geift des Herrn wirfen zu laffen. Schien es doch manchmal bei 
jenen gewaltigen Antrieben des Geiftes, als Fünnte die Seele gar nicht 
zu Atem fommen. 

10. Da der Neftor mich befuchte, fo befahl mir mein Beichtvater, 
mich über die Zuftände meiner Seele mit aller Freiheit und Klarheit 
bei ihm auszufprechen. Sonft empfand ich gewöhnlich die größte Ab- 
neigung, von folhen Dingen zu reden; aber als ich diesmal den Beicht- 
ftuhl betrat, hatte ich in meinem Geifte ein mir unerflärliches Gefühl, 


ihrer Reiſe nach Toledo zurücfehrte, fand fie ihn nicht mehr in feinem Amt. Die 
Eurze Zeit, in der P. Salazar fih in Avila befand, genügte ihr, um ihn Tieb zu 
gewinnen. Sie fpricht mit Ehrfurht von ihm in mehreren ihrer Briefe. P. Sa— 
lazar ftarb heiligmäßig in Alcala am 27. September 1593. 

1 Pater Kafpar de Salazar. 


326 


das ich meines Erinnerns weder zuvor noch darnach bei einem anderen 
wahrgenommen habe. Ich weiß diefes Gefühl nicht zu befchreiben, noch 
kann ich e8 durch Dergleiche Flarmachen; e8 war eine geiftige Freude; 
und meine Seele erfannte, daß ihr die Seele diefes Mannes verwandt 
fei und er fie verftehen werde, ohne jedoch, wie gefagt, begreifen zu kön— 
nen, wie ich dies erfannte. Hätte ich zuvor ſchon mit ihm geſprochen oder 
hätte man mir Großes von ihm erzählt, fo wäre meine Freude bar- 
über, daß er mid) verftehen werde, erflärlich gewefen. Aber wir hatten 
vorher nie miteinander ein Wort gefprochen, noch hatte ich jemand von 
ihm reden hören. Bald überzeugte ich mich auch, daß mein Geift fi 
durchaus nicht gefäufcht habe; denn die Unterredung mit ihm gereichte 
mir und meiner Seele in jeder Hinficht zu großem Nusen. Seine lei- 
fung ift ausgezeichnet für Seelen, die der Herr fehon weit gefördert 
hat; denn er läßt fie nicht bloß Schritt für Schritt vorwärts gehen, 
fondern freibt fie zum Laufen an. Er fucht fie von allen Dingen los— 
zufhälen und in allem abzutöten; dazu, wie zu vielem anderen, bat 
ihm der Herr ein außerordentliches Geſchick verliehen. 

11. Sobald ih mid mit ihm zu unterreden begann, erfannte ich 
feine Eigenart und ſah, daß ich eine reine und heilige Seele vor mir 
habe, die vom Herrn eine befondere Gabe zur Unterfcheidung der Gei- 
fter empfangen. Dies war mir ein großer Iroft. Kurz danach begann 
der Herr mich wieder zu drängen, die unferbrochene Klofterftiftung 
aufs neue zu befreiben; und ich mußte auf feinen Befehl ſowohl meinem 
Beichtvater als auch dem Rektor viele Gründe vortragen, damit fie 
mich daran nicht hinderten. Einige diefer Gründe flößten ihnen Furcht 
ein; denn der Rektor hatte nie gezweifelt, daß der Geift Gottes mic 
leite, da er mit großer Aufmerffamfeit und Sorgfalt alle die Wir- 
kungen erwog (die fi) an mir zeigten). Auf dies alles hin wagten beide 
nicht, mir enfgegen zu fein. 

12. Mein Beichtvater gab mir alfo wieder die Erlaubnis zu allem, 
was mir zur Ausführung meines Vorhabens zu fun möglid wäre." 


1 Ribera (Leben der heiligen Thereſia, 1. Buch, 14. Kap.) erzählt: Pater 
Alvarez erkannte den Willen Gottes auf folgende Weife: Eines Tages fagte ber 
Herr zu feiner Dienerin: Melde deinem Beichtvater, er möge morgen früh über 
den Vers: „Wie herrlich find deine Werke, o Herr! Sehr tief find deine Gedanken‘ 
(Pf. 91, 5) eine Betrachtung anftellen, Unverzüglich ſchrieb ihm Thereſia den 
Auftrag des Herrn, und Pater Alvarez. erfüllte ihn ohne Anftand. Mährend er 
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Sch erfannte recht wohl die Mühe, die ich mir dadurch auflud, weil ich 
ganz allein und gar fo unvermögend war. Wir! kamen nun überein, 
die Sache ganz geheim zu betreiben. Demnach ließ ich durch eine meiner 
Schweftern,? die an einem anderen Orte wohnte, mittels einiger Gel- 
der, die ung der Herr auf verfehiedenen Wegen zum Anfaufe eines 
Hauſes zugeſchickt hatte,’ ein ſolches kaufen und einrichten, als gehörte 
e8 ihr. Es wäre zu weitläufig, wenn ich erzählen wollte, in welcher 
MWeife der Herr forgte; denn einerfeits hütete ih mich ſehr, etwas gegen 
den Gehorfom zu tun; andrerfeits aber wußte ich, daß alles verloren 
fein, ja noch fchlechter werden würde als dag erftemal, wenn ich meinem 
Vorgeſetzten etwas fagte. Um Geld herbeizufchaffen, das Haus zu be- 
kommen, den Kauf desfelben abzufchließen und es einzurichten, hatte 
ich die größten Mühen, und zwar öfter ganz allein augzuftehen. Meine 
Freundin fat zwar, was fie fun konnte; aber fie vermochte fo wenig, 
daß es faft für nichts zu rechnen war, außer daß alles durch ihre Gunft 
und unter ihrem Namen gefchah. Außerdem lag alle Mühe auf mir; 
und die war fo vielfältig, daß ich mich jeßt noch darüber vermundere, 
wie ich dies erfragen Fonnte. Manchmal fagte ich in meiner Betrübnis 


aber über den bezeichneten Ders betrachtete, ward es ihm ganz Flar, daß bie 
Kloftergründung Gottes Wille fei und er dur eine weiblihe Perfon Wunbder- 
dinge vollbringen werde. 

1 Iherefia, ihre Freundin Guiomar und der oben erwähnte Dominikaner, 
P. Ibañez. 

2Johanna de Ahumada, die mit ihrem Gemahle Johannes de Ovalle eigens 
zu diefem Zmwede von Alba nah Avila gekommen war. 

3 Eine bedeutende Summe erhielt die Heilige von ihrem Bruder, Don Lau- 
ventins de Cepeda aus Amerifa. Nah der Schlaht bei Sünquito ließ fi) Don 
Laurentius in der heutigen Hauptſtadt von Equador nieder, wo er ausgedehnte 
Befißungen und die Oberherrfhaft fowie die Einfünfte eines Bezirfes von einer 
großen Zahl Indianerfamilien beſaß. Im Jahre 1556 verehelihte er fih mit 
Johanna de Fuentes Efpinofa, Tochter des Franz de Fuentes, eines der erften 
Eroberer von Peru, der große Neichtümer befaß. Der Bruder der Heiligen hatte 
in Quito verfchiedene Amter inne; er war Vorfteher des Stadtrates, Schagmeifter 
der Föniglihen Poft und Bürgermeifter der Stadt. Durch diefe Amter und Be- 
fisungen fowie dur die reihe Mitgift feiner Gemahlin erfreute er fih eines an- 
gemeflenen Einfommens und Eonnte fo feine Gefhmwifter in Spanien unterftüßen, 
wie er es auch bei verfchiedenen Gelegenheiten tat. Eines diefer Almofen gelangte 
gerade zur rechten Zeit in die Hände der Heiligen, als fie fi mit der Gründung 
des St.-ofephs-Klofters befchäftigte, wovon fie hier Spricht. Sie fehreibt davon auch 
im Briefe vom 30. Dezember 1561 an Don Laurentius. 
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zum Herrn: O mein Herr! Worum gebieteft du mir Dinge, die un- 
möglich feheinen? Ich bin ja nur ein Weib, aber wäre ich doc mwenig- 
ftens frei! So jedoh bin ich von fo vielen Sünden gebunden, habe 
fein Geld und weiß nicht, wo ich foldhes für das Dreve! und alles 
übrige befommen foll; was kann ich da ausrichten, o Herr? 


13. Einmal war ich in ſolcher Mot, daß ich nicht wußte, was ich 
anfangen und womit ich einige Arbeitsleute bezahlen follte. Da er- 
fhien mir der heilige ofeph, mein wahrer Water und Herr, und 
verficherte mich, e8 werde mir an Geld nicht fehlen; ich follte nur die 
Arbeiter dingen. Ich tat es, wiewohl ich Feinen Heller hatte; und fieh 
da, der Herr verfah mich in einer Meile mit Geld, daß alle, Die es 
hörten, fi darüber verwunderten. 


14. Das Haus fam mir, wie es auch wirflid war, fo Flein vor, 
daß ich nicht einfah, wie ein Klofter daraus werden follte. Gern hätte 
ich noch ein anderes, ebenfallg fehr Eleines Haus,” dag nebenan fland, 
dazu gefauft, um es zur Kirche einzurichten; aber ich hatte Fein Geld 
und wußte nicht, wie ich es faufen könnte, noch was ich überhaupt tun 
follte. Da fagte eines Tages, als ich eben Fommuniziert hatte, der Herr 
zu mir: „Ich babe dir ſchon gefagt, du follteft einziehen, fo gut du 
könnteſt.“ Und weiter fprah er in Form eines Ausrufes zu mir: 
„O der DBegehrlichfeit des menfchlichen Gefchlechtes! Da meinft du, 
es werde dir auch noch an Erde mangeln! Wie oft habe ich unter freiem 
Himmel gefchlafen, weil ih zur Ruhe Fein Obdach fand!” Ich ent- 
jeßte mid, über diefe Worte, deren Wahrheit ich einfah, ging in das 
Fleine Haus, teilte es ab und fand, daß es, obgleich fehr Elein, doch 
zu einem Klofter augreihe. Nun dachte ich nicht mehr daran, mehr 
Platz zu kaufen, fondern ließ das Haus ganz roh und ohne Verputz 
herrichten, wobei ich nur darauf fah, daß man ohne Nachteil für die 


ı zur Errichtung des Klofters. 


2 Für das neue Klofter Faufte die Heilige durch ihren Schwager Johann de 
Dvalle ein Häuschen, und nachdem auch deffen Gemahlin, Donna Johanna, im 
Auguft 1561 von Alba gefommen war, ließen ſich beide dort nieder und be- 
gannen die Bauarbeiten nah der Leitung und den Plänen der Hl. Mutter, bie 
mit der Begründung, ihre Verwandten wegen Kränflichfeit zu befuchen, aus dem 
Klofter der Menſchwerdung ging. So verheimlichte fie ihre Tätigkeit bezüglich ber 
Meugründung des Klofters der Reform. (Siehe auch Sultan de Avila, Vida de 
5. Teresa p. II. c. VII.) 
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Gefundheit darin wohnen könnte; und darauf follte man immer Rück—⸗ 
fiht nehmen. 

15. Als ih am Fefte der heiligen Klara eben im Begriffe war, zu 
fommunizieren, erfchien mir die Heilige in großer Schönheit. Sie fagte 
zu mir, ich follte Mut faſſen und in dem begonnenen Werke fortfahren; 
fie werde mir beiftehben. Don da an trug ich eine große Andacht zu 
ihr; und was fie gefagt, ging auch wirklich in Erfüllung. Ein Nonnen- 
Elofter ihres Ordens! in der Nähe des unfrigen forgt mit zu unferem 
Lebensunterhalte; und was noch mehr ift, diefe glückfelige Heilige hat 
mein Derlongen nah Vollkommenheit allmählich fomweit gefördert, 
daß wir die namliche Armut, die fie dereinft in ihrem Klofter eingeführt, 
auch in dem unfrigen beobachten und alfo von Almofen leben. Es hat 
mich nicht wenig Mühe gefoftet, bis diefer Punkt die volle Beftätigung 
durch das Anfehen des Heiligen Vaters erhielt, damit es nicht mehr 
geändert werden Fünne und das Klofter niemals ein beftimmtes Ein- 
fommen befißen dürfe.” Der Herr fut aber noch mehr, da Seine Maje- 
ftät uns mit dem Motwendigen reichlich verfieht, ohne daß wir von 
jemand etwas begehren. MWahrfcheinlich nefchieht dies auf die Für- 
bitte jener glorreichen Heiligen. Der Herr fei für alles gepriefen! Amen. 

16. Um die nämliche Zeit — es war am Fefte der Aufnahme unferer 
Tteben Frau in den Himmel — geſchah auch folgendes: Sch befand mich 
an diefem Tage eben in einer Klofterfirche des Ordens des glorreichen 
heiligen Dominifus und gedachte da der vielen Sünden, die ich ehe- 
dem dort gebeichtet hafte, und meines böfen Lebens. Da geriet ich in 
eine fo große Verzückung, daß ich faſt den Gebraud der Sinne verlor.’ 
U pag Klariffenklofter, gewöhnlich Gondillas genannt. Zwifchen beiden Kommuni— 
täten beftanden die innigften Bande der Freundſchaft. 

2 Das erfte Breve vom 7. Februar 1562, das an Doña Aldonza de Guzman 
und ihre Tochter, Dona Guiomar de Ullon, gerichtet war, gab ihnen die Erlaub- 
nis, Einfünfte gemeinfam zu befiken, da die Heilige fih noch nicht entichloffen 
hatte, ohne Einkünfte ihre Klöfter zu gründen. Nachdem fie vom HI. Petrus de 
Alkcantara dazu ermuntert wurde, erhielt fie ein Mefkript der HI. Pönitentiarie 
vom 5. Dezember 1562, wodurd fie bevollmächtigt wurde, dns neue Klofter zum 
hl. Joſeph ohne Einkünfte, auf die allgemeine MWohltätigfeit vertrauend, zu grün- 
den. Dieſes Reſkript wurde durch das Breve Papft Pins’ IV. beftätigt. 

3 Man alaubt, daß die Heilige diefer Gunftbezeigung in der fogenannten BI. 
Ehriftusfapelle der Kirche zum hl. Thomas im Jahre 1561 gewürdigt wurde. Neben 
dem Altar zeigt man eine alte MWandöffnung mit der Inſchrift folgenden Inhalts: 
„Hier beichtete die HI. Thereſia von Jeſus.“ 
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Ich jeßte mich nieder. und Fonnte, wie ich meinte, weder die Erhebung 
der Hoftie ſehen nod auch der Meſſe folgen, worüber ich nachher Ge- 
wiflensangft empfand. Es ſchien mir da, als werde ich mit einem fehr 
weißen, glänzenden Gewande umgeben. Im Anfang fah ih nicht, 
wer mich damit befleidete; dann aber bemerkte ich unfere liebe Frau 
zur Rechten und meinen heiligen Vater Joſeph zur Linfen. Beide 
ſchmückten mid mit diefem Gewande; und es wurde mir zu verftehen 
gegeben, daß ich nunmehr rein von meinen Sünden fei. Als ich fo 
gekleidet war und mich voll übergroßer MWonne und Glorie fühlte, 
nahm mich unfere liebe Frau, wie mir vorfam, bei der Hand. Dabei 
fagte fie zu mir, es bereite ihr große Freude, daß ich dem glorreichen 
heiligen Joſeph diene; ich follte überzeugt fein, daß mein Vorhaben 
mit dem Klofter in Ausführung fomme; in ihm werde dem Herrn und 
ihnen beiden fehr eifrig gedient werden; ich follte nicht fürchten, daß 
jemals eine Erfohlaffung hierin eintreten werde, wenn auch die Art 
des Gehorfams, den das Klofter zu Teiften habe, nicht nad meinem 
Sinne fei; denn fie würden ung befhüßsen, weil auch ihr Sohn ung 
verheißen, daß er bei ung fein wolle; zum Zeichen der Wahrheit ihrer 
Worte gebe fie mir diefen Schmuck. Da war mir, als habe fie mir 
eine fehr fchöne Kette von Gold, an der ein überaus Eoftbares Kreuz 
hing, um den Hals gelegt. Diefes Gold und diefe Edelfteine über- 
treffen alles Gold und alle Edelfteine, die es auf Erden gibt, fo fehr, 
daß man gar Feinen Vergleich anftellen kann; ihre Schönheit ift weit 
erhaben über alles, was man fich hienieden nur vorftellen kann. Ebenfo 
konn auch Fein DVerftond fi einen Begriff machen von dem Stoffe 
jenes Kleides, noch die Weiße fi denken, in der e8 der Herr erglängen 
lafien wollte; alles, was auf Erden ift, feheint fozufagen nur wie eine 
Kohlenzeihnung dagegen zu fein. 

17, Außerordentlih war die Schönheit, in der ich unfere liebe Frau 
erblickte, obſchon ich nicht die einzelnen Züge ihres Antlißes, fondern 
nur deren ganze Geftalt auf einmal ſah. Sie war weiß gefleidet 
und von einem übergroßen Glanze umgeben, der da8 Auge nicht blen- 
dete, fondern lieblich erquicte. Den glorreichen heiligen Joſeph fah 
ich nicht fo deutlich, ich hatte jedoch das Gefühl feiner Gegenwart, wie 
e8 bei jenen Viſionen der Fall ift, die nicht in die Sinne fallen. 
Unfere Tiebe Frau kom mir ganz jugendlich vor. Nachdem fic beide 
kurze Zeit bei mir aufgehalten hatten und ich mit der höchſten Freude 
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und Glorie erfüllt war, wie ich fie meines Erachtens nie gehabt und 
wie ich fie mir für immer gewünfcht hätte, fchien es mir, als fehe ich 
fie, umgeben von einer großen Engelfhar, wieder zum Himmel empor- 
ſchweben. Ich aber blieb fehr vereinfamt zurück, jedoch fo voll Troftes, 
fo gehoben, fo gefammelt im Gebete und fo gerührt, daß ich eine Zeit- 
lang wie außer mir war und mich weder bewegen nod ſprechen Eonnte. 
Auch fühlte ich einen großen Antrieb, mich ganz für Gott hinzuopfern, 
und noch andere dergleichen Wirkungen in mir. Diefe ganze Viſion 
war der Art, daß ich niemals daran zweifeln Eonnte, fie fei von Gott 
gewefen, wie fehr ich auch mich hätte überreden mögen, das Gegenteil 
zu Slauben. Der füßefte Troſt und ein großer Friede blieben mir davon 
zurüd. 

18. Mit dem, was die Königin der Engel vom Gehorfam fagte, 
verhält es fih alfo: Es fiel mir nämlich fehwer, daß der Gehorfam 
nicht den Ordensobern geleiftet werden follte; aber der Herr hatte 
mir gefagt, es fei dies nicht ratfam, Zugleich gab er mir die Gründe 
an, warum es in Feiner Weife gut fei. Auch befahl er mir, mich auf 
einem beftimmten Wege nah Nom zu wenden; er werde bewirken, 
daß von dort Antwort fomme. Und fo geſchah es auch. Wir taten, 
wie der Herr mir befohlen hatte, und die Sade fiel fehr gut aus. 
Hätten wir nicht fo gehandelt, fo wären wir mit unferer Angelegen- 
heit nicht zu Ende gefommen. Der fpätere Verlauf der Dinge hat 
es auch gezeigt, wie zweckmäßig es war, das neue Klofter dem Gehor- 
fam des Bifchofes zu unterftellen; aber damals kannte ih ihn noch 
nicht und wußte nicht, welch einen vortrefflihen Vorgeſetzten wir an 
ihm haben würden." Der Herr wollte, daß diefer Mann fo fromm 
und dem Haufe fo wohlgeneigt fein follte, wie e8 eben notwendig war, 
um es gegen die heftigen Widerſprüche zu fehüßen, von denen ich noch 
ſprechen werde, ale auch um es in den Stand zu feßen, in dem es 
fi) jeßt befindet. Gepriefen fei der, der alles fo geordnet hat! Amen. 


1 Diefer Bifhof war Alvaro de Mendoza aus dem gräflihen Geſchlechte von Ri— 
vadavia. Später, nah etwa fiebzehn Jahren, als dem genannten Prälsten das 
Bistum Palencia übertragen wurde, Tieß die Heilige, einem ihr vom Herrn felbft 
erteilten Auftrage gemäß, das Klofter der Jurisdiktion des Ordens unterftellen. 
Siehe „Klofterftiftung”, 31. Hauptftüd. Das obengenannte Breve beforgte nicht 
direft die Heilige, fondern ihre Freundin Dona Guiomar, in deren Namen fowie 
auch im Namen der Donna Aldonza es in Nom ausgefertigt wurde. 
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Lure 


Vierumddreißigftes Hauptftlick 


Sie erzählt, wie fie in jener Zeit von ihrem Dberen den Auftrag erhielt, eine fehr 

vornehme Dame, die in einem anderen Orte wohnte und in großer Betrübnis war, 

zu beſuchen und zu fröften, und wie e8 ihr dort erging. Große Gnade, die ihr der 

Herr erwies, da er durch fie einen fehr angefehenen Ordensmann, an dem fie nad» 

mals einen Helfer und Schützer haben follte, anregte, ihm in aller Wahrheit zu 
dienen. Was bier gefagt wird, ift wohl zu beachten. 


1. Wie fehr ich auch bemüht war, mein Unternehmen zu verheim- 
lichen, fo konnte e8 doch nicht fo in aller Stille vor fi geben, daß 
nicht manche Perſonen vieles davon erfahren hätten. Einige glaub- 
ten e8, andere nicht. ch war fehr in Sorge, der Provinzial werde 
mir bei feiner Ankunft, wenn er etwas von der Sache hören würde, 
befehlen, mich nicht mehr Damit zu befaflen; und dann wäre es mit 
allem zu Ende gewefen. Aber der Herr verhütete e8 auf folgende 
Meife: Es lebte nämlih in einer großen Stadt, mehr als zwanzig 
Meilen von bier, eine Dame," die wegen des Iodes ihres Gatten fehr 
befrübt war. hr Kummer war fo außerordentlich groß, daß man 
für ihre Gefundheit fürchtete. Sie hatte von mir armen Sünderin 
gehört; denn um andere Vorteile daraus zu ziehen, fügte es der Herr, 
daß man ihr Gutes von mir fagte. Da fie von fehr vornehmen Stande 
war und wußte, daß die Nonnen des Klofters, in dem ich mich befand, 
ausgehen, flößte ihr der Herr ein großes Verlangen ein, mich zu 
ſehen; denn fie hoffte, durch mich Troſt zu finden. Und diefes Ver— 
langen ſcheint fo unwiderſtehlich geweſen zu fein, daß fie alle möglichen 
Schritte fat, ja ſogar an den in fehr weiter Ferne weilenden Pro- 
vinzial ein Schreiben fandte, mir zu erlauben, daß ich zu ihr komme. 
Diefer gebot mir unter dem Gehorfame, mit einer Gefährtin un- 
verzüglich abzureifen. Am Weihnachtsabende erfuhr ih es. Darüber 
ward ich etwas verwirrt; und e8 fat mir fehr leid, zu fehen, daß man 
mich, in der Meinung, es fei etwas Gutes an mir, in die Welt hinaus- 
ſchicken wollte; dies war mir etwas Unerträgliches, weil ich mich als 
fo böfe erfannte. Als ich mich deshalb inftändig Gott empfahl, geriet 

1 Doña Luife de la Eerda, eine Scwefter des Herzogs von Mebdinaceli und 
Witwe des Grafen Arias Pardo, der ein Meffe des Kardinal-Erzbifhofs Tabera 
von Toledo und Herr von Malagon war. Diefe vornehme Witwe wohnte zu To— 
ledo, wohin Thereſia zu Anfang des Jahres 1562 fi) begab. (Siehe au Mon- 
archia Hispanica t. I. 1. I. c. 1.) 
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ich in eine tiefe Verzückung, die Die ganze Mette hindurch oder doch 
wenigftens einen Teil derfelben anhielt. Der Herr gab mir dabei 
den Auftrag, die Reiſe nicht zu unterlaffen und auf die Meinung 
anderer nicht zu hören; denn wenige Fünnten mir ohne Vermeſſenheit 
roten. Zwar hätte ich manches zu leiden, aber Gott würde dadurd ein 
großer Dienft erwiefen. Auch wäre e8 für die Klofterftiftung fehr 
nüßlich, wenn ich bis zum Eintreffen des Breve abweſend fei; denn 
der Teufel babe auf die Ankunft des Provinzials einen argen An- 
ichlag bereitet. Ich follte alfo unbeforgt abreifen, da er mir dort bei- 
ftehen werde. Diefe Worte tröſteten und ftärften mich fehr; und ich be- 
ſprach mich mit dem Water Meftor," der mir nahelegte, die Neife auf 
feinen Fall zu unterlaffen. Andere hatten mir nämlich gefagt, diefe Neife 
fei nicht ftatthaft, weil fie eine Erfindung des böfen Feindes fei, der wolle, 
daß mir. dort etwas Schlimmes widerfahre; ich follte darum dem Pro- 
vinzial fchreiben, daß er feinen ‘Befehl zurücknehme. 

2. Ich folgte dem Pater Meftor und begab mich, geftärft durch 
dag, was ich im Gebete vernommen hatte, furchtlos auf den Weg. 
Doch ging ich nicht ohne die größte Beihämung, weil ich wußte, zu 
welchem Zwecke ich gefchicft wurde, und wie fehr man fih an mir 
täufchte. Dies veranlaßte mich, den Herrn noch mehr mit Bitten zu 
beftürmen, mich nicht zu verlaffen. Ein großer Iroft war es für mid, 
daß in der Stadt, wohin ich mich begab, ein Haus der Geſellſchaft 
Sefu fi) befand;” denn ich glaubte, dort einigermaßen ficher fein zu 
fönnen, wenn ich mich ebenfo wie hier den Vorſchriften der Väter 
unterwerfen würde. Nun gefiel e8 dem Herrn, daß jene Dame durd 
meine Anwefenheit fehr getröftet wurde; es ging bald augenfcheinlich 
beffer mit ihr, und fie wurde von Tag zu Tag mehr aufgerichter. Man 
legte großen Wert darauf; denn ihr Leiden hatte fie, wie gefagt, in 
große Bedrängnis gebracht. Ohne Zweifel hat der Herr es fo ge- 
fügt um der vielen Gebete willen, die fromme Bekannte für mid 
und zum Gelingen meiner Aufgabe verrichteten. Auch war die Dame 
jehr gottesfürchtig und fugendhaft, fo daß ihr große Frömmigkeit das 

1 Mater Kafpar de Salazar. 

2 Die P. P. der Gefelihaft Jeſu hatten fih im Jahre 1558 in Toledo nieder 
gelaflen. Diefe Miederlaffung betrieb der bl. Franz Borgias mit P. Bartholomäus 


Carranza. Als Oberer diefes Haufes wurde P. Petrus Domenach beftimmt, bei 
dem, wie wir fpäter fehen werden, die Heilige beichtete. 
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erfeßte, was mir abging. Sie faßte eine große Liebe zu mir, und 
auch ich liebte fie fehr, weil ich fab, wie gut fie war. Michtsdeftoweniger 
war für mich alles ein Kreuz; denn die gute Bewirtung verurfachte 
mir große Pein; und die befondere Aufmerffamfeit, die mir zuteil 
ward, feste mich fehr in Furcht. Meine Seele war fo zaghaft, daß 
ih nicht wagte, unbefümmert zu fein. Aber auch der Herr war um 
mich beforgt; denn während meines Aufenthaltes an jenem Orte er- 
wies er mir die größten Gnaden.“ Diefe gaben mir eine erhabene 
Sreiheit; und je größer fie waren, defto mehr ließen fie mich alles 
geringichäßen, was ich ſah; ich Fonnte mit jo vornehmen Damen, denen 
zu dienen ich mir zur Ehre hätte anrechnen Eönnen, umgehen, als wäre 
ich ihresgleichen. Ich fchöpfte dabei, wie ich es auch der Dame felbft 
fogte, einen fehr großen Nutzen für meine Seele. Ich nahm wahr, 
daß fie ein Weib fei, den menſchlichen Leidenfchaften und Schwachheiten 
unterworfen wie ih, und ſah ein, wie wenig auf irdifche Herrlichkeit 
zu halten ift. Je größer diefe ift, defto mehr Sorgen, Mühen und 
Arbeit hat man, fi) ftandesgemäß zu befragen, fo daß man nicht ruhig 
leben kann. Da ißt man ohne beftimmte Zeit und Ordnung, weil 
alles dem Stande, niht dem Bedürfniffe entfprechen muß; und fo- 
gar bei der Wahl der Speifen muß man oftmals mehr den Stand 
als den Geſchmack berückſichtigen. 

3. Wahrhaftig, ich habe vor dem Verlangen, eine vornehme Frau 
zu fein, einen gründlichen Abjcheu befommen. Gott bewahre mich vor 
einem falfhen Anftande!l Undeflen war jene Dame, obwohl fie zu 
den vornehmften des Königreiches gehört, doch von der Art, daß «8 
meines Erachtens wenige gibt, die demütiger find und fo herablaffend 
wie fie. Ich hatte Mitleid mit ihr, wenn ich fah, wie oft fie, um den 
Pflihten ihres Standes zu genügen, ihrer Meigung entfagen mußte, 
und nod dauert fie mid deshalb. Ihre Dienerfchaft war gut, und 
doch Fonnte fie fi) nur wenig auf fie verloffen. Sie durfte mit dem 
einen nicht mehr reden als mit dem anderen, wenn fie nicht wollte, 
daß der Begünftigte den anderen fcheel anfehen würde. Das ift doch 
wahre Knechtſchaft; ja, es ift eine von den Lügen, die die Welt 
fpricht, wenn fie ſolche Perſonen Herrfchaften nennt; denn fie find 


1 Miele der im Haufe der Doña Luife empfangenen Gnaden finden fih im 
zweiten Berichte Seite 437 ff. 
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meiner Überzeugung nah in taufend Stüden Sflaven. Während 
meines Aufenthaltes in jenem Haufe gefiel e8 dem Herrn, daß deflen 
Bewohner fih mehr dem Dienfte Seiner Moajeftät ergaben. In— 
deſſen blieb e8 nicht aus, daB ich wegen der großen Liebe, die bie 
Dame zu mir trug, Mißgunft und Widerwärtigkeiten von feiten einiger 
zu erdulden hatte. Vielleicht meinte man, ich verfolge irgendwie eigen» 
nüßiges nterefle, und vielleicht hat der Herr diefe und andere der- 
gleihen Widerwärtigfeiten über mich Fommen laſſen, damit ich nicht 
Die ausgezeichnete Behandlung, die mir andrerfeits zuteil ward, lieb- 
gewänne. Er wollte aber, daß ich aus allem Vorteil für meine Seele 
ziehe. 

4. Zur Zeit, als ich in jener Stadt weilte, kam aud ein fehr an- 
gefehener Ordensmann! dahin, mit dem ich vor vielen Jahren einige- 
mal geſprochen hatte. As ih nun einmal in einer Klofterfirche 
feines Ordens, die nahe an unferem Wohnhauſe lag, Mefle hörte, 
fom mir ein Derlangen, zu wiffen, in welhem Zuftande feine Seele 
fi) befinde; denn ich wünfchte, daß er ein recht eifriger Diener Got— 
tes fein möchte. Ich ftand darum auf, um hinzugehen und mit ihm zu 
reden; weil ic aber ſchon im Gebete gefammelt war, glaubte ich die 
Zeit zu vergeuden und mich in Dinge zu mifchen, die mich nichts an- 
gingen; ich feßfe mich darum wieder nieder. Soviel ich meine, gefchah 
dies dreimal nacheinander. Endlich vermochte aber der gute Engel doch 


1 Nach einigen Schriftftelleen Pater Vinzenz Barron, nah andern Pater 
Garcia de Toledo. Die neueren Herausgeber der Werfe der Heiligen, wie die 
Rarmelitinnen zu Paris behaupten, P. Gareian de Toledo fei e8 gewefen. Heute 
fönnen wir fagen, daß diefe Streitfrage gelöft ift durch die Autorität des P. Hie- 
ronymus Gracian, der in den angeführten Bemerkungen zur Selbftbiographie der 
Heiligen fagt, es handle fih um Garcia de Toledo. Diefer Pater war ein Sohn 
des Grafen von Oropefa, einer Stadt in Meufaftilien, wo er geboren wurde. Als 
Knabe Fam er mit dem Bizefönig von Mexiko nah Weftindien. Er trat dort 
in der Hauptftadt des Königreiches bei den Dominifanern ein im Jahre 1535. 
Nah den Akten des St.-Ihomas-Klofters in Avila verwaltete er im Sabre 1555 
dort das Amt des Oberen, und fo trat er mit Thereſia in Verbindung, deren 
Beichtvater er auch war. Als fein Vetter Don Franz de Toledo Wizefönig von 
Peru wurde, begab er fi dorthin, bis er im Jahre 1581 wieder nah Spanien 
zurüdfehrte zur großen Freude der Heiligen, die ihn überaus hochſchätzte. Er ftarb 
eines heiligen Todes im Klofter zu Ialavera um das Jahr 1590. (Siehe auch 
Phil, Martin, S. Teresa y la Orden de los Predicadores c. IV.) Siehe das 
Gutachten des P. Ibanez im Anhang diefes Bandes, 
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mehr als der böfe; ich ging und Fieß den Ordensmann rufen. Er fam 
in einen Beichtſtuhl, um mit mir zu fprechen. Wir befragten ung 
gegenfeitig über unfer bisheriges Leben, da ſchon viele Jahre verfloffen 
waren, feitdem wir ung nicht mehr gefehen haften. Ich fagte ihm, daß 
ic) mein Leben in vielen Seelenleiden zugebraht. Da drang er fehr 
in mich, ihm zu jagen, welcher Art diefe Leiden geweſen feien. Ich 
erwiderte ihm, daß fie nicht zur Kenntnis eines jeden Fommen dürften, 
weshalb ich fie ihm nicht mitteilen könne. Daraufhin entgegnete er: 
Da fein guter Freund, der Dominifanerpater, den ich ſchon erwähnt 
habe," davon wiſſe, fo werde diefer es ihm bald mitteilen; ich follte 
darum nicht zurückhaltend fein. 

5. Es war nun fo, daß er nicht umhin Fonnte, mit feinen Bitten 
weiter in mich zu dringen; ebenfo ſcheint es auch nicht in meiner Ge- 
walt geweſen zu fein, ihm vorzuenthalten, was er wiflen wollte. Wäh- 
rend mir fonft die Mitteilung dergleichen Angelegenheiten Mühe und 
Beſchämung bereitete, empfand ich hier nicht das geringfte Wider- 
ftreben, ebenjowenig wie bei dem oben erwähnten Rektor,“ ja, ich fühlte 
mich dabei fehr getröſtet; doch teilte ich ihm alles nur als Beicht— 
geheimnis mit. Er fchien mir fcharffinniger zu fein als früher, ob- 
wohl ich ihn ftets für einen hochverftändigen Mann gehalten habe. 
Sch ſah feine trefflihen Anlagen und Eigenfchaften, um große Fort- 
fhritte zu machen, wenn er fih ganz Gott hingeben würde. Seit 
einigen Dahren habe ich nämlich das Empfinden: fooft ich jemand 
treffe, der mir befonders gefällt, regt fih in mir fogleich dag Ver— 
langen, er möchte ſich ganz Gott hingeben; und diefes Verlangen ift zu- 
weilen fo heftig, daß ich meiner felbft nicht mehr mädtig bin. ch 
wünfche zwar, daß alle Menfchen Gott dienen möchten; aber bei Per- 
fonen, die mir zufagen, regt ſich diefer Wunſch mit großer Heftigfeit, 
und darum flehe ich mit ganz befonderem Ungeftüm für fie zum Herrn. 
Mit diefem DOrdensmanne ging e8 mir ebenfp. 

6. Er bat mich, ihn doch recht innig Gott zu empfehlen; es war 
aber nicht notwendig, daß er mir dies fagfe, weil ich ſchon in einer 
Stimmung war, die mich nicht anders handeln ließ. Ich ging jeßt 
on den Ort, wo ich für mich allein mein Geber zu verrichten pflegte, 
und tief gefommelt begann ich mit dem Herrn in einfälfiger Weiſe 
Fi Pater Petrus Ibanez. 

2 Kaſpar de Salazar. 
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zu reden; ich pflege dies oftmals zu tun, ohne daB ich weiß, was id 
rede. Da ift es nämlich die Liebe, die fpricht; und die Seele ift jo 
außer fih, daß fie nicht auf den Unterfchied merkt, der zwifchen ihr 
und Gott befteht. Denn die Seele, die erkennt, wel große Liebe 
Seine Mojeftät zu ihr trägt, vergißt auf ſich ſelbſt; es ift ihr, als fei 
fie in Gott, und als fein ungeteiltes Eigentum redet fie törichte Dinge. 
Und fo redete ich, wie ich mich erinnere, au damals mit Gott, nach— 
dem ich ihn unter vielen Tränen gebeten, er möge die Seele diefes 
Drdensmannes dahin bringen, daß fie ihm in aller Wahrheit diene. 
Sch hielt ihn zwar ſchon für gut; aber das genügfe mir noch nicht, 
weil ich ihn gern fehr gut ſehen wollte. Darum fprad ih zum Herrn: 
Herr! Diefe Gnade darfit du mir nicht verfagen; ſieh doch, wie ſehr 
er geeignet ift, unfer Freund zu fein. 

7. D der großen Güte und Menfchenfreundlichfeit Gottes, der nicht 
auf die Morte, jondern auf das Verlangen und den Willen fieht, 
womit man fie fpricht! Wie Fann er e8 geftatten, daß eine Perſon 
wie ich fo Fühn zu Seiner Majeſtät fpriht? Er ſei gepriefen in Ewig— 
feit! Ich erinnere mic) auch, wie ich während der Stunden des Gebetes 
am Abende jenes Tages in großen Kummer geriet bei dem Gedanken, 
ih möchte etwa in der Feindfehaft Gottes ftehen, da ich nicht willen 
könne, ob ich in feiner Gnade fei oder nicht. ch verlangte zwar nicht, 
diefes zu wiffen; aber ich wünfchte zu fterben, um mich nicht mehr in 
einem Leben zu fehen, in dem ich nicht fiher war, ob ich nicht (geiftig) 
tot fei; denn es konnte für mich feinen bittereren Tod geben als zu 
denken, ich hätte vielleicht Gott beleidigt. Diefe Angit quälte mich; und 
ich bat den Herrn, er möchte doch fo etwas nicht zulafien. Dabei war 
ih von Tränen ganz übergoffen und erquict. Sch ward nun belehrt, 
daß ich mich vollftändig tröften und ficher fein dürfte, ich fei im Gnaden— 
ftande; denn foldhe Beweiſe der Liebe Gottes, ſolche Gnadengaben 
von Seiner Mojeftät und die Mitteilung folder Empfindungen Fünn- 
ten der Seele nicht zuteil werden, wenn fie fih in einer Todſünde be- 
fände. Jetzt ward ih aud voll Vertrauen, daß der Herr jenem Ordens. 
manne die Gnade gewähren werde, um die ich für ihn gebeten. Seine 
Majeftät beauftragte mich, ihm einige Worte mitzuteilen. 

8. Dies war mir fehr peinlich; denn ich wußte nicht, wie ich fie 
ihm beibringen follte. Und andererfeits fällt e8 mir, wie ich ſchon 
geſagt habe, Außerft fehwer, einer dritten Perfon eine Mahnung zu 
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geben, befonders wenn ich nicht weiß, wie er es aufnehmen und ob er 
mic nicht auslachen werde. Ich war alfo in großer Angft, entjchied 
mich aber endlich doch infoweit, daB ich, wie ich meine, Gott verfprad, 
ich würde nicht unterlaflen, das Anbefohlene auszurichten. Weil ich 
aber fo ſchüchtern wor, fchrieb ich die Worte auf und ließ fie ihm über- 
mitteln. Aug dem, was fie in ihm wirkten, ließ ſich wohl ſchließen, 
daß fie von Gott famen. Er faßte den ernftlihen Entſchluß, fi der 
Übung des innerlichen Gebetes zu ergeben, obwohl er diefen Entſchluß 
nicht ſogleich ausführte. Weil der Herr ihn für fi haben wollte, fo 
ließ er ihm durch mich einige Wahrheiten jagen, die, ohne daß ic 
e8 wußte, jo für ihn paßten, daB er darüber verwundert war. Die 
göttlihe Majeſtät ſelbſt fcheint ihn vorbereitet zu haben, daß er dieſe 
Wahrheiten als von ihr kommend annahm. Ich aber, obwohl eine 
Elende, bat den Herren inftändig, er wolle ihn ganz an ſich ziehen und 
ihm Abſcheu vor den Freuden und Dingen diejes Lebens einflößen. 
Dies hat nun der Herr, der dafür in Ewigfeit gepriefen fei, fo Fräftig 
an ihm vollbradht, Daß ich jedesmal, wenn er mit mir fpricht, vor 
Staunen wie außer mir bin. Hätte ich mich nicht felbft davon über: 
zeugt, fo könnte ich e8 Faum glauben, wie ihm Gott in fo kurzer Zeit 
ein ſolches Wachstum an Gnaden verliehen und ihn fo an fich gefeflelt 
bat, daß er für gar nichts auf Erden mehr zu leben fcheint. Seine 
Majeſtät halte ihn an ihrer Hand! Denn fährt er, wie ich bei feiner 
gründlichen Selbfterfenntnis zum Herren hoffe, in folder Weiſe fort, 
fo wird er einer der ausgezeichnetften Diener Gottes werden. Und 
da er in furzem in geiftlihen Dingen eine fo große Erfahrung ge- 
wonnen, wird er vielen Seelen zu großem Nutzen gereichen. 

9. Diefe Erfahrung ift eine Gabe, die Gott fpendet, wann er will 
und wie er will, und es kommt dabei weder auf Zeit noch auf geleiftete 
Dienfte an. ch ſage nicht, daß Zeit und Anftrengung nicht viel bei- 
fragen; allein oft verleiht der Herr jemand in zwanzig Jahren nicht 
jene Stufe der Beſchauung, die er einem anderen in einem Jahre gibt. 
Die Urſache davon weiß Seine Majeftät. Es ift ein Irrtum, wenn 
wir meinen, nad Verlauf von Jahren das zu verftehen, was durd- 
aus nur durch Erfahrung gewonnen werden Fann. Darum irren, wie 
ich ſchon gejagt habe, viele, die die Geifter verftehen wollen, ohne ſelbſt 
im Geiftesleben erfahren zu fein. Ich ſage nicht, daß ein Gelehrter, 
der diefe Erfahrung nicht befißt, ſolche, die fie befigen, nicht Teiten 
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fönne; wenn er in äußeren und inneren Dingen, die innerhalb der 
Grenzen des Natürlichen Liegen, die Vernunft, und in übernatürlichen 
Dingen die Heilige Schrift zu Mate zieht, fo wird er dazu wohl im- 
ftande fein. Im übrigen aber quäle er fih nicht und ſchmeichle ſich 
auch nicht, Dinge zu verftehen, die er nicht verfteht, und ängftige nicht 
die Seelen; denn diefe leitet ſchon ein anderer, höherer Herr, fo daß 
fie nicht ohne Oberen find. Er wundere fi nicht über die Dinge, die 
da vorkommen, und halte fie nicht für unmöglich; denn dem Herrn ift 
alles möglih. Er bemühe fi, ftarf zu fein im Glauben und fi zu 
demütigen, wenn der Herr einem alten Weiblein in diefer Wiflen- 
ſchaft vielleiht mehr Kenntnis verleiht als ihm, wie hochgelehrt er 
auch fei. Durch folhe Demut wird er die Seelen und fih felbft mehr 
fördern, als wenn er den Beſchaulichen fpielt, ohne es zu fein. Denn, 
ich wiederhole es, wenn er Feine Erfahrung hat und nicht mit fehr 
tiefer Demut anerkennt, daß er vieles nicht verfteht, und das darum 
doch nicht unmöglich ift, fo wird er nicht viel erreihen und dem, den 
er leitet, wenig nützen. Befißt er aber Demut, fo ift nichts zu fürchten; 
der Herr wird nicht zulafien, daß er felbft oder andere getäufcht werden. 

10. Jenem Pater alfo hat der Herr in vielen Dingen diefe Erfoh- 
rung verliehen; und als gründlicher Gelehrter hat er fih auch noch 
bemüht, dur‘ Studium all das zu gewinnen, was er in diefer Hin- 
fiht erreichen Eonnte; was er aber aus eigener Erfahrung nicht ver- 
fteht, darüber befragt er ſich bei jenen, die hierin Erfahrung haben. 
Dabei Hilft ihm der Herr dadurch, daß er ibm einen feiten Glauben 
Ichenft. Und fo hat er denn fich felbft fowie andere Seelen und unter 
diefen auch die meinige fehr gefördert. Der Herr wußte die Prü- 
fungen, die mich fpäter erwarteten; und da er einige meiner Führer 
zu fih zu nehmen beabfihtigte," jo fcheint er für andere geforgt zu 
haben, die mir in der Folge in meinen vielen Trübſalen beiftonden und 
viel Gutes erwiefen. Er hat diefen Ordensmann faft ganz umgewandelt, 
fo daß er fozufagen beinahe ſich felbft nicht mehr Fennt. Er bat ihm 
zu Bußübungen körperliche Kräfte gegeben, die er zuvor nicht hatte, 
weil er immer kränkelte, und hat ihm Mut zu allem Guten und andere 
Gnaden mehr verliehen, fo daß es wohl fcheint, feine Berufung fei 
Woahrſqheinlich die beiden großen Männer, die der Heiligen treu zur Seite 


ſtanden, der hl. Petrus de Mlcäntara, der am 18. Oktober 1562 ftarb, und 
P. Ibanez, der am 2. Februar 1565 das Zeitliche fegnete. 
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eine ganz befondere gewefen. ‘Der Herr fei dafür in Ewigkeit ge- 
priejen! 

11. Ich bin überzeugt, daß ihm all diefe Güter durch die Gnaden 
zuteil wurden, die ihm der Herr im Gebete erwiefen. Und diefe Gna— 
den waren feine unechfen; denn der Herr hat dies ſchon einigemal 
in den Derfolgungen zeigen wollen, die jener, überzeugt von der Wahr- 
heit des Verdienſtes, dag man fich durch ſolche Leiden erwirbt, ftandhaft 
ertragen hat. Ich Hoffe zur Allmacht des Herrn, daß durch ihn 
einigen feiner Ordensbrüder, ja dem Orden fjelbft noch viel Gutes 
zuteil werde, Dies beginnt fchon jeßt fich zu zeigen. Es find mir aufßer- 
ordentliche Viſionen zuteil geworden; und der Herr bat mir über ihn, 
über den ſchon erwähnten Rektor aus der Gefellfhaft Jeſu!' und über 
zwei andere Neligiofen? aus dem Orden des heiligen Dominifug einige 
fehr flaunenswerte Dinge mitgeteilt. Don Teßteren ift e8 beſonders 
einer, deffen Fortfhritt im geiftlihen Leben in Wirklichkeit gezeigt 
hat, was mir vom Herrn in betreff feiner war geoffenbart worden. 
Aber ich will von den vielen Offenbarungen beziiglich feiner nur eine 
anführen. Einmal war ich mit ihm in einem Sprechzimmer, und meine 
Seele und mein Geift gewahrten eine fo brennende Liebe in feinem 
Herzen, daß ich bei der Erwägung der MWundertaten Gottes, der in 
fo Furzer Zeit eine Seele zu einem fo erhabenen Stande erhoben 
hatte, vor Staunen faft außer mich geriet. Zugleich wurde ich tief be- 
ſchämt, als ich fah, mit welcher Demut er mic anhörte, was ich ihm 
über das Gebet fagte; ich hatte nämlich felbft fo wenig Demut und 
wagte es, mit einem ſolchen Manne in diefer Weife zu fprechen. ‘Der 
Herr bat es wohl geduldet wegen meines großen Derlangeng, ihn 
recht große Fortichritte machen zu fehen. Die Unterredung mit ihm 
war mir von fo außerordentlihem Nutzen, daß es mir vorfam, als 
entzünde fich dadurd in meiner Seele ein neues Feuer der Sehnſucht, 
dem Herrn wieder von neuem zu dienen. 

12. D mein Sefus, was bewirkt doch eine Seele, die von deiner 
Liebe entzündet ift! Wie hoch follten wir eine folhe Seele ſchätzen 
und wie fehr follten wir den Herrn bitten, daß er fie recht lange in 
dieſem Leben laſſe! Wer diefelbe Liebe in ſich fühlt, der follte womöglich 
ſolchen Seelen ſich anfhließen. Für einen Kranken ift eg ein Lab- 


1 Rafyar de Salazar. 
? Die P.P. Petrus Ibañez und Dominifus Bañes, befonders der erftgenannte. 
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fal, einen anderen zu finden, der an der nämlichen Kranfheit leidet. 
Es tröftet ihn fehr, wenn er fieht, daß er nicht allein leidet; und beide 
Kranke unterftüßen ſich gegenfeitig im Dulden und Derdienen. So 
feiften auch jene einander sortrefflihe Hilfe, die entichloffen find, 
taufend Leben um Gottes willen der Gefahr auszuſetzen, und die nad 
Gelegenheit verlangen, ihr Leben wirklich zu verlieren. Solche Seelen 
find Soldaten gleich, die Krieg wünfhen, um Beute zu machen und 
fi) dadurch zu bereichern; denn fie willen, daß fie es nicht anders 
Fönnen als auf diefe Weiſe. Leiden und Mühfeligfeiten augzuftehen, 
ift ihr Beruf. O was Großes ift es, wenn der Herr Licht verleiht, 
um zu erfennen, wieviel durch Leiden um feinetwillen zu gewinnen tft! 
Man erfennt dies aber erft dann vollfommen, wenn man alles ver- 
läßt. Denn wer noch an etwas hängt, der bemeift dadurd, daß er 
einen Wert darauf legt; wer aber einen Wert darauf legt, dem wird 
es nofwendigerweife leid fun, e8 zu verlaffen, und es ift dann ſchon 
alles unvollfommen und verloren. Hieher paßt dag Sprichwort: ‚Ders 
Ioren ift, wer einem Verlorenen nachgeht.” Und wie Fünnte e8 einen 
größeren Derluft, eine größere Blindheit, ein größeres Unglüc geben, 
als wenn man das hochichäßt, was nichts ift? 

13. Um aber auf die begonnene Erzählung zurückzukommen, fo frug 
fi) damals noch folgendes zu: Ich war von höchſter Freude erfüllt, 
als ih fah, wie der Herr jener Seele fo großmütige Gnadenſchätze 
verliehen hatte, die er mir Flar zeigen zu wollen fchien; und als ich der 
großen Gnade gedachte, die er mir dadurch ermiefen, daß er ihr diefe 
Schätze froß meiner Unmürdigfeit durch meine Vermittlung erwies, da 
ſchätzte ich die Önaden, die der Herr diefem Ordensmann verliehen hatte, 
weit höher, und ich hielt mich ihrefwegen für eine größere Schuld- 
nerin, als wenn fie mir felbft verliehen worden wären. Ich pries höch- 
Yih den Herrn dafür, daß er mein Derlangen auf diefe Weife be- 
friedigt, mein Gebet erhört und ſolche Männer erweckt hatte. Und 
als nun meine Seele eine fo große Freude nicht mehr in ſich erfragen 
konnte, ging fie aus fich felbft heraus und verlor fih, um einer noch 
größeren Wonne teilhaftig zu werden. Meine Erwägungen hörten 
auf, und es befiel mich beim Anhören jener göttlichen Sprache (Die 
ih aus dem Munde des Ordensmannes vernahm und), in der mir der 
Heilige Geift felbft zu ſprechen fchien, eine tiefe, wenn auch nur kurze 
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Zeit anhaltende Verzückung, die mich faft der Sinne beraubte.! Ich 
ſah Chriſtum in höchſter Majeftät und Herrlichkeit, wie er feine große 
Zufriedenheit mit jener Unterredung fundgab. Er ſagte mir und Vieß 
mich Elar erfennen, daß er bei folhen Meden immer gegenwärtig fei, 
und (zeigte mir), weld ein großer Dienft ihm von jenen erwiefen werde, 
die ihre Freude daran haben, von ihm zu ſprechen. 

14. Ein anderes Mal ſah ich, wie derfelbe Ordensmann,? der da- 
mals weit von diefer Stadt? entfernt war, von den Engeln in großer 
Herrlichfeit emporgehoben wurde. Aus diefer Viſion erfannte ich, 
daß feine Seele große Fortfhritte mache, was auch wirklich der Fall 
war. Man hatte nämlich fälfehlih etwas Schweres wider ihn aus- 
gefagt, wodurch feine Ehre fehr verlegt wurde. Dies wor noch dazu 
von einer Perfon gefchehen, der er viel Gutes erwieſen, da er ſowohl 
ihre Ehre als auch ihre Seele gerettet hatte. Dennoch erfrug er die 
üble Nachrede mit großer Freude. Er tat auch vieles zur Ehre Gottes 
und litt noch manche andere Derfolgungen. 

15. Sch halte es nicht für angemeflen, jeßt noch andere ähnliche 
Dinge anzuführen; wenn indeflen Euer Gnaden e8 für gut finden, 
fo können fie, da Sie davon wiffen, zur Ehre Gottes beigefügt wer- 
den. Die Weisfagungen hinfichtlich des zu gründenden Klofters, die 
ich ihnen teils ſchon mitgeteilt habe, teils noch mitteilen werde, ſowie 
mehrere andere Weisfogungen gingen ſämtlich in Erfüllung. Einige 
davon hatte ich vom Herrn drei Jahre zuvor, andere noch früher 
und andere efwas fpäter erhalten. Ich feßte davon immer meinen 
Beichtvater und jene Witwe, meine Freundin, in Kenntnis, mit der 
ich, wie fchon gejagt, darüber fprechen durfte. Letztere hat diefe, wie 
ih erfahren habe, auch anderen Perfonen anvertraut, und alle diefe 
wiffen, daß ich nicht Tüge. Gott behüte mich auch, daB ich überhaupt, 
am wenigften aber von fo wichtigen Dingen, anders als vollfommen 
wahrheitsgefreu rede. 


16. Als einer meiner Schwäger jähen Todes geftorben war, be- 


1 Damit will die Heilige offenbar fagen, daB fie nachher noch eine Zeitlang 
faſt von Sinnen war; denn in der Verzückung felbft, wenigftens während fie auf 
ihrem Höhepunkt ift, find, wie in diefem Buche fchon geſagt wurde, die Sinne 
ganz aufgehoben und verloren. 

2 P. Ibanez; P. Gracian meint aber, P. Garcia de Toledo ſei es geweſen. 

3 Avila. 
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trübte ich mich fehr, weil er nicht mehr Gelegenheit hatte, zu beichten. 
Da wurde mir im Gebete geoffenbart, daß meine Schwefter" ebenfo 
fterben werde; ich follte daher zu ihr geben und fie veranlaffen, fi 
darauf vorzubereiten. Ich teilte dies meinem Beichtvater mit, der 
mich aber nicht hingehen ließ; deshalb vernahm ich denfelben Auftrag 
öfter, worauf er mir endlich die Erlaubnis gab, weil doc, wie er 
fagte, nichts dabei verloren fei. jene wohnte in einem Dorfe,” und 
ich begab mich alfo dahin. Als ich bei ihr war, fagte ih ihr nichts 
(von der gehabten Offenbarung), wohl aber unterrichtete ich fie, fo 
gut ich Fonnte, in allem und riet ihr, recht oft zu beichten und über- 
haupt Sorge zu tragen für ihre Seele. Da fie fehr tugendhaft war, 
tat fie, was ich ihr gefagt. Vier oder fünf Jahre danach ſtarb fie, 
nachdem fie fich die Übung deſſen, was ich ihr angeraten, zur Gemwohn- 
heit gemacht und in großer Gewiſſensreinheit gelebt hatte; bei ihrem 
Zode war niemand zugegen, und fie konnte auch nicht mehr beichten. 
Glücklicherweiſe und danf ihrer Gewohnheit hatte fie nicht viel über 
acht Tage vorher gebeichtet. Bei der Nachricht von ihrem Tode freute 
ich mich ſehr. Sie blieb nur ganz Furze Zeit im Fegfeuer; denn nicht acht 
Zage, wie mich dünft, werden nach ihrem Hinſcheiden verfloflen ge- 
wefen fein, als mir nad der Kommunion der Herr erfhhien und mir 
zeigen wollte, wie er fie in die ewige Herrlichkeit aufnahm. In all 
den fahren, die zwifchen jener Offenbarung und ihrem Tode ver- 
ftrichen, vergaßen ich und meine Freundin? nie, was mir kundgetan 
worden. Leßtere fam, nachdem meine Schwefter geftorben war, fehr 
erftaunt über die Erfüllung der Vorherſagung zu mir. Gott, der fo 
große Sorge um die Seelen trägt, auf daß fie nicht verloren gehen, fei 
in Ewigfeit gepriefen! 


I Done Maria de Cepeda, die Witwe des Martin Guzmän y Barrientog, fi ER 
Drittes Hauptftüd, Kapitel 3, Anmerkung. 
2 Kaftellanos de Ina Canada. - ? Dona Guiomar de Ulla, 
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Fünfunddreißigſtes Hauptſtück 


Fortſetzung ihrer Erzählung von der Stiftung des Kloſters zu unſerem glor- 

reichen heiligen Vater Joſeph. Wie der Herr es gefüigt Hat, daß dafelbft die 

heilige Armut eingeführt wurde. Warum fie jene Dame wieder verlaffen, und 
anderes, was ſich mit ihr noch zugefragen hat. 


1. Während meines mehr als halbjährigen! Aufenthaltes bei der 
erwähnten Dame fügte es der Herr, daß eine Beatin? unferes Ordens, 


1 Die Heilige blieb im Haufe der Doña Luife vom Januar bis Ende uni oder 
anfangs Juli desielben Jahres. 

2 Beaten oder Bentinnen nannte man in Spanien jene Mitglieder eines Dritten 
Ordens, die, ohne in Gemeinfchaft zu leben, die drei Flöfterlihen Gelübde beob- 
achteten und eine befondere geiftlihe Kleidung trugen. — Die fromme Dienerin 
Gottes, von der hier oben die Rede ift, war die ehrwürdige Maria von Jeſus. 
Diefelbe war 1552 in Granada geboren. Kurze Zeit verheiratet, trat fie als Witwe 
in ein Klofter Unferer Lieben Frau vom Berge Karmel, Dort hatte fie als No— 
vizin mehrmals eine Viſion der allerfeligften Jungfrau, die fie aufforderte, ein 
Klofter des genannten Ordens mit ftrenger Obfervanz zu gründen. Sie trat 
deshalb auf den Mat des Pater Kafpar de Salazar wieder aus, behielt aber den 
Habit des dritten Ordens Unferer Lieben Frau vom Berge Karmel bei. In diefem 
Kleide reifte fie nach Nom, um vom Papſte Pius IV. die Erlaubnis zur Grün- 
dung eines Monnenklofters nach der erften nicht gemilderten Megel der Karmeliten 
zu erwirfen. Der Papft bemunderte ihren Mut, ein fo ftrenges Klofter zu grün- 
den; und da er fie mit bloßen und blutigen Füßen vor fi) erblickte, rief er aus: 
„Mannhaftes Weib, deine Bitte fol dir gewährt werden!” Nah Granada zurüd- 
gefehrt, nahmen fie ihre Landsleute, die fie für eine Schwärmerin hielten, nicht 
auf und drohten ihr fogar, fie öffentlich aus der Stadt zu peitfchen. Sie begab 
fih nun nah Madrid, um die ihrem Vorhaben entgegenftehenden Hinderniffe durch 
den Apoftolifhen Nuntius befeitigen zu laſſen. Dort nahm fih die ehemalige 
Amme Philipps II, Doña Eleonora de Moascarenag, ihrer an und fihenfte ihr 
zu Mecala de Henares ein ihr gehöriges Haus mit einem Oratorium, Hier ftiftete 
die ehrwürdige Maria von Jeſu 1563 ihr Klofter, das noch befteht und von einem 
in der Kirche befindlichen, viel verehrten Bilde der unbefledten Empfängnis „zum 
Bilde‘! genannt wird. Als die Hl. Iherefia im Jahre 1567 auf ihrer Reife zur 
Stiftung nah Malagon durch Madrid Fam, befuchte fie auf Bitten der Dona 
Eleon. Mascareũñas diefes Klofter in Alcala und gab ihm die Form einer ge- 
ordneten Kommunität, da der mehr feurige als Fluge Eifer der ehrwürdigen Maria 
von Jeſus dur die Forderung einer übermäßigen Strenge ein regeltreueg Leben 
faft unmöglih machte. Die Heilige wurde fehr Liebevoll von den Nonnen auf- 
genommen; und in Furzer Zeit ftellte fie ein wahrhaft Flöfterliches Leben her, in- 
dem fie die Obſervanz in die richtigen Grenzen zurücführte und ihnen Konftitutio- 
nen gab, die fie für das St.-ofephg-Klöfter in Avila gefchrieben. Das Klofter zu 
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die mehr als fiebenzig Meilen von jener Stadt entfernt wohnte, Kunde 
von mir erhielt. Sie entfchloß fih, mich zu befuchen und mit mir zu 
fpredhen, und machte zu diefem Zwecke einen Ummeg von mehreren 
Meilen. Der Herr hatte fie wie mich, und zwar in demfelben Jahre 
und Monate, angeregt, ein neues Klofter unferes Ordens zu gründen. 
Getrieben von diefem DBerlangen, hatte fie alles, was fie befaß, verfauft 
und war barfuß nach Nom gegangen, um fich dort die nötigen Doll- 
machten zu erwirfen. Sie ift eine der Buße und dem Gebete fehr er- 
gebene Frau, und der Herr hat fie mit vielen Gnaden ausgezeichnet. 
Unfere Tiebe Frau felbft war ihr erfchienen und hafte ihr den Auftrag 
zur Grimdung eines neuen Klofters gegeben. Im Dienfte des Herrn 
übertraf fie mich weit, fo daß ich mich vor ihren Augen Ihämte. Sie 
zeigte mir die Vollmachten, die fie von Nom mitbrachte, und während 
der vierzehn Tage ihres Aufenthaltes bei mir beratichlagten wir mit- 
einander, wie wir unfere Klöfter einrichten wollten. Bevor ich mit 
ihr gefprocdhen, wußte ich nicht, daß unfere Megel vor ihrer Milderung 
geboten hatte, Fein Eigentum zu befißen. Sch hatte darum auch micht 
im Sinne gehabt, ein Klofter ohne Einfünfte zu gründen; vielmehr 
ging mein Augenmerf dahin, daß wir ohne alle Sorge für den nof- 
wendigen Unterhalt fein möchten. Dabei dachte ich nicht an die vielen 
Sorgen, die der Beſitz eines Eigentumes mit fih bringt. Diefe gott— 
felige Frau aber, die nicht einmal leſen Fonnte, wußte, weil vom 
Herrn belehrt, gar wohl, was mir unbefannt war, froßdem ich die 
Satzungen des Ordens ſchon fo oft gelefen hatte. Was fie mir in 
diefer Hinficht ſagte, gefiel mir fehr wohl; doch fürchtete ih, man 
werde mir dies nicht erlauben, fondern es für Torheit erflären und 
fagen, ich Tollte nichts unternehmen, wodurd andere meinetwegen leiden 
müßten. Hätte es fih um mich allein gehandelt, fo würde ich nicht 
lange gezögert haben; vielmehr wäre mir der Gedanfe, die Räte unfe- 
res Herrn Jeſu Chriſti zu befolgen, ein aroßer Troſt geweſen; denn 
Seine Maieftät hatte mir bereits ein aroßes Derlangen nad der Ar- 
mut eingeflößt. 

2. ch meinerfeits zweifelte alfo nicht daran, daß diefe Armut das 
Beſſere wäre. Deshalb hatte ich auch ſchon feit langer Zeit ge— 
Aleala ftand nie unter der Jurisdiktion des Ordens und auch nie unter der geift- 


lichen Leitung der unbefhuhten Karmeliten. In diefem Klofter ftarb Maria von 
Jeſus 1580 im Nufe der Heiligkeit. 
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wünfcht, mein Stand möchte es zulaffen, um der Liebe Gottes willen 
zu befteln und weder ein Haus noch etwas anderes zu befißen. Ich 
befürchtete jedoch, e8 möchten ſich andere (die ſich mir anfchließen wür- 
den) nicht zufrieden fühlen, wenn der Herr ihnen nicht auch dag gleiche 
Verlangen einflößte. Auch war ic) in Sorge, es möchte eine folche 
Armut, wie ich fie wünschte, Anlaß zu weltlichen Zerftreuungen fein; 
denn ich Fannte einige arme Klöfter, in denen man nicht fehr zurück 
gezogen lebte. Allein ich bedachte nicht, daß in diefen Klöftern der 
Mangel an Zurücgezogenheit die Urfache der Armut, und nicht bie 
Armut die Urfache der Zerftreuung fer; denn die Zerftrenung macht nicht 
reicher; und Gott läßt es denen nicht am nötigen Unterhalte fehlen, 
die ihm dienen. Kurz, mein Glaube war noch ſchwach, was bei jener 
Dienerin Gottes nicht der Fall war. 


3. So viele ih auch um ihre Anficht fragte, fo war doch faft nie- 
mand, der die Einführung einer fo ftrengen Armut gufgeheißen hätte, 
weder mein Beichtvater noch die Gelehrten, die ich zu Mate zog. Sie 
braten mir fo viele Gründe dagegen vor, daß ich nicht wußte, was 
ih tun follte, denn nachdem ich einmal die Regelvorſchrift Fannte 
und einfah, daß Beſitzloſigkeit vollfommener fei, konnte ih mich nicht 
mehr zu einem beftimmten Einfommen entfchließen. Einigemal hatte 
man mich zwar überredet; als ich mich aber wieder zum Gebete wandte 
und Chriſtus fo arm und nackt am Kreuze hangend befrachtete, Fonnte 
ich e8 nicht mehr über mich bringen, reich zu fein; ich bat ihn unter 
Zränen, er möchte e8 doch fo ordnen, daß ih mich arm wie ihn 
erblicke. Bei einem beftimmten Einfommen fand ich jeßt fo viele 
Ungelegenheiten, fo viele Urfache zur Unruhe und Zerftreuung, daß 
ich mit den Gelehrten immer nur zu ftreiten hatte. Ich ſchrieb dar- 
über dem Dominifonerpater, der uns beiftend." Diefer fandte mir 
zwei Bogen vol Widerlegungen mit theologifchen Gründen, wobei 
er noch bemerkte, daß er viel über die Sache nachgedacht habe. Darauf 
antwortete ich ihm, daß ich von feiner Iheologie Gebrauch machen 
wolle, wenn er mich hindere, meinem Berufe nachzukommen und mein 
abgelegtes Armutsgelübde und die Räte Chrifti mit aller Vollkom— 
menbeit zu halten. Da leiſte er mir mit feiner Wiſſenſchaft einen 
ſchlechten Dienft. Fand ich dagegen jemand, der mich in meiner An- 


1 Mater Petrus Ibaũñez, der fih in Trianos befand. 
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fiht beftärfte, fo freute ih mich fehr. Die Dame,' bei der ih mid 
aufbielt, unterftüste mich hierin außerordentlih. Andere hießen an- 
fange meinen Plan, das Klofter in Armut zu fliften, gut; nach reiferem 
Überlegen aber fanden fie fo viele Unzuläffigfeiten darin, daB fie mir 
dringend anrieten, e8 nicht zu fun. Diefen erwiderte ich, daß ich mid) 
lieber nach ihrer erften Meinung richten wollte, da fie fo ſchnell diefelbe 
änderten. 

4, Um ebendiefelbe Zeit ließ es der Herr zu, daß der heilige Bruder 
Petrus de Alcantara, den jene Dame noch nie gefehen hatte, auf 
mein Bitten in ihr Haus Fam. Diefer große Freund der Armut, der 
durch vieljährige Übung deren großen Reichtum wohl erfannte, be- 
ftärfte mich fehr in meinem Vorhaben und empfahl mir, die Sache 
mit Hintanfehung aller Bedenken ernftlic zu betreiben. Da er mir 
als ein durch lange Erfahrung unterrihteter Mann am beften raten 
fonnte, jo entſchloß ich mich, feinem Gutachten und wohlgemeinten 
Mate zu folgen und andere nicht mehr zu befragen.” 

5. Als ich eines Tages diefe Angelegenheit Gott inftändig empfahl, 
fogte der Herr zu mir, ich follte das Klofter durchaus nicht anders 
als auf Armut gründen; dies fei feines Vaters und fein Wille, und er 
werde mir beiftehen. Diefe Worte vernahm ich in einer großen. Ver— 
zückung, und fie ließen fo mächtige Wirkungen in mir zurüd, daß ich 
gar nicht zweifeln Fonnte, Gott fei e8 gewefen, der zu mir gefprocen. 
Ein anderes Mal fagte der Herr zu mir, daß mit dem Einkommen 
Unruhe verbunden fei. Er ſprach da auch noch mehreres andere zum 
Lobe der Armut und verficherte mich, daß jenen, die ihm dienen, der 
notwendige Lebensunterhalt nicht fehlen werde. Für meine Perfon 
hatte ich, wie gejagt, in diefer Hinfiht noch nie eine Beſorgnis ge- 
habt. Der Herr änderte auch das Herz des Präfentatus,? ich will 
fagen jenes Dominifanerpaters, der mir, wie ſchon erwähnt, gefchrie- 
ben hatte, das Klofter nicht ohne Einkünfte zu fliften. Nachdem ich 


1 Dona Guiomar de Ulloa. 

2 E8 eriftiert noch ein Brief des Heiligen vom 15, April 1562, in dem er ber 
Armut hohes Lob fpendet. Er wird im Anhang zu den Schriften der Heiligen auf- 
genommen. 

3 Präfentatus, ein damals im Dominifaner-Orden und anderen religiöfen In— 
ftituten gebräuchlicher Titel, der ebenfoviel befagte als jeßt der Titel Lizentiat in 
der Theologie, P. Ibañez ift mit diefem Titel gemeint, 
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jene göftlihen Worte vernommen und nunmehr folhe Gutachten für 
mich hatte, war ich hocherfreuf; es war mir, als befäße ich durch den 
Entſchluß, um der Liebe Gottes willen (in Armut) zu leben, allen 
Reichtum der Welt. 


6. Um diefe Zeit entband mid mein Provinzial! der mir unter dem 
Gehorfame auferlegten Verpflichtung, bei jener Dame zu bleiben, 
und ftellte es meinem freien Willen anheim, wieder abzureifen, wenn 
ich Fönnte, oder bis auf eine beftimmte Zeit meinen Aufenthalt dort 
zu verlängern. Damals war gerade die Zeit, in der die Wahl einer 
neuen Oberin in meinem Klofter ftattfinden follte; und man hatte mic 
benachrichtigt, daß viele der Nonnen gefonnen feien, mir diefes Amt 
zu übertragen. Aber fchon der bloße Gedanfe daran war mir eine fo 
große Pein, daB es mir leichter gewefen wäre, mich zur Erduldung 
einer jeden Marter um Gottes willen zu entjchließen, als unter irgend- 
einer Bedingung mich zur Übernahme einer foldhen DBürde bereitzu- 
erflären. Denn abgefehen von der großen Mühe bei der Leitung fo 
vieler Nonnen,” abgefehen auch von anderen Gründen und von meiner 
jteten Abneigung gegen alle Ämter, die ich immer geflohen, hielt ich es 
für das Gewiffen fehr gefährlich. Ich lobte darum Gott, daß ich mid) 
nicht dort befand, und fehrieb meinen Freundinnen, fie möchten mir 
ihre Stimme nicht geben. 

7, Während ih num fehr froh war, bei dem Wahltumulte nicht in 
meinem Klofter zu fein, fagte der Herr zu mir, ich möchte mit meiner 
Rückkehr ja nicht ſäumen; da ich ohnehin nach Kreuz verlange, fo fei mir 
dort ein wertvolles bereitet; ich follte e8 nicht von mir weifen, ſondern 
mutig gehen, er werde mir fchon beiftehen; ich follte mich nur bald 
auf den Weg machen. Darüber harmte ich mich fehr und Fonnte nichts 
als weinen, weil ich meinte, Diefes Kreuz beftehe darin, daß ich Oberin 
werden folle, denn ich Fonnte mich, wie gejagt, nicht überzeugen und 
fand aud Feine Gründe dafür, daß dies gut für meine Seele wäre. 
Sch teilte alles meinem DBeichtvater mit’, und diefer befahl mir, un- 


19%, Angelus de Salazar, der der Heiligen den Auftrag gab, vom Haufe ber 
Doña Luife in dns Klofter der Menfchwerdung zurüczufehren, um bei der Wahl 
der Priorin anweſend zu fein. 

2 In einem ihrer Briefe gibt die heilige Iherefin die Zahl der Monnen im 
Klofter zur Menfhwerdung auf 180 an. 

3 P. Petrus Domenech, Mektor der Jeſuiten zu Toledo. 


349 


verzüglich Meifeanftalten zu treffen; denn dies fei offenbar das Doll- 
fommenere;' weil es aber fo heiß fei und es gemüge, wenn ich zur 
Wahl dort eintreffe, fo könne ich noch einige Tage verbleiben, damit 
mir die Meife nicht ſchade. Doch der Herr hatte etwas anderes an- 
geordnet, und darum mußte es auch gefhehen. Ich empfand. in mir 
eine große Unruhe und fühlte mich unfähig zum Gebete. Es fchien 
mir, als vollführte ich nicht, was der Herr mir befohlen hatte, und 
als wollte ich mich Feiner Befchwerde unterziehen, weil ich an dem 
gegenwärtigen Orte nach meinem Gefallen Ieben könne und gut be- 
wirtet werde, Es fam mir vor, meine ganze Hingabe an Gott beftände 
nur in Worten; denn warum würde ich fonft zögern, dorthin zu geben, 
wo es vollfommener fei, zu fein? Wenn e8 auch zum Sterben wäre, 
nun, fo fei es denn. Dabei geriet meine Seele in Angft, und der 
Herr entzog mir allen Geſchmack am Gebete. Kurz, ich empfand eine 
fo große Pein, daB ich die Dame bat, mir die Abreife zu geftatten; 
auch mein DBeichtvater, der mic in folder Gemütsftimmung ſah und 
gleih mir vom Herrn angeregt wurde, gab mir den Nat, mid auf 
den Weg zu machen. Der Dame fiel aber mein Sceiden fo fehwer, 
daß mir Dies ein neues Kreuz war. Hatte fie fih doch fo viele Mühe 
gegeben, big fie endlich nac) vielen dringenden Bitten vom Provinzial 
die Zuficherung erhielt, daß ich zu ihr Fommen durfte. 


8. Die Einwilligung in meine Abreife war der Dame bei dem 
Schmerze, den fie darüber empfand, das größte Opfer. Weil fie aber 
fehr gottesfürdtig war und ich ihr unter vielen anderen Dorftellungen 
auch fagte, daß fie Gott dadurd einen großen Dienft erweifen Fünne, 
und ihr Hoffnung machte, daß ich fie möglichermeife wieder befuchen 
werde, jo willigte fie tiefbetrübt ein. Mir aber fiel e8 nicht mehr 


1 Schon im Jahre 1560 hatte die Heilige das Gelübde gemacht, in allem das 
Vollkommenere zu tun. Es war dies ein Gelübde, von dem der heilige Alfons 
ihreibt, daß es fogar heilige Männer in Erftaunen feßte. Die Heilige hielt ihr 
Gelübde auf das treuefte, bis fie i. J. 1565 der vielen Gemwiffensängften und Ver— 
legenheiten wegen, die es ſowohl ihr felbft als auch ihren Beichtvätern verurfachte, 
davon dispenfiert und ihr die Erlaubnis gegeben wurde, es in einer Weife zu er- 
neuern, daß jene Gefahren ausgefhloffen wurden. Es follte fie nämlich dag zu er- 
neuernde Gelübde nur unter folgenden drei Bedingungen verpflichten: 1. daB ber 
Beichtvater davon wiſſe; 2. daß fie ihn um feine Meinung befrage und 3. daß er 
auch wirklich erfläre, was dag Vollkommenere fei. In diefer Weife hat fie dann 
ihr Gelübde wieder erneuert. 
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jhwer, mich von ihr zu frennen, da ich erfannte, daß die größere Doll- 
fommenheit und der Dienft Gottes es erforderten. Deshalb überwand 
die Freude an dem Wohlgefollen Gottes den Schmerz des Scheidens 
von diefer Dame, die ich jo betrübt ſah, und von anderen Perſonen, 
denen ich großen Dank fehuldete. Beſonders wehe tat e8 mir, mid 
von meinem Deichtvater, einem Priefter der Geſellſchaft Jeſu, trennen 
zu müſſen, bei dem ich mich jehr wohl fühlte. Aber je mehr Zröftungen 
ih um des Herrn willen zu verlieren glaubte, defto größere Freude 
verurfachte mir diefer Derluft. Sch konnte nicht begreifen, wie dies 
zuging; denn ich erfannte Elar diefe zwei Gegenfäße: ich erfreute, frö- 
ftete und ergößte mid in dem, was mich in der Seele ſchmerzte. Lebte 
ich ja im Haufe der Dame getröfter und ruhig und hafte ich dort Ge- 
legenbeit, viele Stunden dem Gebete obzuliegen; und nun fah ic 
mic gleichſam in ein Feuer flürgen, da ich, wie der Herr mir mit- 
geteilt hatte, einem großen Kreuze enfgegenging, obwohl ih damals 
nicht dachte, daB es fo fchwer fein würde, wie ich e8 in der Folge 
empfand. Dennoch begab ich mich freudig auf den Weg, Ihmachtend 
vor Verlangen, fogleic in den Kampf zu treten; denn der Herr wollte, 
daß ich kämpfen follte; und darum verlieh er mir auch die Kraft dazu, 
die er in meine Schwachheit legte." 

9, Ich Eonnte, wie gefagt, nicht begreifen, wie ein ſolcher Gemüts— 
zuftand möglich jei. Da fam mir folgendes Gleihnis in den Sinn. 
Beſäße ich ein Kleinod oder fonft etwas, woran ich große Freude hätte, 
und wüßte ich, daß eine andere Perfon es haben möchte, die ich mehr 
als mich felbft liebte und deren Befriedigung mir lieber wäre als die 
meinige, fo würde mir die Entbehrung diefes Dergnügens, um der 
geliebten Perfon Freude zu machen, mehr Vergnügen bereiten als der 
Befiß diefer Sache. Und weil die Genugfuung, jene zu beglücfen, meine 
Treude am Beſitze des Kleinodes oder eines anderen lieben Dinges 
überträfe, fo würde e8 mir nicht ſchwer fallen, darauf zu verzichten 
und meine Freude daran aufzugeben. Hätte ich mich daher auch betrüben 
wollen, Perfonen zu verlaffen, die meine Irennung ſchmerzlich emp- 
fanden, fo wäre e8 mir doc jeßt unmöglich gewefen; da ich von Natur 
aus dankbar bin, jo hätte dies zu anderer Zeit hingereicht, mir großen 
Kummer zu machen. Es war aber in betreff der Stiftung diefes ge- 
fegneten Klofters viel daran gelegen, daß ich mit meiner Abreife auch 
1 Den bier angedeuteten Kampf fchildert fie im folgenden Hauptftüd. 


351 


nicht einen Tag länger zögerte; denn ich kann mir nicht denfen, wie 
fie hätte zuftande Fommen Eönnen, wenn id) damals noch länger ge- 
blieben wäre. 

10. D der großen Güte Gottes! Wie oft muß ich flaunen, wenn 
ich dies betrachte und fehe, welche befondere Hilfe mir Seine Majeftät 
zugewendet hat, daß endlich diefes Gotteswinkelchen zuftende gefom- 
men ift; denn diefen Mamen verdient es, wie ich meine; es ift eine 
Mohnftätte, in der die göttliche Majeftät fi) ergößt. Sagte mir ja der 
Herr felbft einmal im Gebete, daB diefes Klofter ein Paradies feiner 
Wonne fei. Dazu fheint auch Seine Majeſtät die Seelen erwählt 
zu haben, die er dorthin berufen und in deren Geſellſchaft ich mit großer, 
großer Beſchämung lebe. Es wäre mir gar nicht in den Sinn gefom- 
men, folhe Seelen zu verlangen, die ihr Leben in fo enger Klaufur, 
in fo großer Armut und in fo anhaltendem Gebete zubringen, und die 
dies alles mit einer Luft und Freude ertragen, daß eine jede fi für 
unwürdig hält, an einen folhen Ort gefommen zu fein. Beſonders 
ift dies der Fall bei einigen, die der Herr aus großer Eitelfeit und 
Pracht der Welt berufen bat, wo fie nach dem in ihr herrfchenden 
Brauche in Freuden hätten leben können. Der Herr hat ihnen hier die 
Freuden verdoppelt, fo daß fie Elar erfennen, wie er ihnen für eines, 
das fie verlaffen, Hunderffältiges gegeben habe;“ fie Fönnen Seiner 
Majeftät gar nicht genug dafür danken. Andere hat der Herr vom 
Guten zum Befleren gefördert. Den Jüngern gibt er Einficht und 
Stärfe, um zu erfennen, daß man bei der Tosfchälung von allem Ir— 
difchen auch im Hinbli auf das Zeitliche ein fo ruhiges Leben Habe, 
daß man nichts anderes wünſchen Fünne. Denen, die Alter und von 
ſchwächlicher Gefundheit find, gibt er Kräfte; und er bat fie fehon fo 
geftärft, daß fie dies ftrenge Leben und die Bußübungen wie alle anderen 
ertragen können. 

11. D mein Herr, wie zeigft du fo klar, daß du allmächtig bift! 
Für das, was du willft, braucht man nicht Gründe der Möglichfeit zu 
fuhen; denn du machſt über alle nafürlihe Vernunft hinaus die 
Dinge in einer Weife möglich, daß man wohl einfieht, man brauche nur 


1 ,Mer immer fein Haus oder Brüder oder Schweftern oder Water oder 
Mutter oder Weib oder Kinder oder der um meines Namens willen verläßt, 
der wird Hundertfältiges dafür erhalten und das ewige Leben be- 
ſitzen.“ Matth, 19, 29. 


352 


dih in Wahrheit zu Lieben und alles in Wahrheit zu verlaffen um 
deinetwillen, damit du, o Herr, alles leicht macheſt. Hier kann man 
wohl jagen, du macheſt der Mühe in deinem Geſetze ein Ende; denn 
ich fehe Feine, 0 mein Herr; und ich kann mir auch nicht denfen, 
wie der Weg, der zu dir führt, ein ſchmaler fein fol." Ich fehe da 
einen Föniglihen Weg und feinen fhmalen Fußpfad; einen Weg, auf 
dem jeder, der in Wahrheit ſich darauf begibt, ganz fiher wandelt. 
Fern find da die Klippen und Abgründe, in die man ſtürzen könnte; 
denn fern find die Gelegenheiten zur Sünde. Einen Fußpfad, einen 
gefährlihen Steig und engen Weg nenne ich den, auf deflen einer 
Seite eine tiefe Schlucht ſich befindet, in die man fallen Fann, und 
auf deflen anderer Seite ein fohroffer Fels ift; ehe man es fich ver- 
fieht, ſtürzt man hinab und zerfchellt. 

12. Wer aber did, o mein höchſtes Gut, in Wahrheit liebt, der 
wandelt fiher auf breiter und Fönigliher Straße, fern von jedem Ab- 
grunde; und tft er auch nur ein wenig geitrauchelt, fo reihft du ihm, 
o Herr, auch fehon deine Hand. Ein Fol und felbft mehrere Fälle 
reichen nicht hin, daß er zugrunde gehe, wenn er nur Liebe zu dir 
und nicht zu den Dingen der Welt trägt; denn er wandelt dur das 
Zal der Demut. Ich kann nicht begreifen, worum man fi fürchtet, 
diefen Weg der Vollkommenheit einzufchlagen. Der Herr laſſe uns 
doch in feiner Güte erfennen, wie falſch die Sicherheit ift, wenn 
mon bei fo großen Gefahren dem gemeinen Haufen nachgeht, wie da— 
gegen wahre Sicherheit nur in der Sorgfalt zu finden ift, auf dem 
Wege Gottes immer mehr voranzufchreiten. Richten wir alfo unfere 
Augen auf den Herrn und fürchten wir nicht, daB diefe Sonne der 
Gerechtigkeit untergehe und ung im Finftern wandeln laſſe, fo daß wir 
zugrunde gingen, wenn wir nicht den Herrn zuerft verlaflen! Ach, man 
fürchtet fih nicht, unter Löwen zu wandeln, von denen ung ein jeder 
in Stücke zerreißen zu wollen fcheint. Es find dies, die Ehren, MWohl- 
lüfte und andere Freuden, wie fie die Welt nennt. Hier aber (mo 
e8 fih) um Tugend und Bollfommenheit handelt) feheint der böfe Feind 

I Die beiden Schriftftellen, auf welche hier angefpielt ift, Inuten: ‚Hat denn der 
Sitz des Unrechtes etwas gemein mit dir, ver du Mühbemahftim Gebote?" 


Di. 93, 20, — „Wie enge ift die Pforte, und wie ſchmal der Weg, der 
zum leben führt; und wenige find, die ihn finden! Matth. 7, 14. 
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zu bewirfen, daß man ſelbſt Mäuslein! fürdtet. Iaufendmal ver- 
wundere ich mich, und zehntaufendmal möchte ich es bitter beweinen 
und mit lauter Stimme allen Menfchen zurufen, wie groß meine Blind— 
heit und meine eigene Bosheit gewefen, wenn es nur ein wenig Dazu 
dienen würde, ihnen die Augen zu öffnen. Er, der es durch feine Gnade 
vermag, öffne ihnen die Augen und laſſe nicht zu, daß die meinen 
wieder geblendet werden! Amen. 


Sechsunddreißigſtes Hauptftüc 


Fortfekung und Schluß der Erzählung von der Stiftung des Klofters zum glor- 

reihen bl. Joſeph. Heftige Widerfprüche und DVerfolgungen, die fih nad der Ein- 

Heidung der Nonnen erhoben. Große Leiden und Verfuhungen, die fie erduldete, 

und wie fie der Herr zu feiner Ehre und zu feinem Lobe aus allem fiegreich hervor- 
gehen Tief. 


1. Nachdem ich jene Stadt verlaffen hatte,” ſetzte ich meine Reife 
freudig fort und war feft entfchloffen, alles bereitwillig zu erfragen, 
was dem Herrn gefallen würde. Am nämlichen Abende, an dem ich 
in meinem MWohnorte anfam, traf auch das Breve mit der Vollmacht 
zur Errichtung des Klofters ein.” Mein Staunen war groß, und aud 
die anderen, die wußten, wie fehr mich der Herr zur Rückreiſe gedrängt 
hatte, verwunderten fih, als wir erfannten, wie notwendig meine An- 
wefenheit war und wie mich der Herr gerade zu rechter Zeit zurüd- 
geführt. Ich traf nämlich hier den Bifchof,‘ den heiligen Bruder Pe— 
trus de Alcantara und den frommen Edelmann,’ in deffen Haufe der 
heilige Mann Einfehr genommen hatte; denn die Diener Gottes fan- 
den dort immer Schuß und Herberge. 


2. Beide beiwogen den Bifchof, das Klofter unter feine Jurisdiktion 


1 Geringe Opfer und DBefchwerden. 

2 Toledo, um die Mitte des Jahres 1562. 

3 Diefes Breve, datiert vom 7. Februar 1562, war an Doña Guiomar de Ulloa 
und ihre Mutter Dona Aldonza de Guzman gerichtet, die für Thereſia darum 
nachgeſucht hatten. 

* Don Alvaro de Mendoza. 

5 Es ſcheint dies nicht Franz de Salcedo geweſen zu fein, wie man gewöhnlich 
behauptet, fjondern Don oh. Bläsquez, Herr von Loriana, der Vater des Grafen 


Uceda, bei dem der bl. Petrus de Alcäntara einzufehren pflegte, wenn er nad 


Avila Fam. 
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zu nehmen. Weil es nun auf die Armut gegründet werden follte, fo 
fo war dies Feine geringe Gunftbezeigung;" aber der Bifchof war Perfo- 
nen, bei denen er ſolche DBereitwilligfeit im Dienfte Gottes fand, fo 
zugefan, daß er fofort fi einverftanden erflärte, das Klofter unter 
feinen Schuß zu nehmen. Da der heilige Greis (Petrus de Alcäntara) 
das Unternehmen guthieß? und fich bei mehreren Perfonen dafür ver- 
wendete, ung zu unterftüßen, fo war es im Grunde er, der alles be- 
wirkte. Wäre ich, wie ſchon gejagt, nicht eben zu dieſer günftigen Zeit 
gefommen, fo weiß ich nicht, wie dag Unternehmen hätte gelingen 
fönnen; denn der heilige Mann blieb nicht lange — kaum acht Tage, 
wie ich meine — bier, und zudem war er fehr Franf. Bald darauf 
nahm ihn der Herr zu fih.” Seine Mojeftät ſchien ihn gerade bis 
zur Vollendung diefes Werkes aufbewahrt zu haben; denn er war 
ſchon lange fehr leidend, wenn ich nicht irre, feit mehr als zwei jahren. 


3. Alles gefhah in großer Stille, denn fonft wüßte ich nicht, wie 
man etwas hätte erreichen können, da das Volk, wie e8 ſich fpäter 
zeigte, dagegen war. Der Herr fügte 8, daß einer meiner Schwäger” 


1Es wer feine Kleinigkeit, von Don Alvaro de Mendoza, dem zukünftigen 
Freund und Wohltäter der hl. Iherefia, die Erlaubnis zu erhalten, um die man 
nachſuchte. Der größte Dank gebührt dem hl. Petrus de Alcantara, der durd feine 
Bitten den Biſchof bewog, die Heilige im Klofter der Menſchwerdung wenigftens 
zu befuhen. Nach Beendigung feines Befuches begegnete dem Herrn Biſchof das 
gleiche, wie faft allen, die mit der hl. Reformatorin verhandelten und über fie 
folfh informiert waren: er änderte vollftändig feine Anfiht und entfernte fi mit 
dem DBorfage, die neu geplante Kloftergründung mit allen Kräften zu unterftüßen. 
Diefe Tatſache berichtet ung oh, Carillo, der Sefretär des Biſchofs, in feiner 
Ausfage beim Snformationsprogeß der Seligiprehung der Heiligen in Madrid. 

2 Als der heilige Petrus de Alcantara dag entftehende Klofter ſah, rief er aus: 
„Wahrhaftig, dies ift St. Joſephs Haus, denn es kommt mir vor wie die Fleine 
Herberge zu Bethlehem!’ 

3 Er ftarb, wie ſchon erwähnt, am 18. DOftober 1552 in Arenas, 

2Johannes de Dvalle, der in Toledo war, um die Heilige bezüglich der Arbeiten, 
die an dem für das neue Klofter beftimmten Haufe vorgenommen wurden, zu infor- 
mieren. Als er von Toledo zurückkam, wurde er in Avila Frank und war noch bei der 
Rückkehr der Heiligen Frank, weswegen ihr die Oberen die Erlaubnis gaben, ihn zu 
befuchen. Diefe Beſuche der Heiligen waren providentiell, fo daß fie alles mit 
größerer Leichtigkeit anordnen Fonnte, ohne daß die Nonnen noch auch der Pro- 
vinzial von dem Kenntnis befamen, was fih auf die neue Gründung bezog. P. Ni- 
bera berichtet uns, daß oh. de Dvalle während der ganzen Zeit Franf war, bie 
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während der Abwefenheit feiner Gattin erfranfte, und da er der Hilfe 
fehr bedürftig war, fo wurde mir erlaubt, zu ihm zu gehen. Auf diefe 
Meife geſchah es, daß nichts befannt wurde. Einige Perfonen ahnten 
zwar etwas, konnten es aber doch nicht glauben. Auffallend war «8, 
daß die Krankheit meines Schwagers nicht länger dauerte, als die An- 
gelegenheit der Klofterftiftung es erheifchte. Sobald feine Gefundung 
notwendig war, damit ich des Kranfendienftes enthoben wurde und er 
das Haus räumen Fonnte, gab ihm der Herr die Gefundheit wieder, 
fo daß er fich felbft darüber verwunderte. Ich hatte viele Arbeit; denn 
ich mußte mit verfchiedenen Perfonen reden, um dur deren Dermitte- 
lung die Annahme der Stiftung von feiten des Biſchofes zu erlangen; 
ich mußte den Kranken pflegen und dabei die Werfleute beauffichtigen, 
damit das Haus fehnellftens in ein Klofter, wozu noch vieles gefehlt 
hatte, umgewandelt wurde. Zudem war meine Freundin" nicht hier; 
denn zur Geheimhaltung des Unternehmens fehlen uns ihre Abwefen- 
heit ratſam zu fein. Auch trachtere ich vieler Gründe wegen mit allem 
bald fertig zu werden, befonderg aber deshalb, weil ich jede Stunde 
befürchten mußte, wieder in mein Klofter zurücfberufen zu werden. Der 
Beichwerlichfeiten, die ich hatte, waren alfo fo viele, daß mir der Ge- 
danfe Fam, es fei diefes das mir vom Herrn vorausgefagte große Kreuz, 
obwohl ich e8 noch für zu gering hielt. 

4. Nachdem alles vorbereitet war, gefiel e8 dem Herrn, daß am Seite 
des heiligen Bartholomäus einige Jungfrauen das Ordengkleid nahmen 
und das heiligfte Saframent eingefeßt” wurde. So war das Klofter 
unferes glorreichiten heiligen Vaters Joſeph im fahre 1562 mit aller 
Vollmacht und Nehtsgültigkeit eröffnet. Den Neueintretenden gab ich 
jelbft dag Drdensfleid in Gegenwart zweier Tonnen aus unferem Klo- 
ſter,“ die fi) gerade außerhalb desfelben befanden. Das Haus, das zum 
Thereſia benötigte, um ihre Gefchäfte zu erledigen. Und als fie ihre Aufgabe erfüllt 
hatte, gab ihm der Herr die Gefundheit wieder, worüber ſich alle fehr wunderten. 

1 Doña Guiomar de Ullon. 

2 Diefe Handlung wurde von Magifter Daza im Auftrage des Biſchofes vor- 
genommen. 

8 D. i. aus dem Klofter der Menfchwerdung. Diefe beiden Nonnen waren 
Doña nes (Agnes) und Doña Anna de Tapin, beide Baſen der heiligen Therefia. 
Als Zeugen waren noch zugegen: Don Gonzalo de Aranda, Don Franz de Sal— 


cedo, ber Priefter Julian de Avila, Don Johannes de Ovalle und deflen Gattin 
Doña Johanna de Ahumada. 
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Klofter umgewandelt wurde, war dasfelbe, in dem mein Schwager 
wohnte; wie ſchon erwähnt, hatte er es auf feinen Namen gekauft, damit 
das Unternehmen um fo verborgener bliebe; und mir war die Erlaubnis 
gegeben worden, darin zu wohnen. Um aber ja nicht im geringften gegen 
den Gehorfom zu fehlen, tat ich nichts, ohne zuvor das Gutachten ge- 
lehrter Männer eingeholt zu haben. Weil diefe Männer fahen, daß 
die neue Stiftung aus vielen Gründen dem ganzen Orden nützlich fei, 
fagten fie mir, ich könnte fie vornehmen, obſchon alles im geheimen 
geſchah und ich mich wohl in acht nehmen mußte, daß meine Dor- 
gefeßten nichts von meinem Vorhaben erfuhren. Hätte man mir gejagt, 
e8 fei auch nur die geringfte Unvollfommenheit dabei, fo hätte ich die 
Stiftung von taufend Klöftern, gefchweige Die eines einzigen, unter— 
laſſen. Dies ift die volle Wahrheit; denn fo fehr ich auch die neue 
Stiftung wünfchte, um mid) mehr von allem abzufondern, vollfommener 
nach meinem Berufe und meinen Gelübden zu leben und eine firengere 
Klaufur zu beobadhten, fo war doch mein Verlangen fo befhaffen, daß 
ich, wie ich fchon das erftemal getan, ganz in Ruhe und Frieden alles 
aufgegeben hätte, würde ich erfannt haben, daß dadurd Gott voll- 
fommener gedient werde. 


5. As ich das allerheiligfte Saframent eingefeßt und vier arme 
Waiſen, die zwar Feine Ausfteuer hatten, aber fehr eifrige Dienerinnen 
Gottes waren, verforgt fah, befand ich mich wie im Himmel." Mir 
wollten nämlich für den Anfang nur folhe Derfonen aufnehmen, die 
dur ihr Beifpiel die Grundlage bildeten, auf der die von ung an- 
geftrebte hohe Wollfommenheit und dag Gebetsleben, das wir zu füh— 
ren beabfichtigten, erftehen Fonnte. Nun war ein Werf vollbradht, von 
dem ich erfannt hatte, daß es zum Dienfte des Heren und zur Ehre 


1 Die vier erften von der heiligen Iherefia aufgenommenen Monnen hießen: 
Antonia de Enao, Maria de la Paz, Urfula de Neville und Maria de Avila. Die 
erfte, empfohlen vom heiligen Petrus de Alcäntara, erhielt den Beinamen „nom 
Heiligen Geiſte“; die zweite, die Dona Guiomar als armes Mädchen zu fi genom- 
men und erzogen hatte, „vom Kreuze’; die dritte „von den Heiligen’; die vierte 
wurde Maria vom heiligen Joſeph genannt. Thereſia felbft nannte fih, als fie in ber 
Folge in dem neugegründeten Klofter für beftändig bleiben durfte, „von Jeſu“. 
Wenn auch die Heilige bier fagt, daß die vier armen Waifen Feine Ausftener 
hatten, fo brachte doh Schweſter Antonia v. HL Geift 17000 Maravedis und 
Urfula von den Heiligen 500 Dufaten mit, wie aus dem Profeßbuh der Kar- 
melitinnen von St. Joſeph hervorgeht. 
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des Ordens feiner glorreihen Mutter gereichen werde, und dies war 
mein einziges DBerlangen. Auch dag war ein großer Troſt für mid, 
daß nunmehr erfüllt war, was mir der Herr fo ernftlih aufgetragen 
hatte, und daß jest in diefer Stadt eine Kirche mehr, und zwar, 
was vorher noch nicht geweien, zu Ehren meines glorreichen heiligen 
Vaters Joſeph erftanden war.“ Ich dachte jedoch niemals und denke 
auch jeßt nicht, bei diefem Werke felbft etwas gefan zu haben; viel- 
mehr muß ich immer erfennen, daß der Herr alles getan hat. Was 
meinerfeits geſchah, war mit fo vielen Unvollkommenheiten untermifcht, 
daß ich mich mehr des Tadels als eines Danfes würdig erfenne. In— 
deffen war es mir doc eine große Freude, zu ſehen, daB die göttliche 
Majeftät mich froß meiner Unwürdigfeit bei einem fo großen Werfe 
als Mittel gebraucht hat; ja fo groß war meine Freude, daß ich gleichſam 
außer mich felbft geriet und tief im Gebete verfenft blieb. 


6. Etwa drei oder vier Stunden nah Beendigung der Feierlich- 
feiten erregte der böfe Feind in meinem Innern einen Kampf, den 
ich jeßt befchreiben will. Er hielt mir vor, ich hätte in dem, was ich 
unternommen, übel getan und gegen den Gehorfam gehandelt, weil ich 
das Klofter ohne Auftrag des Provinzials errichtet. Ich hatte mir 
wohl gedacht, es möchte ihn in etwa verdrießen, wenn ich das Klofter, 
ohne ihm etwas davon zu fagen, dem Bifchofe unterftellen würde; weil 
er es aber nicht haffe annehmen wollen und ich felbft unter feinem 
Gehorfame verblieb, fo glaubte ich andrerfeits, er werde ſich nichts 
daraus machen. Ferner quälte mich der Teufel mit dem Gedanken, ob 
wohl die Bewohnerinnen diefes Haufes bei einer fo ftrengen Klaufur 
zufrieden leben würden, ob e8 ihnen nicht an der notwendigen Nah— 
rung fehlen werde, und ob e8 nicht Torheit gewefen, daß ich mich in 
diefes Klofter beneben, nachdem ich mich doch fchon in einem befand. 
Alles, was mir der Herr zuvor befohlen, die vielen Gutachten anderer 
und die mehr als zwei fahre Iang faft ununterbrochen anhaltenden 
Gebete in diefer Angelegenheit: alles war aus meinem Gedächtniffe 


1! Die Bollandiften bemerken, daß es vor alters Faum igrendwo, auch in volf- 
reihen Städten, Kirchen gegeben habe, die zu Ehren des heiligen Joſeph geweiht 
waren. Der Karmelitenorden war e8, der bei feiner Überfiedelung vom Morgen- 
in das Abendland die Verehrung diefes Heiligen mitgebracht hat; der heiligen The 
refia aber gebührt der Ruhm, diefe Verehrung in befonderer Weife ausgebreitet 
zu haben, 


358 


entihwunden, als wäre e8 gar nicht gefchehen; ich erinnerte mich bloß - 
noch an meine eigene Meinung. Zugleich waren alle Tugenden, fogar 
der Glaube in mir wirkungslos; und ich hatte Feine Kraft, auch nur 
eine zu üben und mid gegen fo viele Streihe zu verteidigen. So 
hielt mir der böfe Feind auch vor, wie ich es wagen könne, mich mit 
meinen fo vielen Krankheiten in ein fo enges Haus einzufchließen 
und ein fo ftrenges Bußleben zu führen. Wie ich ein fo geräumiges und 
angenehmes Klofter habe verlaflen mögen, wo ich doch immer fo ver- 
gnügt gelebt und fo viele Freundinnen gehabt, während die Nonnen 
dieſes Hanfes vielleicht nicht nach meinem Gefchmade fein würden. Ich 
hätte mir zu viel aufgeladen, und vielleicht müßte ich darüber ver- 
zweifeln. Es Fönnte diefe Sache leicht vom böfen Feinde angeftiftet 
fein, um mir Frieden und Ruhe zu rauben, damit ich in meiner Der- 
wirrung nicht mehr dem innerlichen Gebete obliegen könne und fo meine 
Seele zugrunde gehe. Derartige Vorfpiegelungen ftellte mir der böfe 
Feind mit einem Male fo lebendig vor Augen, daß es nicht in meiner 
Macht ftand, etwas anderes zu denfen. Dazu Fam noch eine Traurigkeit, 
eine Dunfelheit und Derfinfterung der Seele, die ich gar nicht auszu- 
iprechen weiß. In diefem Zuftande begab ich mich zum heiligften Sa- 
framente; allein auch diefem Konnte ich mich nicht anempfehlen. Ich 
war, wie mich dünkt, in einer Angft wie einer, der im Iodesfampfe liegt. 
Mit jemand darüber zu reden, wagte ich nicht, denn ich hatte damals 
auch Feinen beftimmten Beichtvater.“ 


7,9 Gott, wie elend ift doch diefes Leben! Hier gibt e8 Feine fichere 
Freude und ift nichts ohne Veränderung. Kurz zuvor meinte ich 
meine Freude mit Feiner anderen auf Erden verfaufchen zu mögen; und 
nım quälte mich ihre Urſache derarfig, daß ich nicht wußte, was ich 
anfangen follte. D wenn wir doch die Ereigniffe unferes Lebens aufmerf- 
fam betrachteten, wie bald müßte jeder aus Erfahrung einfehen, wie 
wenig in dieſem Leben Freud und Teid zu achten find! Mahrhaftig, 
diefer Kampf fcheint mir einer der ſchwerſten geweſen zu fein, die ich 
in meinem ganzen Leben zu beftehen hatte. Mein Geift Tcheint geahnt 
zu haben, wie vieles Leiden mir noch bevorftand; aber e8 war alles 

1 Demnah fcheint Pater Balthaſar Alvarez, der nach ihrem eigenen Zeugniffe in 
einem ihrer geiftlihen Berichte (an Pater Rodrigo Alvarez) fehs Jahre (von 
1559 an) ihr Beichtvater war, damals entweder von Avila abweſend oder fonft 
in einer Weife verhindert gewefen zu fein. 


359 


nicht fo fehmerzlich wie Diefes, wenn es länger gedauert hätte. Doc 
der Herr wollte feine arme Magd nicht lange ohne Troſt laffen; wie er 
in ollen Zrübfalen mich nicht ohne Hilfe ließ, fo war es aud bier. 
Er gab mir einen Strahl feines Lichtes, To daß ih die Wahrheit 
erfannte und einfah, es feien alle Beängftigungen nur vom böfen 
Feinde, der mid mit feinen Lügen fchreden wolle. Bei der Erinne- 
rung an die feften Entfchlüffe, dem Herrn zu dienen, und an das Ver— 
langen nach Leiden um feinetwillen fagfe ich mir, daß ich meine eigene 
Ruhe nicht fuchen dürfe, wenn diefes zur Tat werden follte. Gäbe es 
Mühen, fo feien fie nur Anlaß zum Verdienſte; und würde Miß— 
vergnügen eintreten, fo diente es mir als Fegfener, wenn ich e8 Gott 
zulieb auf mich nähme. Was follte ich alfo fürdten? Hätte ih nad 
Leiden Verlangen gehabt, fo fände ich fie jeßt hinreichend; je mehr 
aber die Natur fi) dagegen fträube, defto größer fei auch der Gewinn. 
Und warum follte mir der Mut finfen, dem zu dienen, dem ich fo 
viel ſchulde? Mit diefen und ähnlichen Betrahtungen ftärfte ich mid; 
und indem ich mir große Gewalt antat, verſprach ich vor dem aller- 
heiligften Saframente, daß ich alles mögliche fun wollte, um die 
Erlaubnis zu erhalten, in das neugegründete Klofter ziehen zu dürfen 
und bier die Klaufur zu geloben,' wenn ich es mit gutem Gewiſſen 
tun könnte. 


8. Kaum war dies gefchehen, fo wich auch ſchon der böfe Feind 
von mir; ich war ruhig und zufrieden und blieb eg bisher immer. Alles, 
was in diefem Haufe beobachtet wird: die Klaufur, die Bußübungen 
und alle übrigen Strengheiten fommen mir höchſt füß und leicht vor; 
und die Freude, die ich dabei empfinde, ift ungemein groß; ich denfe 
zuweilen, ob e8 wohl auf Erden etwas geben könnte, was noch an- 
genehmer wäre als ein ſolches Leben. ch weiß nicht, ob nicht etwa 
diefe Freude die Urſache ift, daß ich weit gefünder bin als fonft, oder 
ob der Herr mir diefen Troſt etwa deshalb gewährt, damit ich, wenn 
auch mit Mühe, den gemeinfchaftlihen Übungen obliegen könne, weil 
es notwendig und billig ift, daß ich die gleichen Strengheiten wie alle 
anderen beobachte. Darüber aber, daß ich es vermag, flaunen alle, 

1 Der Leſer beachte, daß damals die Verordnung des Papftes Bonifaz VII. 
vom Jahre 1298, die Klaufur der Nonnenklöfter betreffend, vom Konzil von Trient 


den dagegen aufgefommenen Gewohnheiten gegenüber noch nicht aufs neue wieder 
eingefchärft war; dies gefchah erft anderthalb Jahre fpäter, am 4. Dezember 1563. 
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die meine Krankheiten Fennen. Gepriefen fei der, der alles gibt, und 
in deffen Kraft man alles Fann! 


9, Von diefem Kampfe ward ich fehr ermüdet; dennoch ſpottete ich 
des böfen Feindes, der ihn mir, wie ich Elar erfannte, bereitet hatte. 
Da ic felbft in den mehr als achtundzwanzig fahren meines Ordens- 
lebens aud nicht einen Augenblick erfahren habe, was e8 um die Un- 
ufriedenheit einer Nonne mit ihrem Stande fei, fo hat dies offenbar 
der Herr zugelaffen, damit ich erfennen möge, meld eine große Gnade 
mir Gott in diefer Hinficht erwiefen und von welcher Pein er mid 
bewahrt hat; zugleich aber auch, damit ich, wenn ich eine Nonne miß- 
vergnügt fehen würde, mich nicht darüber verwundere, fondern Mitleid 
mit ihr habe und fie zu fröften wife. 


10. Nachdem dies alles vorüber war, wollte ich nad) dem Eſſen ein 
wenig ruhen; denn ich hatte faft die ganze Nacht nicht geruht und 
ſchon mehrere Nächte vorher in Arbeiten und Sorgen zugebracht, nach— 
dem ich mic auch den Tag über fehr abgemüdet hatte. Da hatte fich 
aber die Kunde von dem Gefchehenen bereits in der Stadt verbreitet 
und war auch in mein Klofter gedrungen, wo fie aus den ſchon an- 
gegebenen Urſachen, die dem Anfcheine nah nicht ganz unbegründet 
waren, große Aufregung hervorrief. Unverzüglich ſchickte mir daher 
meine Oberin! den Befehl zu, auf der Stelle zurüczufehren. Sobald 
ich diefen Befehl erhalten, verließ ich meine Tonnen, die deshalb 
fehr betrübt waren, und ging ungefäumt wieder in mein Klofter zu- 
rück.“ Sch fah wohl ein, daß mir viele Trübfale bevorftänden; weil 
aber dag Werk einmal vollbracht war, machte ich mir fehr wenig Kum- 
mer. Ich betete und empfahl mich dem Herrn, daß er mir beiftehen, 
und meinem heiligen Vater Joſeph, daß er mich wieder in fein Haus 
zurücbringen wolle. Und fo machte ich mich denn auf den Weg, opferte 
dem Herrn alles auf, was da kommen möge, und war ganz zufrieden, 
daß fih mir Gelegenheit bot, etwas für ihn zu leiden und ihm zu 
dienen. Ich erwartete, man werde mich fogleih in das Gefängnis 


1 9. Grasian fagt in feinen Anmerkungen, daB diefen Befehl Iſabella von 


Avila gegeben habe; aber wahrfcheinlicher ift es, DaB es die am 12. Auguft 1562 
neugewählte Priorin Done M. Eimbrön, die Nachfolgerin der vorher genannten 
Schwefter, war. 

2 Einftweilen gab fie den übrigen Urfula von den Heiligen zur Vorſteherin. 
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ſperren.“ Dies hätte mir meines Erachtens große Freude gemadt; 
denn da hätte ich mit niemand reden dürfen und in der Einfamfeit 
ein wenig der Ruhe genießen Fünnen, die ich fehr nötig hatte, weil ich 
durch vielen Umgang mit Menfchen ganz erfchöpft war. 

11. Ms ich angefommen war und mich bei meiner Oberin verant- 
wortet hatte, beruhigte fich diefe einigermaßen; ſämtliche Nonnen wen- 
deten ſich aber an den Provinzial,” damit er fomme und die ganze Sache 
vor ihm verhandelt werde. Als er angefommen war, ftellte ich mid) 
vor fein Gericht, hocherfreut darüber, etwas um des Herrn willen zu 
leiden. War ich mir doch nicht bewußt, bei meinem Unternehmen 
etwas gegen die göttliche Majeftät oder wider den Orden gefehlt zu 
haben; im Gegenteil hatte ich mich aus allen Kräften bemüht, den 
Drden zu mehren, und ich wäre gern dafür geftorben; denn all mein 
Verlangen ging dahin, ein Klofter zu errichten, in dem die Ordens- 
regel aufs vollfommenfte beobachtet werden möchte. Ich gedachte jenes 
Gerichtes, das über Chriftus gehalten wurde, und fah, daß im Ver— 
gleiche mit diefem das meinige gar nichts war. Ich machte mein Schuld- 
befenntnis,’ als wäre ich wirklich fehr ftrafbar, wie ich es aud vor 
jenen fcheinen mußte, die nicht alle Umftände meines Verhaltens 
wußten. Nachdem mir fodann der Provinzial einen fcharfen Verweis 
gegeben hatte, wenn auch nicht mit der Strenge, die mein Dergehen 
in Anbetracht der vielen Anflagen verdient hätte, wollte ich mich, wie 
ich mir auc vorgenommen, gar nicht enffchuldigen. Ich bat den Pro- 
vinziel nur um Derzeihung und Beftrafung fowie um fein ferneres 
Mohlmwollen. 

I Aus diefer Vermutung der Heiligen haben viele, zum Teil auch geftüßt auf 
eine wenig begründete Überlieferung des Klofters, den Schluß gezogen, daß The— 
vefia am Abend des 24. Auguft einige Stunden in der Kerferzelle des Klofters der 
Menfhwerdung fih befand. Diefe Annahme fheint Feine fefte Grundlage zu ha— 
ben. Nach der Ausfage der Michte der Heiligen, der Schwefter Maria Baptifte, 
die damals im Klofter fi befand, gab die Heilige mit fol einnehmender DBered- 
ſamkeit Auffhluß über ihre Angelegenheit, daß fih die Priorin mit ihrer Hand- 
lungsweife ganz zufrieden gab und fie in aller Liebe zum Abendeſſen ſchickte. 
(Memor. histor. 1. R. n. 101.) 

2 9, Angelus Salazar. 

s Eine im Karmelitenorden auch bei unbegründeten Anklagen und unverdienten 
Zurehfweifungen zur Übung der Demut vorgefchriebene Zeremonie, die darin be- 
fteht, daß fi) der Angeklagte oder Zurechtgewiefene niederfniet, das Haupt zu Bo— 
den neigt und mit ben Worten mea culpa (meine Schuld) auf die Bruft Flopft. 
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12. In einigen Stüden, das erfannte ich wohl, verurteilte man 
mich unfchuldig; denn man fagte, ich hätte das Klofter deshalb gegrün- 
det, um zu einem Anſehen zu gelangen, um von mir reden zu machen 
und dergleihen mehr. In anderer Hinficht aber fagte man, wie ich Flar 
einfab, nur die Wahrheit: ich fer fehlimmer als andere; ich hätte 
bisher die in meinem Klofter beftehende Lebensweiſe, die doch fo voll- 
kommen jet, nicht beobachtet, wie könnte ih mir denn einbilden, in 
einem anderen eine firengere Obfervanz zu halten; ich führte Neue— 
rungen ein und gäbe dem Volke Ärgernis. Aber alle diefe Beſchuldi— 
gungen beunruhigten und betrübten mich nicht, obwohl ich mich befrübt 
darüber zeigte, damit es nicht den Anfchein hatte, als verachtete ich 
das, was man mir fagte. Endlich befahl mir der Provinzial, mic in 
Gegenwart der Monnen zu verantworten, und fo mußte ich es auch 
fun. MWeil ich aber in meinem Inneren ruhig war und der Herr 
mir beiftand, trug ich meine MNechffertigung fo vor, daß weder der 
Provinzial noch die übrigen Anweſenden etwas Strafwürdiges an mir 
fanden. Darauf redete ich mit dem Provinzial allein und feßte ihm 
die Gründe meiner Handlungsweife deutlicher auseinander. Er ward 
dadurch fehr befriedigt und verfpradh mir, falls dag neue Klofter Be— 
ftand habe, die Erlaubnis zur Rückkehr dorthin zu geben, fobald die 
Stadt wieder beruhigt ſei; denn die Aufregung in der ganzen Stadt 
war, wie ich jeßt erzählen will, wirklich ſehr groß. 


13. Zwei oder drei Tage, nachdem das Klofter gegründet war, ver- 
fammelten fi einige Räte der Stadt, der DBürgermeifter und Mit- 
glieder des Domfapitels, und erflärten einmütig, die neue Stiftung 
jei durchaus nicht zu dulden, weil offenbar das allgemeine Wohl dar- 
unter leiden müßte." Das heiligfte Saframent, fagten fie, follte man 


1 Groß war der Aufruhr in der Stadt infolge der Gründung des Klofters zum 
bi. Joſeph. Bürgermeifter der Stadt war der edle Herr Garci-Suärez Carvajal. 
Am Tage nach der Einweihung des Klofters berief man das Konfiftorium, um 
über die fo wichtige Angelegenheit der Stadt zu beraten. Um diefelbe Zeit Tieß ber 
Bürgermeifter, fo berichtet Julian de Avila, die Nonnen zu fih rufen mit dem 
DBemerfen, man würde die Türen durchbrechen, wenn fie nicht erfchienen. Damals 
war die hl. Mutter nicht in St. Joſeph, da fie von ihren Obern ins Klofter der 
Menfhwerdung zurüdgerufen worden war. Die Movizinnen aber gaben zur Ant- 
wort, fie würden nicht erfcheinen, außer im Auftrag jener, die fie hieher gebracht. 
(Siehe auch Julian de Avila, Vida dela Santa 1. I. c. VIIL) Im Anhang diefes 
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aus dem Haufe wegnehmen, und es dürfte in Feiner Weife ein weiterer 
Fortgang der Stiftung geftattet werden. Darauf ließen fie von jedem 
Drden zwei gelehrte Männer zufammenktommen, um fie über ihre Mei- 
nung zu befragen. Einige davon fchwiegen, andere verwarfen die 
Stiftung des neuen Klofters; zuleßt ward deffen unverzügliche Auf- 
hebung befchloffen. Nur einer, ein Präfentatus aus dem Orden 
des heiligen Dominikus,“ war nicht gegen das Klofter, wohl aber 
gegen deſſen Verzicht auf ein beftimmtes Einkommen. Diefer Ordens- 
mann erklärte, die Sache könne nicht fo leicht abgefan werden; man 


möge fich diefelbe wohl überlegen, da e8 feine Eile habe; diefe Ange» 


legenheit gehe den Biſchof an und dergleichen.” Dies hatte gute Wir- 
fung; denn bei der großen Erbitterung der Gemüter war es ein Glüd 
zu nennen, daß man nicht fogleih Hand ans Werk legte. Die Verhand- 
lung ging fchließlih fo aus, wie es der Herr gewollt, da gegen feinen 
Willen alle wenig ausrichten Fonnten. Sie braten ıhre Gründe vor 
und waren von einem guten Eifer befeelt, weshalb fie auch Gott nicht 
beleidigten. immerhin aber bereiteten fie mir und allen denen, die fi) 
um die neue Stiftung annahmen, großes Herzeleid; denn auch letztere, 
wenngleich nur wenige an Zahl, hatten eine ſchwere Derfolgung aug- 
zubalten. Die Aufregung unter dem Volke war fo groß, daß man 
von nichts anderem mehr redete und alle mich verurteilten. Bald Tief 
man zum Provinzial, bald in mein Klofter. Indeſſen griff mich dag, 
was man von mir fagfe, jo wenig an, als wäre e8 gar nicht geſagt 
worden; ich fürchtete nur, die Stiftung könnte wieder rüdgängig ge- 
macht werden. Dies und die Wahrnehmung, daß jene, die mir bei- 
erften Bandes finden fih die diesbezüglihen Meden des Bürgermeifters und des 
P. Dom. Bañes. 

1 Dater Petrus Ibañez. Derfelbe fügte hier auf dem Mande des Manu- 
jfriptes der Heiligen die Bemerkung bei: „Es war dies Ende Auguft 1562. Ich 
befand mid) dabei gegenwärtig und gab dieſes Gutachten ab. Fr. Dominifug Banes. 
Indem ic dies beftätige, bemerfe ich noch, daß bis heute, den 20. Mai 1575, die 
Mutter Thereſia Thon neun Klöfter mit diefer ftrengen Ordensobfervanz gegründet 
bat." 

? Die Heilige hatte in der ganzen Angelegenheit Eeinen befferen Sachwalter als 
Don Alvaro de Mendoza, Biſchof von Avila. Er verhandelte mit dem aufgeregten 
Volk, um es zu befänftigen, berief eine Verfommlung der Behörden und ver- 
foßte auf Erfuhen des Füniglihen Rates einen ſehr günftigen Bericht. Diefe 
mit aller Energie betriebene Verwendung des Biſchofs bradte die Feinde der 
Meugründung außer Faſſung und bewirkte, daß das Klofter weiter beftehen durfte. 
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ftanden, ihren guten Ruf einbüßten und viel zu leiden hatten, ſchmerzte 
mich fehr; was aber über mic felbft gefagt wurde, ſchien mir eher 
Freude zu machen. Hätte ich feiten Glauben gehabt, fo wäre ich gar 
nicht beunruhigt worden. Aber fo ift es: felbft der geringfte Mangel in 
einer Tugend reicht fchon Hin, um alle übrigen einzufchläfern; deshalb 
wor ich in jenen zwei Tagen, während der in der Stadf die erwähnten 
VBerfommlungen gehalten wurden, fehr betrübt. Da fprad der Herr 
in meinem großen Schmerz zu mir: „Weißt du denn nicht, daß ich 
mächtig bin? Warum fürdteft du dich?“ Zugleich verficherte er mid, 
daß das Werk nicht rücfgangig gemacht werde, und fo war ich gefröftet. 
Man bradte nun die Sache vor den Föniglichen Nat, und von da kam 
der Auftrag, über den ganzen Hergang zu berichten. 


14. est begann ein großer Prozeß. Bon feiten der Stadt verfügten 
fi einige an den Hof, und nun follten auch von feiten des Klofters 
einige dahin abgehen; da ich aber Fein Geld hatte, wußte ich nicht, was 
ich anfangen follte. Aber der Herr forgte dafür, daß mein Pater Pro- 
vinzial mir nie verbot, mich des Klofters anzunehmen." Er ift über- 
haupt ein Freund jeglicher Tugend; und wenn er mich auch nicht unter- 
ftüßte, fo war er doch auch nicht gegen das Unternehmen; die Rückkehr 
in das neue Klofter erlaubte er mir aber deshalb noch nicht, weil er 
erft fehen wollte, welchen Ausgang die Sache nehmen werde. In— 
zwifchen befanden fih die vier Dienerinnen Gottes allein und er- 
reichten mit ihren Gebeten mehr als ich mit all meiner Geſchäftigkeit, 
obgleich auch meinerfeits große Sorgfalt nötig war. Einigemal ſchien 
es um alles gefchehen zu fein, befonders am Tage vor der Ankunft 
des Provinzials; denn da befahl mir die Priorin, mich durchaus in 
nichts mehr zu mifchen, was fo viel hieß, als alles aufgeben. ch 
nahm daher meine Zuflucht zu Gott und ſprach zu ihm: „Herr, diefes 
Haus ift ja nicht mein; es ift für dich gebaut; jeßt, da niemand um 
dasfelbe beforgt ift, möge deine Majeftät fih darum annehmen!” Dar- 


1 Julian de Avila, ein würdiger Priefter und Bruder der neueingefleideten 
Maria vom heiligen Joſeph, ließ fi) von der heiligen Therefin teils als Geſchäfts— 
führer, teilg als Briefträger gebrauchen. Er war es aud, ber fie nochmals auf 
ihren Reifen zur Gründung anderer Klöfter begleitete und ihr dabei die erfprieß- 
lichſten Dienfte Teiftere. Eine von ihm verfaßte Lebensgefchichte der heiligen Ihe- 
refia wurde erft in neuerer Zeit wieder aufgefunden, 
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aufbin blieb ich jo ruhig und fo unbeforgt, als ob die ganze Welt für 
mich ins Mittel träte, und ich hielt dag Unternehmen für gefichert. 

15. Ein Priefter,' ein fehr eifriger Diener Gottes und Freund 
jeder Vollkommenheit, der mir allzeit beigeftanden, begab ſich gleichfalls 
an den Hof, um fich unferer Sache anzunehmen, wobei er fi) viele 
Mühe gab. Auch jener heilige Edelmann,” den ich ſchon erwähnte, tat 
in dieſer Angelegenheit fehr viel und half auf alle mögliche Weife, 
obwohl er deshalb viele Leiden und DVerfolgungen auszuftehen hatte. 
Er war mir überhaupt immer in allem ein Dater und ift e8 noch. 
Denen, die fi unfer annahmen, verlieh der Herr einen folhen Eifer, 
daß jeder von ihnen diefe Sache fo zu der feinigen machte, als ban- 
delte es fih dabei um eigene Ehre und eigenes Leben; und doch ging fie 
diefe nur infoweit an, als fie meinten, e8 werde dadurch dem Herrn 
gedient. Ganz offenbar aber jah man den Beiftand ber göttlichen 
Majeſtät an jenem Priefter und Magifter, von dem ich ſchon ge- 
ſprochen? und der gleihfalls zu denen gehörte, die mir aroße Hilfe 
leifteten. Ihn hatte der Biſchof anftatt feiner in eine wegen unferer 
Angelegenheit veranftaltete große DVerfommlung geſchickt. In diefer 
ftand er allein gegen alle. Endlich beruhigte er die Gegner durch ge- 
wife Vorſchläge, die er ihnen machte, was wenigftens hinreichend 
war, die Sache zu vertagen; aber nichts vermochte fie daran zu hin— 
dern, daß fie gleich wieder fozufagen ihre leßten Kräfte daranfekten, das 
vollbrachte Werk zu zerftören. Der eben erwähnte Diener Gottes war 
e8 auch, der den neuen Nonnen das Ordengfleid gegeben‘ und das hei- 
ligfte Sakrament eingefeßt hatte, weshalb er heftige Verfolgungen lei- 
den mußte. Der wider ung geführte Kampf dauerte faft ein halbes 
Jahr. Doc es wäre zu weitläufig, all die großen MWiderwärtigfeiten, 
die uns begegneten, im einzelnen zu erzählen. 

16. Ich wunderte mich darüber, wie doc der böfe Feind ſich fo fehr 
gegen einige Schwache weibliche Perfonen erheben mochte, und wie unfere 
Gegner alle meinen Fonnten, daß zwölf Nonnen mit ihrer Priorin — 
denn mehr follten ihrer nicht fein — bei einem fo ftrengen Leben der 








1 Gonzalo de Aranda. 

2 Stanz de Salcedo. 

3 Rafpar Daza. Derfelbe leitete auch auf Anordnung des Biſchofes fehr eifrig 
die geiftlihen Angelegenheiten der vier Klofterjungfrauen. 

4 di, er nahm die bei ſolchen Feierlichfeiten üblichen Segnungen vor. 
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Stadt fo großen Schaden verurfahen Fönnten. Wäre je ein Nachteil 
oder ein Fehlgriff bei dem Unternehmen zutage getreten, fo hätte er 
ja die Nonnen nur felbft betroffen; daß aber die Stadt mit Schaden 
bedroht fein follte, dies konnte mir nicht einleuchten. Desungeachtet 
fanden unfere Gegner fo viele Nachteile, daB fie mit gutem Gewiſſen 
fi) widerfeßen Fonnten. Tun kamen fie und fagten, fie wollten das 
Klofter dulden und zugeben, daß es weiterbeftehe, wenn es Einkünfte 
befommen würde. ch war der Leiden, die jene zu erdulden hatten, 
die mich unterftüßfen und die mir mehr zu Herzen gingen als meine 
eigenen, bereits müde; darum glaubte ich nicht unrecht zu handeln, wenn 
ih Einkünfte folange zuließe, bis die Aufregung vorüber wäre; fpäter, 
dachte ich, Fünnte man fie ja wieder aufheben. Da ich fo böfe und 
unvollfommen bin, meinte ich einigemal wirklich auch, e8 fer dieſes der 
Wille des Herrn, weil wir fonft nicht zum Ziele gefommen wären; 
und ich wor fchon daran, einen Vertrag darüber abzufchließen. 

17. Die Unterhandlung hatte bereits begonnen, und die Sache follte 
geregelt werden. Da ih mich nun in der Nacht vorher eben im Gebete 
befand, ſagte der Herr zu mir, ich follte dies nicht fun; denn würden 
wir einmal anfangen, Einfünfte zu haben, fo werde man ung fpäter 
nicht mehr geftatten, fie wieder aufzugeben, und anderes mehr. In 
der nämlihen Nacht erfhien mir auch der heilige Bruder Petrus de 
Alsantara, der bereits geftorben war. Vor feinem Tode hatte er mir 
gefchrieben," er kenne den großen Widerſpruch und die Verfolgung, 
die wir leiden, und er freue fich darüber, daß diefe Stiftung fo heftigen 
Miderftand finde; denn die große Anftrengung des böfen Feindes, das 
Merk zu vereiteln, fei ein Zeichen, daB dem Herrn in dem neuen 
Klofter fehr eifrig werde gedient werden; ich follte mich aber durchaus 
nicht darauf einlaflen, daß es Einfünfte befomme. Letzteres fchrieb 
er in feinem Briefe zwei- oder dreimal und feßte noch bei, daß, wenn 
ich feiner Meinung folge, alles nach meinem Wunfche ausfallen werde. 

1 Nach Marcheſe, dem forgfältigen Lebensbefchreiber des HL. Petrus de Alcan- 
fara, fchrieb diefer Furz vor feinem Tode durch Kafpar Daza ein Kärtchen an die 
hl. Iherefia, um fie in ihrem Vorhaben, das Klofter ohne Einkünfte zu gründen, 
zu beftärfen. Der demütige Sohn des HI. Franziskus zeigte fih immer unbeug- 
fam in diefer Frage. Er war die feftefte Stüße der hl. Stifterin, weshalb fie fi 
nicht entfchließen Fonnte, ein Klofter mit Einfünften zu gründen. Später mußte fie 
freilich in diefem Punkte ihr Vorhaben aufgeben. (Siehe auch Ribera, Vida 
l. I. c. XVIL) 
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Schon zweimal nach feinem Tode hatte ich ihn geſchaut und war Zeuge 
feiner großen Glorie; darum erregte feine abermalige Erfcheinung in 
mir Feine Sucht, fondern große Freude. Immer erfhien er mir in 
verflärtem Leibe voll der höchſten Glorie, die fih auch mir in hohem 
Grade mitteilte, wenn ih ihn ſah. Ich erinnere mid, daß er mir 
bei feiner erften Erſcheinung, als er mir die große Freude fchilderte, 
die er num genieße, unter anderem fagte: „O glücfelige Buße, die mir 
einen foldhen Lohn erworben bat!’ Weil ich aber hierüber ſchon meh. 
reres mitgeteilt zu haben glaube," jo bemerfe ich hier nur noch, daß er 
fi) diesmal fehr ernft zeigte und mir weiter nichts jagte, als daß ich 
durchaus Feine Einfünfte annehmen follte. (Auch ftellte er die Frage), 
warum ich feinem Mate nicht folgen wollte. Nach diefen Worten ver- 
ſchwand er. Ich entjeßte mich und gleich am anderen Iage berichtete ich 
den Sachverhalt dem Edelmanne,“ zu dem ich in allem meine Zuflucht 
nahm und der ung am meiften beiftand. Ich erflärte ihm, daB ich jetzt 
durchaus feinen Vertrag über Einfünfte mehr eingehen wolle, fondern 
dem Prozeſſe freien Lauf laflen werde. Der Edelmann, der in diefer 
Hinfiht weit fefter war als ich, freute fih über meine Erflärung. 
Später fagte er mir auch, wie ungern er fi in den Vergleich eingelaflen 
habe. 

18. Als die Sache fhon in gutem Gange war, machte ein anderer 
großer Diener Gottes, der es in feinem Eifer gut meinte, den Vorſchlag, 
man möge die Gelehrten darüber entfcheiden laffen. Da ihm einige von 
denen, die mich unterftüßten, beiftimmten, geriet ich in große Un- 
ruhe. Diefe vom böſen Feinde erfonnene Verwickelung war unter 
allen am ſchwierigſten zu löſen.“ Doc wie in allem, hat mir der Herr 
auch bier geholfen. Es ift in Kürze nicht wohl zu befchreiben, was 
alles in den zwei Jahren vom erften Beginne des Klofters bis zu 
feiner Vollendung‘ MWidriges fi ereignete; das erfte halbe Jahr 
aber und das letzte waren die härteften. 


19. Nachdem die Stadt etwas beruhigt war, nahm fih jener Pater 


1 Siehe im 27. und 30. Hauptftüd. 

2 Franz de Salcedo. 

® Man weiß nicht, wer diefe Verwicklung anzettelte. Nah Don Michael Mir 
(S. Teresa t. I. p. 559) ſcheint es P. Balthafar Alvarez gewefen zu fein, aber 
diefe Meinung ift nicht begründet, Es wird wohl ein Geheimnis bleiben. 

4 Mon 1562 bis 1564. 
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Präfentatus aus dem Dominifanerorden,' der uns behilflich war, der 
Sache mit ſehr großem Geſchicke an. Er wohnte nicht hier, aber der Herr 
führte ihn gerade zu einer Zeit hierher, in der ung feine Anmwefenheit 
von großem Nutzen war. Ja, es hatte wirklich den Anfchein, die 
göttlihe Majeftät habe ihn eigens zu dieſem Zwecke hierher geführt, 
da er, wie er mir fpäter ſagte, Feinen anderen Grund gehabt, hierher 
zu Fommen, als den, daB er zufällig von unferem Anliegen gehört 
hatte. Er verweilte bier fo lange, als es notwendig war. Als er 
wieder abreifte, brachte er es durch geeignete Vorſtellungen bei unferem 
Provinzial dahin, daß diefer mir die Erlaubnis erteilte, mit einigen 
anderen Tonnen? in das neue Klofter zu gehen, um das Chorgebet 
zu verrichten? und jene, die ſich bereits dort befanden, zu unterrichten. 
Daß diefe Erlaubnis in fo Furzer Zeit gegeben würde, hatte man faft 
für unmöglic gehalten. Der Tag, an dem wir in das neue Klofter 
kamen,“ war mir ein Iag der größten Freude. 

1 Nater Petrus Ibañez. 

2 Aus dem Klofter der Menfchmwerdung. Diefe Nonnen waren Anna vom hei- 
ligen Johannes, Anna von den Engeln, Darin Iſabella und Iſabella vom heiligen 
Paulus. 

3 Einftweilen hatten die zurücgebliebenen Nonnen nur die Eleinen Iagzeiten 
(Officium parvum) der allerfeligften Sungfrau gebetet. 

“ Das am 22. Auguft 1563 ausgefertigte Datent des Provinzials, P. Angelus 
Salazar, gab die Erlaubnis, daB Doña Thereſia de Ahumada, Maris Ordonez, 
Anna Gomez und Maria de Cepeda endgültig im neureformierten Klofter bleiben 
durften. Diefe Erlaubnis wurde im folgenden Jahre, am 21. Auguft 1564, dur 
den Nuntius Eribelli beftätigt. Nah dem Urfundenbuh des St.Joſephs-Kloſters 
wurde die bi. Thereſia unbefhuhte Karmelitin am 3. Juli 1563. Vielleicht er- 
bielt fie an diefem Tage die formelle Erlaubnis, im St.-ofephe-Klofter zu bleiben, 
worauf fie ſich entichloß, den entfcheidenden Schritt zu tun. Um die Erlaubnis beim 
Provinzial zu erwirken, bemühten fi vor allem P. Ibanez und Alvaro de Men- 
doza, Biſchof von Avıla. Aber den Ausschlag gab die Heilige felbft nad der Aus— 
fage des P. Provinzial beim Informationsprozeß in Dalladolid im Jahre 1595. 
„As ich Bedenken trug‘, fagte er, „ob ih die Erlaubnis geben follte oder nicht, 
fagte die Mutter Thereſia zu mir: ‚Dater, bedenfen Sie, daB wir dem Heiligen 
Geifte widerfprechen.“ Diefe Worte ſprach fie mit einem Geifte, daß fie mir Ge- 
walt antaten und mich bewogen, ihr die Erlaubnis zu geben. Denn mir fehien, daß 
fie aus befonderem Antrieb des Heiligen Geiftes ſprach“ (Historia del Carmen 
Descalzo, I, IV. c, VI. p. 629). 

Nun entfteht die Frage, wonn die Heilige endgültig fih in ihr neugegründetes 
Klofter begab. P. Hieronymus vom Hl. Joſeph ift der Meinung, die aber Fein 
feftes Fundament hat, daß fie am 2. Dezember 1562 das Klofter der Menfch- 
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20. Ehe ich in das Klofter eintrat, ging ich in die Kirche, um dafelbft 
zu beten. Da geriet ich faft in Verzückung und ſah Chriftus, wie er 
mit großer Liebe mich aufzunehmen ſchien, mir eine Krone auffeßte und 
fi für das bedankte, wag ich zu Ehren feiner Mutter getan. Ein 
anderes Mal, als wir nad dem Kompletorium gemeinfom dem inner- 
lihen Gebete oblagen, ſah ich unfere liebe Frau in fehr großer Glorie, 
angetan mit einem weißen Mantel, unter dem fie ung alle zu beſchützen 
ihien. Zugleich erfannte ich, welch hohen Grad von Glorie der Herr 
den Tonnen diefes Klofters verleihen werde. 

21. Nachdem wir mit der Verrichtung des gemeinfamen Chorgebetes 
begonnen, gewann auch das Volk allmählich eine große Zuneigung zu 
unferem Klofter. Es wurden noch mehr Monnen aufgenommen; und 
der Herr änderte nach und nad) den Sinn unferer ärgften Widerfacher 
derart, daß fie ung fehr geneigt wurden, ung Almofen fpendeten und 
auf diefe Weife billigten, was fie fo lange verworfen hatten. Zulest 
ließen fie von dem Prozefle gegen uns ganz ab und fahen nun, wie 
fie geftanden, ein, daß die Stiftung ein Werf Gottes fei, weil fie Seine 
Majeftät troß des vielen Widerfpruches doch habe weiterbeftehen laſſen 
wollen. Nun war niemand mehr der Anficht, daß die Unterlaffung 
der Stiftung beffer gewefen wäre. Die Leute verfehen ung forgfom mit 
werdung verlieh. Nach den Aufzeihnungen der Schwefter Maria Pinel, die mehr 
Glauben verdienen, blieb die Heilige bis zur Faftenzeit 1563, alfo bis Mitte März, 
im Klofter der Menfhwerdung. Um diefe Zeit begab fie fi endgültig ing neu- 
gegründete Klofter. Sie beftellte als Priorin Anna vom bl. Johannes. Wir wiſſen 
nun, daß diefe Schwefter nah drei Monaten wieder ins Klofter der Menſch— 
werdung zurüdfehrte, nicht aus Mangel an Tugend, fondern weil fie wegen ihrer 
ſchwachen Gefundheit der ftrengen Obfervanz nicht gewachfen war. Darauf über- 
nahm die Heilige auf Wunſch des Biſchofs das Amt der Priorin. Das Datum 
bes 3. Juli 1563, an dem, wie das Urkundenbuch des Klofters angibt, Thereſia 
unbefhuhte Karmelitin wurde, ſcheint nur anzudenten, daB fie bei Übernahme des 
Priorates dag vollftändige Kleid der unbefhuhten Karmelitinnen annahm. Die 
Angaben des P. Hieronymus Iaffen ſich leicht mit diefer Anfiht in Einklang 
bringen, wenn man annimmt, daB die Heilige, wenn fie auch noch im Klofter 
der Menfchwerbung Iebte, fehr oft das Klofter St. Joſeph beſuchte und ganze 
Moden dort verweilte, da der Biſchof es wünfhte und auch P. Provinzial fie 
nicht daran hinderte. Bei Übernahme ihres Priorates legte fie auch den weltlichen 
Namen: de Ahumada ab und nannte ſich und unterfehrieb: Therefia von Jeſus. Die 
Annahme des Namens eines Heiligen an Stelle des Familiennameng wurde ver- 
pflichtend in der Reform im fahre 1567 durch ein Nefkript des P. General oh. 
Bapt. Rubeo. 
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Almofen; und ohne daß wir es fammeln oder jemand darum anfprechen, 
treibt fie der Herr an, es uns ins Haus zu fhiden. Wir Ieben fomit 
ohne Mangel am Notwendigen;“ und ich hoffe zum Heren, daß es 
allzeit jo fein werde. Die Zahl der Nonnen ift ja Klein; und fun fie 
ihre Schuldigfeit, wie die göttlihe Mojeftät ihnen jeßt die Gnade 
dazu gibt, fo bin ich verfihert, daß fie feinen Mangel leiden werden 
und niemand zur Laft zu fallen brauchen, da der Herr, wie er bisher 
getan, für fie forgen wird. Für mich aber ift es der größte Troſt, bier 
unter Seelen zu fein, die fo ganz und gar von allem losgeſchält find. 
Ihr ganzes Tun und Laſſen zielt darauf hin, im Dienfte Gottes voran- 
zufchreiten. Die Einfomfeit ift ihr Troſt; und fchon der Gedanke an 
die Beſuche Auswärfiger, und feien e8 auch fehr nahe Anverwandte, 
ift ihnen läftig, e8 fei denn, daß dadurd in ihnen die Liebe zu ihrem 
göttlihen Bräutigam noch mehr entzündet werde. Daher kommen auch 
nur ſolche Perſonen zu diefem Klofter, die hierüber ſich befprechen; 
andere jagen diefen Seelen nicht zu, noch fie ihnen. Sie Fennen Feine 
andere Sprache, als von Gott zu reden; und um fie zu verftehen und 
von ihnen verftanden zu werden, muß man diefelbe Sprache führen. 
Mir halten die Megel Unferer Lieben Frau vom Berge Karmel, und 
zwar vollftändig und ohne Milderung, fo wie fie von Frater Hugo, Kar- 
dinal von St. Sabina, im jahre 1248, dem fünften des Pontifi- 
kates des Papftes Innozenz IV., beftätigt worden ift.? 


1 Kibera (Leben der heiligen Iherefia, 2. Buch, 5. Kay.) ſchreibt: Schon innerhalb 
der erſten ſechs Jahre wurden, ohne daß das Klofter Schulden zu machen brauchte, 
auf den Bau des Chores, der Seitenfapellen und des Haufes 9000 Dufaten ver- 
wendet. Daraus kann man fchließen, daß dies ein Werf Gottes fei, der nun in 
der Tat bewies, was er zuvor der feligen Mutter etwas dunfel gefagt hatte: „Ziehe 
nur ein, wie du Fannft, denn du wirft jehen, was ich tun werde. 

2 Die Drdensregel der Kormeliten wurde den Einfiedler-DBrüdern des Berges 
Kormel auf ihr Verlangen vom heiligen Albertus, Patriarhen zu Jeruſalem, 
um das Jahr 1205 gegeben. Papſt Honorius ILL beftätigfe fie im Jahre 1216. 
Nachdem der Orden vom Drient nah Europa verpflanzt war, tot Papft Inno— 
zenz IV. im Jahre 1247 durch feine Bevollmächtigten (Hugo, Kardinal von St. 
Sabina, und Wilhelm, Bifchof von Anterade) dasfelbe, wenn er auch einige Er- 
Flärungen, Derbefferungen und Milderungen anbrachte, die die veränderten Auße- 
ren Verhältniffe notwendig machten. Papft Eugen IV. geftattete um das Jahr 1431 
weitere Milderungen diefer Regel; durd die heilige Iherefia aber wurde fie 
für den von ihr reformierten Ordenszweig auf jene Strenge zurückgeführt, in der 
fie von Innozenz IV, beftätigt worden war, Leßtere wird jeßt, zum Unterfchiede 
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22, Mir Scheint, daß alle Mühen, die wir auf ung nehmen mußten, 
gut angewendet fein werden. Obſchon die Lebensweife in diefem Klofter 
etwas ftreng ift, da man nur im Notfall Fleifch genießt, die Faſtenzeit 
acht Monate dauert, und andere Strengheiten, die in der urfprüng- 
lihen Regel vorgefchrieben find, beobachtet werden, fo kommt doch den 
Schweftern vieles noch zu leicht vor; und fie beobachten außerdem man- 
ches andere, was ung zur vollfommeneren Haltung unferer Regel not- 
wendig fehien. Sch hoffe auch zum Herrn, e8 werde dag begonnene Werf, 
wie Seine Majeftät mir verfprochen, einen fehr guten Sortgang haben. 


23. Das andere Klofter, deffen Stiftung die oben erwähnte Beatin“ 
unternahm, hat der Herr ebenfalls gnädig gefördert. Es wurde zu Al- 
cala errichtet; und auch da gab es harten Widerftand, und e8 fehlte 
der Dienerin Gottes nicht an Leiden. Ich weiß, daß dort die Flöfter- 
liche Obfervanz vollfommen nah unferer urfprünglihen Regel ge- 
halten wird.” Der Herr gebe, daß alles zu feiner Ehre und zu feinem 


Lobe wie auch zur Derberrlihung der glorreihen Jungfrau Maria, 


deren Kleid wir fragen,’ gereichen möge! Amen. 

24. ch glaube, Euer Gnaden werden ſich an der Erzählung diefer 
Klofterftiftung langweilen, und doch ift fie im Verhältnis zu den vielen 
Miderwärtigkeiten und den vom Herrn gewirften Wundern noch viel 


von der durh Eugen IV. gemilderten Megel, die erfte oder urfprüngliche genannt. 
— Hinfihtlih des oben im Terte angegebenen Jahres der Megelbeftätigung durch 
Innozenz IV. ift zu bemerfen, daß diefe Angabe auf dem Irrtum mehrerer, wenn 
nicht der meiften gedrudten Ausgaben der genannten Regel beruht, auf den ſchon 
P. Daniel a Virgine in feinem Speculum Carmelitanum aufmerffom gemacht 
bat. Diefer Irrtum liegt klar vor Augen. Denn da Papft Innozenz IV. am 
24. Juni 1243 gewählt, die betreffende Beftätigungsbulle aber am 1. Oktober des 
„fünften Jahres’ feines Pontififates ausgeferfigt ift, fo ift nicht das Jahr 1248, 
fondern das Jahr 1247 unferer Zeitrehnung anzunehmen. 

ı Maria von Jeſu (f. 35. Hauptftü). 

2 Die heilige Thereſia befuhte mehrmals das Klofter „zum Bilde” in Alcala 
de Henares und hielt fih einmal fogar zwei Monate lang dort auf. Auch diefes 
Klofter, obwohl nicht von der heiligen Mutter gegründet, nahm doch ihre Ordens— 
foßungen an, und diefe werden heute noch ganz in ihrer urfprünglichen Form dort 
beobachtet. 

3 Das heilige Skapulier, das nad einer glaubmwürdigen Überlieferung der heilige 
Simon Stof in einer ihm zuteil gewordenen Erfcheinung von der nllerfeligften 
Jungfrau als ein Zeichen befonderer Liebe und befonderen Schußes, womit fie den 
Orden der Karmeliten zu begünftigen verfprach, erhalten Bat. 
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zu Furz. Diele Zeugen können diefe Wunder mit einem Eide beftätigen. 
Sollten Euer Gnaden es für gut finden, die übrigen Teile diefes Be— 
richtes zu zerreißen, fo bitte ih Sie doch um der Liebe Gottes willen, 
das, was diefes Klofter betrifft, aufzubewahren und e8 nach meinem 
Zode den Schweftern zu geben, die hier fein werden. Denn wenn die 
Nachkommenden es Iefen, fo wird es für fie eine große Aneiferung 
fein, Gott zu dienen und fi zu bemühen, das Begonnene nicht verfom- 
men zu laffen, fondern immer zu fördern, wenn fie namlich jehen, wieviel 
die göttliche Majeſtät in Ausführung diefes Werkes durch eine fo 
niedrige und verächtliche Perſon wie ich getan hat. Und weil ung 
der Herr in fo offenfichtlicher Weiſe feinen Schuß hat angedeihen 
laffen wollen, damit diefes Klofter zuftande fomme, jo wäre e8 meines 
Erachtens fehr unrecht und ftrafwürdig vor Gott, wenn eine anfangen 
wollte, die Bollfommenheit der Obfervanz zu Iodern, die der Herr hier 
begonnen und fo mit Gnaden begünftigt hat, daB man fi ihr recht 
gerne unferwirft. Man Fann daraus fehen, daß fie fehr Leicht zu er- 
fragen ift und wahre Ruhe verfhafft. Sa, es ift fogar denen, die 
Chriftus, ihren Bräutigam, in der Einfamfeit zu genießen verlangen, 
eine ausgezeichnete Gelegenheit gegeben, immer in Ruhe zu leben. Denn 
Dies ift e8, wonach die Schweftern immer trachten follen, nämlich 
einfom nur mit ihrem göttlihen Bräutigam zu verfehren. Auch follen 
ihrer nie mehr als dreisehn! fein; denn nach vielen eingeholten Gut— 
achten habe ich dies als dag Beſte erfannt; und die Erfahrung hat mid 
belehrt, daß zur Bewahrung des Geiftes, wie er jeßt da ift, und um 
ohne Betteln von Almoſen leben zu können, eine größere Anzahl nicht 
ftatthaft ift. Mögen daher die Schweftern allzeit der mehr glauben, 
die unter fo vielen Mühen und unterftüßt von den Gebeten fo vieler 
Perſonen das durchgeführt hat, was fie als das Beſte erfannte. Daß 
dies aber wirklich auch das Rechte ift, Fann aus unferer großen Zu— 
friedenheit und Fröhlichkeit (in Befolgung der eingeführten Obfervans), 
fowie aus der geringen Beſchwerde, die wir alle während der fahre 

1 Die Heilige änderte etwas fpäter diefe ihre Meinung, indem fie in ihren 
Häufern eine größere Zahl von Nonnen zuließ. Auch Hatte man anfangs Leine 
Saienfhweftern in St. Joſeph, die man aber fpäter zuließ. Heute ift die Zahl 
ber unbefhuhten Karmelitinnen in jedem Klofter 21, von denen 18 für den Chor 


beftimmt find und ſchwarzen Schleier tragen, die übrigen mit weißem Schleier mwer- 
den als Lnienfchweftern verwendet. 
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unferes Aufenthaltes in diefem Haufe auf ung nehmen mußten, und 
endlich aus dem jeßigen weit befferen Gefundheitszuftand erfehen wer- 
den. Wenn e8 aber einer hier zu ſtreng vorfäme, fo gebe fie die Schuld 
ihrem eigenen geringen Eifer, nicht aber der Obfervanz, die hier beob- 
achtet wird, da diefe auch zarte und Fränkliche Perfonen, die aber den 
rechten Geift haben, als ſüße Bürde auf fih nahmen. Solche mögen 
daher in ein anderes Klofter freten, wo fie in einer ihrem Geifte mehr 
zufagenden Weife ihr Heil wirfen Fünnen. 


Siebenumddreißigftes Hauptftüc 


Erklärung der Wirkungen, die fie wahrnahm, wenn der Herr ihr eine befondere 

Gnade verlieh; fie fügt eine fehr heilfame Lehre bei. Wie hod ein auch nur etwas 

höherer Grad der Glorie zu ſchätzen ift und wie fehr man darnach ringen fol. Man 
fol um feines Leidens willen Güter aufgeben, die ewig dauern, 


1. Ungern fpreche ich wieder von den Gnaden, die der Herr mir außer 
den bisher erzählten erwiefen hat. Sie find auch zu groß, als daß man 
glauben möchte, fie feien einer fo böfen Perfon zuteil ‚geworden. Um 
aber dem Herrn, der e8 mir befohlen hat, und Euer Gnaden! zu ges 
horchen, will ich einige davon zur Ehre Gottes mitteilen. Seine Maje- 
ftät laſſe dieſe Erzählung irgendeiner Seele zum Nutzen gereichen, 
wenn fie fieht, wie gnädig Gott gegen ein fo elendes Geſchöpf ſich er- 
wiejen hat. Was wird er erft denen fun, die ihm in Wahrheit gedient 
haben? Möchten darum alle fih ermutigen, Seiner Majeftät zu ge- 
follen, weil fie foger in diefem Leben foldhe Unterpfänder (ihrer Liebe) 
verleiht. 

2. Bor allem ift zu wiflen, daß bei diefen Gnaden, die der Herr der 
Seele erweift, mehr oder weniger Wonne iſt; denn bei einigen Viſionen 
übertrifft die damit verbundene Befeligung, Süßigfeit und Tröftung die 
bei anderen mitgefeilte fo weit, daß ich über den großen Unterfchied der 
Monne fhon in diefem Leben nur ftaunen muß. Manchmal ift die 
MWonne, die der Herr bei einer Viſion oder Verzückung gibt, fo groß, 
daß es nicht moglich fcheint, hier auf Erden etwas Höheres wünſchen 
zu fönnen, weshalb denn auch die Seele nichts Höheres verlangt 
und um Feine größere Freude bittet. Nachdem mir aber der Herr 


! A vuesas mercedes (Plural), gemeint find P. Petrus Ibanez und Garcia 
de Toledo. 
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den großen Unterfchied zwifchen der Freude der einen und der anderen 
KHimmelsbewohner" zu erfennen gegeben, fehe ich wohl ein, daß auch auf 
Erden Fein beftimmtes Maß in den Gaben ift, wenn es dem Herrn 
beliebt, fie mitzuteilen. Deshalb wünfhe auch ich Fein Maß zu haben 
im Dienfte Seiner Majeftät, fondern wollte mein ganzes Leben, alle 
meine Kräfte und Gefundheit darauf verwenden und aus eigener Schuld 
nicht das geringfte verfäumen, wodurd ich eine größere Freude erlangen 
kann. Und fragfe man mich, ob ich Lieber alle Mühſeligkeiten der Welt 
bis zu ihrem Ende leiden und dann nur ein wenig mehr Glorie erlangen 
wollte, oder ob ich ohne alle Mühe eine etwas geringere Herrlichkeit 
haben möchte, fo würde ich herzlich gern das erftere wählen, um nur eine 
etwas größere Erkenntnis der Vollkommenheiten Gottes genießen zu 
können; denn ich fehe ein, daß Gott mehr liebt und lobt, wer ihn befler 
erfennt. Ich fage nicht, daß ich nicht zufrieden wäre und mich nicht 
für fehr glücklich fchäßen würde, wenn ich im Himmel auch nur am 
alferunterften Plage wäre; denn ſchon damit würde mir der Herr, da 
ich meinen Plaß bereits in der Hölle hatte, eine große Barmherzigkeit 
erweifen. a, möge es Seiner Majeftät gefallen, nur meine großen 
Sünden nicht anzufehen und mich überhaupt in den Himmel fommen 
zu laſſen! Mur diefes möchte ich fagen: Sollte es mich auch noch fo viel 
foften, fo möchte ich, wenn es mir möglich wäre und der Herr mir 
die Gnade verleihen würde, viel zu Yeiden, durch meine Schuld nichts 
verlieren. Ach, ich Elende, die ich durch fo viele Schulden ſchon alles 
verloren hatte! 

3. Sch muß auch bemerken, daß meiner Seele von jeder Viſion oder 
Dffenbarung, womit der Herr mich begnadigte, ein großer Gewinn 
verblieb, der bei einigen Viſionen ein gar vielfacher war. Don dem 
Anblicke Ehrifti blieb mir der Eindruck feiner überaus großen Schönheit 
bis auf den heutigen Tag. Dazu hätte es ſchon genügt, ihn auch nur 
ein einziges Mal geſchaut zu haben; um wieviel mehr mußte ich diefe 
Mirfung in mir erfahren, nachdem der Herr mir diefe Gnade fo oft 
erwiefen. Ein überaus großer Nutzen erwuchs mir aus folgendem. 
Sch Hatte nämlich den fehr großen und für mich fehr nachteiligen Fehler, 
zu Derfonen, die mir wohlgefinnt waren und mir gefielen, eine ſolche 

1 ‚Anders ift die Klarheit der Sonne, anders die Klarheit des Mondes, anders 


die Klarheit der Sterne; denn ein Stern ift vom anderen verfchieden an Klar- 
heit. So ift’s aud mit der Auferftehung der Toten.” 1 Kor. 15, 41. 42. 
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Zuneigung zu fallen, daß mein Gedächtnis mir das Andenken an fie 
mit großer Gewalt aufnötigte. Dabei hatte ich freilich nicht die Abſicht, 
Gott zu beleidigen; ich freute mich nur, ſolche Perfonen zu fehen, ſowie 
ihrer und ihrer guten Eigenfchaften mich zu erinnern. Dies brachte 
meiner Seele nicht geringen Schaden. Nachdem ich aber die große 
Schönheit des Herrn gefchaut, ſah ich niemand mehr, der mir im 
Vergleiche mit ihm wohlgefallen oder mid nur eingenommen hätte; 
ein kurzer Blick auf das meiner Seele eingeprägte Bild reichte hin, um 
wieder ganz frei zu fein. Seitdem ſcheint mir vielmehr alles, was id) 
fehe, im Vergleiche mit der Wortrefflichkeit und Anmut, die ich an diefem 
Herrn geſchaut, nur Efel zu erregen. Es gibt aud) fein Wiffen und Feine 
Art von Iroft, worauf ich irgendeinen Wert legte, wenn ich damit die 
Freude beim Anhören eines einzigen Wortes aus dem göftlihen Mund 
vergleiche, um fo weniger, wenn ich fo viele Worte vernahm. Solange 
der Herr mir wegen meiner Sünden diefe Erinnerung nicht hinweg— 
nimmt, halte ich es für unmöglich, daß jemand anderer mein Gedächtnis 
fo einnehmen Fünnte, daß e8 nicht durch einen Furzen Blick auf den 
Herrn gleich wieder frei würde. | 

4. In diefer Beziehung begegnete mir mit einigen meiner Beichtväter 
folgendes. Ich trage nämlich ftets eine große Liebe zu denen, die meine 
Seele leiten; denn weil ich fie in Wahrheit als Stellvertreter Gottes 
betrachte, fo wende ic ihnen auch, wie mich dünft, allzeit mehr als 
andern meine Liebe zu. Da ich nun felbft in Sicherheit wandelte, be- 
zeigte ich ihnen Freundlichkeit. Sie aber als goftesfürdfige und 
fromme Männer befürcteten, ih möchte eine (natürliche) Zuneigung 
zu ihnen hegen und mich, wenn auch in heiliger MWeife, von der Liebe zu 
ihnen fefleln laffen; deshalb zeigten fie fi unfreundlich gegen mid. 
Es war dies der Fall, feitdem ich mich ſchon dem Gehorfame gegen 
fie vollfommen unterworfen hatte; denn vorher Tiebte ich fie nicht fo 
fehr. Ich mußte bei mir lächeln, wenn ich fah, wie fehr fie fih täufchten. 
Zwar fagfe ich ihnen nicht immer ganz offen, wie fehr ich mich von jeder 
Anhänglichkeit an einen Menſchen frei wußte, aber doch beruhigte ich 
fie. Solhe Befürchtungen hegten fie indeffen immer nur im Anfang; 
nachdem fie mich befler Fannten, fahen fie wohl ein, wie fehr ich mich 
dem Herrn für verpflichtet erfenne. 

5. Durch diefen Anbli des Herrn und diefe Viſionen, die mir 
fo häufig zuteil wurden, nahmen meine Liebe und mein Dertrauen 
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zu ihm um vieles zu. Ich fah, daß er, obgleich Gott, doch auch Menſch 
fei, der fi über die Schwachheiten der Menfchen nicht entfest; denn 
er Fennt unfere armfelige Natur, die infolge der erften Sünde, die 
zu heilen er in die Welt gefommen, fo vielen Anläffen zum Falle unter- 
worfen ift. Obgleich er der Herr ift, fann ich doch mit ihm umgehen 
wie mit einem Freunde; denn ich fehe wohl, daß er nicht ift wie bie 
irdifchen Herren, die ihre ganze Herrlichkeit auf ein erborgtes Anfehen 
gründen. Man kann nur zur beftimmten Stunde mit ihnen ſprechen, 
und nur angefehene Perfonen finden Zutritt; hat aber ein Armer ein 
Anliegen, wie viele Umſchweife, wie viel Gunft und Mühe find da nötig, 
damit er e8 vorbringen Fann. Und erft wenn man den König fprechen 
will! Da kommen arme Leute und folche, die nicht von Adel find, fchon 
gar nicht vor; man muß ſich an deflen Dertrautefte wenden, und fiher 
find dies jene nicht, die die Welt unter den Füßen haben; denn diefe 
reden, da fie nichts fürchten und auch nichts zu fürchten haben, die Wahr— 
heit. Solche taugen darum auch gar nicht in den Palaſt; denn da darf 
mon nicht mit Sreimut reden, fondern muß ſchweigen zu dem, was einem 
unrecht ſcheint; ja man muß fogar jeden Gedanfen eines Tadels unter- 
drücden, um nicht in Ungnade zu fallen. 

6. D König der Ehre und Herr aller Könige! Dein Neich ift nicht 
auf ſolch erbärmliche Stoppeln gegründet; es ift ein Meich ohne Ende. 
Bei dir bedarf man feiner Mittelsperfon. Wer dich nur anfchaut, der 
überzeugt ſich auf der Stelle, daß du allein würdig bift, Herr genannt 
zu werden. Du offenbarft deine Majeſtät in einer Weife, daß es Feines 
Gefolges und keiner Wache bedarf, damit man dich als König erkenne. 
Nicht fo verhält es fih mit einem irdifchen Könige. Iſt er allein, fo wird 
man ihn an feiner Perfon nicht als König erfennen; und wie fehr er auch 
als jolher erfannt zu werden wünfcht, fo wird man doc feiner Ausfage 
feinen Glauben fchenfen, weil der an fich felbft nichts hat, was ihn vor 
anderen Menſchen auszeichnet; mon muß erft (die Zeichen feiner könig— 
Iihen Würde) jehen, um zu glauben, daß er der König fei. Und fo be- 
dient er ſich denn billig jenes erborgten Glanzes; denn ohne ihn würde 
man feiner nicht achten, da er feine Eöniglihe Macht nicht aus ſich ſelbſt 
zu erfennen gibt, fondern von anderen ihm fein Anfehen zufommen 
muß. D mein Herr, o mein König! Vermöchte ich doch jetzt die Maje- 
ftät zu fchildern, die Dir eigen ift! Ummöglich kann man e8 verfennen, daß 
du in dir felbft der große Gebieter bift, denn der Anblick deiner Maje— 
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ftät verfeßt in Staunen. Mehr aber, o Herr, muß man flaunen, 
wenn man beine Herablaffung und die Liebe fieht, die du einer ſolchen, 
wie ich bin, erzeigft. Man kann fi mit dir über alles unterhalten und 
nad) Belieben befprechen, wenn nur einmal der erfte Schreden und 
die Furcht beim Anblicke Deiner Majeftät vorüber find. Es bleibt dann 
nur die noch größere Furcht, dich zu beleidigen, die aber, o mein Herr, 
nicht der Strafe wegen entfteht; denn diefe ift im Wergleiche mit der 
Gefahr, dich zu verlieren, für nichts zu achten. 

7. Dies alfo find außer anderen die großen Vorteile, die der Seele 
von diefen Vifionen bleiben, wenn fie von Gott fommen. Mon erkennt 
dies aus den Wirkungen, wenn anders die Seele erleuchtet wird; denn 
der Herr will (manchmal), wie ich ſchon oft gefagt habe, daß fie im 
Dunfeln wandle und diefes Licht nicht fehe. Alsdann ift es freilich 
fein Wunder, wenn eine Seele, die ſich fo böfe fieht wie ich, Furcht 
empfindet. 

8 Erft jeßt war ich acht Tage lang fo (in Finfternis), daß ich gar 
feine Erkenntnis von dem, was ich Gott ſchulde, zu haben ſchien, und 
auch nicht imftande war, fie zu erlangen. Ich erinnerte mich nicht mehr 
der empfangenen Gnaden, da meine Seele ganz blöde und ich weiß nicht 
von was und wie eingenommen war. Zwar hatte ich Feine böfen Ge- 
danken, war aber auch nicht fähig, gute hervorzurufen, fo daß ich über 
mich felbft lachte und mich freute, die Erbärmlichkeit einer Seele zu 
fhauen, in der Gott nicht unaufhörlih (mit feiner Gnade) wirft." 
Sie fieht wohl, daß fie in diefem Zuſtande nicht ohne ihn iſt; denn 
da ift e8 nicht wie bei jenen großen Leiden, die ich, wie fchon gefagt,? 
zuweilen empfinde. Aber auch hier will das Feuer der Liebe Gottes nicht 
auflodern, wiewohl die Seele Holz zulegt und ihrerfeitsS das wenige 
tut, was fie tun kann. Es ift noch eine große Barmherzigkeit Gottes, 
daß man den Rauch gewahrt, der darauf fchließen läßt, daß das Feuer 

1 Eg ift die Demut der Heiligen, die fih bier in folder Weife freut. Diefe 
Qugend befteht nämlich, wie der heilige Franz von Sales in feiner „Philothea“ 
(3. Zeil, 6. Kap.) fagt, im wahren Erfennen und willigen Anerfennen unferer 
Miedrigkeit. Ihr Gipfel und ihr Zielpunft aber ift, daß wir unfere Miedrigfeit 
nicht bloß willig anerfennen, fondern fie fogar, infofern fie nicht fündhaft ift, Lieben 
und ung darin wohlgefallen; und dies zwar nicht aus Mangel an Epelmut oder 
aus Miederträchtigkeit, fondern um die Majeftät Gottes defto mehr zu erheben und 
den Nächſten im Vergleich mit ung fo viel höher zu fchäßen. 

2 Siehe im 20. Hauptftüd. 
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nicht ganz erloſchen ift. Der Herr felbft fact e8 dann wieder an; 
denn mag auch die Seele mit Blaſen und Holzzulegen fih no fo 
fehr abmühen, fo ift es gerade, als erftice fie das Feuer nur noch mehr. 
Sch glaube, es fei hier das befte, ſich gänzlich in fein Unvermögen, für 
fi) allein etwas auszurichten, zu fügen und, wie ich gleichfalls ſchon 
angedeutet habe," andere verdienftlihe Werke zu üben; denn vielleicht 
nimmt der Herr der Seele das Geber gerade zu dem Zwecke, damit 
fie folhe Werke übe und durch eigene Erfahrung erfenne, wie wenig fie 
aus ſich felbft vermag. 

9. Heute habe ich mich nun in der Tat beim Herrn reichlich entſchä— 
digt und es gewagt, bei Seiner Majeſtät mich zu beflagen. Ich ſprach 
da zu ihm: „Wie, o mein Gott, ift e8 denn nicht genug, daß du mid 
in dieſem elenden Leben zurüchältft, und daß ich es aus Liebe zu Dir er- 
frage und da leben will, wo alles mich nur hindern kann, dich zu ges 
nießen; wo ich nur eflen, fchlafen, den Gefhäften obliegen und mit 
allen Leuten verfehren muß? Dies alles ift mir, wie du, o mein Herr, 
wohl weißt, die größte Marter; aber aus Liebe zu dir erdulde ich fie. 
Und da verbirgft du noch in den wenigen Augenblicken, die mir für dich 
bleiben, dein Angefiht vor mir? Wie verträgt fi dies mit deiner 
Barmherzigkeit? Wie kann die Liebe, die du zu mir hegft, Diefes dulden? 
Wäre es mir möglich, mich vor dir, 0 Herr, zu verbergen, wie du did) 
vor mir verbirgft, fo würde dies, wie ich denke und glaube, deime Liebe 
zu mir nicht geftatten; aber du bift allzeit bei mir und fiehft mich immer. 
Mein, dies ift nicht zu erfragen, o mein Herr! Bedenke doch, ich bitte 
dich, daß dadurch denen eine Unbill widerfährt; die du fo fehr liebſt.“ 
Diefe und ähnliche Worte ſprach ich, obwohl ich zuvor einfah, daß im 
Vergleiche mit meinen Verſchuldungen der Ort, der in der Hölle für 
mich fchon bereitet war, noch eine Gnade geweien wäre;? aber mand- 
mal überfohreitet die Liebe fo fehr alles Mat, daß ich auf mich jelbft 
nicht mehr achte, fondern mich ganz folhen Klagen hingebe. Und dies 
alles duldet der Herr von mir. Gepriefen fet ein fo guter König! Dürf- 
ten wir wohl gegen irdifhe Könige fo vermeflen fein? Zwar wundere ich 
mid nicht, wenn man ſich mit dem Könige nicht zu reden gefraut; denn 
es ift billig, daß man ihn und die Herren, die als Oberhäupter gelten, 
fürchte. Aber jest ift es in der Welt fo, daB das Leben der Menfchen 


ı Sm 11. Hauptſtück. 2 Siehe die Anmerkung zum 32. Hauptftüd, 
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länger dauern müßte, um nur die Ehrenbezeigungen und die ftets wech- 
ſelnden HöflichFeitsgebräuche Iernen zu Fünnen, falls man noch ein wenig 
Zeit dem Dienfte Gottes widmen will. Beim Anblicke diefes Treibens 
erfchredfe ich. Sch wüßte wahrlich nicht mehr, wie ich Ieben follte, wenn 
ih mich mit ſolchen Dingen befafien müßte; denn man nimmt es 
nicht leicht auf, wenn jemand aus Derfehen einem nicht weit größere 
Ehre erweift, als ihm gebührt, fondern e8 wird dies im Ernfte als eine 
Beleidigung angefehen, fo daß man fih damit entfehuldigen muß, Feine 
böfe Abfiht bei feinem Derfehen gehabt zu haben; und da gebe Gott, 
daß man es glaube. 

10. Ich fage es alfo nochmals: ich wüßte wahrlich nicht, wie ich 
leben follte; fo gequält findet fi die arme Seele (bei fol einem Trei- 
ben). Auf der einen Seite fol fie ihre Gedanken ftets auf Gott hin- 
richten, und man ſagt ihr, dies fei notwendig, um ſich aus vielen Ge- 
fahren zu retten. Auf der anderen Seite aber fieht fie, daß fie diefer 
Pflicht nicht nachkommen kann aus Angft, fie möchte auch nur im min- 
beften etwas von den Höflichfeitsbezeigungen der Welt unterlaffen, 
um denen, die ihre Ehre darein feßen, feine Gelegenheit zur Entrüftung 
zu geben. Damit habe ich mich ſchon recht gequält und nie Fonnte ich 
mic genug entfchuldigen; denn froß der größten Sorgfalt fonnte ich 
doch öftere Verſtöße in diefer Hinficht nicht vermeiden; und dies fieht 
man, wie gefagt, in der Welt nicht leicht nad. Zwar follten wir Ordens— 
leute in ſolchen Stüden billig entfchuldigt fein; aber ift dies auch wirf- 
Ti der Fol? Mit nichten; denn man fagt, die Klöfter müffen Hoch— 
chulen fein, wo man Hofbildung lernt. Das kann ich aber fürwahr 
nicht begreifen. Dielleiht hat, wie ich mir Dachte, irgendein Heiliger 
geſagt, daß die Klöfter Hochſchulen fein müflen, wo jene gebildet wer- 
den follen, die Hofleute des Himmels werden wollen, und man hat es 
verfehrt verftanden. Denn ich begreife nicht, wie einer, der billiger- 
maßen beftändig darauf bedacht fein foll, Gott zu gefallen und die Welt 
zu verachten, auch darum fi) fo ſehr befümmern Fünne, wie er die MWelt- 
leute bei dem fo häufigen Wechfel der Dinge befriedigen werde. Könnte 
man dies auf einmal fo recht erlernen, fo ginge es noch on. Nun aber 
bedarf man fozufogen ſchon für die bloßen Überfchriften der Briefe 
eine eigene Schule, um zu lernen, wie fie anzubringen find; denn da 
muß man bald auf der einen Seite, bald auf der anderen Raum laffen, 
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und jenen, den man zuvor noch nit „Euer Herrlichkeit‘ zu nennen 
pflegte, muß man nun „Euer Durchlaucht“ titulieren." 

11. Ich weiß nicht, wo dies endlich hinaus will; denn noch bin ich 
nicht fünfzig Sahre alt,” habe aber ſchon fo viele Veränderungen gefehen, 
daß ich mich im Leben nicht mehr ausfenne. Wie wird e8 erft jenen 
ergehen, die jeßt auf die Welt kommen und noch viele Jahre leben wer- 
den? Wahrhaftig, mich dauern geiftlihe Perſonen, die aug guten Griün- 
den mit der Welt verkehren müflen; denn fie haben in diefer Beziehung 
ein fchreeflihes Kreuz. Könnten alle miteinander übereinfommen, in 
diefen Wiſſenſchaften unwiſſend bleiben und gern als Unwiſſende gel- 
ten zu wollen, fo würden fie fih einer großen Laſt überheben. 

12. Doch in welche Albernheiten habe ich mich eingelaffen! Anftatt 
von den Öroßtaten Gottes zu reden, bin ich auf die niedrigen Dinge 
der Welt zu fprechen gefommen. Weil mir aber der Herr die Gnade 
verliehen hat, diefe Welt verlaffen zu haben, fo will ich auch nichts 
mehr damit zu fehaffen haben; mögen jene, die fi fo große Mühe 
geben, an diefen Nichtigfeiten feftzuhalten, ſich da zurechtfinden! Gott 
gebe nur, daß wir im anderen Leben, in dem e8 Feine Veränderungen 
gibt, nicht dafür zu büßen haben! Amen. 


Achtunddreißigftes Hauptitüd 


Don einigen großen Gnaden, die ihr der Herr ſowohl durch Mitteilung bimmlifcher 

Geheimniffe als auch durch Gewährung anderer hoher Vifionen und Offenberungen 

erwies. Wirfungen, die diefe Gnaden in ihr zurüdließen, und großer Nutzen, den 
ihre Seele daraus 309. 


1. Als ich eines Abends mich fo übel befand, daß ich vom innerlichen 
Gebete entfchuldigt zu fein glaubte, nahm ich einen Mofenfranz zur 
Hand, um mich nur mit miündlichem Gebete zu befchäftigen. ch gab 
mir feine Mühe, meinen Geift innerlich zu fammeln; aber da ich im 
Oratorium weilte, war ich wenigftens äußerlich gefammelt. Doc wenn 
der Herr etwas (anderes) will, helfen alle diefe Vorſichtsmaßregeln 
wenig. Nur ganz Furzge Zeit hatte ich fo gebetet, als mich eine Geiftes- 

1 König Philipp II. machte einige Sahre fpäter diefem Unfuge ein Ende, indem 
er durch eine befondere Verordnung die verfchiedenen Titulaturen regelte. 

2 Die Heilige ift am 28, März 1515 geboren, und fie fchrieb dies zu Anfang 
des Jahres 1565. 
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entzückung mit foldher Gewalt überfam, daß ich nicht widerftehen Fonnte. 
Es ſchien mir, ic) ſei in den Himmel entrüdt; und die erften Perfonen, 
die ich da erblickte, waren mein Dater und meine Mutter. Zugleich 
ſchaute ich in fo kurzer Zeit, als jemand ein Ave Maria beten kann, 
fo außerordentlihe Dinge, daB ich ganz außer mir war; denn allzu groß 
ſchien mir diefe Gnade. Vielleicht dauerte die Viſion auch länger, als 
ich gefagt, e8 macht aber dann nur fehr wenig aus. Sch fürchtete (dar- 
nach), es möchte das, was ich gefchaut, eine Täuſchung geweſen fein, 
obwohl es mir nicht als folhe vorfam; und ic wußte nun nicht, was 
ich tun follte; denn ich ſcheute mich fehr, mit meinem Beichtvater 
darüber zu fprechen. Dies Fam jedoch, wie ich meine, nicht aus Demut, 
fondern, weil ich mir dachte, der DBeichtvater werde mich auslachen und 
mich fragen, ob ich etwa ein heiliger Paulus oder ein heiliger Hierony- 
mus fei, daß ich wie fie himmliſche Dinge ſchaue? Aber ebendeshalb, 
weil diefe glorreihen Heiligen ähnliche Dinge ſchauten, war meine 
Furcht um fo größer," und ich mußte, da ich mir nicht zu helfen wußte, 
bitterlih weinen. Endlich ging ich doch, jo hart es mich auch anfam, 
zum Beichtvater; denn wegen meiner großen Furcht vor Täuſchung 
wagte ich e8 nie, etwas zu verfhweigen, wenn mir aud die Mitteilung 
on den Beichtvater noch fo fchwer fiel. Als mich aber diefer fo betrübt 
ſah, tröftete er mich fehr und gab mir viele gufe Worte, um mic von 
meinem Leiden zu befreien. 

2. Später offenbarte mir der Herr, wie es auch jetzt manchmal ge- 
ihieht, noch höhere Geheimniffe. Immer aber ſah ich nur fo viel, als 
der Herr mir zeigen wollte; denn e8 ift da in Feiner Weife möglich, daB 
eine Seele mehr fchaue, als ihr gezeigt wird. Was ich indeffen fchaute, 
war jo erhaben, daß das Geringfte davon hinreichend war, meine Seele 
in Staunen zu verfeßen und fie derartig zu fördern, daß fie alle Dinge 
dieſes Lebens gering achtete. Könnte ich do nur von dem Wenigften, 
was ich da erfannt habe, etwas erklären! Wenn ich aber darüber nach— 
denfe, wie dies fein könnte, finde ich es unmöglih. Micht einmal für 
ben Unterfchied zwifchen dem Lichte, das wir auf Erden fehen, und zwi— 
chen dem, dag dort, wo alles lauter Licht ift, dem Schauenden ſich dar- 
ftellt, gibt e8 einen Vergleich; denn felbft die Klarheit der Sonne fcheint 

1 In ihrer Demut mochte fie gedacht haben: jo erhabene Gnaden feien nur für 
große Heilige, fie felbft aber fei ihres Empfanges nicht fähig und nicht wert; des— 
halb fürdtete fie einen Betrug des Teufels um jo mehr, 
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dagegen etwas fehr Widerliches zu fein. Kurz, die ſchärfſte Einbildungs- 
kraft Fann nicht fo weit gelangen, daß fie fi die Beſchaffenheit diefes 
Lichtes oder etwas anderes von den Dingen vorftellen Eönnte, die der 
Herr mir zu verfteben gab. Dabei ließ er mid eine unausfprechliche 
Wonne Foiten; denn bier werden alle Sinne in fo hohem Grade und 
mit folder Lieblichfeit erquickt, daß man e8 gar nicht ausfprechen kann, 
weshalb ich auch am beiten davon fchweige. 

3. Einmal befand ich mich länger als eine Stunde in einem folchen 
Zuftande des Schauens. Der Herr fihien da gar nicht mehr von meiner 
Seite zu weichen und zeigte mir wunderbare Dinge. Dabei ſprach er 
die Worte zu mir: „Siehe, Tochter, was jene verlieren, die wider mid) 
find! Unterlaffe es nicht, ihnen dies zu jagen!’ Ad, mein Herr, wie 
wenig helfen meine Worte bei denen, die durch ihre Werke verblendet 
find, wenn Deine Majeſtät fie nicht erleuchter! Einige, denen du Licht 
verliehen haft, haben zwar aus der Kenntnis deiner Großtaten, zu 
der fie durch mich gelangt find, Nutzen gefhöpft; aber wenn fie 
feben, o mein Herr, daß diefe einer fo böfen und elenden Kreatur 
gezeigt wurden, dann wundere ich mich, wenn auch nur ein einziger 
mir Glauben fchenft. Gepriefen fei dein Name und deine Barmherzig- 
feit, daß wenigftens ich dadurch eine augenfcheinliche Beflerung in mei- 
ner Seele. erfahren habe! Seitdem möchte meine Seele immer dort 
oben fein und nicht wieder in dieſes Leben zurücffehren; denn es blieb 
ihr eine große Verachtung aller irdifhen Dinge. Diefe fommen mir 
wie Unrat vor, und ich fehe ein, wie niedrig und gemein e8 ift, wenn 
wir unfere Meigungen daran beften. 

4. Zur Zeit meines Aufenthaltes bei jener Dame," von der ich ge- 
ſprochen habe, litt ih an Herzichmerzen; diefe waren früher, wie ſchon 
erwähnt, ſehr heftig, jeßt aber find fie nicht mehr fo arg. Die Dame, 
liebevoll wie fie war, ließ mir Schmuckſachen von Gold und Epelfteinen, 
deren fie jehr Eoftbare befaß, vorlegen. Darunter war namentlich ein 
Geſchmeide von Diamanten, dag man fehr hoch fhäßte. Sie meinte, der 
Anblick diefer Dinge würde mich aufbeitern; allein da ich mich deſſen 
erinnerte, was der Herr ung aufbewahrt hat, mußte ich bei mir lächeln; 
und es war mir leid zu fehen, wie die Menfchen folhe Dinge hoch— 
ſchätzen. Aud wäre e8 mir, wie ich glaubte, unmöglich gewefen, felbit 
wenn ich gewollt hätte, ſolchen Dingen einen Wert beizulegen, außer 
1 &yife de la Eerda (f. 34. und 35. Hauptſtück). 
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e8 würde mir der Herr das Andenken an jene anderen Schäße nehmen. 
Dies ift eine große Herrſchermacht in der Seele, fo groß, daß ich nicht 
weiß, ob fie wohl jemand zu faſſen vermag, der fie nicht felbft befigt; 
denn es ift dies die eigentliche und natürliche, d. i. ohne alle Bemühung 
unfererfeits erworbene Losfehälung, bei der Gott felbft alles tut. Seine 
Majeftät enthüllt diefe Wahrheiten derart, daß fie unferem Geifte auf 
wunderbare Weile eingeprägt werden; und wir erfennen Elar, daB wir 
uns ihre Erfenntnis unmöglich durd eigene Bemühung hätten erwer- 
ben können, vor allem nicht in fo Eurzer Zeit. 

5. Die erwähnten Gnaden hatten auch die Wirfung in mir, daB ich 
wenig Furcht mehr vor dem Tode hatte, den ich fonft immer fo jehr 
fürchtete. est fcheint er mir für jene, die Gott dienen, efwas ganz 
Leichtes zu fein, da fih die Seele in einem Augenblick aus ihrem Ge- 
fängniffe befreit und in Ruhe verfeßt fieht. Denn diefe Erhebung des 
Geiftes durch Gott und die Offenbarung fo erhabener Dinge, die die 
Seele bei diefen Verzückungen ſchaut, ſcheint mir eine große Ahnlich— 
feit mit dem Scheiden der Seele aus dem Leibe zu haben; in einem 
Augenbliefe wird ſich alsdann die Seele im Befiße aller diefer Güter 
fehen. Don den Schmerzen, die man bei diefer Trennung empfindet, 
wollen wir abfehen; denn fie find wenig zu achten; und gewiß werden 
jene, die Gott in Wahrheit lieben und den Dingen dieſes Lebens ent- 
fagt haben, eines fanfteren Todes fterben als andere. 

6. Noch einen anderen großen Nußen glaube ich aus dieſen Gna- 
den gefchöpft zu haben; ich meine die Erfenntnis unferes wahren Dater- 
landes und die Überzeugung, daß wir hienieden nur Pilger find. Es 
ift etwas Großes, zu erfennen, was droben ift, und zu wiflen, wo wir 
in der Zufunft leben werden. Will einer in ein Land reifen, wo er blei- 
bend fi aufhalten fol, fo ift es ihm zur Ertragung der Reiſebeſchwer— 
den eine große Erleichterung, wenn er diefes Land Fennt und weiß, daß 
er dort ganz in feiner Ruhe beten kann. Auch die Betrachtung himm— 
lifher Dinge und das Streben, daß unfer Wandel droben fei, wird 
durch diefe Gnaden erleichtert; dies aber ift ein großer Gewinn. Denn 
ein bloßer Blief zum Himmel genügt, die Seele zu fammeln und fie mit 
ihren Gedanken an die Dinge zu fefleln, die der Herr ihr dort gezeigt 
hat. Öfter ift es auch der Fall, daß ich durch die Gefellfchaft derer er- 
freuf und getröftet werde, die, wie ich weiß, dort oben leben; fie allein 
fcheinen mir die wahrhaft Lebenden zu fein, indes mir die hienieden 
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Lebenden fo tot vorkommen, daß mir, befonders wenn ich die ſchon be- 
ſprochenen gewaltigen Antriebe empfinde, die ganze Welt Feine Gefell- 
ſchaft leiften zu können ſcheint. Was ih da mit Förperlichen Augen 
ſchaue, kommt mir wie ein Traum und wie laufer Kinderfpiel vor. Was 
ich aber mit den Augen des Geiftes gefehen, danach verlangt meine 
Seele; und daß fie fi) noch fo fern davon fieht, ift ihr ein bitteres Ster- 
ben. Kurz, es ift eine der größten Gnaden, die der Herr durd ſolche 
Gefichte einer Seele erweift; denn dadurch wird ihr viel geholfen, be- 
fonders auch zur Ertragung eines läftigen Kreuzes, wenn nämlich nichts 
in der Melt fie befriedigt und alles in ihr fie anwidert. Würde der 
Herr fie nicht manchmal auf diefes Kreuz vergeffen laflen, follte fie aud) 
bald wieder daran denfen, fo weiß ich nicht, wie fie dieſes Leben aus- 
halten könnte. Er fer in Ewigkeit gelobt und gepriefen! Nachdem es 
Gott gefallen bat, mir einige Kenntnis fo erhabener Güter und gewiffer- 
maßen einen Anfang ihres Genuffes zu verleihen, wolle er um des Blu— 
tes willen, das fein Sohn für mich vergoffen, gnädig verhüten, DaB es 
mir fo ergehe, wie dem Luzifer, der durd feine Schuld alles verloren 
hat. Dies laſſe er um feiner Liebe willen bei mir nimmermehr zu! Denn 
in diefer Beziehung habe ich manchmal nicht wenig Furcht; anderer- 
feits aber flößt mir für gewöhnlich die Barmherzigkeit Gottes die fichere 
Zuverfiht ein, fie werde mir, nachdem fie mich aus fo vielen Sünden 
herausgezogen hat, ihre Hand nicht entziehen und mich nicht verloren- 
geben laſſen. ch bitte Euer Gnaden, unaufhörlih für mich darum zu 
beten. 


7. Dbwohl eine jede der erwähnten Gnaden, für fi betrachtet, fo 
groß ift, daß ich fie mit nichts vergleichen kann, fo fcheint mir doch aus 
vielen Gründen jene, von der ich jeßt fprechen will, alle übrigen zu über- 
treffen. Durch fie find mir große Güter und eine außerordentlihe Kräf- 
tigung der Seele zuteil geworden. Einft am Dorabende des heiligen 
Nfingftfeftes hatte ich mich nach der Mefle an einen fehr entlegenen 
Drt, wo ich oftmals mündlich betete, zurückgezogen und ich begann dort 


1 Es iſt hinlänglich befannt, daß die HI. Iherefia bei Einführung der Reform 
fib vornahm, nah Möglichkeit die Bewohner des Karmel in ihrem Einfiedlerleben 
nachzuahmen. Deshalb ließ fie in allen Klöftern, die fie gründete, Fleine Ein- 
fiedeleien errichten, wohin die Schweftern fih zurüdziehen Tonnten, um einfom 
im Gebete vor Gott zu verweilen. Aus den gerichtlichen Ausſagen einiger Schwe- 
ftern beim Informationsprozeß der Seligſprechung Thereſias willen wir, daB 
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in einem von einem SKartäufer" verfoßten Buche über diefes Felt zu 
leſen. Sch fand bier die Kennzeichen angegeben, woraus die Anfänger, 
die Fortfehreitenden und die Vollkommenen erfennen können, ob der 
Heilige Geift mit ihnen fei. Nachdem ich das über diefe drei Stände 
dort Geſagte durchgelefen hatte, jchien es mir, daß durd Gottes Güte, 
und foweit ich es beurteilen Fonnte, der Heilige Geift mit mir ſei. Dafür 
pries ich ihn, erinnerte mich aber auch, Daß ich zu einer anderen Zeit, 
in der ich dasfelbe las, von all dem noch fehr weit entfernt war. Ich 
hatte dies damals recht gut erfannt, wie ich jeßt dag Gegenteil davon 
in mir fand; daraus erſah ich, welch große Gnade mir nunmehr der 
Herr verliehen hatte. ch fing darum an, den Ort zu betrachten, den 
ich) durch meine Sünden in der Hölle verdient hatte,” und lobte Gott 
fehr; denn ich glaubte, meine Seele, die ih im Vergleich zu meinem 
friiheren Leben fo verändert ſah, gar nicht mehr zu Fennen. Dei Diefer 
Betrachtung fühlte ich, ohne daß ich die Veranlaſſung erfannte, einen 
mächtigen Antrieb in mir. Ich meinte, die Seele wolle mir aus 
dem Teibe entfliehen; fie war wie außer fih und fand fih unfähig, 
auf ein fo großes Gut zu warten. Diefer Antrieb war fo ungemein 
heftig, daß ich mir nicht mehr helfen konnte. Er ſchien mir verfchieden 
zu fein von denen, die ich fonft hatte; meine Seele war von einer fo 
heftigen Erregung erfüllt, daß ich gar nicht begreifen Fonnte, was ſie 
hatte, noch was fie wollte. Weil ich mich auch fißend nicht halten Fonnte, 
jo lehnte ih mich an; denn alle natürliche Kraft ſchwand mir dahin. 


8. In diefem Zuftande ſah ich über meinem Haupte eine Taube, 
die aber jehr verfchieden war von den irdiſchen; denn fie hatte Feine 


im St.-ofephs-Klofter mehrere Einfiedeleien beftanden. Heute finden fi dort 
nur mehr vier: jene zum hl. Ehriftus an der Säule, zur hl. Märtyrin Katha— 
ring, zum hl. Auguftin und die Einfiedelei Nazareth. In letztere zog fi die Hei- 
lige oft zurüc, und dort las fie au die Moralbücher des hl. Gregor, die Schriften 
des Kartäufers Ludolph von Sadhfen und andere. 

1 Sudolph von Sachfen, Das Leben Jeſu Chriſti. Urfprünglih in lateiniſcher 
Sprache geihrieben, wurde diefes Buch zum erftenmal in fpanifcher Sprache her- 
ausgegeben zu Alcala de Henares um das Jahr 1502-1513. In der Meuzeit 
wurde es auch ins Franzöfifhe überfest. Es ift ein fehr umfangreiches und nad 
dem Urteile des gelehrten Jeſuiten Pater Bonir mit tiefer Wiſſenſchaft und inniger 
Salbung geſchriebenes Werk. Die heilige Iherefia las felbft fleißig darin und 
empfahl es auch ihren geiftlihen Töchtern zur Cefung. 

2 Siehe die Anmerkung zum 32, Hauptftüd. 
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Federn wie andere Tauben, fondern ihre Flügel waren von Eleinen 
Mufheln zufommengefest, die einen großen Glanz ausftrahlten. Sie 
war größer als eine gewöhnliche Taube, und ich meinte das Naufchen 
zu hören, das fie mit ihren Flügeln erregte; fie fchwebte ungefähr 
ein Ave Maria lang über mir. Alsbald verlor die Seele fi) felbft, und 
die Erſcheinung entihwand ihr. Mein Geift aber war bei diefem fo 
guten Gafte ruhig geworden. Denn diefe fo wunderbare Gnade mußte 
ihn meines Erachtens (anfangs) beunruhigt und erſchreckt haben; als 
er aber anfing, fie zu genießen, fchwand feine Furcht; mit der Freude 
begann die Ruhe, und ich ward verzüct. Die Glorie diefer Verzückung 
war überaus groß, und ich blieb während der Feiertage meiftens fo 
außer mir, daB ich nicht wußte, was ich fun follte, noch auch wie 
ich der Gegenftand einer fo großen Gunft und Gnade fein Fünnte. In 
diefer großen innerlichen Freude hörte und Jah ich ſozuſagen nicht mehr. 
Don jenem Tage an gewahrte ich ein außerordentliches Wachstum der 
Liebe Gottes und eine befondere Kräftigung in den Tugenden. Gelobt 
und gepriefen fei Gott in Ewigkeit! Amen. 


9, Ein anderes Mal foh ich diefelbe Taube über dem Haupte eines 
Paters aus dem Orden des heiligen Dominikus;' nur fehienen mir die 
Strahlen und der Glanz der nämlichen Flügel fih noch weiter aus- 
zubreiten. Dabei wurde mir zu verftehen gegeben, daB diefer Pater 
Gott viele Seelen zuführen werde. 


10. Wieder ein anderes Mal fah ich Unfere Liebe Frau, wie fie den 
Pater Präſentatus aus demjelben Orden, von dem ſchon öfter die Rede 
geweſen,“ mit einem fchneeweißen Mantel umgab. Sie fagfe zu mir, 
daß fie ihm diefen Mantel gebe als Belohnung für den Dienft, den 
er ihr durch feine Hilfe bei Gründung unferes Klofters erwiefen, ſowie 
zum Zeichen, daß fie fortan feine Seele rein und von jeder ſchweren 
Sünde frei bewahren wolle. Ich halte für gewiß, daB dies auch ge- 
ſchehen ift; denn fein noch übriges Leben war fo bußferfig und fein Tod, 
der wenige Jahre nach diefer Viſion erfolgte, fo heilig, daB man, foweit 
ſich das erfennen läßt, nicht daran zweifeln kann. Ein Bruder, der bei 
feinem Tode zugegen war, bezeugte mir, daß er vor feinem Ende gefagt 


19. Detrus Ibañez, ſchreibt P. Gracian. 
2 Mater Petrus Ibañez, jagt derſelbe P. Gracian. 
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babe, der heilige Thomas fei bei ihm." Er ftarb fehr freudig und mit 
dem Verlangen, aus diefer Verbannung zu fcheiden. In der Folge ift 
er mir einigemal in fehr großer Glorie erfchienen und hat mir manches 
mitgeteilt. Er befand fih auf einer fo hohen Stufe des Gebetes, daß 
er, als er es auf feinem Sterbebette infolge großer Schwähe unter- 
loffen wollte, nicht imftande war, ſich zu gerftreuen, fo häufig waren Die 
Verzückungen. Kurz vor feinem Iode ſchrieb er mir, was er fun follte, 
da er nach der Meile, ohne e8 verhindern zu können, lange Zeit verzückt 
werde. Endlich gab ihm Gott den Lohn für den großen Eifer, womit 
er ihm fein ganzes Leben hindurch gedient hat. 

11. Bezüglich der großen Gnaden, die der Herr dem ſchon mehrmals 
erwähnten Rektor der Geſellſchaft Jeſu? erwiefen, babe ich gleichfalls 
einige Viſionen gehabt, die ich aber bier, um nicht zu weitläufig zu fein, 
mit Stillfhweigen übergehe. Folgendes jedoch will ich nicht unerwäahnt 
laſſen. Es traf ihn einft eine große Prüfung, da er fehr verfolgt wurde 
und ſich deshalb in großer Betrübnis befand. Als ich nun eines Tages 
die Mefle hörte, ſah ich bei der Erhebung der Hoftie Chriftum am 
Kreuze. Der Herr ſprach da zu mir einige Worte, die ich ihm zum Troſte 
fogen follte. Auch mußte ich ibm andere die Zukunft betreffende Mit- 
teilungen machen, die ihm vor Augen führen follten, was der Herr für 
ihn gelitten, die ihn aber auch bewegen follten, fi) zum Leiden bereit- 
zubalten. Dies tröftete und ermutigte ihn fehr; alles aber ift nachher 
eingefroffen, jo wie e8 mir vom Herrn vorausgefagt wurde. 

12. Don den Mitgliedern des ganzen Ordens, dem biefer Pater 
angehörte, ich meine der Geſellſchaft Jeſu, find mir große Dinge ge- 
zeigt worden. Ich ſah fie mehrmals im Himmel mit weißen Fahnen in 
den Händen; auch wurden mir, wie gejagt, noch manche andere fehr 
wunderbare Dinge über fie mitgeteilt. Darum trage ich zu dieſem Orden 
große Verehrung; denn ich habe ſchon viel mit feinen Mitgliedern ver- 
fehrt und gefunden, daB ihr Leben mit dem übereinftimmt, was der 
Herr mir von ihnen geoffenbart hat. 

13. Als ich eines Abends dem innerlihen Gebete oblag, fprach der 
Herr einige Worte zu mir, durch die er mich erinnerte, wie böfe mein 
früheres Leben gewefen. Dies befhämte mic fehr und erregte großen 

ı Auf dem Rande des Manuffriptes der Heiligen bemerfte hier Pater Bañes: 


„Diefer Pater ftarb als Prior in Trianos.“ Der Tod ereilte ihn am 2. Febr, 1565. 
2 Water Kafpar de Salazar. 
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Schmerz in mir; denn wenn auch folhe Worte nicht ftreng Elingen, fo 
verurfachen fie doch eine Reue und einen Schmerz, die vernichtend find. 
Durch ein einziges Wort diefer Art gewinnen wir in der Erkenntnis 
unfer felbft mehr, als wenn wir viele Tage lang unjer Elend betradhte- 
ten; denn es prägt uns die Wahrheit fo überzeugend ein, daß wir fie 
nicht mehr leugnen Fünnen. Der Herr hielt mir meine frühere, eifle 
Liebe zu den Gefhöpfen vor Augen und fagte zu mir, ich follte es für 
eine große Gnade halten, daß eine fo übel angewendete Liebe wie die 
meinige jeßt ihm zugewendet fein dürfe, und daß er ſich wiürdige, fie 
noch anzunehmen. Bei anderen Gelegenheiten ſprach er zu mir, ich follte 
mich daran erinnern, wie ich es einft für Ehre gehalten, gegen feine 
Ehre zu handeln. Und wieder, ich follte bedenken, wie fehr ich ihm ver- 
pflichtet fei, da er mich zur Zeit, in der ich ihn am meiften beleidigte, 
mit Onaden überhäufte. Habe ich Fehler an mir, deren nicht wenige 
find, fo macht mich Seine Majeftät in einer Weife darauf aufmerffam, 
daß ich ganz zu vergehen meine; und weil ich viele Fehler begehe, fo 
geſchieht dies oft. Zuweilen geſchah es auch, daß ich nad) einer Zurecdht- 
weifung des Beichtvaters Iroft im Gebete fuchte, hier aber erft die 
wahre Zurechtweifung fand. 

14. Doch ich kehre zu der begonnenen Erzählung von dem Ereigniffe 
jenes Abends zurück. Alg mir der Herr damals, wie gejagt, mein böfes 
Leben in Erinnerung brachte und ich reichliche Tränen vergoß, weil ich 
nad meinem Dafürhalten bis dahin noch nichts (in feinem Dienfte) ge- 
tan hatte, dachte ich bei mir, der Herr wolle mir vielleicht irgendeine 
befondere Gnade erweifen. Für gewöhnlich empfange ich nämlich der— 
gleichen Gnaden vom Herrn erft dann, nachdem ich mic, felbft zuvor 
vernichtete. Auf diefe Weiſe, denfe ich, wird der Herr deshalb mit mir 
verfahren, damit ich um fo Flarer erfenne, wie weit ſolche Gnaden all 
mein Derdienft überfteigen. Kurz darauf geriet mein Geift in eine fo 
erhabene Verzückung, daß ich faft meinte, er befinde fi) ganz außer dem 
Körper; wenigftens gewahrte ich nicht, daß er noch im Leibe Iebte. Ich 
erblictte da die allerheiligfte Menfchheit in einer fo außerordentlichen 
Glorie, wie noch nie. Durch eine wunderbare Tichtvolle Erkenntnis 
ward mir Chriſtus im Schoße des Vaters gezeigt; doch weiß ich nicht 
zu fagen, wie er dort ift; denn die Gottheit, in deren Gegenwart ich mic 
zu befinden fohien, ſchaute ich nicht. Ich war davon fo ergriffen und 
erftaunt, daß ich, wie ich glaube, mehrere Tage lang nicht wieder zu 
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mir fommen konnte; und e8 war mir immer, als ſei mir die Majeftät 
des Sohnes Gottes gegenwärtig, wenn auch nicht in der Weife wie das 
erftemal." Dies erfannte ich gar wohl; aber es blieb (die eben erwähnte 
Bifion), fo kurz fie auch anhielt, meiner Einbildunggfraft fo Tebendig 
eingedrückt, daß ich mich ihr einige Zeit hindurch nicht enfledigen Fonnte. 
Dies gewährt großen ITroft und fördert ungemein den Fortfhrift der 
Seele. 

15. Die nämlihe Viſion wurde mir noch dreimal zufeil. Sie ift 
meines Erachtens unter allen Vifionen, womit mic der Herr bisher 
begnadigte, die erhabenfte und ‚bringt die herrlichften Früchte mit fic. 
Sie fheint die Seele außerordentlich zu reinigen und unferer Sinnlid- 
keit faſt alle Kraft zu entziehen. Sie ift wie eine mächtige Flamme, die 
alle Begierden diefes Lebens zu verzehren und zu vernichten feheint; 
denn wenn auch, Gott fei Dank, meine Begierden nicht mehr auf eitle 
Dinge gerichtet waren, fo wurde mir hier doch ganz befonders Flar, wie 
alles nur Eitelkeit und wie eitel auch alle Herrſchermacht diefer Welt 
ift. Die Seele wird dadurd auf eindringlihe Weiſe unterwiefen, ihre 
Begierden zur lauteren Wahrheit zu erheben. Es. bleibt ihr ferner von 
diefer Viſion eine Ehrfurdt vor Gott eingeprägt, die ich nicht zu be- 
ſchreiben weiß, die aber fehr verfchieden von jener ift, die wir hienieden 
aus ung felbft erlangen Fünnen. Großes Entfeßen befällt die Seele bei 
dem Gedanken, wie fie e8 je habe wagen Fönnen, oder wie überhaupt 
jemand die Verwegenheit befiße, eine fo erhabene Majeftät zu beleidigen. 
Ich werde ſchon einigemal von diefen und anderen Wirkungen der Viſio— 
nen gefprochen haben. Aber ich habe auch bemerkt, daß aus der einen Vi- 
fion mehr, aus der anderen weniger Nutzen gewonnen werde; aus dieſer 
nun gewinnt man einen überaus großen. Ging ich zur Kommunion und 
erinnerte ich mich der erhabenen Majeftät, die ich gefhaut hatte, und 
dachte ich mir dabei, daß ebenderfelbe im Saframente gegenwärtig fei, wo 
ich ihn übrigens nach dem Willen des Herrn gar oft in der Hoftie fchaue, 
fo fanden mir die Haare zu Berge, und id) fehten ganz vernichtet zu fein. 

16. Wenn du darum deine Größe nicht verhüllteft, wer würde es dann, 
o Herr, wohl wagen, fo oft zu dir hinzuzufreten, um etwas fo Schmußi- 
ges und Erbärmliches mit einer fo erhabenen Majeſtät zu vereinigen? 
Gepriefen feieft du, o Herr! Die Engel und alle Geichöpfe follen dich 
dafür preifen! Du haft dih in allem unferer Schwachheit angepaßt, 

1 Siehe 27. Hauptſtück. 
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damit uns deine große Macht beim Genuffe diefer erhabenen Gnaden 
nicht fo erfchrede, daß wir als ſchwache und armfelige Menfchen es gar 
nicht wagten, diefe Gnaden zu genießen. Es Fünnte ung dabei ergehen 
wie jenem Bauersmanne, dem, wie ich gewiß weiß, folgendes begegnete. 
Derfelbe fand einen Schaß, der größer war, als er e8 in feinem be- 
Ihränften Geifte foffen Eonnte. Bei feinem Anblicke wurde er fo frau- 
vig, daß er vor lauter Betrübnis und Sorge allmählich dahinftarb, 
weil er nicht wußte, wag er damit anfangen follte. Hätte er den Schoß 
nicht fo auf einmal gefunden, und wäre er ihm zu feinem Unterhalte 
nad und nad) gegeben worden, fo hätte er fröhficher gelebt als in feiner 
vorigen Armut, und es hätte ihn nicht das Leben gefoftet. 

17. D du Reichtum der Armen, wie wunderbar weißt du die Seelen zu 
nähren! Du zeigſt ihnen nur allmählich fo große Schäße, damit fie diefe 
nicht (auf einmal) fehen. Wenn ich darum eine fo erhabene Majeftät 
in einer ganz Fleinen Hoftie verborgen fehe, fo muß ich über eine fo 
tiefe Weisheit ftaunen. Sch weiß wahrlich nicht, wie der Herr mir Mut 
und Stärfe gibt, mic ihm zu nahen, wenn nicht er, der mir fo große 
Gnaden erteilt hat und noch erteilt, mich ftärfte; denn fonft Fönnte ich 
mich unmöglich enthalten, fo große Wunder mit lauter Stimme zu 
verfünden. Was muß aber eine fo elende Kreatur wie ich, die ihr Leben 
in fo geringer Furcht Gottes zugebracht hat und mit Greueln beladen 
ift, empfinden, wenn fie zu einem Herrn von fo erhabener Majeftät 
hinzutritt und er ſich meiner Seele zeigen will? Wie foll der Mund, 
der diefen Herrn mit fo viel Morten beleidigt hat, feinen glorreichen 
Leib aufnehmen, der lauter Meinheit und Güte ifi? Da, die Liebe voll 
Zartheit und Anmut, die dieſes wunderfchöne Antlis offenbart, ver- 
urfacht der Seele, weil fie ihm nicht gedient hat, mehr Schmerz, als der 
Anblick feiner Majeftät ihre Furcht einflößen Fönnte. 

18. Was mußte aber ich in diefen beiden Fällen empfunden haben, wo 
mir ein derartiger Anblick gemährt wurde? MWahrhaftig, o mein Herr 
und meine Ölorie, faft möchte ich Tagen, ich hätte durch die große Be— 
trübnis, die meine Seele daber empfand, gewiffermaßen etwas in deinem 
Dienfte getan! Ach, ich weiß nicht, was ich fage, da ich beim Schreiben 
diefer Zeilen faſt nicht mehr felbft es bin, die da redet; denn ich fühle 
mich verwirrt und etwas außer mir bei der MWiedererinnerung an diefe 
Dinge. Käme diefer Schmerz von mir felbft her, fo könnte ich wohl 
fagen, ich hätte etwas für dich getan, o mein Herr! Weil man aber auch 
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feinen guten Gedanken haben Fann, wenn nicht du ihn gibft, fo ver- 
diene ich Feinen Dank; ich bin die Schuldnerin, o Herr, und du bift der 
Beleidigte. 

19. Als ich eines Tages zur Kommunion ging, ſah ich mit den 
Augen der Seele,“ und zwar viel deutlicher als mit leiblichen Augen, 
zwei Teufel in ganz abſcheulicher Geftalt, wie fie mit ihren Hörnern 
die Kehle des armfeligen Priefters zu umfangen fchienen. Zugleich 
ſah ich in der Hoftie, die er in feinen Händen hielt und mir zu reichen 
im Begriffe ftand, meinen Herren in der gefchilderten Majeftät. Ich 
erfannte klar, daß ihn diefe Hände beleidigt hatten und daß die Seele 
des Priefters im Stande der ITodfünde war. O mein Herr, welcher 
Anblif! Deine Schönheit inmitten fo abſcheulicher Geftalten! Sie 
waren vor dir fo von Furcht und Schreden ergriffen, daß fie, wie es 
ihien, gerne geflohen wären, wenn du es ihnen geftattet hätteft. Dieſe 
Viſion verwirrte mich fo fehr, daß ich nicht weiß, wie ich kommuni— 
zieren Fonnte, und es blieb mir eine große Furcht; denn ich meinte, 
daß Seine Majeftät, wenn die Vifion von Gott gewefen wäre, mir 
nicht geftattet hätte, den böfen Zuftand diefer Seele zu fhauen. Da 
ſagte der Herr jelbft zu mir, ich follte für den Priefter beten; er habe 
die Vifion zugelaflen, damit ich daraus die Kraft der Konfefrationg- 
worte erfennen und einfehen möge, daß Gott dennoch gegenwärtig fet, 
wenn auch der Priefter, der diefe Morte fprecdhe, noch fo böfe fei. 
Auch follte ih) daraus feine große Güte erfennen, da er fi) fogar den 
Händen feines Feindes übergebe, einzig und allein zu meinem und 
aller Menſchen Heile. Aus diefer Vifion erfah ich auch, wie die Prie- 
fter weit mehr als andere zur Heiligfeit verpflichtet find; was eg Er- 
Ichredliches um den unmwürdigen Empfang des heiligften Saframentes 
ift, und welch eine große Herrſchaft der Teufel über eine Seele hat, 
die fih in einer Iodfünde befindet. Die ganze Viſion war mir von 
jehr großem Nutzen und verfchaffte mir eine recht Flare Erfenntnis 
meiner Verpflichtungen gegen Gott. Er fei gepriefen in alle Ewigfeit! 

20. Ein andermal hatte ich wieder eine Viſion, die mich gleichfalls 
in fehr großen Schreden feßte. Ich war da an einem Orte, wo eine 
gewiffe Perſon ftarb, die, wie ich wußte, viele Jahre Yang fehr böfe 
gelebt hatte. Zwei Jahre war fie Frank, und in einigen Stücken 
ſchien fie fih auch gebeflert zu haben; darum hielt ich fie, obwohl fie 
1 &ie nennt die Einbildungsfraft „Augen der Seele”. 
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ohne Beichte ftarb, doch nicht für verdammt. Als man nun ben Ceich- 
nam einhüllte, ſah ich, wie eine große Anzahl Teufel ſich desfelben 
bemädhtigte." Sie ſchienen mit ihm zu fpielen, aber auch ihn zu miß- 
handeln, indem ihn einer um den andern mit großen Hafen an fi 
riß, was mich in großen Schreden feste. Als ih dann fah, wie 
man diefen Leichnam mit der nämlichen Ehre und mit den nämlichen 
Zeremonien wie alle anderen zu Grabe trug, befrachtete ich bei mir 
die große Güte Gottes, der da wollte, daß die Schande diefer ihm 
feindlichen Seele nicht offenbar wurde, fondern geheim blieb. Ich 
wor bei diefem Anblick faft wie verfteinert. Während des ganzen 
Leichengottesdienftes fah ich Feinen Teufel mehr; als man aber darauf 
den Teichnam in das Grab legte, war darin eine große Menge böfer 
Geifter fehon bereit, ihn in Empfang zu nehmen; durch diefen An- 
blick Fam ich ganz außer mir und mußte mich fehr zufammennehmen, 
um es zu verbergen. Ich dachte bei mir, wie diefe böfen Geifter wohl 
die Seele behandeln würden, da fie fhon an dem armfeligen Leibe in 
folder Meife Gewalt ausübten. Möchte doch der Herr allen, die fi 
im Stande der Sünde befinden, das fchredlihe Schaufpiel vor 
Augen führen laſſen ebenfo wie mir; fie würden meines Erachtens 
zu einem befleren Leben beftimmt werden. Dies alles laßt mich weit 
mehr erkennen, aus welchem Unglück mich Gott errettet hat und wie 
viel ich ihm deshalb ſchuldig bin. Ich blieb über diefe Viſion in 
großer Furcht, bis ich mit meinem Beichtvater darüber gefprochen 
hatte. Ich dachte mir nämlich, es könnte das Ganze eine Täuſchung 
des böfen Feindes geweſen fein, um jene Seele in üblen Ruf zu 
bringen, obgleich fie nicht für fehr chriftlich gehalten wurde. Wenn 
e8 aber aud Feine Täuſchung geweſen ift, jo flößt es mir doch in 
Mahrheit, fo oft ich daran denfe, Furt ein. 

21. Weil ich einmal begonnen habe, von Vifionen über Verftorbene 
zu reden, jo will ich weiter erzählen, was mir der Herr bezüglich 
einiger Seelen geoffenbart hat. Um aber nicht zu meitläufig zu mwer- 
den, und weil e8 zu wiſſen nicht notwendig, ich will jagen, von Feinem 
Nutzen ift, will ich nur einige Begebenheiten anführen. Man fagte 
mir, e8 fer ein Pater geftorben,? der einft unfer Provinzial gemwefen, 





1 Die Heilige fpricht hier nad Ribera (1. IV. c. V.) von einem reichen Edel- 
mann. 
2 Kein Provinzial der Beſchuhten hat der hl. Thereſia ſo viel Gutes erwieſen 
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ober zur Zeit feines Todes eine andere Provinz leitete. Ich Hatte 
früher viel mit ihm verkehrt und war ihm wegen einiger guten 
Dienfte, die er mir geleifter, zum Danke verpflichtet. Die Nachricht 
von feinem Tode befrübte mich fehr; denn obwohl er ein fehr fugend- 
hafter Mann »gewefen, fo war ich doch megen feiner Seligfeit in 
Surht. Er war nämlich zwanzig Jahre lang Oberer, und da bin 
ich fürwahr immer in großer Furcht, weil ich e8 für etwas fehr Ge- 
fährliches halte, die Loft der Seelforge zu fragen. In meiner Be— 
trübnis ging ich in ein Oratorium und ſchenkte ihm alles, was ich) 
in meinem Leben Gutes getan; und da mir dies fehr wenig fchien, fo 
bat ich den Herrn, er wolle durch feine Verdienſte erfeßen, was dieſer 
Seele noch notwendig fei, um aus dem Fegfeuer erlöft zu werben. 
Während ich fo mit möglichfter Innigfeit zum Herrn flehte, Fam es 
mir vor, als komme der Derftorbene zu meiner Rechten aus ber 
Ziefe der Erde hervor; und ich fah, wie er mit höchſter Freude 
zum Himmel emporfchwebte. Er war fhon gut ein Greis geweſen; aber 
bier erfchien er mir wie ein Dreißiger, ja noch jünger, und fein An- 
geficht glänzte. Diefe Erfcheinung war fchnell vorüber; aber ich fühlte 
mich davon fo außerordentlich getröftet, daß mich fein Tod fernerhin 
nicht mehr betrüben Fonnte, obwohl viele ihn immer nod fehr be- 
frauerten, denn er war gar jehr beliebt. Der Troſt, den meine Seele 
empfand, war fo groß, daß ich über diefen Iodesfall ganz beruhigt 
blieb; ich Fonnte nicht zweifeln, daß diefe Viſion eine echte geweien, 
ich will fagen (e8 war mir Elar), daß bier Feine Täuſchung vor- 
gekommen fei. Seit feinem Hinfcheiden waren nur vierzehn Tage 
verfloffen. Indeſſen unterlieh ich es doch nicht, ihn Gott zu emp- 
fehlen und auch andere um dasfelbe zu erfuchen; aber ich konnte 
e8 nicht mit folher Inbrunſt tun, wie wenn ich die Viſion nicht 
gehabt hätte; denn wenn mich der Herr von einer Seele ſolches 
Ihauen laßt und ih fie nachher Seiner Majeftät empfehlen will, 
fo kommt es mir unwillfürlih vor, als wolle ich einem Meichen ein 
Amofen geben. Da diefer Ordensmann in weiter Entfernung von 
bier geftorben war, fo erfuhr ich erft fpäter, welches Ende ihm ber 
Herr verlieh. Diefes war fo erbaufich, daß alle Anwefenden iiber fein 
wie P. Angelus de Salazar; aber da er viel fpäter ftarb, bezieht ſich diefe Be— 
merfung der Heiligen auf P. Gregor Fernandez, von dem wir im 32. Kapitel 
ſprachen. 
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volles Bemwußtfein, über feine Tränen und über feine Demut, mit ber 
er ftarb, fi) verwunderten. 

22. In meinem Klofter" lebte eine Nonne, eine fehr eifrige Die- 
nerin Gottes, die vor efwas über anderthalb Tag geftorben war. Eine 
Schwefter las eben eine Lektion des Iotenoffiziums, das im Chore für 
jene gebetet wurde, und ich fand neben ihr, um mit ihr den Vers 
zu fagen. Da fah ich, wie mir fchien, mitten unter der Lektion 
die Seele der DVerftorbenen an demfelben Orte wie die vorige aus 
der Tiefe zum Himmel fi erheben. Es war dies Feine einbildfiche 
Viſion wie die vorhergehende, fondern eine von jenen, die ich fehon 
erwähnt babe.” Doch ift (an der Wirklichkeit folder Viſionen) ebenfo- 
wenig zu zweifeln wie an jenen, die man (mittels der Einbildungs- 
kraft) ſchaut. | 

23. In dem nämlichen Klofter ftarb eine andere Nonne, die acht⸗ 
sehn bis zwanzig jahre alt und immer krank gewefen war. Sie hatte 
Gott eifrig gedient, den Chor fleißig befuht und war überhaupt 
ſehr tugendhaft. Weil fie viele Krankheiten erdulden mußte, fo glaubte 
ich gewiß, fie fer nicht ing Fegfeuer gefommen, fondern habe fih im 
Gegenteile überflüffige DVerdienfte erworben. Ungefähr vier Stunden 
nad ihrem Hinfcheiden, noch vor ihrem Begräbnis, fah ich fie, wäh- 
rend ich den Horen beimohnte, an demfelben Orte herauffommen 
und zum Himmel fchweben. 

24. Einmal befond ih mich in der Kirche eines Kollegiums 
der Gefellihaft Sefu und war da von jenen großen Seelen» und 
Körperleiden heimgefucht, die mich von Zeit zu Zeit und auch jetzt noch 
befallen. Ich Yitt fo fehr, daß ich auch nicht einen guten Gedanken 
faffen zu können glaubte. Da in der Nacht zuvor ein Bruder? diefes 
Kollegiums geftorben war, fo empfahl ich ihn, fo gut ich Fonnte, 
Gott und hörte die Meſſe, die ein Dater aus derfelben Gefellihaft 
für ihn Ins. Während diefer Mefle geriet ich in eine tiefe Sammlung, 
in der ich den DVerftorbenen in großer Glorie vom Herrn begleitet zum 

Hier ſowohl als auch im folgenden Abſatz ift das Klofter der Menſchwerdung 
gemeint, da big zur Zeit, in der fie dieg fehrieb, im St.-Sofephs-Klofter noch nie- 
mand geftorben war. (Memorias bist. I. R. n. 190.) 

2 d. i. fie war eine intellektuelle (Werftandee-) Vifion. 


3 Diefer Bruder hieß Alphons de Henar, der vom Kollegium zu Alcala fom und 
am 11. April 1557 ftarb. (Memorias hist. n. 277.) 
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Himmel fahren ſah. Ich erfannte es als eine befondere Gnade, daß 
Seine Mojeftät felbft ihn in den Himmel einführte. 

25, Ein anderer Bruder! aus unferem eigenen Orden, ein fehr eif- 
riger Diener Gottes, lag ſehr krank darnieder. Als ic nun der heiligen 
Meſſe beimohnte, verfiel ich wieder in eine fiefe Sammlung, in der 
ich ihn fterben und ohne Fegfeuer in den Himmel eingehen ſah. Wie 
ich nachher erfuhr, ftarb er wirklich in der Stunde, in der ich diefe Vi— 
fion hatte. ch verwunderte mich, daß er gar nicht ins Fegfeuer ge- 
kommen. Da wurde mir zu verftehen gegeben, er habe als Ordensmann 
feine Profeß treu gehalten, weshalb ihm die dem Orden verliehenen 
Privilegiums-Bullen? zugute gefommen feien, fo daß er nicht durchs 
Fegfeuer mußte. Sch weiß nicht, wozu ich dies erfahren habe; wahr- 
Icheinlich aber, fo denfe ich mir, follte mir dadurd angedeutet werden, 
daß nicht der Habit, ich will fagen, daß nicht das Tragen degielben den 
Ordensmann ausmache, und diefer dadurd allein noch nicht der Vor— 
teile teilhaftig werde, der fein Stand, der ein Stand höherer Doll: 
fommenbheit ift, ihm verheißt. 

26. Weitere Viſionen diefer Art will ih nicht mitteilen, obwohl mir 
der Herr die Gnade erwiefen hat, ihrer viele zu ſchauen; denn es würde 
dies, wie gefagt, doch nichts nüßen. Mur dag eine fei hier noch bemerft, 
daß ich unter allen Seelen, die mir erfchienen find, nur drei gefehen 
habe, die dem Fegfeuer ganz entkommen find: nämlich die des eben er- 
wähnten Paters, die des heiligen Bruders Petrus de Alcantara und 

1P. Matthias, bemerkt P. Gracian. Sein vollftändiger Name ift Didafus Mat- 
thias, ein befhuhter Karmelit von Avila, ein Mann von vortrefflihen Geiftes- 
Haben, der eine Zeitlang Beichtvater im Klofter der Menfhwerdung war. Im 
Anformationsprogen zu Valladolid bezeugte die Mutter Dorothen vom Kreuze, daf 
ber befhuhte Karmelit, den die Heilige ohne Fegfeuer in den Himmel eingehen 
ſah, Beichtvater des Klofters der Menfhwerdung war und Didafus vom hl. 
Matthias hieß. 

2 In einer dem Papfte Johannes XXI. gewordenen Erfheinung verfprad die 
allerfeligfte Jungfrau, die Mitglieder des Karmeliterordens fo bald wie möglich, 
namentlih am Samstage nah ihrem Hinfcheiden, aus dem Fegfeuer zu be 
freien. Diefe Gnade veröffentlichte der genannte Papft mittels einer Bulle (Bulla 
Sabbatina) vom 3. März 1322, und mehrere feiner Nachfolger beftätigten fie. 
Diefes Privilegium der allerfeligften Jungfrau wird unter gemwiffen Bedingungen 
auch auf die Mitglieder der dem befagten Orden einverleibten Bruderfhaft (Ska— 


pulier-Bruderfchaft) ausgedehnt und ift unter dem Namen „Samstag-Privilegium‘’ 
befannt. 
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die des zuvor fehon erwähnten Paters aus dem Dominifaner-Orden.' 
Es gefiel dem Herren, mir die Stufe der Glorie ſchauen zu laſſen, zu 
der einige Seelen gelangten, und mir den Platz zu zeigen, den fie ein- 
nehmen. Der Unterfchied zwifchen der Glorie der einen und jener der 
anderen iſt fehr groß. 


Neununddreißigſtes Hauptitüc 


Sie fährt in der Mitteilung ber ihr vom Herrn erwiefenen großen Gnaden weiter 
fort. Verſprechen des Herrn, ihr zu gewähren, um was fie ihn für andere bitten 
werde; einige befondere Fälle, in denen ihr Seine Majeftät diefe Gnade erwies. 


1. Als ich einmal den Herrn mit Bitten beftürmte, er möchte doc) 
einer Perſon, gegen die ich große Verbindlichkeit und großes Mitleid 
hatte, das faft ganz verlorene Geficht wiederfchenfen, fürchtete ich, wegen 
meiner Sünden nicht erhört zu werden. Da erſchien mir der Herr in 
der Weife wie fonft, zeigte mir die Wunde feiner linfen Hand und zog 
mit der rechten einen großen in diefer Wunde fteefenden Nagel heraus, 
wobei e8 mir vorfam, als zöge er mit ihm auch etwas Fleiſch heraus. 
Ich Eonnte mir leicht den großen Schmerz denfen (den der Herr einft 
erduldet hatte) und fühlte inniges Mitleid mit ihm. Er aber ſprach 
zu mir, ich follte nicht zweifeln, daß er, der folhes für mid) gelitten, um 
jo mehr fun werde, um was ic) ihn bitte, Er verfpreche mir, alle meine 
Bitten gewähren zu wollen, denn er wifle ſchon, daß ich ihn um nichts 
bitten werde, was nicht zu feiner Ehre gereiche; und deshalb wolle er 
auch fun, um was ich ihn eben jeßt bitte. Sch follte nur bedenken, daß 
ich jelbft damals, als ich ihm noch nicht diente, nichts von ihm begehrt, 
dag er mir nicht noch weit vollfommener gewährt habe, als ich ihn da— 
rum zu bitten wußte; um fo mehr werde er e8 jeßt fun, da er wiſſe, daß 
ich ihn Liebe. Ich follte darum gar nicht zweifeln. Und fiehe, e8 waren 
meines Erachtens noch nicht acht Tage verfloffen, da ſchenkte der Herr, 
wie mein Beichtvater fogleich erfuhr, jener Derfon das Geficht wieder. 
Es kann fein, daß dieg nicht um meines Gebetes willen gefchah, allein 

ı Sie Spricht von P. Petrus Ibañez. Wie man aus diefem Kapitel und anderen 
Stellen ihres Lebens fchließen Fann, trug die hl. Iherefia eine große Andacht zu 
den armen Seelen; und diefe Andacht fowie die zum hl. Joſeph, zur Kindheit Jeſu 


und andere bewahrt der Orden der unbeſchuhten Kormeliten noch heute als ge- 
heiligtes Erbe. 
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weil ich diefe Viſion gehabt, fo hatte ich doch eine Art von Gewißheit 
davon umd ich dankte der göttlihen Majeftät für die mir gewährte 
Gnade. 

2. Ein andermal litt jemand an einer fehr fehmerzlichen Krankheit, 
die ich jedoch, da mir ihre Natur unbefonnt war, nicht bezeichnen kann.“ 
Schon zwei Monate lang hatte er unerträglihe Schmerzen ausgeflan- 
den, und jetzt litt er fo ſchrecklich, daß er fich felbft zerfleifchte. Mein 
Beichtvafer, der erwähnte Rektor,“ befuchte den Kranfen und hatte 
großes Mitleid mit ihm; er ſagte zu mir, ich könnte ihn, da er mein 
Verwandter fei, ohne allen Anftand gleichfalls beſuchen. ch ging alfo 
zu ihm, und als ich ihn ſah, ward ich fo von Mitleid ergriffen, daß ich 
den Herrn inftändigft um feine Genefung bat. Hier erfannte ich nad 
meinem ganzen Dofürhalten deutlih die Gnade, die mir der Herr er- 
wies; denn gleich des anderen Iages ward der Kranfe von feinem 
Schmerze vollftändig befreit. 

3. Einmal befand ich mich in fehr großer Betrübnis, weil ich wußte, 
daB jemand, gegen den ich große Verbindlichkeit hatte, einen großen 
Sehler gegen Gott und gegen feine (eigene) Ehre begehen wollte und 
fhon feft dazu entfchloffen wor. Mein Schmerz darüber war um fo 
größer, als ich Fein Mittel wußte, ihn von feinem Entfchluffe abzubrin- 
gen; es ſchien mir, daß es auch Feines gebe. Da bat ich Gott aus gan- 
sem Herzen, er felbft möchte Mittel und Wege fchaffen; bis dies aber 
geſchah, fand ich Feine Linderung meines Schmerzes. In diefer Mot 
ging ich in eine Einfiedelei, von denen wir einige in diefem Klofter” 
haben. Diefe ift fehr abgelegen, und e8 befindet fih darin das Bild- 
nig Chrifti an der Säule. Als ich ihn hier nun anflehte, mir doch die 
gewünfchte Gnade zu gewähren, hörte ich eine ganz fanfte Stimme 
wie Yifpelnd zu mir reden. Mir florrten die Haare, fo groß war der 
Schrecken, der mich erfaßte. Sch hätte jedoch gern verftanden, was bie 
Stimme zu mir fagfe, aber e8 war mir unmöglich, weil fie gleich wieder 
verſtummte.“ Der Schrecken war indeflen bald wieder vorüber, und ich 


1 Sie fpriht von einer mit der Harnruhr behafteten Perſon. Nah P. Grasion 
war dieſer Kranke ihr Gefhmwifterfind Petrus Median. Siehe auch Anhang: Gut- 
achten des P. Ibañez. 

2 Water Kaſpar de Salszar. 

° Die Heilige meint hier das &t.-Sofephs-Klofter. 

4 Yus einer alten Hütte, die als Taubenſchlag diente und inmitten des Gartens 


398 


empfand eine innere Ruhe, Freude und Wonne, daß ich darüber flaunte, 
wie das Anhören einer Stimme, die ich mit Teiblihen Obren vernahm, 
ohne ein Wort davon zu verftehen, eine ſolche Wirkung in der Seele 
zuftande bringe. Daraus erfannte ich, daß mein Geber erhört worden 
fei; und fo war es in der Tat. Mein Schmerz verfchwand, und e8 war 
mir, als wäre ſchon gefchehen, was nachher wirklich geichah, (daß näm- 
lich jene Perfon ihr böfes Vorhaben aufgab). Diefe Begebenheit teilte 
ich meinen beiden damaligen Beichtvätern mit, Die fehr gelehrre Män- 
ner und große Diener Gottes waren." 


4. Sch wußte, daß eine Perſon, die ſich entfchloffen hatte, Gott von 
ganzem Herzen zu dienen, und die einige Zeit dag innerlihe Gebet geübt 
und dabei von Seiner Majeſtät viele Gnaden empfangen hatte, biefer 
Übung entſagte, weil fie gewiſſe Gelegenheiten nicht meiden wollte. Dies 
tat mir außerordentlich leid, denn ich hatte die Derfon fehr Tieb und 
war ihr zu großem Danfe verpflichtet. Mehr als einen Monat lang 
bat ich, wie ich glaube, Gott unabläffig, er möchte doc diefe Seele wie- 


fih befand, Tieß die Heilige die Einfiedelei zum HI. Chriftus an der Säule her- 
ftellen, Beim Eingang in diefe Hütte über einem kleinen Vorſprung ift das Bild 
Jeſu mit einer Wunde am Ellenbogen des Tinfen Armes, die dem Bilde eine be- 
fondere Anmut verleiht. Diefes Bild it, wenn es auch nicht ein erftflafliges 
Kunſtwerk ift, doch fehr andachterwedend und mitleiderregend und flimmt den Be— 
fhauer zu inniger Verehrung. Über diefem Bilde ift ein anderes, das des mweinen- 
den Petrus. Seitdem die Heilige im Klofter der Menſchwerdung Chriftus in 
einer einbildlihen Viſion fo ſah, trug fie beftändig den Vorſatz in fi, dag Ge- 
ſchaute bildlich darzuftellen,; und kaum hatte fie dag St.-ofephs-Klofter gegründet, 
führte fie ihn im Werfe aus. Im Prozeß der GSeligiprehung Iherefias wird zu 
wiederholten Malen von den Gunftbezeugungen geſprochen, die in dieſer Ein- 
fiedelei ihr zuteil wurden. (Siehe auch Historia del Carmen Desc. 1. IV. 
ec. XV. p, 710.) 

19, Garcia de Toledo und P. Dom. Banes. Lebterer war ein hervorragender 
Dominikaner und einer der großen fpanifhen Theologen jenes Jahrhunderts, das 
fo viele und fo vollendete Männer aufzumeifen hatte, Er war einige Zeit Beicht- 
vater der Heiligen und ihr beftändiger Matgeber bei ihren Gründungsangelegen- 
heiten, Seitdem er fie fo mutig und beredt bei der Stiftung des St.-ofephs-Klofterg 
verteidigt hatte. Die Heilige ſtand mit diefem Pater in befonders vertraulichen 
Briefwechfel, der nie an Wärme verlor. P. Banes war geboren zu Medina bel 
Campo am 29. Februar 1528. Mit 19 Jahren weihte er fih Gott im Orden 
ber Dominikaner, wo er lange Jahre hindurch dag Amt eines Profefforg verwaltete, 
fo auf den Univerfitäten zu Alcala, Salamanka und Valladolid. Er flarb im 
Jahre 1604 in feiner Waterftadt. 
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der am ſich ziehen. Als ich mich nun eines Tages im Gebete befand, 
ſah ich neben mir einen Teufel, der mit großem Zorne einige Zettel 
jerriß, die er in der Hand hatte. Darüber freute ich mich fehr, denn 
ich hielt mein Geber für erhört. Und fo war es, wie ich mich jpäter über- 
zeugte, auch in der Tot. Diefe Perſon legte eine fehr reumütige Beichte 
ab und kehrte wieder ernftlich zu Gott zurück, fo daß ich hoffe, Seine 
Majeſtät werde ihr die Gnade verleihen, immer weiter voranzuſchreiten. 
Er ſei für alles geprieſen! Amen. 

5. Es geſchah ſehr häufig, daß Unſer Herr auf mein Gebet hin See— 
len von ſchweren Sünden befreite, andere zu größerer Vollkommen— 
heit führte, wieder andere aus dem Fegfeuer erlöfte und ſonſtige merf- 
würdige Dinge wirkte; diefe Gnaden find fo zahlreich, daß ich mich und 
die Tefer ermüden würde, wollte ich fie alle erzählen. Sie bezogen ſich 
aber weit mehr auf das Heil der Seele als auf das des Leibes. Dies 
ift etwas fehr Bekanntes, und viele fünnen es bezeugen. Anfangs fühlte 
ich mich im Gewiffen fehr beunruhigt; denn ich konnte nicht umhin zu 
glauben, der Herr habe diefe Gnaden auf mein Gebet hin gefpendet." 
est aber kommen dergleichen Falle fo oft vor und find anderen fo be- 
kannt, daß es mich nicht mehr ſchwer anfommt, dies zu glauben. ch 
Iobe Gott und werde befhämt, weil ich fehe, daß ich ihm nur eine um 
jo größere Schuldnerin werde, Dadurch wächſt, wie mir fcheint, mein 
Verlangen, ihm zu dienen; und meine Liebe zu ihm wird mehr entzündet. 
MWorüber ih aber am meiften ftaune, ift diefes: um Dinge, die der 
Herr als ungeeignet erfennt, Fann ih ihn nicht mit Inbrunft bitten, 
wenn ich auch gern wollte. Ich empfinde dabei fo wenig Kraft, Geift 
und Eifer, daß ich es nicht könnte, felbft wenn ich mir Gewalt antun 
wollte. Will aber die göttlihe Majeftät eine Sache gewähren, fo kann 
ih oft und recht inftändig darum bitten; fie ſchwebt mir immer vor 
Augen, wenn ich mic auch nicht befonders darum kümmere. 

6, Zwifchen diefen zwei Arten von Gebet ift ein großer Unterſchied, 
den sch nicht zu erflären weiß. Iu ich mir auch im erften Fall Gewalt 
an, vom Herren etwas zu erflehben — und felbft dies gefchieht nicht mit 
folhem Eifer wie fonft, wenn mir aud die Sache fehr nahe gebt —, 
jo gleiche ich einem, dem die Zunge gelähmt ift. Wenn er reden will, 
kann er nicht, und redet er, fo merft er wohl, daß man ihn nicht ver- 
fteht. Bitte ich aber auf die andere Art, fo ift es mir wie einem, der 


1 Diefer Gedanke fhien ihr ein Fehler gegen die Demut zu fein. 
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lebhaft und deutlich mit jemand redet und merkt, daß man ihn gern 
hört. In dem einen Falle betet man, fo wollen wir jagen, wie beim 
miündlihen Gebete; im anderen Falle aber wie in erhabener Beſchau— 
ung, wobei der Herr feine Gegenwart in einer Weife Fundgibt, daß man 
fieht, er höre unfer Gebet, freue fih darüber und wolle ung die ge- 
wünſchte Gnade gewähren. Er, der fo vieles verleiht, und dem ich fo 
wenig gebe, fei in Ewigfeit gepriefen! Denn was fut der für dich, o mein 
Herr, der ſich nicht ganz für dich verzehrt? Und wie viel, wie viel, und 
no faufendmal möchte ich es wiederholen, wie viel mangelt mir noch 
hiezu! Ebendarum aber follte ich, abgefehen von anderen Gründen, gar 
nicht mehr zu leben wünfchen, weil mein Leben nicht dem entfpricht, was 
ich dir Thuldig bin; denn wie vielen Unvollkommenheiten bin ich unter- 
worfen, wie läſſig in deinem Dienfte erblide ih mich! Mahrhaftig, 
manchmal wünfchte ich, wie mir fcheint, ohne Verſtand zu fein, um nicht 
jo viel Böfes an mir erblicken zu müſſen. Möge der Hilfe ſchaffen, der 
die Macht dazu bat! 

7. Als ih mic) im Haufe der ſchon öfter erwähnten Dame! auf- 
hielt, mußte ich ftets über mich wachen und immer die Eitelfeit der 
Dinge diefes Lebens beberzigen; denn es wurde mir da eine große Hoch 
achtung und vieles Lob zuteil; und es gab viele Dinge, an die fich mein 
Herz leicht hätte hängen können, wenn ich nur auf mic) gefehen hätte. 
Aber ich richtete meinen Blick auf den, der mit dem Auge der Wahrheit 
ſchaut, damit er mich nicht aus feiner Hand laffe.” 

8. Da ich eben von dem Auge der Wahrheit fpreche, denfe ich daran, 
wie ſchwer jene, die Gott zur Erfenntnis der Wahrheit geführt hat, 
über die irdifhen Dinge mit Leuten zu reden vermögen, Denen 
die Wahrheit verhüllt ift. Dies hat der Herr felbft einmal zu mir ge- 
fagt, fowie überhaupt gar vieles von dem, was ich hier fchreibe, nicht 
von mir ſtammt, fondern von diefem meinem himmlischen Meifter mir 
mitgeteilt wurde. Wenn ich deshalb ausdrücklich bemerfe: ‚Das habe 
ich vernommen‘, oder „das hat der Herr gejagt”, jo bin ich immer in 
großer Angft, ich möchte etwas, und fei es auch nur eine Silbe, hinzu- 
fügen oder weglaffen; wenn ich aber mich nicht an alles genau erinnere 
oder efwas von dem meinigen beimengen Fönnte, fo fpreche ich in einer 
Meile, als fer dag Gefagte von mir. Doc nenne ich nicht dag, was guf 
1 Dona £uife de la Cerda. 

2 Die hier abgebrodhene Erzählung wird weiter unten fortgefekt. 
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ift, „von mir‘, da ich bereits weiß, daß nichts Gutes in mir iſt, wenn 
nicht der Herr ohne all mein Derdienft es mir gefpendet hat. Ich nenne 
nur das „von mir’ gefagt, was mir nicht durch eine Offenbarung mit- 
geteilt wurde, 

9. Aber, o mein Gott, wie oft wollen wir fowohl die weltlichen als 
auch die geiftlichen Dinge nach unjerem eigenen Dafürholten und ganz 
von der Wahrheit abweichend beurteilen! Da glauben wir 5. B., unfer 
Fortſchritt (im geiftlichen Leben) fer nach den Jahren zu bemeflen, die 
wir in einiger Übung des innerlichen Gebetes zugebracht haben; ja «8 
ſcheint jogar, als wollten wir dem ein Maß vorfchreiben, der, wenn es 
ihm gefällt, feine Gaben ohne Maß austeilt, und der dem einen in 
einem halben fahre mehr geben Fann, als er dem anderen in vielen 
Jahren verleiht. Ich habe dies an fo vielen Perfonen wahrgenommen, 
daß ich mich wundere, wie wir noch in unferer Meinung verharren. 

10. In diefen Irrtum Fann nah meinem Dafürbalten der nicht 
fallen, der die Gabe der Unterfoheidung der Geifter befist, und dem der 
Herr wahre Demut verliehen bat; denn ein folcher urteilt nach den 
Wirkungen (der göttlihen Gnade in der Seele), nach den Entihlüf- 
fen (die fie faßt), nach der Liebe (wovon fie durchglüht iſt; und der 
Herr erleuchtet ihn, daß er dies erfennt. Darnach alfo, und nicht nad) 
den jahren, beurteilt er den Fortfchritt und das Wachstum der See- 
len, wohl wiffend, daß die eine in einem halben Jahre weiter voran- 
geichritten fein Fann als die andere in zwanzig fahren; denn der Herr 
verleiht feine Gnade, wie gejagt, wen er will, und befonders dem, der 
fi) mehr dafür empfänglich macht. So fehe ich jeßt Jungfrauen in die- 
ſes Klofter kommen, die noch im zarteften Alter find," die aber, nachdem 
fie Gott mit feiner Gnade berührt und ihnen nur ein wenig Licht und 
Liebe, ich will jagen, nur furze Zeit etwas inneren Iroft verliehen, 
ohne Verzug feinem Rufe entſprechen und durch nichts ſich aufhalten 
laſſen. Sie denfen nicht on ihren Unterhalt, da fie fih für immer in ein 
Haus einfchließen, das Feine Einkünfte hat. hr Leben achten fie für 
nichts und verlaffen alles um deflentwillen, von dem fie willen, daß er 

1 Die Heilige nimmt bier wohl Bezug auf die Schweftern Iſabella vom hl. 
Paulus, eine Tochter des Franz de Cepeda, die am 21. Oftober 1564 im Alter 
von 17 Jahren Profeß machte, fowie auf Maria Baptifta, Maris vom hl. Hie- 
ronymus und Sfabella vom HL Dominifus, die alle fehr jung waren und in den 
Jahren 1563 — 1564 das Drdengfleid nahmen. 
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fie liebt; fie verzichten auf ihren freien Willen und denfen nicht daran, 
daß fie einmal bei einer fo firengen und engen Klaufur mißvergnügt 
fein Eönnten. Alle bringen fih Gott einmütig zum Opfer dar. 

11. O wie gern gebe ich ihnen hierin den Vorzug vor mir, und wie 
billig follte ih) vor Gott erröten! Denn was Gott bei mir in fo vielen 
ohren nicht erreichte, feitdem ich das innerliche Gebet zu üben und 
er mir feine Gnaden mitzuteilen begann, das erreicht er bei dieſen 
Sungfrauen in drei Monaten, ja bei einigen in drei Tagen, obſchon 
er ihnen weit weniger Önaden mitteilt, als er mir erwiefen. 
Übrigens weiß fie auch Seine Mojeftät gut zu belohnen, fo daß fie ge- 
wiß feine Neue über das empfinden, was fie für Gott geopfert haben. 

12. Ich wünſchte, wir möchten der vielen jahre, die wir feit unferer 
Drdensprofeß oder feit dem Beginn der Übung des innerlichen Gebetes 
verlebt haben, zu dem Zwecke gedenken, um uns felbit zu befchämen. 
Quälen wir aber andere, die in Fürgerer Zeit weiter voranfommen, nicht 
dadurch, daß wir fie zur Rückkehr zwingen, damit fie mit ung gleichen 
Schritt einhalten, und verlangen wir nicht, daß jene, die mit den von 
Gott empfangenen Gnaden wie Adler fliegen, nur wie gebundene Hühn— 
lein voranfchreiten! Erheben wir vielmehr unfere Augen zu Semer 
Majeftätz und wenn wir diefe Seelen in Demut wandeln jehen, fo 
geftatten wir ihnen freien Lauf; denn der Herr, der ihnen fo große Gna— 
den erteilt, wird nicht zulaflen, Daß fie in den Abgrund ftürzen. Erleuch— 
tet von der Wahrheit des Glaubens, vertrauen fie felbft fi) Gott an: 
warum follten wir fie nicht ebenfo ihm überlaffen? Warum wollten wir 
fie nur nach unferem Maße, nach unferem fchwachen Mute meflen? 
Hüten wir uns wohl! Und wenn wir uns felbft nicht zu ihren groß- 
mütigen Begierden und Entſchlüſſen erheben, weil wir ohne eigene Er- 
fahrung nichts davon verftehen Fönnen, fo wollen wir ung wenigfteng 
demütigen und fie nicht verdammen. Sonft entziehen wir ung, in der 
Meinung, auf ihren Vorteil zu fehen, den eigenen und verlieren die 
vom Herrn uns dargebotene Gelegenheit, ung zu verdemüfigen und 
anzuerfennen, wieviel ung nod abgeht und wie weit mehr diefe See— 
len losgeſchält und mit Gott vereint fein müflen als wir, weil Seine 
Majeſtät fo vertraulich mit ihnen umgeht. 

13. Dies ift meine Meinung, und ich möchte aud nicht anders urfei- 
len. Ein erft feit Furzer Zeit geübfes Gebet, das fehr große allen fiht- 
bare Wirkungen bervorbringt — und ohne große Gewalt der Tiebe 
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kann jemand unmöglich alles rein um Gottes willen verlaffen —, if 
immer jenem Gebete vorzuziehen, dem man fi ſchon jahrelang hin- 
gibt, das aber am Ende nicht entjchloffener macht, etwas Großes für 
Gott zu tun, als am Anfang. Denn das Vollbringen fo Eleiner und un- 
bedeutender Dinge können wir nicht als Wirkung einer befonderen 
Gnade und einer großen Abtötung anſehen; ſolche Werfe gleichen Salz- 
förnlein, Die weder Gewicht noch Umfang haben, fo daß fie ein Vög— 
fein mit feinem Schnabel davontragen Tann. Wenn wir aber dennod 
gewiſſe Werfe, die wir für Gott verrichten, und follten e8 ihrer auch 
viele fein, hoch anfchlagen, fo ift dies etwas Irauriges. Zu diefen Be— 
dauernswerten gehöre auch .ich, und Teicht vergeffe ih auch noch die 
mir erwiejenen Gnaden. Ich fage nicht, daß Gott in feiner Güte ſolche 
geringe Werfe nicht body anrechne, fondern ih wünſchte nur, ich felbit 
möchte feinen Wert darauf legen und gar nicht fehen, daß ich fie ver- 
richte, weil fie doch wenig Wert haben. Aber verzeihe mir, o mein 
Herr, und rechne es mir nicht zur Schuld an, wenn ih mic mit fol- 
hen Werfen in etwas fröfte, weil ich dir mit nichts Größerem diene; 
denn vollbrächte ich für dich große Werke, fo würde ich fo geringfügige 
gar nicht achten. Glückfelig jene, die dir mit großen Werfen dienen! 
MWürden mir das Verlangen nad folhen Werfen und der Neid an- 
gerechnet, der mich gegen diefe erfüllt, dann ftünde ich ihnen nicht viel 


nad) in deinem Dienfte; fo aber bin ich zu gar nichts nüße. OD mein 


Herr, gib du mir Kraft, weil du mich fo lieb haft! 

14. Erft diefer Iage begegnete mir folgendes. Als mit dem Ein- 
treffen eines Dreve von Nom, demgemäß das neue Klofter Feine Ein- 
fünfte haben follte,' alles ganz vollendet war, was mir bis dahin irgend- 
wie Mühe gefoftet zu haben ſchien, fand ich mich über einen fo glück— 
lichen Abſchluß diefer Stiftung getröftet; ich gedachte der Beſchwerden, 
die ich dabei nusgeftanden, und pries den Herrn, daß er fich meiner 
in etwa hatte bedienen wollen. Als ich aber das, was ich getan, näher 
betrachtete, fand ich in allem, was efwas gewefen zu fein fehien, eine 
Menge Fehler und Unvollfommenheiten und mitunter wenig Mut und 
oft wenig Glauben; denn alles, was mir der Herr über dag Zuftande- 
fommen der von mir betriebenen Stiftung gefagt hatte, Eonnte ich big 
jest, da ich e8 vollfommen erfüllt fehe, nicht feit glauben, obwohl ic) 
auch nicht daran zu zweifeln vermochte, Ich weiß jelbft nicht, wie dies 
1. Das Breve vom 17. Juli 1565. 
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kam. Oftmals fhien es mir einerfeits unmöglich (daß die Stiftung 
suftande kommen werde); andrerfeits aber Fonnte ich doch auch nicht 
zweifeln, ich will jagen, nicht glauben, daß fie nicht zuftande kommen 
werde. Kurz, ich fand, daß alles Gute, was gefchehen, der Herr, das Böſe 
dagegen ich gewirkt habe; und fo ließ ich davon ab, weiter über dag Ge- 
ſchehene nachzudenken, und wünſchte mich nicht mehr daran zu erinnern, 
um nicht wieder auf meine fo vielfältigen Fehler ftoßen zu müffen. Ge- 
priefen fei der Herr, der, wenn es ihm gefällt, aus allen Dingen Gutes 
ſchafft! Amen. 

15. ch Halte es alfo für gefährlich, die Jahre zu zählen, die man 
in der Übung des innerlichen Gebetes zugebracht hat; denn geſchähe 
es auch in Demut, fo Fünnte doch meines Erachtens fo etwas von Ein- 
bildung ſich einfchleichen, als hätten ung unfere Dienfte gewiſſe Rechte 
bei Gott erworben. Ich fage nicht, daß man ſich Feine Verdienſte er- 
werbe, denn alles wird guf belohnt werden; aber nach meiner Überzeu- 
gung wird eine dem geiftlihen Leben ergebene Perſon, die meint, fie 
habe dadurch, daß fie viele Jahre lang das innerliche Gebet geübt, geift- 
lihe Zröftungen wohl verdient, niemals zur Vollkommenheit des Le— 
beng gelangen. Iſt e8 denn nicht genug, wenn fie verdient hat, daß Gott 
fie an feiner Hand hält, damit fie die Sünden meide, womit fie ihn, 
ehe fie dag Gebet übte, beleidigte? Mill fie auch noch, wie man zu fagen 
pflegt, mit feinem eigenen Gelde einen Rechtsſtreit gegen ihn anfan- 
gen? Dies fcheint mir Feine tiefe Demut zu fein. Es mag fein, daß 
es eine ſolche Demut gibt, aber ich finde darin nur Dreiftigkeit, und 
dorum habe ich e8 auch, wie ich meine, nie gewagt, obſchon ich nur wenig 
Demut befiße. Indeſſen mag es wohl fein, daß ich es auch gar nicht 
gekonnt hätte, weil ich dem Herrn noch nicht gedient habe; denn fonft 
würde ich vielleicht mehr ale andere eine Belohnung von ihm verlangt 
haben. 

16. Ich fage auch nicht, daB eine Seele (im Laufe der Jahre) nicht 
wachſe und Gott ihr Feine Gnaden gewähre, wenn fie das Gebet in 
Demut übt; ich fage nur, man folle die Jahre, die man in diefer Übung 
zugebracht hat, vergeflen. Iſt ja alles, was wir fun Fünnen, im Der: 
gleiche mit einem einzigen Tropfen Blutes, den der Herr für ung ver- 
goſſen hat, nicht mehr wert, als daß wir es verachten. Und wenn wir, 
je mehr wir Gott dienen, auch um fo mehr feine Schuldner werden: wie 
können wir da noch etwas begehren? Werden ung ja ohnehin für jeden 
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Heller, den wir ibm von unferer Schuld abzahlen, aufs neue faufend 
Dukaten gegeben. Laffen wir alfo, ich bitte um der Liebe Gottes willen, 
dergleichen Urteile beifeite; denn fie ftehen Gott allein zu. Solche Der- 
gleiche find fehon in irdifhen Dingen vom Übel; um wieviel mehr in 
dem, was Gott allein weiß. Der Herr hat dies deutlich Bereit da er 
den leßten denfelben Lohn gab, wie den erften." 


17. Weil ich immer fo wenig Zeit hatte und noch habe, darum mußte 
ich mit fo oftimaliger Unterbrechung diefe drei Blätter fchreiben, und es 
vergingen darüber fo viele Tage, daß ich ganz auf die nun folgende Di- 
fion vergaß, die ich zu erzählen begonnen hatte.” Ich ſah mich während 
des Gebetes ganz allein auf einem weiten Felde; und um mich herum 


ftanden viele Leute von verfchiedener Art, die mich eingefchloffen hiel- 


ten. Alle Schienen Waffen in den Händen zu haben: Tanzen, Schwerter, 
Dolce und fehr lange Stoßdegen, um damit auf mich Togzuftürmen. 
Sch Fonnte nirgendswohin ausweichen, ohne mich der Iodesgefahr aus- 
zufeßen; ih war ganz allein, ohne jemand auf meiner Seite zu haben. 
Da ih nun angfterfüllten Herzens nicht wußte, was ich fun follte, er- 
hob ich meine Augen zum Himmel und ſah Chriftum, nicht im Himmel, 
aber fehr hoch über mir in der Luft. Er ftredte die Hand nach mir aus 
und nahm mich von dort aus fo in feinen Schuß, daß ich die ganze 
Menge nicht mehr fürchtete; fo Fonnten mir diefe Leute, obſchon fie 
es wollten, nicht ſchaden. 


18. Diefes Geficht Fünnte zwecklos erfcheinen, aber es gereichfe mir 
zum größten Nutzen, weil mir zu verftehen gegeben wurde, was es be- 
deufe. Sch ſah mich Furz darauf beinahe dem nämlichen Angriffe aus- 
geſetzt und erkannte, daß diefes Geficht ein Bild der Welt fer. Alles, 
was in der Welt ift, fcheint bewaffnet, um auf die arme Seele loszu⸗ 
ſtürmen. Ich will nicht von jenen Menfchen reden, die ſich um den Dienft 
Gottes nicht viel Fümmern, wie auch nicht von den Ehren, Reich— 
tümern, Lüften und anderen ähnlichen Dingen; denn daß diefe die Seele 
verftricken, che fie es ſich verficht, oder fie wenigftens verſtricken wol— 
len, ift klar; ich rede hier von den Freunden, Verwandten und, was 
noch mehr zu verwundern ift, von fehr frommen Perfonen, In der 

1 Sieh das Gleihnis von den Arbeitern im Weinberge, Matth. 20, 1-16. 


2 Die in diefem Hauptſtück abgebrochene Erzählung über ihre Erlebniffe bei Doña 
Luiſe de la Gerda wird hier fortgefeßt. 
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Meinung, etwas Gutes zu tun, bedrängten mich diefe nachher fo fehr, 
daß ich nicht wußte, wie ich mic Then oder was ich fun follte. 

19. D mein Gott, würde ich all die mannigfachen Leiden erzählen, die 
ich in jener Zeit, auch noch nach dem oben Gefagten, erduldet habe, wie 
lehrreich würde dies fein, um alles in der Welt vom Grunde aus zu 
verabfcheuen! Die damals über mich hereingebrochene Verfolgung 
fcheint mir die größte von allen gemwefen zu fein, die ich zu erdulden 
hatte. Manchmal war ich von allen Seiten fo bedrängt, daß ich nur in 
der Erhebung meiner Augen zum Himmel und in dem Aufrufe zu Gott 
Hilfe fand. Dabei war mir vollftändig gegenwärtig, was ich in jenem 
Gefihte geſchaut; und dies brachte mir den großen Gewinn, daß ich 
auf niemand mehr ein großes Vertrauen feßte, weil niemand beftändig 
ift als Gott. In diefen großen Prüfungen ſandte mir der Herr immer 
jemand zu, der mir, wie er mir in jenem Öeficht gezeigt hatte, die Hand 
reichte. Und da ich Feine weitere Sorge Fannte, als dem Herrn zu ge- 
fallen, und mich auf nichts anderes ftüßte, fo genügte dieſer Beiftand, 
um das bißchen Tugend zu erhalten, das in dem Verlangen beftand, dir 
zu dienen. Sei dafür gepriefen in Ewigkeit! 

20. Einmal war ic) fo unruhig und verwirrt, daß ich mich gar nicht 
zu ſammeln vermochte. Sch Hatte zu kämpfen und zu ftreiten, weil ich 
meine Gedanken auf Dinge gerichtet fah, die nicht vollfommen waren, 
und weil ich, wie mir fehien, von ihnen nicht fo losgeſchält war wie 
jonft. Es fam mir darum bei dem Anblicke eines fo großen Elendes die 
Furcht, es möchten die Gnaden, die mir der Herr erwiefen, nur Täu— 
chungen gemwefen fein. Kurz, meine Seele befand fich damals in einer 
tiefen Finfternis. In diefer Betrübnis wandte fih der Herr an mid 
und fagte, ich follte mich nicht betrüben. Aus dem Anblicfe diefes Zu- 
ftandes könnte ih auf das Elend Schließen, in dem ich mich befände, 
wenn er fi) mir entzöge; folange wir in dieſem Fleiſche lebten, gäbe 
e8 für ung Feine Sicherheit. Zugleich gab er mir zu verftehen, wie gut 
ein ſolcher Kompf und Streit angewendet fei, da ein fo herrlicher Lohn. 
ihm folge. Der Herr ſchien mir auch mit ung, die wir auf der Welt 
leben, Mitleid zu haben. Ich follte, wie er ſagte, ja nicht meinen, daß 
er mich vergeflen babe, denn niemals werde er mid verlaſſen; doc 
müßte ich auch das Meinige fun. Diefe Worte ſprach der Herr mit fol- 
cher Liebe und Freundlichfeit, daß ich es gar nicht fagen Fannz er fligfe 
auch noch einige andere bei, wodurch er mir feine große Güte zeigte. 
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21. Dftmals Spricht Seine Majeftät, wobei fie mir ihre große Liebe 
offenbart, die Worte zu mir: „Du bift jeßt mein und ich bin dein.‘ 
Darauf pflege ich immer und, wie ich glaube, mit Wahrheit zu ant- 
worten: „Herr, was frage ich nach mir? Für mich bift nur du da.’ 
Denfe ich daran, wer ich bin, fo finde ich mich durch ſolche Worte und 
Zröftungen des Herrn fo befhämt, daß mir fcheint, e8 gehöre mehr 
Mut dazu, diefe Gnaden anzunehmen, als die fchwerften Leiden zu er- 
tragen; ich glaube dies Thon erwähnt zu haben und fage e8 auch von 
Zeit zu Zeit meinem DBeichtvater. In folhen Augenblicfen vergefle ich 
faft ganz auf meine guten Werfe, und es fchwebt mir nur, ohne daß ich 
darüber nachdenke, mein Elend vor Augen. Auch diefe Erfenntnis ſcheint 
mir manchmal etwas Übernatürlicheg zu fein. 

22. Zuweilen kommt mir ein fo großes Verlangen nad der Kom- 
munion, daß ich es gar nicht ausſprechen kann. Dies war auch eines 


Morgens der Fall, als es fo ſtark regnete, daß es ſchien, als wolle der 


Megen das Derlaffen des Haufes unmöglich machen. Iroßdem wollte 
ich zur Kirche gehen; und kaum hatte ich das Haus" verlaffen, als ich 
auch Thon von diefem Verlangen fo außer mir war, daß ich, jelbft wenn 
man mir Langen vorgehalten hätte, dennoch weifergegangen wäre; 
um fo weniger ließ ich mich durch den Megen abhalten. Als ich in der 
Kirche angefommen war, überfiel mich eine fiefe Verzückung. Ich 
glaubte die Himmel felbft fi öffnen zu fehen, nicht bloß einen Ein» 
gang dazu wie fonft. Hier fah ich den Thron, der mir, wie ich Euer 
Gnaden ſchon gefagt habe, auch fonft ſchon öfter gezeigt worden war; 
über ihm befand ſich ein anderer Xhron, auf dem die Gottheit thronte; 
ih fah dies zwar nicht, erfannfe e8 aber durch eine Mitteilung, die 
ich nicht wiedergeben kann. Diefen Thron frugen, wie mir fchien, einige 
lebende Weſen, von deren Bedeutung ich ſchon etwas gehört zu haben 
meine; ich dachte mir, ob es nicht die Evangeliften wären.” Wie jedoch 





1 Es war dies vielleiht das zum St. Joſephskloſter beftimmte Haus, wohin 
die Heilige zur Pflege ihres kranken Schwagers, der es einftweilen bewohnte, ſich 
begeben hatte. 

2 Ähnliche Gefihte Fommen auch in der Heiligen Schrift bei Ezechiel (1, 5 ff.) 


und in der Geheimen Offenbarung des heiligen Johannes (4, 6-8) vor. Bei _ 


beiden find unter den lebenden Weſen die Cherubim zu verfiehen. Zu Ezechiel 
u. a.O. bemerft Alioli in feiner Bibelüberfeßung, die vom Propheten gefchauten 
Weſen feien nah der Meinung der heiligen Väter (Irenäus, Athanafius, Ambro- 
fins, Auguſtinus uſw.) nebft dem, was fie an und für fi find, zugleich prophe- 
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der Thron ſelbſt befhaffen war, oder wer darauf faß, wurde mir nicht 
gezeigt; wohl aber ſah ich eine fehr große Schar Engel. Diefe famen 
mir unvergleihlich fchöner vor als die übrigen, die ich im Himmel ge- 
fehen habe. ch dachte mir, es Fönnten Seraphim oder Cherubim fein, 
weil fie an Herrlichkeit (jene anderen Engel) weit übertrafen; denn fie 
ſchienen ganz zu Flammen. ‘Der Unterfchied ift, wie gefagf, ein großer. 
Die Seligfeit, die ich damals in mir empfand, war unausſprechlich 
und unbeichreiblich; wer nichts Ähnliches felbft erfahren hat, Fann fi 
gar Keinen Begriff mahen. ch erfannte, daß hier alles vereinigt fei, 
was man verlangen kann; gefehen aber habe ich nichts. Es ward mir 
geſagt — durch wen, weiß ich nicht —, daß mein ganzes Können fi 
darauf erftredfe, zu erfennen, daß ich nichts zu erfennen vermöge, und 
einzufehen, daß alles im Dergleiche mit dem, was hier ift, nichts fei. 
Und fürwahr, meine Seele ſchämte fi darnach bei dem Gedanfen, daß 
fie fi noch mit irgendeinem erfchaffenen Dinge befaffen und wohl gar 
auch Meigung dazu faflen könnte; denn die ganze Welt kam mir nur 
wie ein Ameifenhaufen vor. 

23. Ich Fommunizierte und blieb in der Meſſe, weiß aber nicht, 
wie ich ihr beimohnen Eonnte. ch glaubte, es wäre nur eine kurze 
Zeit verfloflen; aber wie groß war meine Derwunderung, als ich die 
Uhr ſchlagen hörte und bemerfte, daß ich zwei Stunden lang in der 
Verzückung und Befeligung geweſen. Ich ftaunte darnadı über das 
euer, das von oben aus der wahren Liebe Gottes in meine Seele ge— 
follen zu fein ſchien; denn, wie ich fchon öfters gejagt habe, fo fehr ich 
auch nach einem ſolchen Liebesfeuer verlangen und big zur Vernichtung 
meiner felbft mich darum bemühen mag, fo kann ich doch nicht ein Fünf- 
lein davon erringen, wenn Seine Majeftät es nicht geben will. Diefes 
Feuer ſcheint den alten Menfchen mit all feinen Mängeln, all feiner 
Sauheit und feinem ganzen Elende zu verzehren. Wie der Vogel Phö— 
nir, von dem ich gelefen, daß er aus der Afche, zu der er fich verbrannt 
hat, verfüngt hervorgehe, fo ift auch die Seele durd die MWirfung dies 
ſes Feuers eine andere geworden. Sie hat ganz andere Begierden und 
eine große Stärfe; fie fheint nicht mehr zu fein, was fie zuvor gewefen, 
fondern fängt mit neuer Meinheit den Weg des Herrn zu wandeln an. 
Sch bat Seine Majeſtät um diefe Gnade, damit ich von neuem an—⸗ 


tifhe Sinnbilder der vier Evangeliften, infofern diefe Chriftus in feiner vier- 
fachen Eigenfchaft als Menſch, König, Priefter und Gott darftellen. N 
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fangen möchte, ihr zu dienen. Da fagte der Herr zu mir: „Du haft 
einen guten Dergleich gemacht; habe acht, daß du ihn micht vergifieft 
und dich bemühert, immer beffer zu werden!’ 

24. Alg ich einmal von demfelben oben erwähnten Zweifel gequält 
wurde, ob nämlich dieſe Viſionen von Gott feien, erſchien mir der Herr 


und Sprach mit Ernft zu mir: „O ihre Menfchenfinder, wie lange wer- 


det ihr harten Herzens fein?’ Er fügte bei, ich follte mich nur über 
eines genau prüfen, ob ich mich ihm ganz zu eigen gegeben habe oder 
nicht; würde ich mich ihm ganz hingegeben haben, fo follte ich glauben, 
daß er mich nicht werde zugrunde gehen Iaffen. Über diefe ernfte Anrede 
betrübte ich mich fehr. Da fagte er mit großer Zärtlichfeit und Freund- 
Iichfeit wieder zu mir, ich möchte mich nicht betrüben; er wifle wohl, daß 
ich meinerferts nicht unterlaffen werde, alles zu fun, was feinen ‘Dienft 
betreffe; dafür werde auch alles gefcheben, was ich begehre. Und wirf- 
ih geihah, um was ich ihn damals bat. Ferner fagte er, ich möchte 
darauf achtgeben, wie es mit meinem fäglichen Fortſchritt in der Liebe 
zu ihm ftehe; aus diefem Fortfchritt könnte ich erfennen, daß diefe Vi— 
fionen nicht vom Teufel ſeien; denn ich dürfte nicht glauben, Gott werde 
ulaffen, daß jener fo viel Anteil an den Seelen feiner Diener habe, 
und daß er mir eine folhe Erkenntnis und eine folche Ruhe verleihen 
könne, wie ich fie befiße. Er gab mir auch zu verftehen, daß ich übel fun 
würde, wenn ich nicht glaubte, daß meine Viſionen von Gott feien, 
nachdem doc fo viele und fo ausgezeichnete Perfonen mich deſſen ver- 
fihert hätten. 


25, As ih einmal den Pſalm: Quicumque vult! rezitierte, ward 
mir die Art und Weife, wie nur ein Gott und drei Perſonen find, fo 
Far zu verftehen gegeben, daß ich mich darüber verwunderfe und großen 
Zroft empfand. Dies war mir zur vollfommeneren Erkenntnis Gottes 
und feiner Wunder fehr förderfih; und fo oft ich an die allerheiligfte 
Dreifaltigkeit denfe, oder fo oft von ihr die Mede tft, meine ich zu ver— 
ftehen, wie diefes Geheimnis möglich ift; und dies bereitet große Freude. 

1 Dies ift Fein Pfalm, fondern das Athanafianifche Glaubenshefenntnis, das mit 
den Worten Quicumque vult salvus esse („Jeder, der felig werben will”) be- 
ginnt und in der Prim der Firhlichen Iapzeiten vom Sonntage und am heiligen 
Dreifaltigfeitsfefte zu rezitieren iſt. In diefem Symbolum wird dem Glauben 
an bie allerheiligfte Dreifaltigkeit in befonders ausführliher Weife Ausdrud ge- 
aeben, 
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26. An einem Feſte der Aufnahme der Königin der Engel, Unferer 
Lieben Frau, in den Himmel wollte mir der Herr die Gnade erweifen, 
daß mir in einer Verzückung diefe ihre Aufnahme und die Freude und 
das Siegesgepränge, womit fie empfangen wurde, fowie die Stätte, an 
der fie ift, gezeigt wurde. ch kann dies aber nicht näher befchreiben. 
Die Seligfeit, die mein Geift aus dem Anfchauen einer folchen Glorie 
empfand, war überaus groß, und die Wirkungen diefer Viſion waren 
sußerordentlih. Ihr Nutzen war ein glühendes Verlangen nach großen 
Leiden und der heiße Wunfch, Unferer Lieben Frau zu dienen, die es 
verdient hatte, zu einer fo großen Glorie erhoben zu werden. 

27. Zweimal fah ich in der Kirche eines Kollegiums der Gefellfchaft 
Sefu," als die Brüder Eommunizierten, über ihren Häupfern einen fehr 
foftbaren Baldachin; als aber andere Perfonen Fommunizierten, ſah 
ich diefen nicht mehr. 


Vierzigſtes Hauptftück 


Andere große Gnaden, die der Herr ihr erwies. Aus einigen von ihnen kann man 

eine fehr heilfame Lehre entnehmen. Es war, wie fie ſchon erwähnte, nähft dem 

Gehorfam ihre Hauptabfiht, folhe Onaden mitzuteilen, die zum Nutzen der 

Seelen dienen. Mit diefem Hauptſtück fchließt die Beſchreibung ihres Lebens. Möge 
diefe zur Ehre des Herrn gereichen! Amen. 


1. Einmal empfand ih im Gebete eine folhe MWonne, daß ich mid) 
ihrer für unwürdig hielt und Darüber nachdachte, wie weit mehr ich ver- 
diente, an jener Stätte zu fein, die ich in der Hölle für mich zubereitet 
gefehen;? denn ich vergeffe, wie ſchon gejagt, niemals, in welcher Lage 
ich. mich dort geſchaut. Durch diefe Betrachtung ward meine Seele noch 
mehr entflammt, und mein Geift ward in einer Weiſe entrückt, daß ich 
es nicht ausfprechen kann. Mir ſchien es, ich ſei in jene Majeftät, deren 
Gegenwart ich fonft nur erfannt hatte, verfenft und von ihr erfüllt. In 
diefer Majeftät wurde mir eine Wahrheit zu verftehen gegeben, die der 
Inbegriff aller Wahrheiten ift; aber ich kann nicht fagen, wie dieſes 
zuging, weil ich nichts gefehen habe. Ich vernahm die folgenden Worte 
ohne zu fehen, wer Sprach, aber ich erfannte, daß er die Wahrheit felber 
fei: ‚Was ich für dich tue, ift nichts Geringes, fondern es ift eine ber 

1 Das Kollegium zum bl. Agidius in Avila. 

? Sieh die Anmerkung zum 32. Hauptftüd, 
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Gnaden, derentwegen du mir fehr verpflichtet bift; denn aller Schaden 
für die Welt kommt daher, daß man die Wahrheiten der Schrift nicht 
vollfommen erfennt; aber es wird auch nicht ein Pünftlein davon un- 
erfüllt bleiben.” ch meinte, ich hätte dag immer geglaubt, und es wür- 
den dies auch alle Gläubigen glauben. Darauf fprad er zu mir: „O 
Toter, wie wenige lieben mich in Wahrheit! Wenn fie mid Tiebten, 
fo würde ich ihnen meine Geheimniffe nicht verbergen. Weißt du, was 
e8 heißt, mich in Wahrheit lieben? Es heißt erkennen, daß alles, was 
mir nicht wohlgefällt, Lüge iſt. Was du jeßt nicht verftehft, wirft du 
klar aus dem Nutzen einfehen, den diefe Worte deiner Seele bringen.‘ 

2. Und dies habe ich auch erfahren, der Herr fei dafür gepriefen! 
denn feitdem erſcheint mir alles, was fidh, ſoviel ich fehe, nicht auf den 
Dienft Gottes bezieht, fo eitel und lügenhaft, daß ich mich unmöglich 
ausdrücen kann, wie ich e8 erfenne; ich vermag auch nicht zu fagen, wel- 
ches Mitleid mir jene einflößen, die ich bezüglich diefer Wahrheit im 
Finfteren erblide. Noch andere Vorteile haben mir diefe Worte ge- 
bracht; viele davon weiß ich nicht wiederzugeben, einige aber werde ich 
hier mitteilen. Der Herr fprad) damals zu mir nod ein befonderes 
Mort vol unausfprehlicher Güte. Wie diefes geſchah, weiß ich wieder 
nicht, weil ich, wie gefagt, nichts ſah; aber ich fühlte mich fo außer- 
ordentlich geftärft, die göttliche Schrift bis aufs Eleinfte in aller Wahr— 
heit aus allen meinen Kräften zu erfüllen, daß ich e8 gar nicht zu fagen 
vermag. Ich glaube nicht, daß fih mir hierin eine Schwierigkeit ent- 
gegenftellen Eönnte, die ich nicht überwände. 

3. Bon diefer göttlihen Wahrheit, die fih mir, ohne daß ich das 
Wie oder Was erfannte, darftellte, blieb mir eine Wahrheit ein- 
geprägt, die eine neue Ehrfurcht gegen Gott in mir erweckte; denn fie 
verſchaffte mir auf unausſprechliche Weife eine Erfenntnis der Majeſtät 
und Macht Gottes, von der ich nur begreifen kann, daß ſie etwas Großes 
ift. Auch blieb in mir ein befonderes Verlangen, von nichts, als nur 
von ganz wahren Dingen gu reden, die weit erhaben find über dag, 
wovon man in der Melt redet, und es ward mir deshalb dag Leben in 
ihr zur Pein. Andere Wirkungen waren eine große Nührung der Seele, 
Geiftesfreude und Demut. Ohne daß ich weiß, wie es gefchehen, ſcheint 
mir der Herr hier vieles gegeben zu haben. Ich hatte auch feinen Ver— 
dacht einer Täuſchung. Zwar fah ich nichts; aber ich erfannte doch das 
große Gut, das in der Nichtachtung alles deffen liegt, was ung Gott 
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nicht näher zu bringen vermag; und fo begriff ich auch, was e8 fei, wenn 
eine Seele in Wahrheit vor der Wahrheit felbft wandelt. Was ich hier 
erfonnte, hat mir der Herr, der die Wahrheit felbft ift, zu verftehen 
gegeben. 

4. AU das wurde mir teils durch die Worte des Herrn, teils durch 
Mitteilungen ohne Worte, von denen einige noch Elarer waren als 
Morte, enthüllt. In diefer (göttlichen) Wahrheit habe ich fehr wichtige 
Wahrheiten erfannt, und zwar weit befler, alg wenn mich viele Gelehrte 
unterwiefen hätten; denn ich glaube nicht, daß fie mir diefe Wahrheiten 
jemals fo tief hätten einprägen, noch mich fo klar über Die Eitelkeit der 
Melt hätten belehren können. Die Wahrheit, von der ich fagte, daß fie 
mir zu verftehen gegeben wurde, ift die Wahrheit in fich ſelbſt. Sie ift 
ohne Anfang und ohne Ende, und alle fonftigen Wahrheiten entquellen 
diefer Wahrheit, wie alle Liebe diefer Liebe und alle Herrlichfeiten diefer 
Herrlichfeit eniquellen. Dies alles ift indeflen dunfel geiprochen, im 
Vergleiche mit der Klarheit, mit der es mir der Herr zu verftehen geben 
wollte. O wie groß erfheint hier die Macht diefer Majeſtät, da in fo 
furzer Zeit die Seele jo Großes gewinnt und ihr fo erhabene Dinge 
eingeprägt werden! O du meine Größe und Majeftät! Was tuft du doch, 
mein Herr, du Allmächtiger? Bedenke doch, wen du fo erhabene Gnaden 
mitteilt? Erinnerft du dich denn nicht mehr daran, Daß diefe Seele ein 
Abgrund von Lügen und ein Meer von Eitelfeiten geweſen ift, und dies 
alles dur) ihre Schuld? Denn obſchon du mir einen natürlichen Abſcheu 
vor der Lüge gegeben haft, fo habe ich Doch mich felbft in vielen Stüden 
zur Lügnerin gemacht. Wie eignet ſich alfo, o mein Gott, eine fo große 
Gunft und Gnade für eine, die es fo ſchlecht um dich verdient hat, und 
wie kann fie Diefe ertragen? 

5, Einmal, als ich mit den übrigen Schweftern die Horen betete, 
geſchah es, daß meine Seele plöglich in eine Sammlung verfeßt wurde, 
in der fie mir wie ein Flarer Spiegel erfchien. An ihm war weder 
rückwärts, noch an den Seiten, noch oben, noch unten etwas, was nicht 
ganz Elar gewefen wäre; in der Mitte aber zeigte fi mir Chriftus, unfer 
Herr, in der Weife, wie ich ihn gewöhnlich ſchaue. Auf allen Seiten 
meiner Seele glaubte ich ihn Elar, wie in einem Spiegel, zu fehen, und 
diefer Spiegel war — ich weiß nicht wie — durch eine fehr innige Tiebes- 
einigung, Die ich nicht erflären Fonnte, ganz in den Herrn felbft verfenft. 
Ich weiß, daß mir diefe Vifion fehr förderlich war, fo oft ich mich ihrer 
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erinnerte, vorzüglich nach der Kommunion. Es ward mir auch zu ver- 
ftehen gegeben, daß diefer Spiegel, wenn die Seele in einer Todſünde 
fich befindet, wie mit einem dichten Nebel überzogen und ganz ſchwarz ift, 
fo daß der Herr darin fich weder darftellen noch gejehen werden kann, 
wiewohl er ung, indem er ung das Sein gibt, immer gegenwärtig ift. 
In den Ketzern aber ift der Spiegel wie zerbrochen; und dies tft weit 
ärger, als wenn er nur verdunfelt ift. Es ift etwas ganz anderes, Diefe 
Dinge zu ſchauen, als fie zu befchreiben; denn fie laſſen ſich fehr ſchwer 
erflären. Mir aber hat diefer Anblick großen Nutzen gebracht, doch aud) 
vieles Leid verurfacht, weil ich jo oft durch meine Sünden meine Seele 
verdunfelt habe, fo daß ich den Herrn nicht darin fehen Fonnte. 

6. Diefe Vifion dient meines Erachtens Perfonen, die ſich der inneren 
Sammlung befleißen, zur Belehrung, den Herrn ganz im Inneren ihrer 
Seele zu betrachten. Diefe Vorftellung prägt fich tiefer ein und ift, wie 
ſchon gefagt, weit fruchtbringender, ala wenn man den Herrn außer fid 
betrachtet. Auch in einigen vom Gebete handelnden Büchern wird ge- 
ſchrieben, wo man Gott juchen folle; und da ift es insbefondere der glor- 
reiche heilige Auguftin, der fchreibt, daß er Gott weder auf den öffent: 
lihen Plätzen, noch in den Dergnügungen, noch auch fonft, wo er ihn 
gefucht, fo gefunden babe wie in feinem Inneren.‘ Diefe Art ift ganz 
offenbar die befte. Wir brauchen alfo nicht in den Himmel hinaufzu- 
fteigen, noch aus uns felbft hinauszugehen; denn dies wäre Ermüdung 
des Geiftes und Zerftreuung der Seele und brächte weniger Nußen. 

7, Hier möchte ich etwas erwähnen für den Fall, daß jemand in große 
Verzückung geriete. ft nämlich die Zeit vorüber, in der die Seele in 
einer Weiſe mit Gott vereinigt ift, daß alle ihre Kräfte ganz aufgehoben 
find — und dies dauert, wie gejagt? nur kurze Zeit —, fo bleibt die 
Seele noch gefammelt und kann fogar auch äußerlih nicht (ſogleich) 

I Die Heilige nahm diefe Stelle niht aus dem Buche der Befenntniffe, fondern 
aus dem 31. Kapitel der apofryphen Selbftgefpräche, die unter dem Namen des 
hi, Kirchenlehrers fo oft in lateiniſcher Sprache gedrudt und auch in die fpanifche 
überfeßt wurden. Eine Ausgabe Fam im Jahre 1515 in Valladolid heraus. Im 
oben erwähnten Kapitel Tieft man: „Ich babe mir viel Mühe gegeben, dich außer 
mir zu ſuchen; ich fuchte dich auf den Straßen und öffentlihen Plätzen der Stadt 
diefer Welt und habe dich nicht gefunden. ch fuchte außen, was im Inneren war,” 
(Siehe Morel Fatio Las Lectures de Sainte Therese.) Dieſes Werf wurde im 


16. und 17. Sahrhundert viel gelefen und Fam in unzähligen Ausgaben heraus, 
2 Sieh das 20. Hauptftüd. 
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wieder zu fih kommen, jondern die beiden Kräfte, dag Gedächtnis und 
der Verſtand, bleiben (eine Zeitlang) wie von Irrſinn ganz betört. Dies, 
fage ich, geichieht zumeilen, befonders im Anfang. Nach meiner Meinung 
kann e8 daher fommen, weil unfere ſchwache Natur eine jo ſtarke Gewalt 
des Geiftes nicht zu erfragen vermag und die Einbildungsfraft dadurch 
geſchwächt wird. Ich weiß, DaB dies einigen Perſonen widerfährt. Sol- 
hen möchte ich raten, mit Gewalt das innerlihe Gebet zu unterbrechen, 
um es zu einer anderen Zeit wieder aufzunehmen, weil e8 ihnen fonft 
fehr ſchaden könnte. Die Erfahrung beftätigt es und zeigt ung, wie 
ratſam es ift, darauf zu fehen, was unfere Gefundheit ertragen Fann. 

8. Die Seele, die zu dieſer Stufe gelangt ift, bedarf überhaupt der 
Erfahrung und eines Führers. Lesterer ift ihr darum fehr notwendig, 
weil ihr vieles begegnet, worüber fie fich mit jemand beraten muß. Hat 
fie nah einem Führer gefucht und feinen gefunden, fo wird doc der 
Herr fie nicht verlaflen, wie er auch mich, trotzdem ich fo böſe bin, nicht 
verloflen hat; denn ich glaube, daB es nur wenige gibt, die in fo hoben 
Dingen Erfahrung haben; wo aber diefe fehlt, da dient alle Hilfeleiftung 
(von feiten des geiftlichen Führers) nur dazu, die Seele zu ängftigen und 
zu quälen. Doch auch dies wird ihr der Herr anrechnen; und deshalb ift 
es immer beffer, ſich über dergleichen Dinge mit dem Beichtvater zu 
beiprechen, wenn er nur (fonft) die gehörigen Eigenfchaften bat. Ich 
glaube, darüber fowie über alles hier Gefagte ſchon gefprochen zu haben, 
obwohl ich mich nicht mehr genau daran erinnere. Befonders für weibliche 
Perſonen ift die Beſprechung mit dem Beichtvater eine Sache von 
großer Wichtigkeit. Denn diefen pflegt Gott häufiger folhe Gnaden 
mitzuteilen als den Männern. Dies habe ich von dem heiligen Bruder 
Petrus de Alsantara gehört und felbft fhon wahrgenommen. jener 
fagte, daß weibliche Perfonen auf dem Wege des Gebetes weiter kommen 
als männliche; und er führte vortrefflihe Gründe dafür an, die ich aber 
hier nicht zu fagen brauche; fie ſprechen alle zugunften der Frauen. 

9%, Einmal wurde mir beim Gebete in einer ganz fchnell vorüber» 
gehenden DBorftellung, doch nicht in einer beftimmten Form, mit aller 
Klarheit gezeigt, wie Gott alle Dinge in fich begreift, und wie fie alle in 
ihm gefchaut werden. Ich weiß nicht, wie ich dieſe Vorſtellung befchreiben 
könnte; fie blieb aber meiner Seele tief eingeprägt. Sie ift eine der 
größten Gnaden, die mir der Herr erwiefen hat, und eine von denen, die 
mich bei der Erinnerung an meine Sünden am meiften befhämt und zu- 
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Ihanden gemacht haben. ch glaube gewiß, daß, wenn der Herr mid 
dies früher hätte ſchauen laſſen, oder wenn andere, die ihn beleidigen, 
dies fehen würden, weder ic) noch fie den Mut und die Keckheit gehabt 
hätten, zu fündigen. Es ſchien mir zwar, als hätte ich, wie gefagt, nichts 
gefeben; ob dies aber auch wirklich fo gewefen, kann ich wicht geradezu 
behaupten. Denn etwas muß ich Doch wohl gefehen haben, weil ich fonft 
das, was mir gezeigt wurde, nicht mit einem Gleichniſſe, deffen ich mich 
bedienen will, erflären könnte; nur wird diefes Sehen auf eine fo feine 
und zarte Weife gefchehen fein, daß der Verſtand es nicht erfaßte. Es 
mag auch fein, daß ich mich in den Vifionen, die mir nicht als einbildliche 
vorfommen, nicht ausfenne. Bei einigen von ihnen muß man doch efwas 
leben; weil aber die GSeelenfräfte in Verzückung find, fo können fie 
nachher das, was fie gefehen, fich nicht mehr fo vorftellen, wie der Herr es 
ihnen gezeigt hat, und wie fie ſich deflen nach feinem Willen erfreuten. 


10. Sagen wir alfo, die Gottheit fer wie ein gang heller Diamant, 
weit größer als die ganze Welt, oder fie fei ein Spiegel, wie ich in der 
sorerwähnten Viſion von der Seele geſagt habe, nur daß fie dies in 
einer fo erhabenen Weife ift, daß ich es unmöglich ſchildern kann. Alles, 
was wir fun, wird in diefem Diamant gefehen; denn weil es nichtg gibt, 
was außer feiner Größe fich befände, fchließt er alles in fi ein. Wie 
erftaunt war ich nicht, in dieſem hellen Diamante in fo Eurzer Zeit fo 
viele Dinge zugleich zu erblicken; aber auch wie traurig ift es für mic, 
fo oft ich daran denfe, in diefer lauteren Klarheit folch abjcheuliche Hand- 
lungen gefeben zu haben, wie meine Sünden e8 waren. Ja wahrhaftig, 
fo oft ich mich daran erinnere, weiß ich nicht, wie ich e8 erfragen kann; 
und darum war ich auch damals fo beſchämt, daß ich nicht wußte, wo ich 
mich verbergen follte. O Fönnte ich doch diefe Wahrheit denen begreiflich 
machen, die fih mit den unzüchtigften, abſcheulichſten Sünden befudeln, 
damit fie ſich erinnerten, daß fie nicht im Derborgenen gefchehen; ja 
könnte ich ihnen begreiflich machen, welch gerechten Abſcheu Gott vor fol- 
hen Sünden hat, da fie in jo unmittelbarer Gegenwart Seiner Majeftät 
begangen werden und wir ung fo unehrerbietig vor ihm befragen! Ich 
ſah, wie billig die Hölle durch eine einzige Todfünde verdient wird; denn 
man fann e8 gar nicht fallen, wie überaus ftrafwürdig es ift, fie vor 
einer jo großen Mojeftät zu begehen, und wie fehr dergleichen Dinge dem 
göttlihen Wefen mwiderftreben. Daraus erfennt man auch am beften die 
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Barmherzigkeit Gottes, da er ung, die wir alles dieſes wiſſen, Doch er- 
trägt. \ 

ll. Der Eindrud, den diefe göttlihe Offenbarung in mir zurücklie, 
führte mich auch auf folgende Betrachtung: wenn fo etwas der Seele 
jeßt ſchon fo entjeßlich vorkommt, wie wird e8 erft am Tage des Gerichtes 
fein, wenn diefe Majeſtät fih ung im hellen Lichte zeigen wird, und wir 
unfere begangenen Sünden fehen werden? Ach, mein Gott, in welder 
Blindheit war ich Doch geſteckt! Schon oft habe ich mich entfeßt über 
das, was ich hier gefchrieben. Euer Gnaden werden fi) darüber wundern, 
wie ich noch leben Fann, indem ich dieſe Dinge Schaue und zugleich mich 
ſelbſt betrachte. Der Herr, der mich fo lange geduldet hat, fei in Ewig— 
feit gepriejen! 

12. Als ich einmal in großer Sammlung, Wonne und Ruhe dem 
innerlichen Gebete oblag, Fam e8 mir vor, ich fei von Engeln umgeben 
und ganz nahe bei Gott. Da fing ich an, Seine Majeftät für die Kirche 
zu bitten. Nun ward mir zu verftehen gegeben, welch großen Nusen ein 
gewiffer Orden in den Ießten Zeiten ſchaffen und wie kräftig deflen 
Glieder den Glauben verteidigen würden. 

13. Einmal, als ich vor dem allerheiligften Saframente mündlich 
betete, erſchien mir ein Heiliger, deflen Orden etwas in Verfall geraten 
war. Diefer hatte in den Händen ein großes Bud; er öffnete es und 
fagte zu mir, ich follte die folgenden Worte, die mit großen und fehr 
deutlichen Buchftaben gefchrieben waren, leſen. Sie lauteten alfo: „In 
Fünftigen Zeiten wird diefer Orden blühen und viele Mortyrer haben." 


1 Mach der Meinung des P. Gracian ift es der Orden der Dominikaner, den 
die Heilige mit diefer Prophezeiung ſowie auch im vorhergehenden Abſatz im Auge 
hat. Mibera ift derfelben Anſicht. Yepes dagegen meint, es fei der Orden ber 
unbefhuhten Karmeliten. Er fagt: Die Hl. Mutter bat aus billigen Gründen den 
Namen des Ordens nicht genannt; aber ich weiß, daß fie hier von der neuen Reform 
bes Karmel ſpricht. (Vida de S. Teresa 1, III. c. XVIII.) Und P. Andreas von 
der Menfhwerdung Eopiert von einer Stelle des I. Buches c. VII, der Geſchichte 
ber Reform v. P. Joſeph v. Jeſu Maria, die in unferem Archiv zu Madrid auf- 
bewahrt war und jeßt wahrfcheinlich verlorengegangen ift, folgende Worte, die fi 
auf die genannte Prophezeiung beziehen: „DaB unfere Mutter in diefer Prophe- 
zeiung von ung (von ben Unbefhuhten) fpricht, geht überdies fehr deutlich hervor 
aug ber Befchreibung, die fie davon gibt. Sie ſprach davon mit einigen Perfonen, 
die mit ihr fehr vertraut waren, fowohl mit Söhnen als mit Töchtern, von 
benen jetzt noch P. Angelus vom bl. Gabriel Iebt, einer der erften Movizenmeifter 
des Klofters zu Paſtrana, der es aus ihrem eigenen Munde hörte. Als diefer die 
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14. Ein anderes Mal, als ich im Chore der Mette beiwohnte, ſah ich 
vor mir fechs oder fieben Ordensleute, die aus demfelben Drden zu fein 
ſchienen und Schwerter in den Händen hielten. Ich denfe, damit war an- 
gedeutet, daß fie den Glauben verteidigen würden. Denn ein anderes 
Mal, als im Gebete mein Geift verzüct wurde, glaubte ic mid auf 
einem Felde zu befinden, wo viele miteinander kämpften, und unter 
diefen ſah ich auch jene Ordensleute mit großem Eifer ftreiten. Ihr 
Antlitz war ſchön und ganz entflammt. Sie überwanden viele und ſchlu— 
gen ſie zu Boden; andere töteten ſie. Das Ganze ſchien mir ein Kampf 
gegen die Ketzer zu ſein. 


15. Den erwähnten glorreichen Heiligen ſah ich öfter. Er teilte mir 
noch manches mit, dankte mir, daß ich für feinen Orden befe, und ver- 
fprad mir, mich dem Herrn zu empfehlen. Ich nenne die Orden nicht, 
damit andere nicht gefränft werden; wenn e8 dem Herrn gefällt, wird er 
fie ihon bekannt zu geben wiflen. Aber ein jeder Orden, oder vielmehr 
ein jedes Ordensglied follte fi) befleißen, daB der Herr dur feine 
Mitwirkung feinem Orden das hohe Glück verleihe, ihm in der fo großen 
Not, in der ſich die Kirche gegenwärtig befindet, dienen zu können. Selig 
ein Leben, das in dieſem Dienfte endet! 


bl. Mutter fragte, ob diefe Difenbarung von unferem Orden oder von einem 
anderen zu verftehen fei, antwortete fie mit mütterliher Vertraulichkeit: „Sie Ein- 
faltspinjel, von welch anderem Orden follte das gelten als vom unſrigen.“ Das- 
felbe berichtet auh P. Hieronymus vom hl. Joſeph in feiner Historia del Carmen 
Desc. 1. 1. c. XXI, p. 204. Daß der Orden der unbefhuhten Karmeliten gemeint 
ift, dafür feßen fih auh ein P. Thomas von Jeſu in feinem Estimulo de las 
missiones, P. Johannes von Jeſu Maria in feinem Foftbaren Compendium 
vitae S. Ther. I, IV. c. 3., P. Alphons von Jeſu Maria in feinem Inder 
der Werfe der hl. Iherefia, den er zu Madrid im jahre 1622 herausgeben Tieß, 
fowie auch andere Schriftfteller der Neform. Dazu fommen noch die zuverläffigen 
Ausfagen der feligen Anna vom bl. Bartholomäus und der ehrw. Anna von Sefu, 
die beide innige Vertraute der hl. Iherefia waren. Aus ihrem Berichte geht hervor, 
daß diefe Prophezeiung der Heiligen fih auf den reformierten Karmel bezieht. 
Diefe beiden Dofumente finden fih im Anhang zu den Schriften der Heiligen. Gegen 
ol diefe Beweife wird wohl die Anfiht des P. Gracian nicht ftandhalten Fönnen. — 
Der Heilige, der oben nicht genannt wird, jol nah Pater Friedrich vom heiligen 
Anton, einem hervorragenden Schhriftfteller aus dem Orden der unbefchuhten Karme- 
liten, der heilige Albertus, der berühmte Wundertäter Siziliens (Feft am 7. Auguft), 
gewefen fein, zu dem die heilige Thereſia ftets eine befondere Andacht trug. 
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16. Jemand erfuchte mich, ich möchte Gott bitten, daß er ihn erfennen 
laflen wolle, ob er ihm damit diene, wenn er ein Bistum annehme. Da 
fagte der Herr nad) der Kommunion zu mir, er könne es annehmen, 
wenn er in aller Wahrheit und Klarheit einfehe, daß die wahre Herr- 
ſchaft darin beftehe, nichts zu befißen." Damit gab mir der Herr zu ver- 
ftehen, daß jene, die zu geiftlihen Würden befördert werden follen, von 
aller Begierde und allem Verlangen darnach ganz frei fein müſſen oder 
doc wenigftens ſich nicht darum bewerben Dürfen, 


17. Diefe und viele andere Gnaden bat der Herr diefer Sünderin 
erwiefen und erweift fie ihr fehr haufig auch jeßt noch. Sch brauche fie 
nicht alle anzuführen; denn aus dem Geſagten kann man meine Seele 
und den Geift, den mir der Herr verliehen, zur Genüge erfennen. Er, 
der fo viele Sorge für mic) getragen, fei in Ewigfeit gepriefen! 


18. Einmal ſprach der Herr, indem er mich tröftete, vol Liebe zu mir, 
ich follte mich nicht betrüben; denn in diefem Leben könnten wir nicht 
immer in demſelben Zuftande verbleiben. Bald würde ich von Eifer ent- 
flammt, bald ohne Eifer fein; bald würde ih von Unruhen gequält und 
von Verſuchungen beftürmt werden, bald in Ruhe mich befinden. Ich 
follte aber auf ihn hoffen und Feine Furcht haben. 


19. Eines Tages beunruhigte mich der Gedanke, ob es nicht unordent- 
lihe Anhänglichkeit fei, jo gern mit jenen zu verfehren, mit denen ich 
mich in Angelegenheiten meiner Seele berate, und ihnen, jowie denen, 
die ich als große Diener Gottes erfenne und deren Umgang mir Troſt 
gewährt, in Liebe zugetan zu fein. Da ſprach der Herr zu mir: Wenn 
ein Kranfer in Iodesgefahr liegt und meint, ein Arzt verfchaffe ihm die 
Gefundheit wieder, fo wäre e8 Feine Tugend, dies nicht danfbar anzu- 
erkennen und den Arzt nicht zu lieben. Wie es mir wohl ohne die Hilfe 
diefer Männer ergangen wäre? Der Umgang mit Guten fhade nicht, 
jedody follten meine Worte allgeit überlegt und heilig fein. Ich müßte 
alfo diefen Verkehr nicht aufgeben, er werde mir viel mehr nüßen als 
ſchaden. Dadurd ward ich ſehr getröſtet; denn weil es mir als ungeord⸗ 
nete Neigung vorkam, wollte ich ſchon einigemal gar nicht mehr mit 
diefen Männern verkehren. So hat der Herr mir immer in ollen An- 
gelegenheiten Nat erteilt; ja er hat mich ſogar belehrt, wie ich gegen 

1 Die Perfon, bie diefe Bitte an die Heilige ftellte, war nah P. Grasian der 
Inquiſitor Soto, nahmaliger Bifhof von Salamanka. 
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Schwahe und font gegen einige andere Perfonen mich verhalten follte. 
Nie ift er unbeforgt um mid. 

20. Manchmal betrübe ih mich, wenn ich ehe, wie unnüß ich im 
Dienfte des Herren bin, und daß ich nofgedrungen auf die Pflege meines 
fo ſchwachen und elenden Leibes mehr Zeit verwenden muß, als mir lieb 
it. Sch will da einen ganz befonderen Fall erwähnen. Eines Abends war 
ich im Gebete, und es kam die Stunde zum Schlafengeben; ih war voll 
Schmerzen und erwartete mein gemöhnliches Erbrechen. Als ich mich fo 
fehr an mich gefeflelt ſah und andrerfeits der Geift eine Zeit für fi 
verlangte, ward ich jo befrübt, daß ich bitterlich zu weinen und in Klagen 
auszubrechen anfing. Dies war indeflen nicht das einzige Mal, fondern 
es kommt, wie ich ſchon gefagt babe, oft vor. Ich meine da verdrießlich 
über mich felbft zu fein, jo daß ich mich förmlich verabſcheue. Für gewöhn- 
fi) habe ich diefen Abſcheu nicht, fondern jehe auf mich felbft und laſſe 
es mir an dem, was ich als notwendig erfenne, nicht mangeln. Der Herr 
gebe nur, daß ich oft nicht mehr tue, als notwendig ift! Diesmal nun, als 
ich mich fo betrübt fah, fpendete der Herr mir großen Iroft. Er erfchien 
mir und fagfe zu mir, ich follte dies alles aus Liebe zu ihm tun und leiden, 
denn mein Leben fei für jeßt noch notwendig. Und fo meine ich denn Feine 
Betrübnis mehr empfunden zu haben, feitdem ich mich entfchloffen habe, 
diefem meinem Herrn und Iröfter mit allen meinen Kräften zu dienen. 
Menn er mich auch ein wenig leiden ließ, fo fröftete er mic) doch wieder 
in einer Weiſe, daß ich Teicht wieder nach Leiden verlangen Fonnte. 
Darum foheint eg mir auch jeßt, als lebte ich nur um zu leiden; und dies 
ift es, um was ich Gott am liebſten bitte. Manchmal fage ich zu ihm aus 
ganzem Herzen: „Herr, entweder fterben oder leiden! Um nichts anderes 
bitte ich dich für mich.“ Höre ich die Uhr fehlagen, fo ift mir dies ein 
Troſt; denn ich denke, ich fei nun der Anfchauung Gottes um etwas näher 
gefommen, weil wieder eine Stunde des Lebens vorübergegangen. Zu 
anderen Zeiten dagegen bin ich wieder in einem Zuſtande, daß ich mic 
weder betrübe zu leben, noch auch ein Verlangen zu fterben in mir zu 
haben glaube. ch befinde mich da in einer gewiffen Trägheit und Ver— 
finfterung, die von großen Leiden herrührt und, wie ich ſchon gefagt habe, 
oft bei mir vorfommt. 

21. Der Herr wollte, daß die mir von Seiner Majeſtät verlichenen 
Gnaden öffentlich befannt werden follten. Er hatte mir dies ſchon meh— 


I Seüor, ü morir ü padecer, no os pido otra cosa para mi. 
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rere jahre vorher zu meinem großen Leid vorausgeſagt; ich habe 
dadurd in der Tat bis auf den heutigen Tag, wie Euer Gnaden willen, 
nicht wenig ausgeftanden, weil ein jeder diefe Önadenerweifungen nad 
feinem Sinne auffaßt. Es war mir aber ein Troſt, daß fie nicht durch 
meine Schuld offenbar wurden; denn ich habe mich mit großer Sorgfalt 
aufs Außerfte gehütet, mit jemand darüber zu fprechen, außer mit meinen 
Beihtvätern und mit Perfonen, von denen ich wußte, daß fie es von 
ihnen vernommen hatten. Der Grund, warum ich mit fonft niemand 
davon ſprach, war aber nicht Demut, fondern weil es mich, wie gefagt, 
ſchwer anfam, felbft mit den Beichtvätern darüber zu reden. Jetzt mache 
ich mir, Gott ſei Danf, fehr wenig mehr daraus, wenn manche aus gutem 
Eifer fcharfen Tadel über mich ausfprechen, andere mit mir zu verfehren 
und foger mich Beicht zu hören fi fürchten, und wieder andere viele 
Dinge mir nachreden. Denn ich fehe ein, daß der Herr durch das Be— 
fanntwerden feiner mir gefpendeten Gnaden vielen Seelen helfen wollte; 
es ift mir Dies ganz klar geworden. Auch bedenfe ich, wie vieles der Herr 
felbft nur für eine einzige Seele leiden würde. Ich weiß nicht, ob zu 
diefer Gemütsruhe nicht. auch der Umftand beiträgt, daß Seine Majeftät 
mic in diefes fo abgefchloffene Winfelchen! geſetzt hat. Ich dachte mir 
ſchon, ich würde hier wie ein Toter ganz und gar vergeflen fein; aber 
es ift mein Wunſch doch nicht fo ganz erfüllt worden, denn noch immer 
bin ich genötigt, mit einigen Perſonen zu reden. Da ich jedoch an einem 
Drte bin, wo man mich nicht fehen kann, fo glaube ich, Daß mich der 
Herr in einen Hafen hat führen wollen, wo ich, wie ich zu Seiner 
Majeſtät hoffe, fiher bin. Fern von der Welt und in einer Fleinen 
und heiligen Genoflenfchaft ſchaue ich gleichfam von der Höhe herab 
und achte jehr wenig, was man über mich jagt oder erfährt. Mehr als 
alles, was man über mich fagen Fann, würde ich es achten, wenn Durch 
mid) auch nur eine einzige Seele ein wenig gefördert würde; darauf 
zielen, feitdem ich in diefem Haufe bin, durch die Gnade des Herrn alle 
meine MWünfche. Mein Leben ift eine Art Traum geworden; und ich 
glaube faft immer alles, was mir in die Augen fällt, wie im Traum 
zu fehen. Ich bemerfe weder Freude noch befonderes Leid in mir. Bringt 
aber ein Ereignis den einen oder anderen diefer Eindrücke in mir hervor, 
jo vergeht er fo fchnell wieder, daß ich mich darüber verwundere; und 
ih empfinde nicht mehr davon, ale wie wenn ic geträumt hätte. Das 
1 das St.-Yofephs-Klofter in Avila. 
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ift volle Wahrheit; wollte ich auch wegen einer Freude fröhlid oder 
wegen eines Leidens traurig fein, fo wäre dies ebenfomwenig in meiner 
Gewalt, als ein vernünftiger Menfh Freude oder Leid über einen 
gehabten Traum empfinden Fünnte. Denn der Herr hat jest meine 
Seele von all dem losgeſchält, was früher aus Mangel an Abtötung 
und Erftorbenfein für die Dinge diefer Welt mein Gemüt bewegte, und 
er will nicht, daß fie wieder in die Verblendung zurücfehre. 

22. Auf diefe Weife lebe ich jeßt, mein Herr und Dater!! Bitten 
Sie Gott, daß er mic entweder zu fi) nehme oder mir verleihe, daß ich 
ihm diene. Möge es Seiner Majeſtät gefallen, daß dag, was ich hier 
gefehrieben habe, Ihnen zu einigem Nutzen gereihe! Zwar hat mid 
das Schreiben wegen Mangel an Zeit Mühe gefoftet; glückfelig aber 
wäre diefe Mühe, follte eg mir gelungen fein, etwas zu fagen, weswegen 
der Herr auch nur ein einziges Mal gepriefen würde; ich hielte mid) 
dann für belohnt genug, felbft wenn Sie diefe Schrift gleich verbrennen 
würden. Doch wünfchte ich, daß fie zuvor von den drei Ihnen befannten 
Männern? gelefen werde; denn fie find oder waren meine Beichtväter. 
Habe ich nichts Gutes gefchrieben, fo ift es recht, wenn fie die gute 
Meinung, die fie von mir haben, aufgeben; habe ich aber Gutes ge- 
ihhrieben, fo bin ich überzeugt, daß fie als Fromme und gelehrte Män- 
ner erfennen werden, woher e8 kommt, um den zu preifen, der es 
durch mic geiprochen hat. Seine Majeftät wolle Euer Gnaden immer 
an der Hand halten und Sie zu einem fo großen Heiligen machen, 
daß Sie mit Ihrem Geifte und Lichte diefe elende, fo wenig demütige 
und fo dreifte Kreatur, die es wagte, fih zum Schreiben fo erhabener 
Dinge zu entfchließen, erleuchten können! Der Herr gebe, daß ich dabei 
nichts Irriges vorgebraht habe! Meine Abfiht und mein Verlangen 
war es wenigiteng, alles recht zu jagen, dem Gehorfame zu genügen 
und dazu beizutragen, daß der Herr in efwa gepriefen werde. Um 
leßteres habe ich ihn ſchon feit vielen Jahren gebeten; und weil mir 
hiezu die Werke fehlten, darum Habe ich mich erfühnt, diefes mein 
ungrdenfliches Leben zu befchreiben. Dazu habe ich nicht mehr Zeit und 
Fleiß angewendet, als gerade notwendig war, um es nieberzufchreiben; 
doch habe ic) das, was mit mir vorgegangen ift, mit aller mir möglichen 

ı 9, Gareia de Toledo. 


® M. Garcia de Toledo, Bafıes und zwei andere Freunde, die in Avila TIherefiens 
Beichtväter waren, | 
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Aufrichtigfeit und Wahrheit dargelegt. Dem Herrn, der da mächtig ift, 
und der, wenn er will, auch kann, möge e8 gefallen, daß ich in allem 
feinen Willen recht zu erfüllen wiſſe; er wolle nicht zulaffen, daß 
dieſe Seele, die Seine Majeftät durch fo viele Mittel und auf mannig- 
fache Weife fo oft von der Hölle gereftet und an ſich gezogen hat, ver- 
Ioren gehe! Amen." 

J.H.:S. 


Der Heilige Geift fei immer mit Euer Gnaden! Amen. 


Es wäre nicht unrecht, wenn ich fchildern würde, was mich der Ihnen 
geleiftete Dienft gefoftet hat, um Sie zu verpflichten, mich recht eifrig 
Unferem Herrn zu empfehlen; denn nachdem ich fo viel ausgeftanden, 
mich fo befchrieben zu fehen und meine fo großen Armfeligfeiten mir 
wieder ing Gedächtnis zurüczurufen, hätte ich dag Recht dazu. Dennoch 
kann ih in Wahrheit fagen, daß mir die Befchreibung der mir vom 
Herrn erwiefenen Gnaden ſchwerer gefallen ift als die Mitteilung der 
Beleidigungen, die ih Seiner Majeſtät zugefügt habe. Was Euer 
Gnaden mir befohlen, namlich recht ausführlich zu fein, habe ich unter 
ber Bedingung getan, daß Sie hr Derfprechen halten und zerreißen 
werden, was Ihnen unrichtig erfcheint. Sch Hatte dag Gefchriebene 
noch nicht ganz durchgelefen, als Sie es fhon abholen Tießen. Es mag 
darum fein, daß manches vorkommt, was fchlecht erflärt, anderes, was 
wiederholt gefagt ift; denn mir blieb immer fo wenig Zeit, daß ich dag, 
was ich ſchrieb, nicht mehr überlefen konnte. Deshalb bitte ih Euer 
Gnaden, Sie möchten verbeflern, was zu verbeffern ift, und dns Ganze 
abfehreiben Iaflen, wenn e8 dem Pater Magifter Avila zugefchieft wer- 
den fol, weil fonft jemand meine Schrift erfennen Fönnte. Ich wünſchte 
fehr, daß der Genannte e8 zu leſen befomme, denn mit diefer Abficht 
babe ich zu fehreiben begonnen. Iſt derfelbe der Anficht, daß ich auf 
gutem Wege wandle, fo wird mir dies zu großem Troſte gereichen. 
Mir felbft bleibt nihts mehr zu tun übrig. Mögen Euer Gnaden 
mit allem fun, wie Sie es für gut finden; aber bedenfen Sie auch, 


1 Das folgende war ein Brief, den die Heilige an Pater Petrus Ibañez oder, 
was wahrſcheinlicher ift, an P. Garcia de Toledo richtete, auf deſſen Geheiß fie 
dag erftemal ihr Leben beichrieben. Die Bollandiften find der Anfiht, fie habe 
diefen Brief ihrer zweiten Lebensbefchreibung deshalb beigefügt, weil er zu deren 
Vervolftändigung dient, und vielleicht auch, damit der Lefer um fo Flarer erfenne, 
in welchem Geifte und in welcher Abficht fie ihr Leben befchrieben habe. 
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daß Sie jener, die Ihnen ihre Seele jo anvertraut, verbunden find. 
Sch meinerfeits werde Ihre Seele mein ganzes Leben lang unferem 
Herrn empfehlen. Wollen Sie deshalb, um mir eine Gnade zu erzeigen, 
nicht zögern, der göftlichen Mojeftät zu dienen; denn aus dem, was hier 
gefchrieben ift, werden Sie erfehen, wie gut alle Mühe angewendet ift, 
wenn man, wie Sie fhon angefangen haben, fi) ganz dem hingibt, 
der fih ohne Maß ung ſchenkt. Er fei gebenedeit in Ewigkeit! Ich hoffe 
zu feiner Barmberzigfeit, daß wir einander dort fehen werden, wo Sie 
und ich die großen Erbarmungen, die er ung erwiefen hat, Flarer er- 
fennen und ihn in Ewigfeit Iobpreifen werden. Amen. 


+ Diefes Buch wurde vollendet im Juni 1562. 


ı Dater Bañes fügte bier die Bemerkung bei: Diefes Datum ift auf jenen 
Zeitpunkt zu beziehen, da die Mutter Iherefia von Jeſu diefes Buch zum erften 
Male und ohne Kapiteleinteilung ſchrieb. Später fertigte fie diefe Abſchrift und 
feßte vieles hinzu, was fih nad dieſem Datum zugetragen hatte, wie bie Stiftung 
des Klofters zum heiligen Joſeph in Avila. 

Ir. Dominifus Bañes. 
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I. Berichte Der hl. Thereſia 


1, Bericht. 
Avila, im Klofter der Menſchwerdung 1560." 


Gebetsweife der Heiligen, Verzückungen. Geiftesflug, Entrüdung. Verlangen, 

Gott zu dienen, Bußwerfe zu verrichten, einfam und arm zu eben, ben Heiland 

nicht zu beleidigen. Mächftenliebe, Gegenwart Gottes, Gehorfam gegen den Seelen- 
führer. 


Jeſus! 

Die Art und Weiſe, wie ich gegenwärtig der Ubung des Gebetes 
obliege, iſt folgende. Gar ſelten kommt es vor, daß ich beim Gebete 
mit dem Verſtande tätig ſein kann; denn bald beginnt meine Seele 
ſich zu ſammeln und tritt in einen Zuſtand der Ruhe oder der Ent— 
zückung, fo daß ich von den Vermögen der Seele und von meinen Sin- 
nen feinen Gebrauch mehr machen Fann. Das einzige Dermögen, dag 
handelt, ift das Gehör; aber auch diefes dient mir nicht dazu, um zu 
verftehen, was man fagt. 

Gar oft, wenn ih nicht an göttliche Dinge denfen will und mich 
mit anderen Dingen beſchäftige, erfaßt mich plötzlich dieſe Sammlung 
und Erhebung des Geiſtes, obwohl es mir infolge großer Trockenheit 
und körperlicher Schmerzen unmöglich erſcheint, mich trotz all meiner 
Anſtrengung in Gebetsſtimmung zu verſetzen. Ich vermag da nicht zu 
widerſtehen, und in einem Augenblick finde ich mich im Beſitz der dar— 
aus hervorgehenden Wirkungen und Vorteile. 

Dies geſchieht, ohne daß ich eine Viſion gehabt noch auch irgend etwas 
vernommen hätte; ich weiß nicht einmal, wo ich bin, ſondern ſehe meine 


1 Diefer Bericht war an P. Petrus Ibaũñez und nicht, wie man früher meinte, 
an P. Petrus de Alecäntara gerichtet. Zum erften Male erfihien er in ber Aus— 
gabe des Ribera und Yepes, dann in der von Ihomas von Jeſus. Er findet fih auch 
in vielen alten Manuffripten der Nat.-Bibliothef. Für unfere Ausgabe war die 
von P. Emanuel von der hl. Maria aus dem Jahre 1752 grundlegend. 
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Seele, während fie ſich zu verlieren feheint, mit folhem Gewinne be- 
reichert, daß e8 mir nach meinem Dafürhalten froß aller Anftrengung 
nicht möglich gewefen wäre, felbft in einem Jahre folhe Fortſchritte zu 
machen. 

Manchmal befallen mich ſolch heftige Antriebe, daß ih vor Derlan- 
gen vwergehe, Gott zu fehauen, und ich meiner nicht mächtig bin. Es 
fheint mir, als ob e8 mit meinem Leben zu Ende ginge, und dann ſchreie 
ich auf und rufe zu Gott; diefe Antriebe befallen mich mit großer Hef- 
figfeit. 

Manchmal fann ich nicht mehr fißen bleiben, fo heftig ift die Gewalt 
diefer Antriebe; fie verurfahen eine innere Pein, ohne daß ich etwas 
dazu beitrage; und diefe Pein ift derartig, daß fie die Seele während 
ihres ganzen Lebens nicht mehr entbehren möchte. Die Beängftigungen 
find derart, daß die Seele verlangt, von diefem Leben zu fcheiden, da fie, 
wie e8 feheint, Fein Mittel findet, um diefer Qual abzuhelfen. Diefes 
Mittel wäre, Gott zu fehauen, aber dazu müßte man fterben, und fid) 
felber töten Fann man nicht. Dabei kommt e8 der Seele vor, die ganze 
Welt außer ihr fei des Troſtes voll und alle übrigen Menfchen fänden 
Hilfe in ihren Leiden, nur nicht fie. Über diefen Gedanken ift fie fo be— 
trübt, daß der Herr fie aufrecht halten muß durch irgendeine Entzückung, 
wodurd fie, fei es daß fie etwas fieht, was fie verlangt, oder zum Ver— 
ftändnis irgendeiner Wahrheit Eommt, vollfommene Befriedigung, tiefe 
Ruhe und Freude findet; ohne diefe Hilfe Gottes Fönnte fie unmöglich 
fi) aus diefer qualvollen Lage befreien. 

Ein andermal ift dieſes Verlangen, Gott zu dienen, mit ſolch heftigen 
Antrieben begleitet, daß ich es gar nicht in Worte zu faffen vermag. Ich 
empfinde dabei die heftigfte Pein, weil ich fehe, daß ich fo wenig zur 
Ehre Gottes zu fun vermag. Dann fcheint es mir, e8 gebe Feine Leiden 
und Feine Prüfung, felbit Feine Art von Tod oder Marter, die ich nicht 
gerne zu ertragen bereit märe. Und diefes Gefühl Eommt ohne alles 
Nachdenken, fo daß ic in einem Augenblicke ganz verändert bin; und ich 
weiß nicht, woher mir ein folder Mut zuflieht. Sch möchte dann meine 
Stimme erheben und allen Menfchen zu verftehen geben, wie wichtig 
es fei, für Gottes Ehre fid nicht mit wenigem zu begnügen, und wel 
große Schäße wir von feiner Hand empfangen werden, wenn wir ung 
dafür empfänglih mahen. Diefes Verlangen, von dem ic ſpreche, 
ift derart, daß ich vergehen möchte, weil ich meiner Anfiht nad etwas 
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will, was meine Kräfte überfteigt. Ich fühle mich wie gefeffelt von die— 
ſem Leibe, der mich hindert, etwas zu tun für Gott und unferen Orden." 
Denn wäre dies nicht der Fall, fo würde ich hervorragende Werfe voll- 
bringen, foweit e8 meine Kräfte erlaubten. Beim Anblick diefes voll- 
ftändigen Unvermögens zum Dienfte Gottes empfinde ich eine foldhe 
Dein, daß ich Feinen Ausdrud dafür finde. Diefes Gefühl aber ver- 
Ihmwindet wieder durch die Wonne, die Sammlung und Iröftung Gottes. 

Manchmal, wenn mic diefes heftige Verlangen, Gott zu dienen, er- 
faßt, kommt e8 vor, daß ich Förperlihe Bußwerfe verrichten will, allein 
in Anbetracht der Schwäche meines Körpers vermag ich es nicht. Dies 
würde indeflen viel dazu beitragen, meine Dein zu lindern; denn fchon 
das Wenige, das ich vollbringe, gereicht mir zur Erleichterung und 
Freude; wenigitens würde ich ficherlich Ausschreitungen begehen, wenn 
man mic längere Zeit diefem Verlangen überließe. 

Zumeilen ift es für mich eine große Qual, mit jemandem umzugehen; 
diefe Betrübnis ift aber fo groß, daß fie mir reichlihe Tränen auspreßt. 
Denn mein ganzes Verlangen geht dann dahin, allein zu fein. Und 
wenn ich auch nicht immer dem mündlichen Gebete und der Lefung ob- 
liege, fo iſt doch ſchon das Alleinfein an fih für mid ein Troſt. Der 
Umgang, zumal mit Defreundeten und Verwandten, gereicht mir zur 
Laſt; ich Fomme mir de vor, wie wenn ich verkauft wäre, außer e8 find 
ſolche Perſonen, mit denen ich mich über das Gebet und die Angelegen- 
heiten der Seele befprechen kann. Bei diefen finde ich Troft und Freude, 
obwohl fie mir auch mitunter zur Laft fallen; ic möchte fie dann nicht 
ſehen und mich an einen Ort begeben, wo ich allein fein Eönnte, wenn 
dies auch ohne Zweifel fehr felten vorfommt. ch ſpreche aber hier nicht 
von jenen, denen ich meine Gewiffensangelegenheiten eröffne; denn biefe 
bringen mir immer Troſt. 

Ein andermal gereicht e8 mir wieder zur Dein, zu effen und zu 
Ichlafen und fehen zu müflen, daB ich darauf weniger verzichten Fann 
als andere. Ich tue es dann, um Gott zu dienen, und opfere es ihm 
auch in dieſer Abficht auf. 

Die Zeit kommt mir immer zu kurz vor und fcheint mir unzureichend 
zum Gebet; denn ich werde nie überdrüffig, allein zu fein. immer habe 
ich das Verlangen, eine Zeit zum Lefen herauszufinden, da ich daran 

ı Wörtlich al estado, für den Ordensftand, dem fie durch ihre Profeß an- 
gehörte, ; 
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immer große Freude hatte; jobald ich ein Bud zur Hand nehme, fam- 
melt ſich mein Geift, und ich bin dabei befriedigt. So verwandelt ſich 
mein Leſen in Geber; dies ift jedoch nicht oft der Fall in Anbetracht 
meiner vielfohen Beſchäftigungen, die zwar an fi guf find, aber mir 
nicht jene Befriedigung verfchaffen, die ich beim Leſen finden würde. 
Dies ift der Grund, warum ich ftets wünfche, mehr Zeit zu haben; es 
fommt mir alles gefchmadlos vor, wenn ich fehe, daß ich nicht ver- 
wirklichen kann, was ich wünfche und was ich verlange. 

Ale diefe Wünſche fowie au einen Zuwachs an Tugend hat mir 
Unfer Herr verliehen, feitdem er mich mit dem Gebete der Ruhe und 
diefen Verzückungen begnadigt hat. Ich finde in mir eine ſolche Beſſe— 
rung, daß ich nad meinem Dafürhalten bis zu diefem Zeitpunft die 
Unvollfommenheit jelbft war. Diefe Verzückungen und Viſionen brin- 
gen in mir große Wirfungen hervor, von denen ich jeßt reden will; und 
wenn ich etwas Gutes an mir habe, fo ift der Urfprung davon ficher 
darauf zurüczuführen. 

Es wurde in mir der fefte Entfhluß wach, Gott in Feiner Weife 
mehr, auch nicht durch eine läßlihe Sünde, zu beleidigen und Tieber 
taufendmal zu fterben als mit freiem Willen einen ſolchen Fehler zu 
begehen. Serner fühle ih mich, wenn ich etwas für vollfommener halte 
und dadurd die Ehre Unferes Herrn mehr zu fördern glaube, To heftig 
angetrieben, es zu erfüllen, daB ich es um Feiner Schwierigfeit und um 
feines Schaßes in der Welt willen unterlaflen wollte. Dasfelbe ift der 
Sal, fobald ih von dem einen Auftrag erhalte, der die Sorge für 
meine Seele und deren Leitung übernommen hat; würde ich dag Ge- 
genteil tun, fo könnte ich es meiner Anfiht nach nicht mehr wagen, 
etwas von Gott Unferem Herrn zu erbitten noch auch zum Gebete meine 
Zuflucht zu nehmen, wenn ich auch dabei viele Fehler und Unvollfom- 
menbeiten begebe. F 

Ich gehorche meinem Beichtvater," wenn auch nur in unvollfommener 
Meife; fobald ic) aber weiß, daß er etwas will oder befichlt, fo unter- 
laffe ic defien Ausführung, wie ich meine, nicht; denn fonft würde ich 
glauben, in einer argen Täuſchung mich zu befinden. 

Sch habe außerdem aud) das Verlangen, arm zu Ieben, wenn es auch 
mit Unvollfommenheit verbunden ift; allein, wie mir fcheint, wollte ich 
doc weder ein eigenes Einkommen noch auch Geld zu meinem Privat- 
I Ihr Beichtvater war damals P. Balthaſar Alvarez. 
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gebraud befißen, felbft wenn ich große Reichtümer hätte. Dies läßt 
mid ganz gleichgültig; ich würde mid mit dem Motwendigen allein zu- 
frieden geben. Bei alledem erfenne ich jedoch, daß mir von diefer Tugend 
der Armut noch vieles mangelt. Wenn ich auch für mich weder Geld 
noh Einkommen nod irgend etwas anderes wünfche, jo möchte ich doch 
etwas haben, um e8 wieder verfchenfen zu Fünnen. 

Saft aus allen Vifionen, mit denen ich begnadigt wurde, habe ich 
Mugen gezogen; es ift dies vielleicht eine Zaufchung des böfen Feindes, 
allein ich überlaffe mich in diefem Punkte dem Urteile meiner Beicht- 
väter. | 
Sch habe Feine Freude mehr, etwas Schönes und Prachtvolles, wie 
z. B. Wafler, Felder und Blumen, zu fehen noch auch Wohlgerüche ein- 
zuatmen oder dem Geſange zu laufchen. Denn der Unterfchied zwifchen 
jenen Gegenftänden und diefen Vifionen, womit mic der Herr gemöhn- 
lich begnadigt, ift derart, daß ich Fein Verlangen mehr darnach habe; 
ich achte daher fo wenig darauf, daß mir Faum der erfte Eindruck davon 
bleibt; alles dies erfcheint mir wie Kehricht. 

Wenn ich gezwungen bin, mit Weltleuten zu reden oder zu verkehren, 
und die Unterhaltung ſich auch nur um dag Gebet dreht, fo muß ich mir, 
falls es nur zum Zeitvertreib gefchieht und es nicht notwendig ift, Ge- 
walt antun; denn e8 ift dies für mich eine große Qual. Luftbarkeiten, 
an denen ich ehedem fo großen Gefallen fand, und überhaupt weltliche 
Dinge find mir zur Laſt; ich mag fie nicht einmal fehen. 

Diefes Verlangen, Gott zu lieben, ihm zu dienen und ihn zu ſchauen, 
von dem ich gefprochen, hat feinen Urfprung nicht in Erwägungen wie 
ehedem, wo ich auch fehr andächtig zu fein glaubte und Tränen vergoß; 
e8 wird vielmehr hervorgerufen durch eine derartige innere Entflam- 
mung und Glut, daß ih — ich wiederhole eg — meiner Anfiht nad 
mein Leben laffen müßte, wenn mir Gott nicht durch irgendeine Ent- 
zückung, wodurd er meine Seele mit Wonne erfüllt, zu Hilfe käme. 

Solche, die ich in der Tugend weit vorangefchritten fehe, die, befeelt 
von diefem Derlangen, der Welt abgeftorben und voll Mutes find, liebe 
ich fehr; und ich möchte auch mit ihnen gerne verfehren, weil fie mir 
eine Stüße zu fein feheinen. Der Anblik von furchtſamen Perfonen 
aber, die im Finfteren herumtappen in Dingen, die fie vernünftiger- 
weife tun Fönnten, feheint mich zu betrüben und nötigt mich, zu Gott und 
zu den Heiligen zu rufen, die Dinge vollbrachten, deren Erhabenbeit ung 
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jest in Staunen fett. Dies fage ich nicht deshalb, weil ich auf mid) 
etwas halte, jondern weil ich glaube, daß Gott denen feinen Beiſtand 
gewährt, die aus Liebe zu ihm große Werke vollbringen; er verläßt 
jene nie, die auf ihn allein ihr Vertrauen feßen. Und da möchte ich 
Seelen finden, die fähig find, mich in dieſer Überzeugung zu beftärfen, 
und nicht mehr darüber beforgt find, was wir eflen und womit wir 
ung beFleiden follen, fondern die dies alles Gott überlaffen. 

Menn ich Gott die Sorge für das Notwendige überlaffe, fo ift. das 
nicht fo zu verftehen, daß ich mich in Feiner Weile darum bemühe, fon- 
dern ich will damit mur Tagen, daß ich Dabei nicht mit Unruhe zu Werfe 
gehe. Seitdem mir Gott diefe Freiheit verliehen hat, befinde ich mic) 
dabei wohl, und ich forge nur dafür, mic) fo viel wie möglich zu vergeflen. 
Es ift, wie mir feheint, noch kaum ein Jahr, feitdem mir Gott diefe 
Gnade verliehen hat. 

Gott fei Dank habe ich, foweit ich es erfenne, feinen Grund, eitel 
zu fein. Ich fehe Elar ein, daß Gott es ift, der mir diefe Gunftbezei- 
gungen verleiht, und daß ich meinerfeits nichts dazu beitrage. Übrigens 
läßt mich Gott meine Armfeligkeit erkennen; denn nach meiner Überzeu- 
gung könnte ich froß aller Anftrengung nie aus mir allein jene Wahr- 
heiten erfaflen, die er mir in einem Augenblick offenbart. 

Was diefe Gunftbezeigungen felbft betrifft, fo fpreche ich feit einiger 
Zeit in einer Weife davon, als ob es fih um eine andere Perfon handelte. 
Früher geriet ic) manchmal in Verwirrung, wenn man von mir efwas 
erfuhr; aber jest fehe ich, daB ich dadurch Feineswegs beffer, fondern 
vielmehr weit elender bin; denn ich ziehe aus diefen Gnaden fo wenig 
Nutzen, daß es mir vorfommt, e8 gebe nirgends auf der Welt eine 
ſchlimmere Seele als die meinige. Die Tugenden anderer fcheinen mir 
weit verdienftvoller als die meinigen, da ich nichts anderes vollbringe 
als Gnaden empfangen; anderen wird Gott auf einmal geben, was er 
mir bier auf Erden verleihen will. Darum bitte ich ihn, er möge 
mic nicht Schon auf diefer Welt belohnen; aber wenn er mich auf diefem 
Mege fiihrt, fo geichieht es, wie ich feft überzeugt bin, um meiner 
Schwachheit und meines Elendes willen. 

Wenn ich mich im Gebete befinde und jelbft faft jedesmal, fo oft ic 
mich auch nur ein wenig in der Betrachtung fammle, ift es mir troß aller 
Mühe nicht möglih, Gott um Freuden zu bitten oder darnach zu ver- 
langen, weil ich jehe, daß fein Anteil im Leben nur Leiden waren; und 
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darum flehe ich zu ihm um Leiden; zuerft aber bitte ich ihn, mir Die 
Gnade zu verleihen, fie ertragen zu Eönnen. 

Alle derartigen Gunftbezeigungen und jene, die ſich auf eine —— 
Vollkommenheit beziehen, prägen ſich mir im Gebete ſo tief ein, daß 
ich vor Verwunderung mit fortgeriſſen werde. Wenn ich ſo erhabene 
Wahrheiten mit ſolcher Klarheit ſehe, ſo kommen mir die Dinge dieſer 
Welt wie Torheit vor. Auch muß ich um mich ſelbſt beſorgt ſein, um 
nicht zu vergeſſen, mit welchem Auge ich früher die Dinge dieſer Welt 
betrachtete. Iſt es nicht eine Torheit, über den Tod oder die Leiden 
eines Menſchen ohne Unterlaß zu weinen oder übermäßig an Freunden 
oder Verwandten zu hängen? Ja, ich muß, ich wiederhole es, um mich 
ſelbſt in Sorge ſein, wenn ich bedenke, wie ich früher war und welche 
Gefühle ich damals gewöhnlich hatte. 

Wenn ich an Perſonen Dinge gewahre, die offenbar Sünden ſind, 
ſo kann ich nicht glauben, daß ſie Gott beleidigt haben. Und wenn mir 
wirklich der Gedanke gekommen iſt — was ſehr ſelten der Fall war —, 
ſo habe ich ihm doch nie zugeſtimmt trotz der Beweiſe, die ich davon hatte. 
Ich war immer der Meinung, daß andere ebenſo ſeien wie ich und 
Gott wirklich gefallen möchten. Gott hat mir hierin eine große Gnade er- 
wiefen, daß ich mich nie in Gedanfen an etwas Böſem aufhalte, wenn 
ich mich fpäter Daran erinnere. Und wenn mir auch der Gedanfe daran 
kommt, jo ſehe ich immer eine andere Tugend an dem Menfchen, der fo 
etwas fut. Darum empfinde ich in diefem Betreffe nie oder faft nie 
die geringfte Verwirrung. Nur die Härefien betrüben mic beftändig; 
und ich kann überhaupt nicht daran denfen, ohne zur Überzeugung zu 
fommen, daß dieſe allein ſchon genügen follten, um ung zu befrüben. 
Auch das fällt mir ſchwer, wenn ich Perfonen fehe, die ſich dem Gebete 
ergeben haben und ihm wieder den Rücken ehren. Allein diefe Berrüb- 
nis iſt nicht von langer Dauer, weil ich immer dafür Sorge frage, 
daß ich mich nicht dabei aufhalte. 

Auch bin ich jeßt weniger neugierig als fonft, wenn ich auch nicht ganz 
von diefem Fehler frei bin; denn wenn ich mich auch manchmal in dieſem 
Punkte überwinde, jo bin ich hierin doch nicht immer ganz gefreu. 

Alles, was ich gefogt habe, ift meines Erachtens dag, was gewöhn- 
lich in mir vorgeht; und ich füge hinzu, daß mein Geift dabei beftändig 
mit Gott befchäftigt ift. Iroß meiner anderweitigen Beſchäftigungen 
ift meine Aufmerffamfeit, ohne es zu wollen und zu verftehen, wie es 
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kommt, wach für Gott. Dies trifft zwar nicht immer zu, fondern mur, 
wenn ich mich mit wichtigen Dingen befchäftige. Gott fei Dank! befaßt 
ſich mein Geift mit fol wichtigen Dingen nur zeitweilig, und felbft dann 
tft er nicht vollftändig davon eingenommen. 

Manchmal, aber nur jelten, kommt es vor, daß drei, vier oder fünf 
Zage lang alle meine guten Werfe, all mein Eifer und die Vifionen 
aus meinem Geifte entfhwunden zu fein fcheinen. ch kann mich nicht 
mehr daran erinnern, und wenn ic auch wollte, mic nicht entfinnen, 
ob ich je in meinem Leben etwas Gutes getan habe. Es erfcheint mir 
dies alles wie ein Traum, wenigftens Fann ich mich an nichts erinnern. 
Meine Förperlichen Leiden quälen mich dann alle auf einmal, Mein 
Verſtand ift fo verwirrt, daß ih am nichts Göttlihes denfen Fann 
und nicht einmal weiß, nach welchen Vorſchriften ich lebe. Wenn ich) 
etwas lefe, fo verftehe ich es nicht; ich jehe mich voll von Fehlern und 
ganz mutlos zur Tugend. Mein Starfmut, der mir fonft gemöhnlid 
eigen ift, tft fo geſchwächt, daß ich fcheinbar nicht einmal der geringften 
Verſuchung Widerftand leiften und die Eleinfte üble Nachrede von feiten 
der Welt ertragen Fünnte. Dann kommt mir der Gedanke, daß ich zu 
nichts fauglich bin und man mid mit Recht für eine Perfon hält, die 
außerhalb des gewöhnlichen Weges gebt. Darüber befüllt mich große 
Traurigkeit; und es kommt mir vor, als ob ich alle fäufchen würde, 
die eine gute Meinung von mir haben. ch möchte mich dann an einem 
Orte verbergen, wo ich niemand fehen könnte; aber ich verlange nad 
diefer Einſamkeit nicht aus Tugend, fondern aus Kleinmut. ch wäre, 
wie mir ſcheint, fogar bereit, mit allen jenen zu zanken, die mir wider- 
iprechen wollten. Doch Gott verleiht mir inmitten diefes Kampfes 
feine Gnade, daß ich ihn nicht ärger ala gewöhnlich beleidige. Ich bitte 
ihn nicht darum, diefe Prüfung von mir hinwegzunehmen, ich bin fogar 
bereit, fie immer zu erdulden, wenn es fein heiliger Wille ift, wenn er 
mich nur an feiner Hand hält, damit ich ihn nicht beleidige. Ich mache 
mich ihm ganz gleichförmig und erfenne e8 als eine befondere Gnade 
von feiner Seite, daß er mich nicht immer in diefem Zuftande beläßt. 

Über etwas muß ich mich indes wundern: Wenn ich mich in diefem 
Zuftand befinde, jo reicht ein einziges jener Worte, die ich gewöhnlich 
vernehme, eine Vifion oder eine Furze innere Sammlung, die nur ein 
Ave Maria lang dauert, hin, um meiner Seele die Ruhe, meinem 
Leibe die Gefundheit, meinem DBerftande die Klarheit und mir den 
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Mut und das Verlangen zu verleihen, von dem ich gewöhnlich befeelt 
bin. Es genügt dazu fogar der Empfang der heiligen Kommunion. 
Sch habe diefe Gunftbezeigungen häufig erfahren; wenigfteng beffert fi) 
meine Gefundheit feit ſechs Jahren in auffälliger Weife, wenn ic 
fommuniziere; diefe Wirkung macht fih auch manchmal geltend, wenn 
ih Verzückungen habe. Diefe Beſſerung währt zugeiten drei Stunden 
lang; öfters auch den ganzen Tag, und nad meinem Dafürhalten ift 
dies Feine Täuſchung von meiner Seite; ich habe das mit der größten 
Sorgfalt beobachtet. Darum babe ich, wenn ich mich in dieſem Zu- 
ftand der Sammlung befinde, durchaus Feine Furcht vor einer Er- 
krankung. Wenn ich aber dag Gebet in der Weife übe, wie ich eg früher 
gewöhnt war, fo merfe ich von diefer Beſſerung nichts. 

Alles, was ich bisher gefagt habe, nötige mich zu der Annahme, daß 
diefe Dinge von Gott kommen; denn ich weiß, was ich früher war, und 
ich fehe, daß ich dem Verderben zugeeilt und e8 in Furzer Zeit um mid) 
geichehen gewefen wäre; aber diefe Gunftbezeigungen, womit meine 
Seele entzückt wurde, haben mich wirflid ganz umgewandelt; ich wußte 
nicht, woher die Tugenden famen, die ich in mir wahrnahm; ich Fannte 
mich nicht mehr und fah ein, daß dieſe in der Tat ein Gefchenf des 
Himmels und nit eine Frucht meiner eigenen Anftrengungen waren. 
Sch kann das mit aller Wahrheit und Offenheit fagen und weiß, daß 
ich mich nicht täuſche. Gott hat mich durch diefe Gunftbezeigungen nicht 
nur an fich ziehen, fondern aud vor der Hölle bewahren wollen, wie es 
auch meinen Beichtvätern befannt ift, bei denen ich meine Generalbeichte 
ablegte. 

Komme ich mit irgendeiner PDerfon zufammen, die etwas von mir weiß, 
jo möchte ich ihr auch gerne meinen ganzen Lebenslauf mitteilen; denn 
ich fehe es als eine Ehre für mich an, daß Unfer Herr gepriefen wird; 
alles andere ift mir gleichgültig. Seine Mojeftät weiß dies wohl, oder 
ich bin blind: weder Ehre noch Leben, weder Ruhm noch irgendein Gut 
des Leibes oder der Seele vermag mich für fich einzunehmen oder der 
Gegenftand meiner Wünſche zu fein. Ich wünſche nicht einmal meinen 
geiftlihen Fortfehritt, fondern nur feine Ehre. Ich kann nicht glauben, 
daß der Teufel fo viele Mittel ausfindig gemacht hat, um meine Seele 
für fid) zu gewinnen und fie dann zu verderben; denn für fo dumm halte 
ich ihn nicht. Auch kann ich nicht annehmen, daß Gott Telbft, wenn 
ich meiner Sünden wegen verdient hätte, gefäufcht zu werden, die zahl- 
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fofen Gebete hätte abweifen Eönnen, die fo viele fromme Seelen ſeit 
zwei Jahren für mich zu ibm emporfenden. Denn ich höre nicht auf, 
die ganze Welt um ihr Gebet zu bitten, damit ich erkenne, ob Diefe 
Gunftbezeigungen vom Herrn ausgehen, oder damit er mid einen 
anderen Weg führe. Nah meinem Dofürhalten würde Seine göft- 
liche Majeſtät nicht zugelaflen haben, daß diefe beftändig andauerten, 
wenn fie nicht von ihrer Hand ausgeben würden. | 

Diefe Erwägungen jowie die Gründe fo vieler heiliger Männer 
geben mir Mut, wenn mich in Anbetracht meiner großen Armfeligkeit 
die Furcht befällt, es möchten diefe Gnaden wicht von ihm kommen. 

Aber wenn auch alle Gelehrten und Heiligen der Welt fih ver- 
einigten und mir alle erdenklihen Qualen zufügten, um mich glauben 
zu machen, es kämen diefe Dinge vom Teufel, jo könnte ich dies zur 
Zeit des Gebetes und an jenen Iagen, an denen meine Seele in Ruhe 
und meine Gedanken mit Gott befhäftigt find, nicht glauben, felbit 
wenn ich es gerne glauben wollte, Und als man mid zwingen wollte, 
es zu glauben, geriet ich in Anbetracht der Autorität deffen, der es 
mir befahl, in Furcht. Ich dachte mir, daB diefe Gelehrten wohl die 
Wahrheit jagen müßten und daß ich mich, da ich einmal fo bin, wie 
ich bin, täufchen würde. Aber bei der erften Anſprache, die ich in mir 
vernahm, bei der erjten inneren Sammlung oder Viſion war alles, 
was man mir fagte, wieder wie verfchwunden; ich Fonnte nicht anders 
und mußte glauben, DaB diefe Dinge von Gott fommen. 

Sch denke indeflen, daB zuweilen der Teufel fih einmifchen kann, 
und es ift auch fo, wie ich es geſehen und geingt habe; aber die Wir- 
kungen find dann ganz andere. Wer in diefen Gunftbezeigungen Er- 
fahrung befigt, der kann ſich meines Erachtens nicht täufchen. Aber 
froß meiner fiheren Überzeugung, daß fie von Gott kommen, erfläre 
ich, Daß ih um nichts in der Welt etwas tun würde, was nad) der 
Anſicht meines Seelenführers nicht zur größeren Ehre Unferes Herrn 
gereihen würde. Sch babe auch nie etwas anderes vernommen, als 
daß ich gehorfam fein müßte und Feine Diefer Gnaden verfehweigen 
dürfte, da fich dies gezieme. Saft beftändig werde ich wegen meiner 
Fehler zurechtgewiefen, und zwar auf eine Weife, daß ich bis ins 
Innerſte meiner Seele erfhüttert werde. ch erhalte außerdem au 
Anweifungen, wenn irgend etwas, womit ich mich beichäftige, gefähr- 
lich ift oder gefährlich fein Fünnte. Diefe Warnungen gereichen mir zu 
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außerordentlihem Nutzen; fie haben mir oft meine begangenen Sün- 
den ins Gedächtnis zurückgerufen, die mich mit großem Schmerze er- 
füllten. 

Ich bin zwar fehr weitläufig geworden; allein froßdem feheint mir 
der Bericht der Gnaden, mit denen ich mich beim Derlaffen des Ge- 
betes bereichert finde, ganz gewiß zu kurz zu fein. Freilich begehe ich 
froß biefer Gunftbezeigungen noch eine Menge von Unvollfommen- 
heiten; ich fühle mich recht unnüß und elend. Vielleicht verftehe ich 
das Gute nicht oder ich täuſche mich. Indeſſen bemerfe ich eine große 
Beſſerung in meinem Leben; und wenn ich daher nachbenfe über dag, 
was ich gefagt habe, fo muß ich in Wahrheit geftehen, daß ich dieg, 
ſoviel mir Tcheint, in der Tat empfunden habe. Dies find die Gnaden, 
die der Herr einem fo elenden und unvollfommenen Geſchöpfe wie 
mir zu verleihen ſich gewürdigt hat. ch überlaffe dies alles Ihrem 
Urteile, da Sie die tiefften Geheimniffe meiner Seele Fennen. 


2, Bericht 
An einen ihrer Beichtväter 


Palaft der Doña Luiſe de la Cerda im Jahre 1562." 


Die Gebetsweife der Heiligen ift volllommener geworden; ihr Geift der Armut 
und des Glaubens; ihre Liebe, ihre Geduld, ihre Losfhälung, ihr Mut. Verlangen 
nah der Verherrlihung Gottes. Reinheit ihrer Seele. 


Jeſus! 

Es iſt, wie ich glaube, mehr als ein Jahr, daß ich dieſen Bericht 
hier geſchrieben habe. Während dieſer ganzen Zeit hat mich Gott an 
ſeiner Hand gehalten, und mein innerer Zuſtand iſt nicht ſchlimmer 
geworden; vielmehr finde ich an mir einen großen Fortſchritt, wie ich 
Ihnen nun erzählen werde. Gott ſei geprieſen für alles! 

Die Viſionen und Offenbarungen haben noch Fein Ende genom- 
1 Die Heilige fhrieb diefen Bericht im Palaft der Dona Luife de la Cerda, wo 
fie fi auf Geheiß des P. Provinzial vom Beginn des Jahres 1562 bis zum Juli 
besfelben Jahres befand. Wahrſcheinlich ift diefer Bericht ebenfo wie der vorher- 
gehende an P. Ibañez gerichtet, wenn ihn. auch P. Garcia de Toledo, ber fi 


damals in Madrid befand, zu fehen befam. Der Bericht hat an vielen Stellen 
Ahnlichkeit mit dem 34. Hauptſtück ihres Lebens. 
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men, fie find vielmehr noch weit höherer Natur. Der Herr bat mid 
eine Gebetsweiſe gelehrt, aus der ich weit größeren Nutzen ziehe, die 
mic in höherem Maße von den zeitlihen Dingen losſchält und mir 
größeren Mut und größere Freiheit des Geiftes verfchafft. 

Die Verzückungen haben zugenommen; fie überrafhen mid mit 
folder Heftigkeit und Gewalt, daß ih deren Wirkungen nad außen 
bin nicht verhindern kann; fie kommen felbft, wenn ich in Geſellſchaft 
mit anderen bin, und zwar auf eine Weife, daß ich fie Feineswegs zu 
verheimlichen, fondern in Anbetracht meines NHerzleidens nur anzı- 
deuten vermag, es fei dies eine Ohnmacht. Soviel ih mir auch an- 
fange Mühe gebe, fie zurückzuhalten, To find doch zumweilen meine Kräfte 
zu ſchwach. 

Bezüglich der Armut hat mir Gott meines Erachtens eine große 
Gnade verliehen, da ich ſelbſt nach dem Notwendigen kein Verlangen 
trage, ſondern nur vom Almoſen leben will; ja, ich habe ſogar den 
ſehnlichſten Wunſch, in einem Kloſter zu ſein, in dem man nur von 
der Wohltätigkeit anderer lebt. Es ſcheint mir, daß ich in meiner 
gegenwärtigen Lage, wo ich ſicher bin, daß es mir weder an Nahrung 
noch an Kleidung fehlt, das Gelübde der Armut und den Rat Chriſti 
nicht ſo vollkommen erfüllen kann als da, wo ich keine Einkünfte hätte 
und manchmal Mangel leiden müßte. Die Vorteile, die man durch 
wahre Armut gewinnt, kommen mir ſehr groß vor, und ih möchte 
feinen davon verlieren." 

Zu Zeiten ift mein Glaube fo lebendig, daß ich feft daran halte, Gott 
könne Feine Seele, die ihm dient, verlaflen; und ich bin feft über- 
zeugt, daß es Feine Zeit gebe noch geben Fünne, in der feine Worte 
unerfüllt bleiben; und es ift mir auch nicht möglich, eine andere Über- 
zeugung zu gewinnen oder die geringfte Furcht in diefem Punfte zu 
hegen. Darum ſchmerzt e8 mich fehr, wenn man mir den Nat gibt, 
Einfünfte zu haben, und ich nehme dann meine Zufluht zu Gott 
[um mic zu fröften]. 

Ich Habe jeßt, wie mir fcheint, viel mehr Mitleid mit den Armen 
wie ehedem. hr Elend rührt mic derart, und ich habe ein fo inniges 
Verlangen, ihnen zu helfen, daß ich ihnen, wenn es auf meinen Willen 
ankäme, felbft das Kleid ſchenken würde, das ich frage. Es wider. 


1 Im 35, Hpft, ihres Lebens fpriht die Heilige von dem Beſuch der ehrw. 
Maria von Jeſus in Toledo, mit der fie fi über die Armut im Karmel befprad. 
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ftrebt mir in Feiner Weiſe, mit ihnen zu reden oder ihnen die Hand 
zu reichen, und ich erfenne, daß diefe Gefinnung ein Geſchenk Gottes 
ift; denn wenn ich ihnen auch früher aus Liebe zu ihm ein Almofen 
fpendete, fo war dies Mitleid doch nicht in meiner Natur begründet. 
Ich bemerfe alfo auch in diefem Punkte eine Befferung in mir. 

Bezüglich der zahliofen Verleumdungen, deren Gegenftand ich oft 
bin, und die mir wirklich Schaden zufügen, finde ich mich viel mutiger. 
Sie mahen auf mich fozufagen feinen tieferen Eindrud, wie wenn 
ich Feine Kenntnis davon hätte, und gar oft, ja faft immer, glaube ich, 
daß man ein Recht dazu habe. Sch bin fo unempfindlich dagegen, daß 
ih dadurd meiner Anficht nach Gott Fein Opfer bringen kann. Da 
ih aus Erfahrung weiß, daß meine Seele daraus großen Nutzen zieht, 
fo Scheint e8 mir eher, daß man mir dadurch Gutes ermeift. Darum 
fehe ich jedes Gefühl der Feindfeligfeit gegen meine Verleumder vom 
erften Augenblick an verfchwinden, wo ich mich zum Gebete anfchide. 
Menn ich derartige Vorwürfe höre, fo mwiderftrebt es mir zwar ein 
wenig, aber ich werde dabei weder unruhig noch verwirrt. Im Gegen- 
teil, wenn ich manchmal Perfonen gewahre, die fih darüber aufregen, 
fo empfinde ih Mitleid mit ihnen; denn alle Ungerechtigfeiten der 
Melt fcheinen mir fo unbedeutend zu fein, daß man davon in Feiner 
Meife berührt werden follte. Es kommt mir dies alles wie ein Traum 
vor, und ich merfe, daß nah dem Erwachen aus ihm nichts mehr 
vorhanden ift. 

Gott verleiht mir, wie Schon erwähnt, durch dieſe Viſionen ein recht 
inniges Verlangen, ihm zu dienen, eine lebendige Sehnfuht nad) Ver— 
einfamung und eine weit vollfommenere Losſchälung von allen irdifchen 
Dingen. Er hat mir auch zu verftehen gegeben, wie wenig beachteng- 
wert alles ift, was wir verlaffen; was jene befrifft, die mit mir dur 
die Bande der Freundfchaft oder Verwandtſchaft verbunden waren, fo 
ift e8 für mich fein Opfer, mich von ihnen zu frennen; fie gereichen mir 
vielmehr zur Lafl. Sobald es fih darum handelt, Gottes Ehre auch 
nur ein wentg mehr zu fördern, fo verlaffe ich fie mit voller Freiheit 
und Freude, und fo finde ich überall den Frieden. 

Ginige Ratſchläge, die mir im Gebete gegeben wurden, find fehr 
begründet. Infolgedeſſen finde ich durch die mir von Gott verliehenen 
Gnaden einerfeits eine merflihe Beflerung in mir, andererfeits fehe 
ich, wie untauglich ich bin zu feinem Dienfte, nachdem ich mehr Gnaden 
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empfangen habe, als ich verdiene; diefe Wahrnehmung fällt mir oft 
recht Schwer. Meine Bußübungen find unbedeutend; man erweift mir 
viel Ehre und oft ganz gegen meinen Willen, kurz, ich führe ein 
fehr angenehmes und keineswegs abgetötetes Leben." Möge Gott hier 
in feiner Allmacht Hilfe ſchaffen! 


3. Bericht 
St. Sofephsflofter zu Asila, im Jahre 1563.° 


Den beiliegenden Bericht, der von meiner Hand ift, habe ich vor 
ungefähr neun Monaten gefchrieben. Seitdem habe ich mich bemüht, 
den Gnaden zu entiprechen, die mir Gott verliehen hat; ich glaube fo- 
gar, daß ich, ſoweit ich e8 erfenne, neue empfangen und eine weit 
größere innere Freiheit erlangt habe. Bisher war ich der Meinung, 


ich hätte andere nötig, und ftüßte mich zu fehr auf die Hilfe von feiten 


der Welt; jeßt aber erfenne ich Elar, daß alle Menſchen wie ein dürrer 
Mosmarinftengel find und man feine Sicherheit hat, wenn man fi) 
auf fie verläßt, da fie unter der geringften Laft des MWiderfpruches 
oder der üblen Nachrede zuſammenbrechen. So habe ih aus Er- 
fahrung gelernt, daß das befte Bewahrungsmittel vor dem Falle darin 
befteht, dag Kreuz zu umfaffen und auf den zu verfrauen, der an ihm 
gehangen ift. ch finde an ihm einen wahren Freund; mich aber fehe 
ih mit einer folhen Herrſchermacht ausgerüftet, daß ich, wie mir 
ſcheint, allen Angriffen von feiten der Welt mich mwiderfeßen könnte, 
falls Gott mich nicht verliehe. 

Bevor ich diefe Wahrheit fo klar erfannte, hielt ich fehr viel dar- 
auf, in Ehren zu ſtehen; jest kümmert mich dies nicht mehr, vielmehr 
ift es mir läftig, außer e8 betrifft jene, mit denen ich die Angelegen- 
heiten meiner Seele befpredhe oder denen ich nüßlich zu fein glaube. 
Don den erfteren wünſche ich geliebt zu werden, damit fie mich er- 


1 Die Iehten Sätze ſcheinen anzudeuten, daß fih die Heilige damals im Haufe 
der Dona Luife de la Cerda in Toledo befand. Siehe 34. Hpft. ihres Lebens. 

? Diefer DBeriht war gerihtet an P. Garcia de Toledo oder an P. Bañes; 
denn bdiefe beiden waren ihre Beichtväter, als fie ihn im Jahre 1563 zu Avila 
verfaßte. Im Original war diefer Bericht von den beiden erften durch eine Zeile 
getrennt, 
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fragen, und von den leßferen, damit fie mir eher glauben, wenn ich 
ihnen fage, daß alle Dinge eitel feien. 

Inmitten der ſchrecklichen Prüfungen, Werfolgungen und Anfein- 
dungen, die ich in den Iekten Monaten auszuftehen hatte," hat mir Gott 
einen außerordentlihen Mut verliehen. Je größer die Schwierigkeiten 
waren, um fo mehr wuchs mein Mut, ohne daß ich des Leidens über- 
drüffig wurde. Ich fühlte nicht nur Feinen Widerwillen gegen Per- 
fonen, die Übles über mich redeten, ich fand vielmehr, wie mir fheint, 
daran Anlaß, fie aufs neue zu Tieben. Ich weiß nicht, wie dies fein 
Fonnte, jedenfalls aber war dies gewiß ein Geſchenk von der Hand des 
Herrn. | 

Ich Hatte, wenn ich etwas wünfchte, von Natur aus ein fehr hef- 
figes Verlangen, in deſſen Beſitz zu kommen; jest aber find meine 
Wünſche mit folder Ruhe begleitet, daß ich, wenn ich fie verwirklicht 
ſehe, nicht einmal weiß, ob ih mich freuen fol. Der Schmerz und 
die Freude beherrfchen mich, wenn es fich nicht. um Dinge handelt, die 
auf dag Gebetsleben Bezug haben, fo wenig, daß ich mir ganz gefühl- 
108 vorfomme und manchmal mehrere Tage in diefem Zuftande ver- 
bleibe. 

Ich habe von Zeit zu Zeit wie auch früher ein heftiges Derlangen 
nach Bußwerfen; und wenn ich ein folches auf mich nehme, fo emp- 
finde ich e8 in Anbetracht diefes heftigen Derlangens fo wenig, daß 
e8 mir manchmal, ja faft immer eine befondere Freude bereitet. Ich 
mäßige mich indeffen in diefem Punfte, da ich fehr leidend bin. 

Es ift für mich oft eine wahre Qual, effen zu müffen, befonders 
wenn ich mich im Gebete befinde; jest aber ift diefe Qual außerordent- 
ih groß; fie muß fehr tief gehen, da fie mir viele Tränen auspreßt 
und mich, ohne e8 zu merfen, zum Ausfprechen von Worten voll Be— 
trübnis veranlaßt, was ganz gegen meine Gewohnheit ift. Ich habe 
in der Iat während meines Lebens Thon viele fchmerzlihe Prüfungen 
durchgemacht und erinnere mich nie, jemals folhe Klageworte aus— 
geiprochen zu haben; denn in diefem Punkte bin ih durchaus nicht 
weibiſch, fondern habe ein hartes Herz. 

Ich fühle in mir ein weit heftigeres Derlangen als fonft gewöhn- 
lich, e8 möchten fi) Menfchen finden, die Gott mit vollfommener Los— 


1 Sie fpriht von den Prüfungen bei Gelegenheit der Gründung des St.-ofephs- 
Klofters. 
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ſchälung und vollftändiger Preisgabe aller irdifhen Dinge dienen, da 
dies alles nur Blendwerk ift. Ich wünſche ihn auf diefe Weife be- 
fonders von den Gelehrten verherrlicht zu fehen. Denn wenn ich die 
großen Bedrängniffe der Kirche betrachte, die mich To fehr ſchmerzen, 
fo fommt e8 mir ganz ungereimt vor, fi noch über efwas anderes zu 
betrüben; deshalb empfehle ich die Gelehrten ohne Unterlaß Gott. 
Ich weiß nämlich, daß eine einzige ganz vollkommene Perfon, die von 
wahrer Liebe zu Gott erfüllt ift, weit mehr Nusen fehafft als viele 
läſſige Seelen. 

In Sachen des Glaubens finde ich mich meines Erachtens weit 
ftärfer. Ich glaube imftande zu fein, mic allen Lutheranern entgegen- 
ftellen und fie ihres Sfertums überweifen zu können. 

Sch fehe, daß viele Seelen in der Tugend vorangefchritten find, und 
erfenne Elar, daß fi) Gott meiner als eines Werkzeuges dazu be- 
dienen wollte; auch nehme ih wahr, daß meine Seele, dank feiner 
Güte, mit jedem Tag in feiner Liebe zunimmt. 

Sch könnte, wie mir ſcheint, auch wenn ich wollte, feinem eitlen 
Gedanken Raum geben, noch mir denfen, daß eine einzige meiner 
Qugenden in mir ihren Urfprung habe; denn feit Furzger Zeit nehme 
ih wahr, daß ich viele Jahre lang feine einzige Tugend befeflen habe. 
Sept empfange ich Gnaden im Überfluß, ohne Gott zu dienen, und 
fo bin ich das nußlofefte Geſchöpf der Welt. Es ift dies wirklich 
fo, da ich gar oft fehe, wie alle anderen nur nicht ich Fortfehritte 
machen, und wie untauglich ich zu allem bin. Das ift ficherlich Feine 
Demut, fondern reine Wahrheit. Wenn ih mid fo unnüß fehe, fo 
befällt mich manchmal die Furcht, ich möchte ein Opfer der Täuſchung 
fein. Ich erfenne darum klar, daß diefe Vifionen und Offenbarungen, 
die ich nicht fuche und bei denen ich auch, gleich als ob ih ein Stück 
Brett wäre, nicht mitwirfe, die Quelle diefes geiftigen Gewinnes find. 
Dies gibt mir Sicherheit und beruhigt mich wieder in etwas; ich werfe 
mic in die Arme Gottes und vertraue auf mein Verlangen, das, mie 
ich fiher weiß, darauf zielt, für ihn zu fterben und all meine Ruhe 
ihm zum Opfer zu bringen, mag denn auch kommen, was da wolle. 

Es gibt Tage, an denen ich mich unzählige Male an das erinnere, 
was der heilige Paulus fagt," obwohl ich ficherlich das nicht fühle wie 
er. Es kommt mir vor, daß nicht mehr ich es bin, die lebt, redet und 
1% Iebe aber, doch nicht mehr ich, fondern Ehriftus lebt in mir. Gal. 2,20, 
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etwas will, fondern daß in mir einer ift, der mich regiert und ftärft. 
Sch bin da fozufagen ganz außer mir, und es wird mir dag Leben zur 
größten Qual. Da es für mid fo fehmerzlich ift, getrennt von ihm 
zu fein, fo befteht das größte Opfer, das ich zu feiner Ehre bringen 
fann, darin, daß ich mich dareinfinden muß, aus Liebe zu ihm noch 
länger in diefer Melt zu leben. Ich wünfchte felbft, e8 möchte mein 
Seben inmitten der größten Leiden und Verfolgungen dahinfließen; 
denn da ich zu nichts tauglich bin, jo möchte ich ihn doch menigfteng 
durch Leiden verherrlichen. Sch würde gern alle Martern der Welt auf 
mich nehmen, um wenigftens ein wenig mehr Derdienfte zu Haben, 
will fagen, um vollfommener feinen Willen erfüllen zu Eönnen. 

Seit zwei jahren habe ich nichts im Gebete vernommen, deſſen 
Erfüllung ich nicht gefehen hätte. Die Vorftellungen, die ich über die 
Großtaten Gottes und feine Vorſehung befomme, find fo erhaben, daß 
fie mein Verſtand, fobald ich daran denfen will, nicht zu faffen vermag, 
benn ich nehme Dinge wahr, die meine Begriffe weit überfteigen, und 
dann frefe ich in eine fiefe Sammlung. 

Gott will mich mit folder Sorgfalt vor der geringften Beleidigung 
Seiner Mojeftät behüten, daß ih oft über mich fiaunen muß. Ich 
fehe e8 gleichfam, mit weldher Aufmerkſamkeit er mid bewacht, ob- 
wohl ich ihm in Feiner Weife entſpreche. Ich war nämlich ein Ab- 
grund von Sündhaftigkeit und Elend, bevor ich diefe Gunftbezeigung 
empfing; und ohne es zu merfen, habe ich jeßt ſoviel Herrfchaft über 
mic befommen, um nicht mehr zurüczufallen. Wenn ich das Ver—⸗ 
langen babe, die Sünden meines Lebens befanntzumaden, fo gefhieht 
es deshalb, damit die große Macht Gottes offenbar werde. Er fei ge- 
priefen in alle Emwigfeit! Amen. 

Jeſus — Der obenftehende Bericht ift nicht von meiner Hand ge- 
fchrieben. Ich habe ihn meinem Beichtoater" gegeben, und diefer hat ihn, 
ohne etwas zu ändern oder hinzuzufügen, eigenhändig abgefchrieben. Die- 
fer war ein großer Geiftesmann und hervorragender Theologe, dem ich 
alle Angelegenheiten meiner Seele anvertraute; er befprad fie wieder 
mit anderen Gelehrten, unter denen fih auch Pater Mancio? befand. 
Alle diefe haben nichts gefunden, was mit der Heiligen Schrift nicht 


I Dater Petrus Ibañez aus dem Dominikanerorden. 
? Ein Dominikaner, der den erften Lehrftuhl der Theologie zu Salamanfa inne 
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sollftändig im Einklang ſtand; es war dies für mich eine große Be— 
rubigung, obwohl ich klar erfenne, daß ich, folange mich Gott auf 
diefem Wege führen will, in Feiner Weife auf mich ein Vertrauen 
feßen darf. So habe ich es auch immer gehalten, obgleich ich dabei viel 
zu leiden habe. Betrachten Sie dies alles als Beichtgeheimnis, wie 
ih Sie darum gebeten habe. 


4, Bericht" 


An Pater Rodrigo Alvarez aus der Gefellihaft Jeſu in Sevilla 
Sevilla 1576. 


Das innere Leben der Heiligen. Ihre Seelenführer und ihre Prüfungen. Die 
Theologen billigen ihren Geift. Blinder Gehorfam gegen ihre Beichtväter. Wir- 
fungen der ihr verlichenen Gunftbezeigungen des Himmels. 


| Jeſus! 

Es ſind jetzt vierzig Jahre, daß dieſe Nonne das Ordenskleid ge— 
nommen hat.” Gleich vom erſten Jahre an hat fie angefangen, die Ge— 
heimniffe Unferes Herren zu betrachten und ihre Sünden zu beweinen. 
Sie war nie darauf bedacht, einen übernatürlihen Weg zu gehen, 
fondern gab fih damit zufrieden, öfters des Tages an die Gefchöpfe 
und die irdifhen Dinge zu denken, die ihr zeigten, wie ſchnell alles 
vorübergeht; und es ift ihr nie der Gedanke gefommen, nad) Höheren 
zu ftreben. Sie achtete ſich ſelbſt fo gering, daß fie fi) fogar als un- 
würdig betrachtete, an Gott zu denfen. 


hatte. Er war um das Jahr 1497 in Bezerril de los Campos (Palenzia) geboren 
und einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit. Er ftarb am 9. Juli 1566. 

1 Das Original diefes Berichtes, der ganz von der Hand der Heiligen gefchrieben 
ift, befindet fih im Karmelitenflofter (St. Maria in Carbonara) zu Viterbo. Es 
eriftieren zwar auch in Avila und Toledo Kopien diefes Berichtes, allein diefe 
weichen ziemlih ven der Driginalhandfhrift in Viterbo ab. Der Bericht ift an 
P. Rodrigo Alvarez aus der Gefelihaft Jeſu gerichtet, der im Jahre 1523 in 
Alcala geboren wurde und 1587 farb. Diefer gelehrte, Eluge und fugendhafte 
Ordensmann ftand der Heiligen in den Wirren, die tiber dag Klofter in Sevilla 
kamen, mit Mat und Tat zur Seite. Die Heilige gibt ung hier einen inter- 
effanten Bericht über ihren Geift und zählt die verfchiedenen Beichtväter auf, bie 
bisher ihre Seele leiteten. 

2 Ym 2. Movember 1535. Siehe: Vida de la M. Theresa de Jesus por 
Julian de Avila, cap. II. u. III. 


444 


So brachte fie zweiundgwanzig Jahre in großer Trockenheit zu, 
lag aber aud) gute Bücher. Es mögen ungefähr achtzehn Jahre fein,! 
daß fie wegen der Gründung des erſten Klofters der unbeihuhten 
Kormelitinnen in Avila in Unterhandlungen zu. treten begann. Un- 
gefähr drei jahre vorher glaubte fie, mehrmals innere Anfprachen zu 
vernehmen und Viſionen und Offenbarungen zu haben. Aber fie ſah 
nie etwas mit dem leiblihen Auge, da diefe jo ſchnell vorübergingen 
wie ein Blitzſtrahl. Der Eindruck jedoch, den fie auf den Geift mad- 
ten, und die Wirkungen waren fo, wie wenn fie diefe mit Teiblichen 
Augen geſchaut hätte, ja noch mächtiger. 

Diefe Nonne war damals fo furdtfam, daß fie fih manchmal felbit 
bei Zage nicht allein zu fein getraute. Da fie troß ihrer Anftrengungen 
diefen Viſionen nicht Widerſtand Teiften konnte, fo war fie fehr be- 
trübt und fürdhtete, fie möchte vom böfen Feinde gefäufcht werden. 
Sie begann deshalb, ſich mit einigen Vätern der Geſellſchaft Jeſu zu 
heiprechen, die im geiftlihen Leben Erfahrung hatten. Unter diefen 
befand fih Pater Araoz,? der damals Kommiffär der Geſellſchaft Jeſu 
war und zufällig dorthin Fam, wo diefe Nonne fi aufhielt, fowie auch 
Pater Franz,’ der frühere Herzog von Gandia, mit dem fie fi zwei- 
mal beſprach. Ferner redete fie über ihren Seelenzuftand auch mit 
Agidius Gonzalez,* dem Provinziol der Geſellſchaft Jeſu, und einem 
der vier Affefloren, der fi) gegenwärtig in Nom befindet, ſowie auch 
mit dem jeßigen Provinzial von Kaftilien, mit dem fie jedoch nicht 


ı Sm jahre 1557. 

2 9, Antonius Araoz, ein Verwandter des hl. Ignatius und einer ber erften 
Patres der Gefelihaft Jeſu. Er war geboren zu Vergara im Jahre 1516 und 
ftarb, nachdem er viele wichtige Amter verwaltet hatte, am 30. Januar 1575 in 
Madrid. Wahrfheinlih hat die Heilige mit ihm den Plan der Gründung in 
Avila befprohen. (Siehe Aftrein, Historia de la Campañia, . J. J. II. c. 1 
u. IV und t. II. J. I. c. VOL) 

3 Franz de Borgia. 

Ein ſehr einflußreicher Mann der Geſellſchaft Jeſu, während P. Mercurian 
und P. Aquaviva Generalvorſtände waren. Er war zwölf Jahre hindurch der 
Berater der Heiligen, beſonders während ihres Priorates im Kloſter der 
Menſchwerdung. (Siehe Aſtrain t. J. J. Ice. IX. u. t. II. J. III c. IV.) 

5 As die Heilige im Jahre 1568 das Kloſter der Nonnen in Wallabolid 
gründete, Iernte fie P. oh. Suarez, den Provinzial von Kaftilien, Fennen. 
Es ift uns noch ein Brief der Heiligen an diefen Provinzial aus dem fahre 
1578 erhalten, in dem fie fih ſcharfer Worte bedient, 
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fo oft ſich beſprach wie mit Pater Agidius Gonzalez. Dem Pater Bal- 
thafar Alvarez, dem jeßigen Rektor von Salamanfa, beichtete fie ſechs 
Sabre Tang.! Auch den gegenwärtigen Neftor von Cuenca? namens 
Salazar und den von Segovia namens Santander” zog fie zu Rate; 
mit leßterem verkehrte fie jedoch feltener. Auch dem Pater Ripalda,“ 
dem Meftor von Burgos, eröffnete fie ihr Inneres, der jedoch ein 
großer Gegner von ihr war, bis er mit ihr zufammenfom. Endlich 
beſprach fie fih mit dem Doktor Paul Fernandez de Toledo,’ dem Kon- 
fultor der inquifition, und mit einem anderen Pater namens Or- 
doñez,“ der Rektor von Avila war. Da fie fih an verfhiedenen Orten 
aufbielt, fo ließ fie jene rufen, die als Gottesmänner in hohem Anfehen 
ftanden. 

Mit Pater Petrus de Alcantara? unterredete fie ſich oft; und diefer 
war es auch, der entſchieden für fie eintrat. Man hatte fie mehr als ſechs 
Sabre lang fireng geprüft, und fie verlebte diefe Zeit in vielen Tränen 
und großer Betrübnis; und je mehr man fie prüfte, um fo häufiger 
wurden die genannten Gunftbezeigungen und Verzückungen. Dies ge- 
ſchah oft während des Gebetes und felbft zu anderer Zeit. 

Man betete viel für fie und ließ Meflen lefen in der Meinung, 
Gott möhte fie auf einem anderen Wege führen; denn ihre Furcht war 
ſehr heftig, wenn fie fi im Gebete befand. Man bemerkte indeflen 
in allem, was fi auf den Dienft Gottes bezog, nicht nur einen auf- 


1 Siehe Leben 28. Hauptftüd. 

2 Zuerft ſchrieb die Heilige Siguenza, aber fie Forrigerfe fih wieder und 
ihrieb Euenea, wo P. Salazar auch wirflih Rektor war, (Siehe auch Leben 
24, Hauptftüd.) 

s P. Ludw. de Santander lernte fie in Segovia Fennen, als fie dort im Sabre 
1574 ein neues Klofter gründete. Sie fpriht in einem Brief an Don Teutonio 
und an Maria Baptifte mit großer Hochachtung von diefem Manne. (S. Aſtrain 
Ill. c. II) 

* Als fie im Jahre 1573 das Klofter in Salamanfa gründete, nahm fie P. Ri— 
palda zum Beichtvater. Sie hatte fhon vorher in Avila mit ihm eine Unter- 
redung. Er gab der Heiligen den Nat, das Buch der Klofterftiftungen fortzufeßen. 

5 9. Fernandez unterftüßte die Heilige in vielfacher Beziehung, als fie in 
Toledo gründete. In einem Brief an P. Gracian nannte fie ihn ihren guten 
Sreund. 

® Diefer Pater war mit der Heiligen fehr befreundet, wie man aus dem Brief 
von 1573, als fie Priorin der Menfchwerdung war, erfehen Fann. 

7 Siehe Leben 30, Hauptftüd. 
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fallenden Fortfchritt, man entdeckte in ihr auch nicht die geringfte Selbft- 
gefälligkeit und hochmütige Äußerung; fie war im Gegenteil ganz ver- 
wirrt, daß diefe Zuftände befannt wurden; und es fiel ihr ſchwerer, 
diefe Dinge zu offenbaren, als ihre Sünden einzugeftehen. Sie glaubte, 
daB man fich über fie luftig machen und diefe Vifionen für Altweiber: 
märden anfehen würde. 

Es find ungefähr dreizehn Jahre, daB der jeßige Bifchof von Sala— 
manfa," der, wie ich glaube, damals Inquiſitor von Toledo war, dort- 
bin: kam und fich dort aufhalten mußte. Bei diefer Gelegenheit juchte 
jene Nonne ihn zu ſprechen, um fih mehr zu beruhigen, und fie legte 
ibm über alles Rechenſchaft ab. Diefer gab ihr zur Antwort, daß er 
nichts finde, was vor feinen Richterſtuhl als Inquiſitor gehöre, da 
alles, was fie jehe und vernehme, fie nur um jo mehr im Fatholifhen 
Glauben beitärfe. Denn im Glauben war und ift fie nicht nur immer 
feft geblieben, fondern ihr Verlangen nad der Verherrlichung Gottes 
und dem Heile der Seelen ift derart, daß fie, um eine einzige Seele zu 
retten, bereit wäre, taufendmal den Tod zu erleiden. 

Da der Biſchof fie fo in Verwirrung ſah, gab er ihr den Auftrag, 
über alles, was in ihr vorging, einen langen Bericht an Pater Magifter 
Avila zu fenden, um fi) mit feiner Antwort zu beruhigen; diefer war 
damals noch am Leben und befoß eine große Erfahrung im Gebets- 
leben. Dies tat fie auch. Pater Avila ſchrieb ihr zurück und beruhigte 
fie fehr. Diefer Bericht war derart, daB die Gelehrten, die meine 
Beichtväter waren, und ihn zu ſehen befamen, erflärten, er enthalte 
vortrefflihe Winke für das innere Leben;? deshalb befahl man ihr, 
ihn nod einmal zu ſchreiben und ein anderes Büchlein? für ihre Töch— 
ter, deren Priorin fie war, zu verfaflen, um ihnen einige Anweifungen 
zu geben. 

Indeſſen fehlte es ihr zu Zeiten niht an Beängftigungen; denn fie 
glaubte, daß diefe Geiftesmänner fi ebenfo täuſchen könnten wie fie 
felbft. Darum wollte fie fi) mit einigen berühmten Theologen be- 
fprechen, felbft wenn fie Feine großen Geiftesmänner wären; denn 
ihr einziger Wunſch war, zu wiflen, ob dag, was in ihr vorging, mit 
der Heiligen Schrift im Einflang ftehen würde. Manchmal fröftete fie 


1 Don Franz Soto de Salazar. 
2 Diefer Bericht ift der 1. Band ihrer Schriften, „ihr Leben”. 
3 Den Weg zur Bollfommenpheit. 
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fi) beim Gedanken, der Herr laffe nicht zu, daß fo viele fromme Män- 
ner, die ihr Aufklärung zu verſchaffen fih beftrebten, fih täuſchen 
fönnten, wenn aud) fie ihrer Sünden wegen verdienen würde, gefäufcht 
zu werden. 

Sie begann nun einige Väter aus dem Orden des heiligen Do— 
minikus zu Mate zu ziehen, bei denen fie, bevor fie mit diefen Viſionen 
begnadigt wurde, öfters. ſchon gebeichtet hatte. Die Nomen derer, bie 
fie befragte, find folgende: 

In Toledo beichtete fie eineinhalb Jahre lang bei Pater Winzenz 
Barrön,' dem damaligen Konfultor des heiligen Offiziums, der zu 
einer Kloftergründung dorthin kam und ein großer Gelehrter war; diefer 
beruhigte fie fehr und gab ihr denfelben Beſcheid wie alle übrigen, indem 
er fie verficherte, daß fie nichts zu fürchten habe, folange fie Gott nicht 
beleidige und als Sünderin erfcheine. 

Pater Dominikus Banes, der gegenwärtig Konfultor des heiligen 
Dffiziums ift, hörte zu Valladolid ſechs Jahre lang meine? Beichte, 
und fie ftand mit ihm immer in ie Verkehr, fo oft ſich ein neuer 
Anlaß dazu bot. 

Ein anderer hieß Pater Magiſter Chaves.’ 

Zur jelben Zeit, als Pater Dominikus Banes ihr Beichtonter war, 
beriet fie fih au mit Pater Ibanez, einem großen Theologen, der da- 
mals Rektor zu Avila war. 

Ein anderer Dominikaner hieß Pater Garein de Toledo. Auch mit 
Pater Magifter Bartholomäus de Medina, einem Profeffor zu Sale- 
manfa, beſprach fie fi; diefer war, wie fie wußte, ein großer Gegner 
von ihr, feitdem er von diefen ihren Vifionen Kenntnis erhalten hatte. 


I Barrön war einer von den vielen Beichtoätern, die fie in Toledo um das 
Jahr 1568 und die folgenden Jahre fand, als fie dort dag Klofter fliftete, 

? Die Heilige ſpricht hier nicht von einer dritten Perfon. 

s Ein berühmter Iheologe aus dem Dominikanerorden. Er war ein großer 
MWohltäter der Neform durch fein Anfehen, dag er als Beichtvater Philipps II. 
befaß. Die Heilige Iernte ihn Fennen, als er Meftor des Kollegiums zum hl. Tho— 
mas in Avila war. Er ftarb am 17. Juni 1592, 

* Er war ein Dominikaner und Profeffor der Univerfität Salamanka und 
Alcale. Bevor er die Heilige Fennen Iernte, war er ein ftarfer Gegner von ihr; 
fobold er aber mit ihr in Derfehr getreten war, trug er große Hochſchätzung gegen 
fie. As die Heilige fih in Alba (1574) befand, ging er jede Woche von Sala— 
manka nah Albe, um ihre Beichte zu hören. 
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Sie glaubte, daß dieſer ihr beftimmter als andere fagen würde, ob fie 
im Irrtum fei. Dies gefhah vor etwas mehr als zwei jahren; es 
bot fi ihre Gelegenheit, bei ihm zu beichten; und fie erfinttete ihm 
einen langen Bericht über alles, was jeit ihrem Aufenthalt in Sale- 
manfa in ihr vorgegangen war; fie ließ ihn auch Einfiht von dem 
nehmen, was fie über ihr Leben gefchrieben Hatte, damit er fich beffer 
zurechtfand. Diejer Pater beruhigte fie fehr, ja beffer als alle anderen, 
und blieb von da an ihr treueſter Freund. 

Auch bei Pater Magiſter Philipp de Mtenefeg! beichtete fie eine 
Zeitlang, als fie dag Klofter zu Valladolid gründete, wo diefer Pater 
Prior oder Meftor des Kollegiums zum heiligen Gregor war. Diefer 
hatte ſchon früher von diefen Dingen reden hören und begab ſich eigens 
nad Avila, wo er ſich fehr Liebevoll gegen fie benahm. Er wollte ſich 
nämlich überzeugen, ob fie fih nicht im Irrtum befinde und ob man 
nicht mit Recht fo über fie urfeile; aber auch er war fehr befriedigt 
über fie. 

Den Pater Provinzial Salinas? aus dem Dominifanerorden, einen 
hervorragenden Geiftesnann und großen Diener Gottes, hat fie in 
beionderer Weife ins Vertrauen gezogen, ſowie auch einen Lektor der 
Theologie, namens Didafus de Yanguas,“ der ein großes Willen be- 
fist und gegenwärtig in Segovia fich befindet. 

Diefe Nonne hatte auch nod bei anderen gebeichtet, da fie viele 
Jahre lang in Furcht lebte und befonders wegen ihrer Gründungen an 
viele Orte kam. Sie wurde zahllofen Prüfungen unterworfen, da alle 
den Wunsch hegten, fie vollfommen aufzuklären; und diefe Prüfungen 
haben dazu gedient, jene Tonne und aud die Beichtväter zu beruhigen. 
Sie lebte immer und auch jest noch in allem in Unterwürfigfeit unter 
die Lehren des Fatholiichen Glaubens. Al ihr Gebet fowie auch das der 
Nonnen in den von ihr geftifteten Klöftern zielte immer auf die Ver- 


1 Ein berühmter afzetifher Schriftfteller und mufterhafter Ordensmann. Er 
ftarb im Sabre 1572, 

2 Die Heilige lernte ihn in Toledo kennen und beichtete bei ihm während ihres 
Aufenthaltes dortfelbft. Er ftarb 1569. 

9%, Didafus Yanguas hörte die Beichte der Heiligen, als diefe in Segovia 
ein Klofter gründete (1574). Mit P. Gracian prüfte er neben anderen Schriften 
der Heiligen auch ihre Seelenburg. (Siehe auch P. Philipp Martin: Santa 
Theresa y Orden de Predicadores.) 
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mehrung diefes Glaubens. Sie fagte, daß es, wenn irgendeine diefer 
ihr zuteil gewordenen Gunftbezeigungen mit dem katholiſchen Glauben 
oder mit dem Gefeße Gottes im Widerſpruch geftanden wäre, nicht 
nofwendig geweſen wäre, gelehrte Männer aufzufuchen und fi diefen 
Prüfungen zu unterwerfen, da fie jogleich —— hätte, daß der Teufel 
im Spiele ſei. 

Sice richtete ſich niemals nach dem, was fe im Gebete vernommen 
hatte, im Gegenteil, wenn ihre DBeichtoäter ihr den Auftrag gaben, 
dem, was ihr im Gebete mitgeteilt wurde, entgegenzuhandeln, jo unter- 
warf fie fi fogleih und machte ihnen ftets Mitteilung über alles. 
Obwohl fie ihre geiftlichen Führer verficherten, daß diefe Dinge von 
Gott jeien, fo glaubte fie dies nie fo feit, um es beſchwören zu können, 
wenn auch die Wirkungen und die großen Gunftbezeigungen, die ihr 
manchmal zuteil wurden, den guten Geift erfennen ließen. Sie trug 
ein beftändiges Verlangen nad Tugenden; und diefe legte fie auch ihren 
Tonnen ans Herz mit dem Bemerken, daß jene, die am demütigften 
und am meiften der Abtötung ergeben feien, auch im — Leben 
die größten Fortſchritte machen würden. 

Den von ihr geſchriebenen Bericht hat ſie an Pater Magiſter Do— 
minikus Bones geſendet, der gegenwärtig in Valladolid ſich befindet, 
und mit dem fie die meiften Angelegenheiten ihrer Seele beſprochen hat 
und noch beſpricht. Diejer hat, wie fie glaubt, ihre Schriften felbft der 
Inquiſition in Madrid übergeben, und fie unterwirft fih in allem 
dem Urteile des katholiſchen Glaubens und der Kirche. Niemand bat 
fie deshalb gerügt, daB diefe Dinge außerordentlich find; denn fie liegen 
nicht in der Gewalt eines Gefchöpfes, und Unfer Herr verlangt nichts 
Unmögliches. 

Da fie infolge der großen Seelenängfte fo viele Perfonen in die 
Angelegenheiten ihrer Seele einweihte, fo wurden diefe Vorkommniſſe 
auch fehr befannt. Dies war für fie eine wahre Marter und dag größte 
Kreuz, zwar nicht deshalb, weil nad ihrem Dafürhalten die Demut 
verlegt worden wäre, jondern weil fie immer fich vor diefen Dingen ent- 
feßte, die man ale Altweibermärchen anfab. 

Am ſchwerſten fiel e8 ihr, dem Urteile jener ſich zu unterwerfen, 
die nach ihrer Meinung der Anfiht waren, es kämen diefe Dinge von 
Gott; denn fie fürchtete fogleih, der Teufel könnte jene und auch fie 
in gleicher Weiſe täuſchen. Sand fie dagegen jemand, der in diefer Be— 
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ziehung etwas furdtfam war, fo vertraute fie ihm viel lieber ihre Seele 
an, obgleich es ihr auch peinlich war, wenn folche, um fie zu prüfen, 
alle diefe Dinge verwarfen, von denen fie einige Doc ficher als von 
Gott kommend betrachtete. Sie wollte nicht, daß man fie aufs ent- 
idiedenfte verurteilte; andererfeits wurde fie verwirrt, wenn man all 
dieſe Dinge Gott zufohrieb, da fie wohl erkannte, daß fie fi hierin 
täuſchen könnte. Darum hielt fie es nie für Elug, ſich da fiher zu fühlen, 
wo noch irgendwie Gefahr vorhanden fein Fonnte. 

Sie bemühte fih nah Kräften, Gott in Feiner Weife zu beleidigen 
und ftets gehorfam zu fein. Mit diefen zwei Vorſätzen glaubte fie glück 
lih aus der Prüfung bervorzugehen, felbit wenn diefe Vifionen vom 
Teufel kämen. 

Seitdem fie mit diefen übernatürlichen Gunftbezeigungen begnadigt 
wurde, fühlte fid) ihre Seele immer hingezogen, nad dem Vollkommen⸗ 
ften zu fireben, und hatte faſt gewöhnlich ein großes Verlangen nad 
Leiden. Aud in den vielen Derfolgungen, die fie trafen, fand fie Troſt; 
fie trug eine ganz bejondere Liebe zu jenen, die ihr Verfolgungen be- 
reiteten; mit dem glühenden Verlangen nad Armut und Vereinfomung 
verband fie den Wunſch, aus diefer Verbannung befreit zu werden 
und Gott zu ſchauen. Da fie diefe und Ähnlihe Wirfungen in fich ge- 
wahrte, begann fie fi in etwa zu beruhigen; denn fie glaubte, daß ein 
Geift, der fie mit ſolchen Tugenden bereicherte, Fein böfer fein Fünne. 
Das war auch die Anſicht jener, mit denen fie ſich beſprach; allein froß- 
dem verließ fie die Furcht nicht ganz, wenn fie auch nicht mehr fo arg 
davon gequält wird. 

Nie hat ihr der Geift, der fie belebte, zugeredet, etwas zu ver- 
fchweigen, fondern hat immer darauf gedrungen, gehorfam zu fein. Sie 
hat, wie ſchon erwähnt, nie etwas mit leiblihen Augen gefehen, fon- 
dern alles ging auf fo erhabene und geiftige Weife vor fi, daß fie ım 
Anfang mehrmals meinte, es fei ein Blendwerk; manchmal aber konnte 
fie dies nicht glauben. Ebenfo hat fie auch nie etwas mit den Teib- 
lihen Ohren vernommen, außer nur zweimal; und fie verfteht auch jest 
noch nichts von dem, was man ihr offenbarte, noch auch, wer es war. 

Diefe Zuftände waren auch nicht lange andauernd; fie trafen mand- 
mal ein, wenn ihre Seele fi in Bedrängnis befand. Dies ereignete 
fi unter anderem einmal, als ihre Seele mehrere Iage lang von 
einer unerträglichen inneren Qual erfüllt und von Furcht ganz nieder- 
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geſchlagen war, e8 möchte der Teufel fie hinters Licht führen. Dies bat 
fie in dem bereits genannten Bericht ausführlich befchrieben, in dem 
fie ihre Fehler erzählt hat, die ebenfo wie die übrigen Vorkommniſſe 
allgemein bekanntgemacht wurden; denn ihre beftändige Furcht ließ fie 
auf ihren Ruf vergeflen, deſſen fie ſich erfreute. 

Als fie fih nun einmal in diefer unbefchreiblihen Betrübnis befand, 
vernahm fie in ihrem Inneren die einzigen Worte: „Ich bin es, fürchte 
dich nicht.“ Ihre Seele ward dadurd alfogleich fo beruhigt, ermutigt 
und mit Vertrauen erfüllt, daB fie gar nicht verftehen Eonnte, woher 
ihr ein folhes Gut kam. Denn es Fonnte fie weder ihr Beichtvater be 
ruhigen, noch vermochten ihr die vielen Gelehrten mit all ihrer Bered- 
famfeit jenen Frieden und jene Ruhe zu verfehaffen, die ihr diefe ein- 
zigen Worte verliehen. In gleiher Weife wurde fie auch bisweilen 
dur eine Viſion geftärkt. Ohne diefe Hilfe hätte fie die zahllofen 
Prüfungen, Widerfprüche und Leiden nicht ertragen können; fie leidet 
daran auch jetzt noch, da fie nie ohne Leiden ift, die bald mehr, bald 
minder heftig find. Für gewöhnlich aber ift fie von beftändigen Schmer- 
zen und anderen ſchweren Krankheiten heimgefucht, wenn ſich aud ihre 
Förperlichen Leiden, feitdem fie Nonne ift, vergrößert haben. Wenn fie 
zur Ehre Unferes Herrn etwas unternimmt oder ihm irgendeinen Dienſt 
erweiit, fo vergißt fie fogleich darauf; und wenn fie von ihm irgend- 
eine Gnade empfängt, jo denkt fie oft daran. Iroßdem kann fie mit 
ihren Gedanfen nicht fo lange dabei verweilen wie bei ihren Sünden; 
denn diefe quälen fie unabläffig und fommen ihr vor wie eine flinfende 
Kotlache. 

Ohne Zweifel muß der Umſtand, daß ſie Gott ſo ſchwer beleidigt und 
ihm ſo wenig gedient hat, die Urſache ſein, daß ſie von der Verſuchung 
zu eitler Ehre verſchont geblieben iſt. Nie hat ihr der Geiſt, der ſie 
leitet, etwas vorgeführt, was nicht ganz rein und keuſch war. Sie 
war außerdem in großer Furcht, ſie möchte Gott, Unſeren Herrn, be— 
leidigen und nicht in allem feinen Willen erfüllen; fie fleht ohne Unter- 
laß zu ihm, davor bewahrt zu werden. Auch ift fie nach ihrer Anficht 
fo feft entfchloffen, diefem Grundfag treu zu bleiben, daß fie, wenn 
ihre Seelenführer oder Obern ihr etwas auftragen, was nad ihrer 
Überzeugung zur größeren Ehre Gottes gereicht, nie unterläßt, es ins 
Werk zu feßen; denn fie hat das feſte Vertrauen, daß der Herr jenen 
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Seelen zu Hilfe Fommt, die entichloffen find, ihm zu dienen und ihn 
zu verherrlichen. 

Menn es fih um die Ehre Gottes handelt, denkt fie nicht mehr an 
fih und an ihre perfönlichen. Intereſſen, gleich als ob fie nicht eriftierte. 
So ift fie, wenigftens infoweit fie ſich felbft kennt und ihre Beichtwäter 
fie beurteilen. 

Alles, was in diefem Berichte fteht, ift volle Wahrheit, und Sie 
können fich darüber, wenn Sie wollen, bei ihren Beichtvätern und bei 
allen jenen Perſonen erkundigen, mit denen ffe fich feit zwanzig Jahren 
über diefe Angelegenheiten beraten hat. 

Der Geift, der fie leitet, veranlaßt fie recht häufig zum Lobpreife 
Gottes, und fie möchte ihn gern von der ganzen Welt gepriefen fehen, 
wie feuer ihr dieg auch zu ſtehen kommen würde. Daraus entſpringt 
auch jenes Verlangen nah dem Seile der Seelen; und wenn fie die 
Dinge diefer Welt fo gering achtet, fo kommt dies daher, daß fie zur 
Einfiht gelangt ift, wie wertlos die äußeren Dinge, wie Foftbar dagegen 
die geiftigen Reichtümer find, mit denen nichts verglichen werden kann. 

Und nun komme ich auf die Art und Weife der Viſion zu fprechen, 
über die Sie Aufihluß wünfhen. Man fieht nichts, weder innerlich 
noch äußerlich, da es nämlich Feine imaginäre Viſion ift; aber ohne 
daß die Seele etwas wahrnimmt, erfennt fie, was e8 ift und von welcher 
Seite es fih ihr darftellt, weit beffer, als wenn fie e8 fehen würde, 
obgleich Fein beftimmter Gegenftand vor fie tritt. Es ift, um einen 
Vergleich zu gebrauchen, geradefo, wie wenn ein Menfch merkt, daß 
ein anderer neben ihm ift, den er aber infolge der Dunfelheit nicht 
fieht, wenn er auch ganz gewiß weiß, daß er da ift. Diefer Vergleich 
ift jedoch unzureichend; denn jener, der fih im Dunfel befindet, hat 
doch noch ein Mittel, um zu erfennen, daß eine Perfon bei ihm ift. 
Er hört entweder ein Geräuſch, oder er hat die Perſon ſchon gefehen, 
oder er weiß im voraus, daß fie da ift, oder er erfennt fie fchon von 
früher ber. Hier aber tritt nichts Derartiges zutage; denn die Seele 
vernimmt weder eine innere noch äußere Anſprache und erkennt doch, 
wer es ift, auf welcher Seite er fteht, und manchmal felbft das, was 
er ihr mitteilen will. Durch welches Mittel und wie fie es erfennt, 
weiß fie nicht, aber es ift fo; fie Fann auch die Zeit nicht angeben, wie 
lange dies dauert. Iſt aber die Viſion vorüber, fo fann fie fih trotz 
aller Bemühungen diefe nicht auf gleiche Meife vergegenmärfigen; 
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denn fie erfennt ganz deuflih, daß diefe Vorftellung eine Wirkung 
ihrer Einbildungsfraft wäre und nicht der wirflihen Vergegenwär⸗ 
tigung des Gegenftandes entſpräche, da dies nicht in ihrer Macht Tiegt; 
fo ift e8 mit allen übernatürlihen Gunftbezeigungen. Daher kommt 
e8, daß die Seele, der Gott diefe Gnade gewährt, auf fi Fein Ver— 
frauen fest; fie erfennt, daß diefe ein ganz freies Geſchenk iſt und 
daß fie diefe weder zurückweiſen noch aus fich felbft erlangen Fann. 
Mach diefen Gunftbezeigungen findet fie fi weit demütiger und hat 
ein großes Verlangen, einem fo mächtigen Herrn zu dienen, der zu—⸗ 
ftandebringen kann, was wir hier auf Erden nicht einmal zu erfaflen 
vermögen. Denn fo mweife einer auch ift, es gibt doch Dinge, die unferen 
Verſtand überfteigen. Gepriefen fei der, der diefe Gnaden verleiht, 
in alle Ewigkeit! Amen. 


5. Bericht 


An Pater Rodrigo Alvarez 
Sevilla, 1576.' 
Übernatürlihe Gebetsweife. Innerer Friede. Ekſtaſe, Vereinigung, Verzückung. 


Wirkungen dieſer Gunſtbezeigungen. Geiſtesflug, Antriebe, Verwundung der Liebe. 
Viſion der drei göttlichen Perſonen. 


Jeſus! 

Es iſt ſehr ſchwer, über geiſtige Gunſtbezeigungen zu ſprechen und 
vor allem ſich auf verſtändliche Weiſe auszudrücken, da dieſe ſo ſchnell 
vorübergehen. Und wenn nicht der Gehorſam mithilft, dann iſt es 
nur Zufall, den rechten Ausdruck für ſo erhabene Dinge zu finden. Es 
liegt indeſſen wenig daran, wenn ich Torheiten ſage; denn dieſes Schrift- 
ftüif gelangt in die Hände eines Mannes, der ſchon viel ärgere Dinge 
über mich gehört hat. Ich bitte Sie darum, überzeugt zu fein, daß 
ich mir Feineswegs zumuten will, in diefem Berichte überall das Rechte 
getroffen zu haben; denn es kann fein, daß ich es felbft nicht recht ver- 
ftehe. Indeſſen kann ich Sie verfihern, daß ich nichts jagen werde, 


1 Diefer Bericht ift ebenfo wie der vorhergehende an P. Rodrigo Alvarez ge- 
richtet, dem fie als ihrem Seelenführer Rechenſchaft über ihren Geift gibt. Der vor- 
hergehende DBeriht war an ihn als Mitglied des heiligen Offiziums gerichtet, 
weshalb die Heilige von fih in der dritten Perfon ſpricht. Diefer Bericht wurde 
durch Mibera t. IV. c, III. veröffentlicht. 
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was ich nicht ſchon mehrmals und aud öfters erfahren habe. Sie 
werben felber fehen, ob es gut oder fchlecht ift, und mir darüber Auf- 
ſchluß geben. 

Es wird Ihnen, wie ich glaube, angenehm fein, wenn ich gleich von 
den erften übernafürlichen Gunftbezeigungen zu fprechen beginne. Denn 
Andacht und Rührung, Tränen und Betrachtung, was man alles mit 
Hilfe des Herrn ſich hier felbft erwerben kann, find Dinge, die felbft- 
verftändlich find. Übernatürlich nenne ich das, was man durd eigenen 
Fleiß und eigene Anftrengung nicht zu erreichen imftande ift, wenn man 
fih aud dafür zubereiten kann und diefe Zubereitung viel dazu bei- 
trägt. 

Die erfte übernafürliche Gebetsweife, die ich nah meinem Dafür— 
halten in mir wahrnahm, ift eine innere Sammlung. Die Seele fühlt 
diefe ganz ın ihrem Innern; es kommt ihr vor, fie habe außer den 
äußeren körperlichen Sinnen noch andere Sinne und wolle fih aus 
dem Gewühle diefer äußeren Sinne in ihr Inneres zurückziehen. 
Manchmal nimmt fie diefe gefangen; fie findet daran Gefallen, die 
Augen zu Tchließen, nichts zu fehen, nichts zu hören und wahrzunehmen 
als nur das, womit fie fih eben beichäftigt, um ſich ganz mit Gott 
unterhalten zu Fünnen. Sie verliert aber bei diefer Gebetsweiſe nicht 
den Gebraud der Sinne und Fähigfeiten; alle behalten ihre Kraft bei 
und werden nur fähiger, fi) mit Gott zu befaffen. Wer diefe Gnade 
von Unferem Herrn empfangen hat, wird leicht verftehen, was ich damit 
fagen will; wen fie aber nicht zufeil geworden ift, der wird es nicht 
verftehen, wenigſtens müßte man da viele Worte und Vergleiche vor- 
bringen. | 

Infolge diefer Sammlung entfteht manchmal eine überaus wonne- 
volle Ruhe und ein ſüßer innerer Friede, fo daß die Seele glaubt, es 
fehle ihr gar nichts mehr; es wird ihr fogar das Sprechen zur Laſt, ich 
meine das mündliche Gebet und die Betrachtung; fie möchte nur Liebe, 
und diefer Zuftend dauert bald längere, bald Fürzere Zeit. 

Aus diefer Gebetsweiſe folgt gewöhnlich das, was man Schlaf der 
Seelenfräfte nennt; diefe find aber nicht fo gefeflelt und gebunden, daß 
man dieſen Zuftand Verzückung nennen Fünnte. Noch weniger tft dies 
eine gänzliche Bereinigung. 

Manchmal, ja fehr oft, merkt die Seele, daß nur der Wille im 
Zuftend der Vereinigung fich befindet; fie erfennt dies ganz deutlich, 
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wenigſtens fcheint e8 ihr fo. Sie fieht ihn ganz mit Gott beichäftigt 
und in die Unmöglichfeit verfeßt, fi mit einer anderen Sache zu be» 
faffen. Die zwei anderen Seelenfräfte! find frei für die Angelegen- 
heiten und Merfe, die fih auf den Dienft Gottes beziehen; mit einem 
Morte Martha und Marin find hier miteinander vereinigt. Da ich 
darüber fehr erftaunt war, fo fragte ich den Pater Franziskus,” ob 
dies nicht eine Täuſchung fei, und er gab mir zur Antwort, daß dies 
häufig vorfomme. 

Menn alle Seelenfräfte in der Vereinigung fi) befinden, fo ift 
das etwas ganz anderes; fie Fünnen dann auf gewöhnliche Weiſe nicht 
mehr wirfen. Der Derftand ift voll Staunen über das, was er fieht, 
der Wille liebt mehr, als die Seele verfteht; die Seele weiß fich nicht ein- 
mal auszudrücken, wie er liebt und was er tut. Gedächtnis und Ein- 
bildungsfraft fcheinen nicht mehr zu eriftieren; auch die äußeren Sinne 
find nicht mehr im wachen Zuftand, fondern wie verloren, damit bie 
Seele, wie mir fcheint, der Freude fi hingeben Fann, die ihr zuteil 
wird. Es ift aber dies nur von kurzer Dauer und geht bald worüber. 
Da fi die Seele mit Demut, mit vielfachen Tugenden und mit Liebe 
zu Gott bereichert fieht, erfennt fie die foftbaren Güter, die durch diefen 
Gnadenerweis ihr zuteil werden; allein fie kann nicht ausfprechen, was 
es ift. Wenn fie fich verftändlich machen will, weiß fie nicht, wie fie 
es verfteht, und ift nicht imftande, ſich auszudrücken. Diefe Bereinigung 
— ich fpreche von einer wahren Vereinigung — ift meines Erachtens 
die größte Gnade oder wenigſtens eine der größten, die ung Gott auf 
diefem geiftlichen Wege verleiht. 

Die Efftafe und die Bindung der Sinne find nach meinem Dafür- 
halten ein und dasſelbe, wenn ich auch gewöhnlich das Wort „Bin- 
dung der Sinne’ gebraucde, um den Ausdruck „Ekſtaſe“ zu vermeiden, 
der mit Schreden erfüllt. Übrigens kann man auch wirklich der eben 
beiprochenen Vereinigung den Namen Bindung der Sinne geben. 

Der Unterfchied zwiſchen Ekſtaſe und Vereinigung ift folgender: Die 
Efftafe dauert länger und macht fih mehr nah außen hin bemerf- 
bar; fie verfürzt allmählich das Atmen, fo daß man nit mehr zu 
reden und die Augen zu Öffnen vermag. Wenn auch diefe Wirkungen 


1 Merftand und Gedächtnis. 
2 Der Heilige Franzisfus de Borgia. (Leben, 24, Hauptſtück.) 


456 





in gleiher Weiſe bei der Vereinigung zutage treten, fo gefchieht eg 
hier doch mit weit größerer Gewalt; e8 ſchwindet nämlich auf eine mir 
unbegreiflihe Weife die natürliche Wärme, wenn die Efftafe erhaben 
ift. Es gibt eben in diefem Gebetszuftand Stufen; und wenn die Ek— 
ftafe höherer Ordnung angehört, dann erflarren die Hände und bleiben 
manchmal ausgefpannt wie Balken. Der Leib bleibt fiehend oder 
Iniend, wie ihn die Ekſtaſe getroffen hat. Die Seele ift fo in Freude 
verfunfen über das Glück, das fie der Herr genießen laſſen will, daß 
es ben Anfchein hat, als ob fie den Leib ganz verlaffen und vergeffen 
habe, ihn zu beleben. MWenn diefer Zuftand länger andauert, dann 
werden die Merven fehr ſchmerzlich davon berührt. 

Der Herr will, wie mir fcheint, daß die Seele in ber Ekſtaſe beffer 
verfteht, was fie genießt, als in der Vereinigung; und deshalb werden 
da der Seele faft gewöhnlich beftimmte Geheimniffe der göttlichen 
Majeftät enthüllt, und die in ihr hervorgerufenen Wirfungen find 
fehr erhaben. Sie vergißt fich jelbft, und ihr einziges Verlangen ift, 
daß der fo große Gott und Herr erfannt und gepriefen wird. Kommt 
die Efftafe von Gott, fo muß die Seele nach meiner Anfiht ihr gänz— 
liches Unvermögen, ihre Armfeligfeit und Undanfbarfeit Elar erkennen, 
da fie dem nicht gedient hat, der aus reiner Güte ihr fo große Gnaden 
erwielen. Denn biefes Monnegefühl und diefe Süßigfeit ift fo ſehr 
über alle Dinge diefer Erde erhaben, daß die Seele, wenn die Er- 
innerung daran fich nicht wieder verlieren würde, ohne Unterlaß Efel an 
allen irdifchen Freuden haben müßte. Daher Fommt e8 auch, daß fie alle 
Dinge diefer Welt gering achtet. 

Der Unterfchied zwifchen Efftafe und Entzückung ift der, daß die 
Seele in der Efftafe allmählich den äußeren Dingen abftirbt und den 
Gebrauch der Sinne verliert, um ganz für Gott zu Ieben; die Ent- 
zückung dagegen entfteht durch eine einfache Erfenntnis, die Seine 
Maieftät im Innerſten der Seele verleiht, und zwar mit folder Schnel- 
ligfeit, daß es fcheint, ale entführe fie die Seele in ihren oberen Teil 
und als Töfe fi diefe vom Leibe los. Darum ift bei Beginn diefer 
Gunftbezeigung Mut notwendig, damit fi) die Seele in die Arme des 
Herrn werfe, der fie hinführt, wohin er will; denn bis der Herr fie in 
den Zuftand des Friedens verfeßt, in den er fie durch Mitteilung er- 
habener Kenntniffe erheben will, muß fie von Anfang an feſt entichloffen 
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fein, für ihn zu fterben; denn die arme Seele weiß da nicht, was das 
fein fol. | 

Die Tugenden, die daraus hervorgehen, gewinnen nad meinem Da» 
fürhalten größere Kraft als in der Efftofe. Man verlangt, die Macht 
des großen Gottes immer mehr Fennenzulernen, und erfennt fie auch 
immer beffer; man fürchtet und Tiebt ihn auch mehr, und ohne im ge 
ringften widerftehen zu können, erhebt er die Seele zu ſich. Die 
Seele wird von tiefem Schmerz ergriffen, daß fie ihn beleidigt hat, 
und entjeßt fich über die Verwegenheit, eine fo erhabene Majeftät be- 
trübt zu haben; fie wird von glühendem Verlangen verzehrt, es möchte 
doch niemand fie beleidigen, fondern jeder Menſch fie verherrlichen. 
Daraus entſteht dann auch, wie ich meine, jenes innige Derlangen 
nad dem Heile der Seelen; fie möchte ihrerfeits dazu beifragen und 
fih zum Opfer bringen, daß diefer große Gott gepriefen werde, wie er 
ed verdient. 

Geiftesflug ift etwas, das fih — ich weiß nicht, wie man e8 nennt 
— aus dem nnerften der Seele erhebt. ch erinnere mid nur, daß 
ich mich, wie Sie wiſſen, in dem Buche," in dem all dieſe Gebetsweifen 
und noch andere Dinge erflärt find, einmal eines Dergleiches bedient 
habe; aber mein Gedächtnis ift fo ſchwach, daß ich ihn Schnell vergeflen 
habe. Die Seele und der Geift müffen, wie mir feheint, ein und das— 
felbe fein und gleichen einem großen Feuer, das, wenn die nöfigen Vor— 
bereitungen getroffen find, aufbrennt. Die Seele aleicht alfo in diefer 
Vorbereitung Gott gegenüber einem Feuer, das plötzlich aufbrennt, 
Flammen fprüht und auffteigt; aber diefe Flamme ift ebenfo Feuer wie 
jenes, das auf dem Boden brennt; es bleibt noch immer Feuer, obwohl 
e8 in die Höhe fich erhebt. Auf gleiche Weife bringt die Seele, wie mir 
Icheint, in ihrem Innerſten fo ſchnell und auf fo erhabene Weife etwas 
hervor, das fi in ihren oberen Zeil erhebt und dahin geht, wo ber 
Herr e8 haben will; ich vermag das nicht beffer zu erflären. Es ſcheint 
mir das ein Flug des Geiftes zu fein, für den ich Keinen befferen Der- 
gleich finde. Ich weiß, daß man dies in diefem Zuftande fehr deutlich 
wahrnimmt und man feinen MWiderftand leiſten kann. 

Es Scheint, daß der Geift, der fih fo leicht erhebt wie ein Vögelein, 
fi) frei macht von der Sflaverei des Fleifches und dem Gefängnis des 


1 Sm 20. und 21. Kapitel ihres „Lebens“. 
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Teibes entfchlüpft; fo in Freiheit gefest, ift er fähiger, die Gnaden 
zu genießen, womit der Herr ihn bereichert. Diefer Flug des Geiftes 
ift etwas fehr Erhabenes und Koftbares; die Seele erfennt dies fo 
gut, daß fie hierin an die Möglichkeit einer Täuſchung nicht glauben 
kann. Dies gilt auch von den anderen Gunftbezeigungen, wenigftens in 
dem Augenblicke, wo fie damit begnadigt wird; erft nachher kommt die 
Furcht. Die Perfon, die diefe Gnaden empfangen hat, glaubte, da fie 
fehr unvollfommen war, mit gutem Grund über alles Furcht zu hegen, 
obwohl fie im Innerſten ihrer Seele eine Sicherheit und Gewißheit 
hatte, die ihr das Leben erträglich machten; allein troßdem war fie 
ſtets darauf bedacht, nicht dag Opfer einer Täuſchung zu werden. 
Antrieb nenne ich ein Verlangen, von dem die Seele erfüllt wird, 
ohne daß ein Gebet vorausgegangen ift. Es kommt ihr manchmal oder 
felbft Sehr oft die Erinnerung, daß fie ferne von Gott ift, oder fie ver- 
nimmt ein diesbezügliches Wort. Diefe Erinnerung tft manchmal fo 
lebendig und mächtig, daß fie für den Augenblid von Sinnen zu fein 
glaubt. Wie eine Perfon, die, wenn man ihr plößlich eine unvorher- 
gefehene, recht betrübende Nachricht mitteilt oder ihr großen Schrecken 
einjagt, jeden geeigneten Gedanken des Iroftes verliert und in voll» 
ftändige Beftürzung gerät; fo ähnlich geſchieht es auch hier; nur wird 
der Schmerz in der Seele durch eine derartige Urfache hervorgebracht, 
daß fie vollfommen einfieht, wie gut es für fie wäre, zu fterben. Alles, 
wovon die Seele Erfenntnis hat, Scheint nur dazu zu dienen, um ihre 
Nein zu vermehren, fo daß ihr ganzes Sein nach dem Willen Gottes 
feinen anderen Zweck bat. Daß er fie auf Erden zurüchalten will, 
daran denkt fie nicht einmal. Sie glaubt fih in einer fo enffeßlichen 
Vereinfomung und Derlaffenheit von allen Dingen zu befinden, daß 
fie e8 nicht befchreiben kann. Die ganze Welt ımd all ihre Freuden 
verurfachen ihr Wein; und Fein Geſchöpf ift imftande, mit ihr in aefell- 
Ihaftlihen Verkehr zu treten; ihr einziges Verlangen ift, den Schöpfer 
zu ſehen. Aber fie erfennt, daß dies ohne Sterben nicht möglich ift, 
und da fie fich felbft den Tod nicht neben kann, fo ftirbt fie vor Ver— 
langen zu fterben. Deshalb ift fie auch wirklich in Todesgefahr; fie fieht 
fi) gewiffermaßen hängend zwiſchen Himmel und Erde und weiß nicht, 
was aus ihr werden fol. Um ihr zu zeigen, was ihr noch verfant ift, 
verleiht ihr der Herr von Zeit zu Zeit eine fo erhabene Erfenntnis 
von feiner Gottheit, daß fie es nicht befchreiben Fann. Don allen 
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Leiden diefer Verbannung, wenigftens von allen jenen, die ich erduldet 
habe, kommt Feines diefer Pein gleich; und es reicht ſchon eine halbe 
Stunde hin, um den Leib fo zu zerfchlagen und die Arme in einer 
Meife zu verrenken, daß man ſich vor übergroßem Schmerz nicht ein- 
mal der Hände zum Schreiben bedienen kann. 

Don all diefen Schmerzen des Körpers fühlt die Seele nichts mehr, 
wenn einmal diefer Antrieb vorüber ift; fie hat ſchon genug an innerer 
Dein zu fragen und würde nach meinem Dafürhalten felbft die größten 
Martern des Leibes nicht fühlen. Ste ift im Gebrauch all ihrer Sinne; 
fie kann reden und auch fehen, aber nicht gehen; denn ber ftarfe Stoß 
der Liebe wirft fie nieder. Würde fie auch vor Verlangen nach diefer 
Gnade fterben, fie könnte fich nicht in deren Beſitz ſetzen, da fie ein 
ganz freies Gefchent Gottes ift, das in der Seele die wunderbarften 
Mirkungen und überreichen Gewinn hervorbringt. Einige Gelehrte be- 
zeichnen dieſe fo, die anderen anders; Feiner aber verurteilt fie. Pater 
Magifter de Avila fchrieb mir, es fei dies etwas Gutes,' und das fagen 
alle. Die Seele erfennt Far, daß dies eine erhabene Gnade Got; 
tes ift; allein ihr Leben würde nicht ange dauern, wenn ihr dieſe öfters 
zufeil würde, 

Der gewöhnliche Antrieb ift das Verlangen, Gott zu dienen in Ver— 
bindung mit großer Rührung und Tränen, die zeigen, wie fehr die Seele 
darnach Verlangen trägt, diefe Verbannung verlaffen zu dürfen; hat 
aber die Seele wieder foviel Freiheit, um zu erfennen, daß ihr Ver— 
bleiben auf diefer Welt der Wille Gottes ift, fo fröftet fie fih damit; 
fie opfert dem Herrn ihr Leben auf ımd bittet ihn, eg nur zu feiner Ehre 
verwenden zu Fünnen. Damit erträgt fie ihr Dafein. 

Eine andere fehr häufig vorfommende Gebetsweife ift eine Art Ver— 
mundung, wobei e8 der Seele vorkommt, als wenn man ihr einen Pfeil 
durchs Herz, ja durch fie felber bohrte. Diefe Verwundung verurfacht 
den arößten Schmerz, fo daß die Seele laut aufjammern muß; aber 
er ift fo wonnevoll, daß man nie mehr ohne ihn fein möchte. Diefer 
Schmerz berührt aber nicht die Förperlichen Sinne, da es Feine materielle 
Verwundung iſt; man fühlt ihn vielmehr nur in der Seele, und es 
zeigt fi) davon nihfs am Körper. Man kann diefen Zuftand nur durch 
Vergleiche veranfchaulichen, die aber überaus plump, fa fogar für biefen 


1 Siehe den Brief vom 12. Sept. 1568 im 3. B. der Schriften (Briefe). 


460 


Zweck jehr plump find; auf andere Weile ann ih mich nicht aus- 
drücen. Diefe Vorgänge kann man weder befchreiben noch auch durch 
Worte anfhaulid machen. Wer davon Feine Erfahrung befißt, kann 
fie nicht begreifen, ich will jagen, er verfteht nicht, wie weit fi 
dieſer Schmerz erftredt; denn die Peinen des Geiftes find ganz ver- 
fhieden von jenen, die wir hier erdulden. Daraus nehme ich ab, daß 
die Seelen in der Höle und im Fegfeuer weit mehr leiden, als wir 
ung bier mittels der Förperlihen Schmerzen vorftellen können. 

Manchmal nimmt die Seele, die diefe Verwundung der Liebe emp- 
fangen hat, in ihrem Innerſten erhabene Tiebesfeufzer wahr, deren 
MWirfungen in der Tat wunderbar find. Es ift ihr auch froß aller Be— 
mühung nicht möglich, fich diefe Gnaden zu verfchaffen, wenn fie ihr 
der Herr nicht verleiht, noch auch, fie von fi zu weifen, wenn er fich 
würdigt, fie ihr zu fchenfen. Es ift dies ein fo lebendiges und erhabenes 
Verlangen nad Gott, daB man es nicht befhreiben Tann. Die Seele 
fühlt ſich wie gefeflelt und kann ſich nicht fo in Gott erfreuen, wie fie 
wünſcht; und darum erfaßt fie ein heftiger Widerwille vor dem Leibe; 
er kommt ihr vor wie eine die Wand, die fie hindert, den Gegen- 
ftand, den fie zu befißen vwermeint, nach ihrem Wunſche zu genießen, 
da fie von den Banden des Körpers zurücgehalten wird. Sie erkennt 
dag große Unheil, das Adams Sünde über ung gebraht hat, da fie 
uns diefer Freiheit beraubt hat. 

Diefe Gebetsweife geht der Zeit nad den Werzücfungen und den 
erwähnten Antrieben voran. Ich habe vergeffen zu jagen, daß diefe 
heftigen Antriebe faft immer mit einer Verzückung oder mit einer 
außerordentlihen Wonne endigen, wodurch der Herr die Seele tröftet 
und ermufigt, aus Liebe zu ihm zu Ieben. 

Alles, was ich bisher gefagt habe, kann Fein Blendwerk fein; ich 
habe dafür mehrere Gründe, deren Aufzählung aber zu weit führen 
würde. Ob ih mich nun recht ausgedrüdt habe oder nicht, das weiß 
der Herr. Die Wirkungen fann man nad meinem Dafürhalten nur 
in den erhabenen Gütern erkennen, womit die Seele bereichert wird. 

Sch erfenne Klar, daß die drei göttlichen Perfonen voneinander ver- 
ſchieden find,' wie ich fie geftern fob, als Sie mit dem Pater Pro- 


1 Diefer und die zwei folgenden Abfäge fehlen im Koder von Toledo. 
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vinzial ſprachen.‘ Auch habe ih Ihnen geſagt, daB ich mit den leib- 
lihen Augen nichts fehe und auch mit leiblihen Ohren nichts vers 
nehme; ebenfo nehmen aud die Augen der Seele nichts wahr. ch 
babe nur eine übernatürliche Gewißheit, daß die drei göttlihen Perſonen 
da find; und ic) erkenne es fogleich, wenn ihre Gegenwart nicht mehr vor» 
handen ift. Wie dies gefchieht, weiß ich nicht, aber das weiß ich, daß 
es fein Blendwerk ift. So fehr ih mid aud nachher bemühen würde, 
um mir dieſe ihre Anmefenheit zu vergegenwärtigen, ic) könnte es 
nicht zuftande bringen. Sch babe das oft verfuhtz und jo ift es aud, 
foweit ih es zu erkennen vermag, bei all dem, was ich hier gejagt 
babe; denn während der vielen jahre, in denen ich diefe Gunftbezei- 
gungen empfange, hatte ich Gelegenheit, dieſe Beobachtung zu machen, 
und ſo kann ich auch mit folder Beſtimmtheit mid) darüber ausfprechen. 

Ich Eann in der Tat behaupten — und ich bitte Sie, dies hier zu 
beachten — , daß ic) ehe, wer die Perfon ift, die immer zu mir fpricht; 
bezüglich der anderen zwei Fünnte ich dies nicht auf diefelbe Weiſe be- 
haupten. Die eine von ihnen hat meines Willens noch nicht zu mir 
geiprochen; den Grund davon babe ich aber nicht erfahren; übrigens 
bemühe ich mich auch nicht, Gott um mehr zu bitten, als er mir mit- 
teilen will. Denn ich würde fogleih meinen, der böſe Feind Fönnte 
mich täuſchen; da ich mich vor ihm fürchte, werde ich auch jeßt nicht 
um mehr bitten. 

Die erſte Perſon hat, wie es mir fcheint, mehrere Mole zu mir 
geſprochen. Da ich mich aber jeßt nicht mehr genau daran erinnere und 
ich vergeflen habe, was es war, fo wage ich dies nicht zu behaupten. 
Dies alles, und was ich hier gefagt habe, ıft ausführlich befchrieben 
in dem Berichte,” den Sie Fennen. Ich weiß jedoch nicht, ob mit den- 
felben Worten. 

Die Seele fieht auf ganz erhabene Weife, daß die drei Perfonen 
voneinander verfhieden find; aber fie erfennt, daß fie nur ein Gott 
find. Ich glaube mich zu erinnern, daß Unfer Herr’ nur als menfd- 
lihe Perfon zu mir gefprodhen hat. Ich wiederhole es und un fann 
auch verfihern, daB diejes alles Feine Täuſchung ift. 

Was Sie mir über das Waſſer fagten, weiß ich nicht. — habe 


1 Sie redet von P. Rodrigo Alvarez und P. Didakus de Acoſta, Provinzial 
der Geſellſchaft Jeſu in Andalufien. 
2 Ihr „Leben. - 3 Sie meint das ewige Wort. 
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auch nie etwas darüber erfahren, wo ſich das irdifche Paradies befinder. 
Sch babe Ihnen gegenüber ſchon bemerkt, daß ich das nie zurückweiſen 
fann, was mir der Herr zu verftehen geben will. Ich verftehe es, weil 
ich nicht anders kann. Ich habe es aber nie gewagt, Seine Majeftät 
zu bitten, mir das Verſtändnis gewiffer Dinge zu verleihen; denn ich 
würde dag für ein Werk meiner Einbildung halten und glauben, daß 
der Teufel mich täufchen werde. Ich war, Gott ſei Danf, nie fo 
wißbegierig, derartige Bitten an Gott zu richten, und habe mich au 
nie bemüht, mehreres zu erfahren. Es hat mir Mühe genug gefoftet, 
wider meinen Willen dag zu erfaflen, was man mir zu verftehen gegeben 
bat. Es war dies aber nach meinem Dofürhalten ein Mittel, deſſen 
fi der Herr zu meiner Rettung bediente, da er meine Ireulofigfeiten 
geſehen; denn die Guten bedürfen nicht fo vieler Gnaden, um Seiner 
Maieftät zu dienen. x 

Ich erinnere mich noch an eine andere Gebetsweiſe, die der zuerft 
bezeichneten vorangeht, und diefe befteht in einer beftimmten Gegenwart 
Gottes. Dies ift aber Feineswegs eine Viſion; diefe Gegenwart wird 
meines Erachtens jedem zuteil, der fi Unferem Herrn empfehlen 
will, felbft wenn er mündlich betet, und zwar wenn er will und fo oft 
er will, außer er befindet fih im Zuſtand großer Irodenheit. Möge es 
dem Herrn gefallen, daß ich fo große Gnaden wicht verfcherze, und möge 
er feine Barmherzigkeit an mir erweifen!" 


6, Bericht” 


An Don Mfons Velasquez, ihren früheren Beichtvater in Toledo 
und damaligen Bifchof von Osma? 
Paleneia, im jahre 1581 
Gegenwärtiger Zuftand ihrer Seele 
Jeſus! 

Ach wie gerne möchte ich Euer Gnaden die Ruhe und den Frieden 
begreiflich machen, den meine Seele genießt!.... 

1 Das Verftändnis diefes Abſatzes fowie vieler anderer unferer bi. Lehrerin 
gab zu vielen Streitfragen Anlaß, über die heute noch in Büchern und wiffenfchaft- 
lihen Zeitfihriften disputiert wird. 

2 Die Handihrift diefes Berichtes befindet fi im Koarmelitinnenflofter zur 
heiligen Anna in Madrid, Vermutlich ift diefer Bericht bei weitem nicht vollftändig, 


da wahrfcheinlih ein Blatt oder mehrere Blätter fehlen. 
8 Diefer Beriht war an ihren früheren Beichtvater gerichtet, von dem fie im 
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Sie! befißt in der Int eine fo große Gewißheit, eines Iages Gott 
zu genießen, daß es ihr vorkommt, als jet fie ſchon im Beſitze dieſes Ge- 
nufles, jedoch ohne die Freude, die damit verbunden ift. Sie gleicht 
einem, der durd einen rechtmäßig abgeſchloſſenen Vertrag von einem 
anderen ein herrliches Beſitztum erhalten bat, deſſen Früchte er nad 
einer beftimmten Zeit genießen und einernten darf. Bis dahin würde 
er nur den erhaltenen Nechtstitel befißen und nod auf den Beſitz des 
Guten zu warten haben. Meine Seele nun würde in ihrer Dankbarkeit 
nicht ſogleich den Genuß des Befißes Gottes wünſchen; denn fie glaubt 
ihn nicht verdient zu haben; ihr Wunſch ft, ihm weiterhin zu dienen, 
felbft um den Preis der fchwerften Leiden; und in ihren Augen wäre 
es nod) etwas Geringes, dem bis zum Ende der Welt zu dienen, der 
ihr diefes Unterpfand gegeben. In Wirflichfeit ift fie dem Elend dieſer 
Welt nicht mehr unterworfen wie früher; je mehr Leiden fie zu er- 
dulden hat, um fo weniger fcheinen fie diefe zu berühren. Sie be- 
findet fi fozufagen in einer Faſſung, von der aus fie ihre Herrichaft 
ausübt, und fie verliert in feiner Weife den Frieden. Nichtsdeftoweniger 
ift diefe Sicherheit weit davon entfernt, ihr die große Furcht zu be 
nehinen, Gott zu beleidigen, und entbindet fie nicht davon, alle Hinder- 
miffe zu überwinden, die fich feinem Geſetze entgegenftellen wollen, im 
Gegenteil, ihre Beforgnis wird erhöht. Aber fie ift in Feiner Weiſe 
um ihr eigenes Intereſſe beforgt; fie hat ſcheinbar ihr Wefen teilmeife 
verloren, jo jehr lebt fie in der Dergeflenheit ihrer felbft. Alles in ihr 
ift auf den Dienft Gottes gerichtet, auf die möglichft vollfommene Erfül- 
lung feines Willens und auf feine höchſte Ehre. 

Derart ift alfo der Zuftand meiner Seele. Für meine Förperliche 
Gefundheit forge ich offenbar beffer als früher. Ich übe weniger Ab- 
tötungen in der Nahrung und in äußerer Bußftrenge; jedoch hat mein 
Verlangen, fie zu üben, nicht abgenommen, fondern fogar, wenn ich mic) 
nicht irre, zugenommen. Al das hat zum Zwecke, Gott in anderen 
Dingen noch eifriger zu dienen. Dft bringe ich ihm als großes Opfer 


30. Hptft. der Klofterftiftungen fowie auch in einigen Briefen mit großer Hoch— 
achtung fpriht. Er war zuerft Kanonifus in Toledo, dann Biſchof von Osma und 
fhlieglih 1583 zum Erzbifhof von Kompoftela ernannt. Sein Tod erfolgte am 
14. Sanuar 1587, 

1 Hier beginnt der Teil der Handichrift, der fih im St.-Anna-Klofter zu Madrid 
befindet. 
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die Sorge dar, womit ich froß des Kummers, der mich deshalb befällt, 
meine Gefundheit pflege; manchmal verrichte ich allerdings einige Buß— 
übungen; allein ic) kann dies wirklich nicht ohne Gefahr für meine Ge- 
fundheit fun, und dann erinnere ih mid an die Vorſchriften meiner 
Dbern. Diefer Gedanfe und der Wunſch, gefund zu fein, find augen- 
ſcheinlich von großer Selbftliebe begleitet. Wenn ich mich jedoch kör— 
perlihen Bußiübungen hingeben würde, fände ich meines Erachtens mehr 
Befriedigung, wie ich fie früher fühlte, als ich fie auf mich nehmen 
konnte. Ich meinte wenigfteng etwas zu fun, ein gutes DBeifpiel zu geben 
und der Qual loszuwerden, die mir der Gedanfe verurfachte, Gott 
nicht zu dienen. Euer Gnaden mögen gütigft prüfen, was bier dag 
befte ft! | 

Die Gnade der imaginären: Vifionen hat ein Ende. Aber es kommt 
mir vor, als hätte ich immer diefe geiftige Viſion der drei göttlichen 
Perſonen und der heiligften Menichheit Unferes Herrn; diefe Gnade 
ift meiner Anſicht nach unvergleichlich höher. Ich glaube jeßt verfihern 
zu Fünnen, daß die früheren Gnaden wirklic von Gott famen. Sie be- 
reiteten meine Seele auf den Zuftand vor, in dem fie fich jeßt befindet. 
Mir Rückſicht auf meine Schwäche und meinen geringen Mut führte 
mich Gott auf dem Wege, den er für geeignet hielt; aber dieſe Önnden- 
erweiſe find höchft Eoftbar, da fie von ihm kommen. 

Die inneren Anfprachen dauern immer fort. Wenn Unfer Herr 
es für nötig halt, gibt er mir immer einige Ratſchläge, ſonſt hätte man 
in Paleneia, wo ich mich gegenwärtig befinde, eine ſehr große Ungeſchick— 
Tichfeit begangen, obgleich Feine Beleidigung Gottes vorgefommen wäre.” 

Die Akte des Derlangens fıheinen ihre frühere Kraft nicht mehr zu 
befißen. So groß fie auch find, fo wünſche ich doch in unvergleichlich höhe- 
rem Grade die Erfüllung des Willens Gottes, und was noch mehr zu 
feiner Ehre beitragen fann. Die Seele verfteht in der Tat, wie guf 
Seine Majeſtät weiß, was dazu notwendig iftz fie iſt vollftändig los— 
gelöft von aller Eigenliebe. Die Afte des Derlangens, von denen ich 
rede, hören plöglich auf und haben, wie mir ſcheint, Feine Kraft. Da⸗ 
raus entfteht für mich von Zeit zu Zeit eine Furcht, ohne daß ich jedoch 
wie früher Unruhe und Beforgnis verfpüren würde. Ich fürchte, meine 

1Viſionen der Einbildungsfraft. 

2 Siehe dns 29. Hptft. der Klofterftiftungen über den Erwerb einiger Häufer 
neben Unferer Lieben Frau zur Straße in Palencia. 
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Seele möchte unempfindlich fein und nichts fun; ich Tann mich Feinerlei 
förperlicher Bußübung hingeben. Das Verlangen zu leiden, den Mar- 
tertod zu erdulden oder Gott zu ſchauen, ift ſchwach; meifteng ift eg mir 
unmöglich, e8 zu erweden. Ich glaube, ich lebe einzig zu dem Zwecke, um 
zu eſſen und zu Schlafen. Nichts macht mir Kummer, nicht einmal die- 
jes. Nur bin ich, wie gejagt, von Zeit zu Zeit in Furt, es möchten 
diefe Dinge nur Einbildung fein, aber ich kann es nicht glauben. Denn 
nach der Überzeugung meines Gewiſſens habe ich Feine größere Anhäng- 
lihfeit an die Gefchöpfe, nicht einmal an die ganze Herrlichfeit des 
Himmels; nur die Liebe zu Gott herrfcht gewaltig in mir; diefe Liebe 
wird anftatt abzunehmen meines Erachtens immer ftärfer, ebenjo wie 
das Verlangen, Gott in allen Gefhöpfen verherrlicht zu fehen. 

Dabei ſetzt mid etwas in Staunen, daß ich nämlich nicht mehr wie 
früber einen fo lebendigen und innerlihen Schmerz verfpüre, der mid) er- 
faßte beim Anblick des Untergangs der Seelen oder beim Gedanken, irgend- 
eine Beleidigung Unferem Herrn zugefügt zu haben. Jetzt Fönnte ich die- 
fen Schmerz nicht mehr fo fühlen. Nichtsdeftoweniger tft, wie mir 
ſcheint, das Verlangen, Gott möge nicht mehr beleidigt werden, geblieben. 

Euer Gnaden werden wiflen, daß ich hierin fowie in allem, was in 
mir vorgegangen ift und jeßt noch vorgeht, nichts tun kann; es liegt 
nicht in meiner Gewalt, Gott mit noch größerer Treue zu dienen. [Doch 
ja, ich Eünnte es, wenn ich nicht fo unvollkommen wäre, wie ich wirklich) 
bin.] Ich betone jedoch, daß es mir augenblicklich troß aller Anftrengung 
unmöglich wäre, nach dem Zode zu verlangen, Akte wie früher zu er- 
werfen und mich über die Gott zugefügten Beleidigungen zu betrüben. 
Sch Fünnte auch diefe übermäßige Furcht nicht mehr haben, getäufcht 
zu werden, Die mich fo lange Jahre im Banne gehalten bat. Deshalb 
wäre e8 jeßt nicht mehr nötig, die Gelehrten zu befragen und mic jeman- 
dem gegemüber iiber irgend etwas auszufprechen. Zu meiner DBefriedi- 
gung würde es ſchon genügen zu willen, daß ich mich auf gutem Wege 
befinde, oder etwas Geringes zur Ehre Gottes beitragen kann. Ich babe 
über diefen Punkt fowie über die anderen mich) ſchon mit Pater Domini- 
kus,* mit Pater Magifter Medina und mit einigen Vätern der Gefell- 
Ihaft Jeſu? beſprochen. Was Sie mir jeßt fagen werden, wird mid 

1 Pater Dominifus Bones, 


= MWahrfheinlih mit P. Balthaſar Alvarez und P. Hier. Ripalda, mit denen 
fie in Zoledo und Valladolid ein Jahr vorher (1580) fih beſprach. 
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beftimmen, meine Unterredungen einzuftellen, da ich das größte Ver— 
trauen auf Euer Gnaden jese. Prüfen Sie um der Liebe Gottes willen 
alles genau. 

Ich habe die Gnade nody nicht verloren, zu erkennen, daß gewiffe See- 
len, die in näherer Verbindung zu mir flehen und aus diefer Welt ſchei— 
den, ſchon im Himmel find." Ich füge bei, daß ich diefe Erleuchtung 
bezüglich der anderen nicht habe. 

Ad, wie verlaffen fühle ich mich, wenn ich bedenke, daß man den 
Sinn, von dem ih mit Ihnen bezüglich der Rückkehr aus Agypten 
geiprochen habe, nicht anwenden kann auf den, der an der ‘Bruft meiner 
Mutter trinkt? 

Sch genieße fiefen inneren Frieden. Die Freuden und die Leiden 
haben wenig Gewalt, um mich für lange der Gegenwart der drei göft- 
lihen Perfonen zu berauben, an der ich unmöglich zweifeln Fann. 
Sch glaube wirklich, an mir felbft zu erfahren, was der heilige Jo— 
bannes fagt: Die drei göttlihen Perfonen werden Wohnung in der 
Seele nehmen, und das nicht nur dadurch, daß fie ung die Gnade fhen- 
fen, fondern auch dadurch, daß fie ung ihre Gegenwart fühlen laſſen. 
Eine folhe Gnade ift die Quelle der reichften Schäße, die ich im ein- 
zelnen nicht aufzählen Fann. Es ift nicht nötig, ſich langen Betrachtun— 
gen hinzugeben, um die Gegenwart Gottes zu erkennen. Diefe Wohltet 
fühle ich fait beitändig, außer wenn ich von Förperlichen Leiden über- 
wältigt werde. Manchmal will mic Gott allem Anſcheine nach) leiden 
lafien, ohne mir den geringften inneren Iroft zu geben; mein Wille 
widerſetzt fich jedoch niemals, felbft nicht durch eine anfängliche Regung, 
der Erfüllung des Willens Gottes. Diefe Unterwürfigfeit ift fo mäch— 
tig, daß ich weder Tod noch Leben wünfche, außer in den kurzen Augen- 
blicken, in denen ich von dem Verlangen, Gott zu Schauen, entflammt bin. 
Da ich mir fogleich jehr Tebendig vorftelle, daß die drei göttlichen Per— 
onen in mir find, zerftreue ih den Kummer, den mir ihre Abwefenheit 
verurfachte; und dann wünfche ich noch weiter auf diefer Melt zu blei- 
ben, wenn es Gottes Wille ft, um zu feiner Ehre arbeiten zu können. 
Könnte ich Doch dazu beitragen, daß er noch mehr geliebt und gepriefen 


1 Eine diefer Seelen war ihr Bruder Don Laurentius, der im Jahre 1580 
ftarb, als die Heilige fi in Segovia befand, 

2 Eine fehr dunfle Stelle für uns, da wir nicht wie Doktor Velasquez die 
Frage Fennen, welche die Heilige geftellt hatte. 
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werde, wenn auch nur von einer einzigen Seele und für einen Augen- 
blick! Sch würde das für wichtiger halten, als wenn ic fchon im Beſitze 
der himmliſchen Herrlichfeit wäre. 

Thereſia von Jeſu. 


II. Gunſtbezeigungen Gottes 
1° 

Am 17. Stovember, in der Dftave des hl. Martin, im Jahre 1569, 
ſah ich, joviel ich weiß, daß von 33 jahren, fo viele ihrer nämlich unfer 
Herr auf Erden verlebt bat, fhon 12 verfloffen find. Es fehlen alfo 
noch 21 Jahre. Toledo, im Klofter zum glorreichen hl. Joſeph vom 
Karmel. 

Sch für di und du für mid. Ein Leben. Zwölf Jahre find für mid 
und nicht nad meinem Willen verlebt. 


Ya 

Mährend meines Aufenthaltes im Klofter zu Toledo wurde mir von 
einigen geraten, nur den Adeligen dafelbft das Begräbnis zu geftatten. 
Da fagte der Herr zu mir: „Du wirft fehr irren, meine Tochter, wenn 
du dich nach den Gefeken der Welt richten willft. Wende deine Augen 
auf mich, der ic) arm und von der Welt verachtet gewefen bin. Werden 
etwa die Großen diefer Welt auch vor mir als groß erfcheinen? Wollt 
ihr wegen ber Abkunft oder wegen der Tugend für groß geachtet wer- 
den?’ 

3 8 

Als ih am zweiten Iage der Foftenzeit im Klofter des hl. Joſeph 
zu Malagon Fommuniziert hatte, zeigte fih mir Unfer Herr in einer 

1 Die Heilige zeichnete diefe befondere Gunftbezeigung bei der Gründung des 
Klofters in Toledo auf, durch die ihr wahrfcheinlih ihre Todestag geoffenbart 
wurde. Der rätfelbafte Sinn der Worte diefer Offenbarung konnte nie entziffert 
werden. Das Driginal befindet fi bei den Karmelitinnen zu Medina del Campo. 

2 Die Heilige empfing diefe Gunftbezeigung in Toledo um das Jahr 1569 oder 
1570. Ribera fagt im 2. B. 14. Hpft. des Lebens der hl. Iherefin, daß er ben 
Zettel vor Augen gehabt habe, auf dem diefe Worte fanden. Es handelte ſich um die 
Beerdigung des Alfons Alvarez in der Klofterfirhe, wovon die Heilige auch im 
15. Hpit. der Klofterftiftungen fpriht. Die unbefhuhten Karmelitinnen zu Alcala 
und zu Lucena befißen je ein altes Schriftftüd, das diefe Worte enthält. 

3 Wahrſcheinlich wurde der Heiligen diefe Gunftbezeigung im Jahre 1570 zuteil, 
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gewöhnlichen bildlihen Viſion. Wie ich ihn anfchaute, fah ich, daß er 
ftatt der Dornenfrone um das verwundete Haupt eine glänzende Krone 
trug. Weil ich zu diefem Leidensgeheimniffe des Herrn eine große An- 
dacht frug, fo freute ich, mich fehr; und als ich den großen Schmerz zu 
überdenken begann, den fo viele Wunden ihm verurfacht, tat mir dies 
jelbft recht wehe. Da fagte der Herr zu mir: „Betrübe dich nicht über 
jene Wunden, fondern wegen der vielen, die man mir jest ſchlägt!“ Als 
ich ihn fragte, was ich zu dieſem Zwecke tun Fönne, da ich zu allem bereit 
fei, antwortete er mir, es fei jeßt feine Zeit zu ruhen, fondern ich follte 
mich beeilen, diefe Klöfter zu gründen; denn in den Seelen diefer Klö— 
fter finde er feine Ruhe. Ich follte alle, die fich bei mir melden, auf- 
nehmen; denn viele wollten ihm dienen, aber fie fünden Feine Stätte und 
Feine Gelegenheit dazu. Die Klöfter in kleinen Ortfchaften follten 
ebenfo wie diefes errichtet werden; denn wenn der gute Wille da ift, 
Fönnten fie ebenfo viele Derdienfte wie in den anderen erwerben. Auch 
follte ich es dahin zu bringen fuchen, ſämtliche Klöfter unter eine Ober- 
leitung zu ftellen und dafür Sorge zu fragen, daß infolge Mangels an 
zeitlihem Unterhalt der innere Friede nicht verlorengehe; er merde 
es durch feinen Beiftand an nichts fehlen laſſen. Ebenfo folle man für 
die Kranken große Sorgfalt tragen; denn eine Priorin, die für die 
Kranfen nicht forge und fie nicht pflege, gleiche den Freunden des hl. 
ob; er fende die Krankheit zum Heile der Seelen; folche Priorinnen 
aber bringen fie in Gefahr, die Geduld zu verlieren. Auch befahl er 
mir, die Stiftung diefer Klöfter zu befchreiben. Als ich bei mir über- 
dachte, daß die Stiftung des Klofters in Medina nichts Bemerkens— 
wertes zum Aufzeichnen biefe, da fprach der Herr zu mir noch: „Ge— 
nügt e8 dir nicht, daß fie auf wunderbare Weiſe zuftande gekommen!’ 
Er wollte fagen, er allein habe fie zumege gebracht, da es ohne alle Mit- 
tel zuftande kam. Ich entichloß mich alfo, diefe Stiftung zu befchreiben. 


4. 

Als ich einft über eine Mahnung, die mir der Herr gegeben hatte, 
nachdachte und froß all meiner Bitten, die ich an ihn richtefe, nichts 
als fie fih nad Toledo begab, Auf jeden Fall vor dem Jahre 1573, da fie in 
diefem Jahre mit der Abfaffung des Buches der Klofterftiftungen begann. Es ift 


bies die erfte Offenbarung, die fih im Koder zu Avila befindet. P. Ribera L.II. 
ec. XI und Fr. Ludw. de Leon veröffentlichten fie. 
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davon verftand, glaubte ich, es möchte mich etwa der böfe Feind getäufcht 
haben. Da ſprach der Herr zu mir: „Der böfe Feind ift es nicht ge- 
wejen; ich werde dich fehon ermahnen, wenn die Zeit gefommen fein 
wird.‘ 

5,' 

As ich einft erwog, wie weit reiner man in der Freiheit von allen 
Gelüften leben könne, wie unvollfommen und wie fehlerhaft ich fet, 
wenn ich in viele Gefchäfte verwicelt wäre, vernahm ich folgendes: „Es 
kann dies eben nicht anders fein, o Tochter; bemühe dich nur in allem 
eine reine Abficht zu haben, dein Herz an nichts zu hängen und auf mid 
zu Schauen, damit alle deine Handlungen den meinigen re 
find!’ 

6. 

Einſt dachte ich darüber nach, woher es denn komme, daß ich jetzt 
gar nicht mehr öffentlich in Verzückung fiel, und ich vernahm: „Dies 
iſt jetzt nicht mehr notwendig; du haſt zu dem, was ich mit dir vorhabe, 
Anſehen genug; wir nehmen nun Rückſicht auf die —— bos⸗ 
hafter Menſchen.“ 

7 

Eines Tages war ich fehr in Sorge darüber, wie ih dem Orden be» 
hilflih fein könnte. Da ſprach der Herr zu mir: „Tue, was du ver- 
magft, und übergib dich mir, und du wirft vollftändig ruhig fein. Erfreue 
dic) an den Önadenermweifen, die dir zuteil geworden find, die gewiß 
feine geringen find! Mein Vater hat feine Freude an dir, und der Hei- 
lige Geift liebt dich.” 

8.* 

Eines Tages ſprach der Herr zu mir: „Du verlangſt einerſeits immer 
nach Trübſal, andererſeits verſchmähſt du ſie wieder. Ich aber ordne 
alle Dinge ſo, wie es, wie ich weiß, deinem Willen entſpricht und nicht 


1 Diefe Gunſtbezeigung ſowie die beiden folgenden wurden der Heiligen im 
Sabre 1570 zuteil. Siehe Ribera 1. IL c. XVII. 

2 Siehe Adiciones des Fr. Ludw, de Leon. 

3 Diefe Offenbarung findet fih nur in den Handfhriften zu Avila und Toledo. 

Wahrſcheinlich wurde die Heilige mit diefer Offenbarung zu Alba da Tormes 
begnadigt, bevor fie nah Salamanfa ſich begab, Die Auguftinerinnen zu Jupilla 
in Belgien befiten das Original diefes Berichtes, mit dem auch der Koder zu 
Avila fowie die Adiciones des Fr. Ludw. de Leon übereinftimmen. 
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nad) deinen Gelüften und nad) deiner Schwachheit. Faſſe nur Mut, da 
du fiehft, wie fehr ich dir helfe! ch will, daß du diefe Krone erringft. 
Noch zu deinen Lebzeiten wirft du den Orden der hl. Jungfrau weit 
ausgebreitet fehen. Diefe Worte vernahm ich gegen Mitte Februar 
des Jahres 1571. 

9, 

Während des ganzen geftrigen Tages fühlte ich mich recht vereinfamt, 
felbft in dem Augenblicke, als ich die Kommunion empfing. Das Feft 
ber Auferftehung machte feinen befonderen Eindruf auf mid. Am 
Abend waren alle Schweftern um mich verfammelt, und man fang ein 
Lied über die Wein, die das Leben ohne Gott verurſacht.“ Da ich fchon 
betrübt war, fo wurde ich davon fo ergriffen, daß mir froß meines 
Widerſtrebens meine Hände erftarrten; und zu gleicher Zeit, da meine 
Seele durdy eine Entzüdung der Freude entrückt wurde, wurde fie auch 
von außerordentlihen Schmerze erfüllt und war wie außer fih. Ich 
habe dies bis dahin nicht verftanden. Seit einigen Tagen feheint es 
mir jedoch, daß die Antriebe nicht mehr fo erhaben waren wie gewöhnlich, 
und ber Grund ift folgender; ich weiß jedoch nicht, ob dies fein fann. 
Früher war der Schmerz nicht fo heftig, daß ich in Efftafe geriet, aber 
da er unerfräglich war und ich den Gebrauch meiner Sinne nod bei- 
behielt, fo nötigte er mich heftig aufzufchreien, ohne daß ich widerftehen 
konnte. Jetzt aber hat diefer Schmerz nod zugenommen, und ih bin 
wie durchbohrt von ihm. Nun ann ich auch befler verftehen, wie der 
Mutter Gottes zumute war bei ihrem fehmerzdurchbohrten Herzen; 
denn bis jeßt hafte ich, wie gefagt, Fein Derftändnis für diefe durch— 
bohrende Qual. Mein Körper ift fo gebrochen, daß ich felbft diefe Zei- 
len nur mit größter Schwierigkeit fehreiben Fann, meine Hände find 
wie verrenft und Schmerzen aufs höchfte. Wenn Sie zu mir fommen, 
werden Sie mir fagen, ob fo eine peinvolle Efftafe möglich ift oder 
ob ich fie fo empfinde, wie fie wirklich tft, oder ob ich mich täuſche. 


1 Die Kormelitinnen zu St. Agidius in Nom befigen die Originalhandſchrift 
diefes Berichtes foft ganz. Es feheint, daß ihn die Heilige an P. Martin Gu- 
tierreg, Neftor der Geſellſchaft Jeſu in Salamanka, im April 1571 gerichtet Hat. 
P. Mortin fiel in Frankreih in die Hände der Hugenotten, als er von Nom 

zurückkehrte. Er ftarb im Jahre 1575. 
| 2 Diefes Lied fang die Schwefter Iſabella von Jeſu, die damals Movizin 
in Salamanfa war. Es findet fih unter den Liedern der Heiligen. 
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Diefe innere Pein hat fortgedauert bis heute morgens, wo ich in eine 
Entzückung fiel. Sch glaubte, Unfer Herr habe mic zu feinem Dater 
erhoben und zu ihm gefagt: „Siehe, diefe, die du mir gegeben haft, gebe 
ich dir zurück. Und es fchien mir, der Dater ziehe mi an fi. Dies 
war Feine Einbildung meinerfeits, fondern eine vollkommene wirkliche 
Ounftbezeigung, eine fo erhabene geiftige Gnade, daß ich fie nicht aus— 
zudrücen vermag. Der himmlifche Vater richtete noch einige Worte 
an mich, deren ich mich nicht mehr erinnern kann. Einige bezogen fich 
auf die Gnaden, womit er meine Seele erfüllen will. Er behielt mid 
einige Zeit lang bei ſich. 

Da Sie fi geftern fo fehnell entfernten und ich fah, daß Ihre viel- 
fachen Beihäftigungen mir nicht erlauben, felbft den notwendigften Troft 
bei Ihnen zu finden, und andererfeits dieſe Beichäftigungen viel wich— 
figer find als dies, war ich eine Zeitlang betrübt und traurig. In diefer 
meiner Vereinſamung vermehrte fih mein Kummer; und obgleich ich 
meinte, mein Herz ſei von den Gefchöpfen diefer Welt losgelöſt, befiel 
mich doch eine gewiſſe Beängftigung aus Furt, ich möchte allmählich 
diefe Freiheit wieder verlieren. Dies alles geſchah geftern abend. Heute 
aber gab mir der Herr auf diefe Bedenken Antwort und ſagte zu mir: 
„Wundere dich nicht; denn wie die Sterblihen nad Gefellfhaft Ver— 
langen fragen, um von ihren MWeltfreuden zu reden, ebenfo hat auch die 
Seele, wenn fie jemand findet, der fie verfteht, den Wunſch, diefem 
ihre Freuden und Schmerzen mitzuteilen; fie ift betrübt, wenn fie 
niemanden findet.” Er fügte dann hinzu: „Jetzt bift du auf gutem Wege, 
und deine Werke find mir angenehm.” Da er einige Augenblicke bei 
mir vermweilte, fiel mir ein, Ihnen gegenüber bemerkt zu haben, daß 
diefe Viſionen Schnell vorübergehen; da fprah der Herr zu mir: 
„Es ift ein Unterſchied zwiſchen dieſer Gnade und den imaginären 
Viſionen, und es läßt fich bei meinen Önadenermweifungen Feine be- 
ftimmfe Regel aufftellen: denn das eine Mal fei diefe, ein anderes 
Mal jene Gnabenermeifung beſſer.“ 

Eines Tages nah der hl. Kommunion fam es mir vor, als ftellte 
fih der Herr ganz wahrnehmbar neben mich Hin und als finge er an, 
mich mit großer Zärtlichkeit zu fröften. Unter anderem fagte er: „Siehft 
du mich hier, meine Tochter, daß ich es bin? Zeige mir beine Hand!‘ 
Nun ſchien eg mir, als nehme er meine Hand und drücke fie an feine 
Seite mit den Worten: „Sieh an, diefe meine Munde; du bift nicht 
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ohne mich; leide die Furze Zeit des Lebens!“ Aug einigem, was er mir 
fagte, erfannte ich, daß er feit feiner Himmelfahrt nie mehr auf die 
Erde herabgeftiegen fei, um jemand vertraulich ſich mitzuteilen, aus— 
genommen im heiligften Altarsfaframente." Außerdem teilte er mir 
mit, er babe nad feiner Auferftehung Unfere Liebe Frau befucht, weil 
fie deffen jehr bedurfte; ihr Schmerz hätte fie fo niedergebeugt, daß 
fie, um dieſe Freude zu genießen, nicht gleich zu fich felbft gefommen fei; 
er habe ſich bei ihr, weil es notwendig war, fehr lange aufgehalten. 


10. 

Am Dienstag nah Ehrifti Himmelfahrt hatte ich nach der hl. Kom- 
munion eine ziemlich lange Zeit recht mühſam beim Gebete zugebracht, 
weil ich fo zerftreuf war, daß ich bei Feinem Gedanken verweilen konnte.“ 
Ich beflagte mich beim Herrn über die Armfeligfeit unferer Natur. 
Allmählich ward meine Seele entflammt, und ich glaubte in einer 
Verftandesvifion? ganz deutlich die Gegenwart der ganzen heiligften 
Dreifaltigkeit wahrzunehmen. Damit meine Ungefchieklichkeit es beffer 
faffen konnte, erfannte meine Seele durch eine Art von Darftellung, 
wie in einem Bilde der Wirklichkeit, auf welche MWeife Gott dreifaltig 
und doch eins fei. Es ſchien mir auch, als ob alle drei Perfonen, die 
fi) mir im Innern meiner Seele unterfheidbar zeigten, mich anrebeten 
und zu mir fagten, ich würde in mir von diefem Tage an eine Beſſe— 
rung in dreifacher Hinfiht wahrnehmen, nämlich in der Liebe, in der 
Freude, im Leiden und in der Empfindung diefer Liebe durch Entflam- 
mung meiner Seele. Zugleich gewann id aud das Verſtändnis jener 
Morte des Herren im Evangelium, daß die drei göttlichen Perſonen 


1 Diefe Stelle könnte Teiht zu Mißverftändniffen Anlaß geben. Die HL. The— 
refia will fogen, daß der Herr, um fi der Seele zu zeigen, nicht auf bie Erbe 
herabzufteigen nötig habe, wie er es fa in ber Iat nie mehr feit feiner Himmelfahrt 
getan; vielmehr hebe er die Seele und den Verſtand fo zu ſich empor, daß fie ihn 
fowohl fehen als wahrnehmen könne. 

2 Es war im Klofter zum hl. Joſeph in Avila, am 29. Mai 1571, wohin fie 
fi gemäß eines Auftrages des P. Provinzial der Beſchuhten, P. Alfons Senule 
zurückgezogen hatte. 

3 Solche Verſtandes⸗ oder intellektuelle Viſtonen, die mittels reiner Erfennt- 
niſſe gebildet werden, ſind die erhabenſten; und die Seele wirkt da nach Art jener, 
die im himmliſchen Vaterland, befreit vom Leibe, ſich befinden. 
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in einer im Önadenftande fich befindlihen Seele wohnten," denn ich 
fah fie in mir in der erwähnten Weife. Als ich darauf dem Herrn für 
diefe große Gnade dankte und mich ihrer ganz unmwiürdig hielt, ſprach 
ih in tieffter Betrübnis zu Seiner Majeftät und fagte, warum fie mid) 
je aus ihrer Hand habe entfliehen und fo böfe werden laffen, nachdem 
fie mir doch fo große Gnaden ermeifen wolle. Tags zuvor war ich näm- 
lich beim Anblie meiner Sünden tief betrübt. Ich erfannte infolgedeflen 
ganz Elar, wieviel der Herr feinerfeits mir von Kindheit an erwiefen, 
fowie auch die Fräaftigen Mittel, deren er fich bediente, um mich an fich 
u ziehen, und wie fie alle mich doch nicht vorwärts brachten. Dadurch 
kam ic aud zum Verſtändnis jener überfirömenden Liebe Gottes, die 
uns, fobald wir zu Gott zurücfehren wollen, alles verzeiht und die er 
befonters mir aus vielen Gründen mehr als anderen Menfchen erwiefen 
hat. Die drei Perfonen, die ich als einen Gott erfannte, fchienen 
meiner Seele fo eingedrüct zu bleiben, daß man, wenn dies lange an- 
hielte, nicht anders Fünne, als in einer fo göttlichen Geſellſchaft in be- 
ftändiger Vereinigung zu verweilen. 


11. 

Kurz vor diefer Gunftbezeigung, als ich zur Hl. Kommunion ging 
und die Hoftie noch im Ziborium ſich befand, fah ich etwas wie eine 
Taube, die mit Geräufh die Flügel zufommenfhlug. Dies verfegte 
mid in ſolche Beſtürzung, daß ich nur mit großer Mühe die HI. Hoftie 
empfangen Fonnte. Alles diefes geihah im Klofter zum HI. Joſeph in 
Avila. Das allerheiligite Saframent reichte mir Pater Franz de Sal- 
cedo. Am anderen Iage hörte ich feine HI. Meſſe und ſah in der Hoftie 
den Herrn in glorreicher Verherrlihung. Er ſprach zu mir, daß ihm fein 
Dpfer angenehm gewefen fei. 


123 
Diefe Gegenwart der drei göttlichen Perfonen, von der ich anfangs 
geiprochen, hat in mir beftändig angedauert bis zum heufigen Tage, dem 
Gedächtnis des heiligen Apoftels Paulus. Da ih an die Gegen- 
1 Joh. 14, 23. 
2 Mahrfcheinlih empfing die Heilige diefen Onnadenerweis in Medina del Campo 


am 30. Juni 1571, wohin fie fihb auf Befehl des npoftolifhen Viſitators, 
D. Petrus Fernandez, begeben hatte, um das Amt der Priorin zu übernehmen, 
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wart Jeſu Chrifti allein gewohnt war, fo glaubte ich, durch den Anblick 
der drei göttlihen Perſonen in etwas gehindert zu fein, obwohl ich weiß, 
daß fie nur ein Gott find. Da ich mir heute diefen Gedanken vor Augen 
führte, fpracdy der Herr zu mir: „Du täufcheft dich, wenn du dir Die 
feelifchen Vorgänge durch Eörperliche Bilder vorftellft; wiſſe, daß dies 
ganz verfchiedene Dinge find und daß die Seele fähig ift, viel zu ge- 
nießen!“ Es fam mir vor, als ob die Seele gleich einem ins Waſſer 
gefauchten und von ihm ganz durchtränkten Schwamm von der Gott—⸗ 
heit durchdrungen fei und daß fie im gewiffen Sinne wirklich der Gegen- 
wart der drei göttlichen Perſonen ſich erfreue und fie befiße. Ich hörte 
dann die Worte: „Suche nicht mich in dich, fondern dich in mich ein- 
zufchließen!” Die drei göttlihen Perſonen waren, wie mir fhien, in 
meinem Innern, und ich fah, wie fie ſich allen Geſchöpfen ohne Aus⸗ 
nahme mitteilten, aber trotzdem in mir blieben. 


34 

Als ich einſt darüber nachdachte, ob jene, die mein Herumreiſen zur 
Stiftung von Klöſtern ungern ſahen, nicht im Rechte wären, und ob 
ich nicht beſſer täte, beſtändig dem Gebete zu obliegen, da vernahm ich 
folgendes: „Solange dieſes Leben währt, beſteht der Gewinn nicht in 
dem Bemühen, meiner immer mehr zu genießen, ſondern in der Er— 
füllung meines Willens.“ Als ich über den Sinn der Worte des hl. 
Paulus, die Zurückgezogenheit der Frauen betreffend, nachdachte, — 
es war mir dies ſchon oft vorgehalten worden, noch ehe ich den Ausſpruch 
des Apoſtels gehört hatte —, fiel mir ein, ob dies nicht etwa auch bei 
mir Gottes Wille wäre. Da ſprach der Herr zu mir: „Sage ihnen, ſie 
ſollten ſich nicht bloß auf einen Ausſpruch der Heiligen Schrift be— 
rufen, ſondern auch die anderen Stellen einſehen, ob ſie mir denn die 
Hand binden können?“ 


14.* 
Am Tage nach der Oktav des Feſtes Mariä Heimſuchung betete ich 


1 Die Heilige wurde mit dieſer Offenbarung in Medina del Campo begnadigt 
um biefelbe Zeit, in der ihr die vorausgegangene zuteil wurde, Siehe Mibern 
l. I. e. XVII. 

? Brief an Titus 2, 5, 

3 Therefia war durch den apoftolifhen Viſitator P. Petrus Fernandez, aus dem 
Orden der Dominikaner, zur Priorin des Klofters ber Menfchwerdung beftellt 
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in einer Einfiedelei zum Berge Karmel! für einen meiner Brüder zu 
Gott und ſprach zum Herrn — vielleicht gefchah es nur in Gedanken — : 
„Worum, o Herr, muß diefer Bruder,” den ich fo fehr Liebe, an einem 
Orte fein, wo fein Heil in Gefahr ift? Was würde ich nicht tun, wenn 
ich einen deiner Brüder in folcher Gefahr erblickte, um ihn zu befreien? 
Sch glaube, ich würde alle mir möglichen zu Gebote fiehenden Mittel 
anwenden.” Da ſprach der Herr zu mir: „O Tochter, Tochter, die Non» 
nen des Klofters der Menfchwerdung find meine Schweftern, und du 
Fannft zögern, zu ihnen zu gehen? Faſſe Mut und denfe, daß ich es fo 
haben will. Es ift nicht fo fehwierig, wie es dir feheint; und was du 
für die anderen Klöfter als verderblich anfiehft, das wird jenen und 
diefem zum Nusen fein. Widerftrebe nicht; denn meine Macht ift groß.’ 


15.? 


Das Verlangen und die große Sehnſucht, zu fterben, haben mic 
verlaffen, befonderg feit dem Fefte der hl. Magdalena, an dem ich mid) 
entfchloß, gerne zu leben, um Gott eifrig zu dienen; fie ftellen ſich 
bloß mandmal ein. Immerhin konnte ich froß aller Mühe das Ver- 
langen, ihn zu fehen, nichf von mir bringen. 


16. 


Eines Tages vernahm ich die Worte: „Es wird eine Zeit fommen, 
in ber viele Wunder in diefer Kirche gewirkt werden; man wird fie bie 
heilige Kirche nennen.‘ Dies habe ih im Jahre 1571 im Klofter zum 
hl. Joſeph in Avila vernommen.‘ 


worden. Da die Heilige bereits acht Klöfter der Meform gegründet hatte und ihre 
Perſon zu deren Leitung und Ausbildung notwendig war, fo fiel es ihr ſchwer, dem 
Wunſche des Viſitators Folge zu leiften, in der Befürchtung, die Reform Fönnte 
tur ihre Abweſenheit Schaden leiden. Doh der Herr fröftete fie mit den 
oben angeführten Worten und belohnte ihren Gehorfam mit erhabenen Gnaden. 
Seinen Worten gemäß überhäufte er ſowohl das Klofter der Menſchwerdung als 
auch die Klöfter der Reform mit vielen Gnadengaben und Segnungen. 

1 In Medina del Campo, im Juli 1571. 

® Die Heilige fpricht hier von ihrem Bruder Auguftin de Ahumada, der fi 
allzufehr ing Irdiſche verlor zum Schaden feiner Seele. (Polit, La familia de 
S. Teresa en America c. II.) 

8 Mibera 1. IV. c. 10 fagt, daß er dieſe Zeilen im Driginaltert gehabt habe. 

4 9%. Mibern 1. IV. e. X fagt, das Driginal diefer Zeilen fer in feinem Beſitze 
gewefen. 
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17. 

Einft erinnerte ih mid der großen Bußwerfe einer fehr frommen 
Seele; und wie ich gemäß dem Verlangen, das der Herr mir zuweilen 
verlieh, wohl noch mehr tun könnte, wenn mich nicht der Gehorfam 
gegen meine DBeichtväter abgehalten hätte, fragte ich mich, ob es nicht 
befler wäre, ihnen hierin nicht zu gehorchen. Da ſprach der Herr zu mir: 
„Nicht fo, meine Tochter, du wandelft auf einem guten und ficheren 
Wege. Siehit du alle Bußwerke, die fie übt? Nun wohl, ich Tchäße 
deinen Gehorfam höher.‘ 


18.° 


Alg ich eines Tages im Gebete verweilte, zeigte mir der Herr auf 
eine befondere Art, mittels einer geiftigen Viſion, die Beſchaffenheit 
einer im Önadenftande ſich befindlichen Seele. Ich ſah dadurch die Ver— 
einigung der Seele mit der allerheiligften Dreifaltigkeit, und wie die 
Seele aus diefer Vereinigung eine Macht empfängt zur Beherrſchung 
der ganzen Welt. Dabei verftand ich auch den Sinn jener Worte des 
Hohenliedes* Salomons: „Mein Geliebter ift in feinen Garten hinab- 
geftiegen.” Zugleich zeigte er mir auch die Beſchaffenheit einer Seele, 
die fih im Stande der Iodfünde befindet, wie fie ganz Fraftlos ift, 
gleich einem Menfchen, der vollftändig gefeflelt und gebunden ift und dem 
die Augen verbüllt find, fo daß er, jelbit wenn er aud wollte, weder 
ſehen noch hören noch auch gehen kann und in großer Finfternis ſchmach— 
tet, Darum erfüllen mic derartige Seelen mit folhem Mitleid, daß 
mir jede Anftrengung leicht ſcheint, um auch nur eine einzige davon zu 
befreien. Wenn man das verfteht, wie ich es fah, fo Tcheint es mir unmög- 
lich, jagen zu können, daß jemand ein fo großes Gut verlieren oder in 
einer fo unglüclichen Lage bleiben wolle.” 


ı Es handelt fih um Katharina de Cardona, einer geborenen Neapolitanerin, 
die in der Nähe von la Moda als Einfiedlerin ein fehr ftrenges Leben führte. 
Von ihr fpricht die Heilige im 28, Hpft. der Klofterftiftungen und P. Gracian 
im Dial. XIII de la Peregrinaciön de Anastasio. 

2 Man weiß nicht, wo die Heilige diefer Anfprahe gewürdigt wurde. Es war 
im Sabre 1571. (Siehe Adiciones des Fr. Ludw. de Leon.) 

3 Diefer Gnadenerweis ift vom Jahre 1571. — * Hohelied 6, 1. 

5 Siehe Adiciones des Fr. Ludw. de Leon. Über die Seele im Zuftande ber 
Todſünde jchreibt die Heilige in der Seelenburg 1. Kap. 
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19. 


Im erſten Jahre meines Priorates im Klofter der Menſchwerdung“ 
ſah ih) am Vorabend des Feſtes des hi. Sebaftian, während man das 
Salve Regina anftimmie, daß die Mutter Gottes, umgeben von einer 
großen Engelſchar, auf den Betftuhl der Priorin, auf dem ihr ‘Bild 
ftand, ſich herniederließ und, wie mir ſchien, ſich dafelbit feste.” Das 
Bild ſchien mir damals unfihtbar, und an Stelle deſſen gewahrte ic) 
nur Unfere Liebe Srau. Ich fand fie einigermaßen mit dem Bilde ähn— 
ih, das mir die Gräfin? gefchenft hatte, doch hatte ich nicht Zeit 
genug, diefe Ähnlichkeit aufzufaſſen, weil ich ſofort in eine hohe Ver— 
zückung fiel. Auf den Spisen der Chorftühle und auf den Vorderbänken 
ihienen mir viele Engel zu fein, aber nicht in leibliher Geftalt; denn 
es war eine Derfiandesvifion. So blieb die hl. Jungfrau während des 
ganzen Salve Regina und fagte zu mir: „Du haft gut gefan, daß du 
mich hierher gefeßt; ich werde dem Lobe, das man meinem Sohne zu 
Ehren fingen wird, beiwohnen und e8 ihm darbringen.”’ Hernach 
verweilte ich im Gebete, dag meine Seele mit der hilft. Dreifaltigfeit 
vereinigte; und es ſchien mir, als hebe mich die Perfon des Vaters zu ſich 
empor und fpreche überaus lieblihe Worte zu mir. Unter anderem 
ſagte er zu mir, indem er mir zeigte, was ich wollte: „Ich ſchenke dich 
meinem Sohne und dem Heiligen Geifte und diejer Jungfrau. Was 
Fannft du mir geben?“ 


20, 

An einem Palmfonntag nad der hl. Kommunion war ich in ſolche 
Verzückung geraten, daß ich die hl. Hoftie nicht hinunterſchlucken Fonnte. 
As ich fie fo im Munde behielt und wieder etwas zu mir gefommen 
war, ſchien es mir, als wäre mein ganzer Mund voll von Blut; aud 
fam e8 mir vor, als fei mein Angeficht und der ganze Leib mit diefem 


1 Es war am 19, Yan. 1572 im Klofter der Menfchwerdung, wo fie feit Ofto- 
ber des vorhergehenden Jahres Priorin war. 

2 Noch heute wird diefer Berftuhl aufbewahrt, und die Monnen fingen am 
Vorabend des Feltes des hl. Sebaftion in befonders feierliher Weife die Complet 
zur Erinnerung an diefe Gunftbezeigung der himmlifchen Mutter. Davon ſprechen 
auch die Mutter Maria Baptifta und Maria Pinel. 

3 Doña Darin de Velasko y Arragon Gräfin de Oſorno. Diejes Bild wird 
heute noh im St.-Joſephs-Kloſter zu Avila verehrt. 

* Nibera 1. I. c. Inu. 1LIV.c.X. 
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Blute überftrömt, fo warm, wie wenn der Herr es foeben vergoflen 
hätte. Außerordentlih war die Wonne, die ich dabei empfand, und der 
Herr ſprach zu mir: „Tochter, ih will, daß dir mein Blut zum Heile 
gereihe; fürchte Dich nicht, daB dir meine Barmherzigkeit mangeln 
werde. Ich habe e8 unter unbejhreiblihen Schmerzen vergoflen, du aber 
genießeft es, wie du fiehft, mit großer Wonne. Wie guf vergelte ich dir 
die Freude, die du mir an dieſem Tage bereitet haft.‘ 

Dies ſagte er zu mir, weil ich feit dreißig Sahren jedesmal an diefem 
Zage, wenn es mir möglic war, Fommuniziert und meine Seele mit 
allem Eifer ale Herberge für ihn zubereitet hatte. Denn die Juden 
ſchienen mir fehr Tieblog gegen ihn gehandelt zu haben, da fie ihn nad 
einem fo glänzenden Empfang wieder fo weit zum Abendeflen geben 
ließen." Sch ſchloß daraus, er werde in mir bleiben, obwohl, wie ich 
jest jehe, die Herberge fehr ſchlecht iſt. Solch einfältige Erwägungen 
ftellte ih an; fie müflen aber dem Herrn gefallen haben; denn diefe Er- 
iheinung ift eine von jenen, die ich für die ficherften halte, und fie hat 
mir auch bei der Hl. Kommunion großen Nutzen gebracht.” 


21. 

Bevor ich diefe Gnade? empfing, fühlte ich, wenn ich mich wicht irre, 
drei Tage lang diefe große Pein, fern von Gott zu fein, die ich an manchen 
Tagen recht fohmerzlic empfand; diefes Mal war der Schmerz fo heftig, 
daß ich ihn nicht aushalten zu können glaubte. Nachdem ich viel gelitten, 
fab ich, DaB es zu ſpät war, mein Abendeflen zu mir gu nehmen, und ic) 
hatte abſolut Feine Kraft. Denn infolge des Erbrechens, dag mich recht 
ſchwächte, konnte ich es nicht früher zu mir nehmen. Ich gab mir darum 
Mühe, legte das Brot vor mich hin, um mich zum Eſſen zu bereiten, da 
ſah ich plöglih Ehriftus, der, wie mir fchien, ein Stüf vom Brote 
nahm, um es mir in den Mund zu legen. Dann ſprach er zu mir: „Iß, 
meine Tochter, und laß es gefchehen, wie du kannſt; e8 ſchmerzt mich fehr, 
was du leideſt, aber es ift jeßt gut für dich.” Da verſchwand mein 

1 Non Serufalem bis nah Bethanien. 

2 Diefe erbabene Gunftbezeigung wurde der Heiligen im jahre 1572 zuteil, als 
fie Priorin im Klofter der Menfchwerdung war. Über dem früheren Speifegitter der 
Kirche diefes Klofters wird ein Bild verehrt, das diefen Gnadenerweis wiedergibt. 
Darauf ift zu leſen, daß bie Heilige diefe Gnade hier an diefem Speiſegitter 
empfing. Dasfelbe bezeugt auh Marin Pinel in ihrer Geſchichte des Klofters. 

3 die eben erwähnte Gunftbezeigung. 
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Schmerz, und ic) war getröftet. Denn der Herr war, wie ich glaubte, 
in der Tat bei mir und auch noch am folgenden Tage; mit diefer Gnade 
war mein Verlangen für damals befriedigt. Sch habe den Ausdrud 
gebraucht: „es ſchmerzt mich”; nach meiner Anficht kann aber der Herr 
über nihts Schmerz empfinden. 


Ra: 


Barum betrübft du dich, du Eleine Sünderin? Bin ich nicht dein 
Gott? Siehft du nicht, wie [hlimm man mich in der Welt behandelt? 
Wenn du mich liebſt, worum haft du nicht Mitleid mit mir?’ 


23.3 


Als ich eines Iages in Furcht war, ob gewifle Perfonen im Stande 
der Gnade feien, fagte der Herr zu mir: „Tochter, es ift ein großer 
Unterfchied zwifchen Finfternis und Licht. Ich bin getreu. Niemand wird 
zugrunde geben, ohne es zu erkennen. Es hieße ſich täufchen, wenn man 
feine Sicherheit auf geiftige Iröftungen gründen würde; die wahre 
Sicherheit ift dn8 Zeugnis eines guten Gewiffens. Niemand aber denke, 
daß er aus fich felbft im Lichte bleiben Fönne, wie ja auch Feiner bewirfen 
kann, daß die natürliche Macht nicht hereinbreche. Dies hängt ganz von 
meiner Gnade ab. Das befte Mittel, das man finden fann, um fi im 
Lichte zu erhalten, ift die Erfenntnis der Seele, daß fie aus fi felbft 
nichts vermag, und daß alles von mir allein abhängt. Wäre fie auch im 
Lichte, fo würde augenblicklich die Nacht über fie kommen, wenn ich mic) 
von ihr abwendete; die wahre Demut befteht darin, daß fie erfennt, was 
fie und ich vermag. Da du die Ermahnungen der Menfchen fo gerne auf- 
zeichneft, fo unterlaffe e8 nicht, auch die Unterweifungen, die ich dir gebe, 
aufzuzeichnen, und glaube nicht, daß du damit die Zeit vertrödelft. In 
Zufunft wirft du fehen, daß fie dir alle notwendig find.” 


1 Diefer Ansprache wurde die Heilige im Jahre 1572 im Klofter der Menſch— 
werdung gewürdigt. 

2 Diefe Gunftbezeigung wurde ihr im Sabre 1572 im Klofter der Menfch- 
werbung zuteil, 

> Aus dem Tert der Offenbarung fcheint hervorzugehen, daB ſich diefe Furt 
nicht auf ihren Gnadenſtand bezog, wie bisher irrtümlicherweife angenommen wurde, 
fondern auf den Seelenzuftand anderer, die ihr nahegingen. 
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24." 

„Glaube nicht, meine Tochter, daß die Vereinigung darin befteht, 
ganz nahe bei mir zu fein; denn das ift auch bei jenen, die mich beleidigen, 
der Fall, ohne daß fie e8 wollen; auch die Freuden und Süßigkeiten des 
Gebetes, jo erhaben fie auch find, machen nicht die Dereinigung aus; 
fie find oft nur ein Mittel, um Seelen zu gewinnen, die nicht im Stande 
der Gnade ſich befinden.‘ Als ich Dies vernahm, war mein Geift fehr 
hoc) im Gebete erhoben. Der Herr gab mir zu verftehen, was der Geift 
ift und der Zuftand, in dem fich die Seele da befindet; auch verlieh er mir 
das Verftändnis jener Worte des Magnifikat: „Und mein Geift froh- 
lockte“;“ aber ich kann das nicht verftändlich machen. Sch erfenne nur, 
wie mir ſcheint, daß der Geift erhabener ift als der Wille. 

Ich komme nun wieder auf die Vereinigung zurüd. Ich erfenne, daß 
diefe nur dem reinen und über alle erfchaffenen Dinge erhabenen Geift 
zuteil werden Fann, in dem fich nichts findet, was fi vom Willen Gottes 
trennen will, fondern der fo fehr losgeſchält von allem mit dem Geifte 
und dem Willen Gottes eins ift, daß nicht einmal eine Spur der Liebe 
zu ſich felbft und zu den Geſchöpfen in ihm zurückbleibt. Ich fragte mih 
nun, ob dies die Vereinigung ſei; aber dann müßte, wie wir wohl jagen 
können, eine Seele, die immer in diefer Verfaſſung ift, allezeit im Beſitze 
dieſes Gebetes der Vereinigung fein; doch diefes ift, wie wir willen, nur 
von Furzer Dauer. Es ift mir auch der Gedanfe gefommen, daß die 
Seele, wenn fie auf rechtem Wege wandelt, ſich Derdienfte und Lohn 
erwirbt; aber man kann doch nicht jagen, daß fie dann mit Gott vereinigt 
tft wie bei der Beſchauung. Und ich glaubte, wenn auch nicht in Worten, 
fo doch dem Gedanfen nach zu vernehmen: Der Staub unferer arm- 
feligen Natur, unferer Fehler und Hinderniffe, wodurch wir immer auf- 
gehalten werden, ift fo groß, daß es nicht möglich tft, in jener Reinheit 
zu leben, in der der Geift fich befindet, wenn er mit Goft vereinigt 
ift; denn da ift er in Efftafe und erhaben über unfere Armfeligfeit und 
unfer Elend. Wenn die Vereinigung darin befteht, daß unfer Wille 
und unfer Geift eins find mit Gott, jo halte ich es, fo viele Einwände 
man auch dagegen erhoben hat, für unmöglich, daß jemand in ihrem 
Beſitz fein Fann, der nicht im Stande der Gnade ift. Es ſcheint mir fehr 

1 Diefe göttliche Unterweifung fand im Jahre 1572 im Klofter der Menid- 
werdung ftatt. 

® In der Handihrift zu Avila fteht: Exultabit espiritus meus, 
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ichwer, zu wiffen, wann das Gebet der Vereinigung vorhanden ift, außer 
man befommt durd befondere Erleuchtung Gottes davon Kenntnis; denn 
wir können nicht wiflen, ob wir im Stande der Gnade find. 

Zeilen Sie mir hierüber Ihre Anfiht mit und geben Sie mir Auf- 
ſchluß, worin ich etwa im Irrtum bin, und ſenden Sie mir diefen Zettel 
wieder zurück. 


Br 


Sch hatte in einem Buche gelefen, e8 fer eine Unvollkommenheit, Fünft- 
lic gearbeitete ‘Bilder zu befißen; deshalb wollte ich Fein derartiges mehr 
in meiner Zelle haben. Schon ehe ich dies gelefen, ſchien es mir der 
Armut gemäß, nur Bilder von Papier zu haben, und darum wollte ich 
feine anderen mehr befigen. Da vernahm ich aber in einem Augenblic, 
wo ich gar nicht daran dachte, vom Herrn die Worte: „Das iſt Feine 
gute Abtötung; denn was aft beffer, Armut oder Liebe? Weil nun die 
Liebe beſſer ift, jo gib weder felbft etwas auf, noch entziehe auch deinen 
Schweſtern etwas, was zur Liebe anregt. Das Buch handelt nur von den 
überflüffigen Verzierungen und dem zu reihlihen Schmucfwerf der Bil- 
der und nicht von den Bildern felbft. Es ift ein Kunftgriff des böſen 
Feindes, daß er den Irrgläubigen eingibt, ſich aller Mittel zur Erwek— 
fung der Andacht zu berauben, damit fie fo ins Verderben ftürzen. Meine 
Tochter, die treuen Chriften müſſen jeßt mehr denn je dag Gegenteil 
von dem üben, was jene fun.” ch erfannte daraus, wie fehr ich ver- 
pflichtet war, die allerfeligite Jungfrau und den hl. Joſeph zu verehren. 
Ich ging in der Tat oft den Weg des Verderbens, und Gott hat mid) auf 
ihre Fürbitte hin wieder auf den Weg des Heiles zurückgeführt. 


26. 


In der Oktav von Pfingften gewährte mir der Herr einen Gnaden- 
erweis und gab mir die frohe Zuverficht, daB diefes Haug, ich meine die 
Seelen, die darin wohnen, in der Vollkommenheit zunehmen werden.” 


1 Diefe Worte fcheinen anzudeuten, daß fie diefe Zeilen an einen ihrer Beicht- 
väter ſchickte, den fie damals hatte, 

® Qunftbezeigung im jahre 1572 im Klofter der Menihwerdung. 

3 Diefe Worte beziehen fi auf die Monnen des Klofters der Menfchwerdung. 
Die Zunahme in der Vollkommenheit war fehr bedeutungsvoll. Davon fehreibt die 
Heilige auch im Briefe vom 7. März 1572. 
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Am Fefte der Hl. Magdalena hat mir der Herr wieder eine Gnade 
beftätigt, die er mir in Zoledo erwiejen hat, da er mid in der Abmwefen- 
heit einer gewiflen Derfon an deren Stelle erwählte.” 


28.° 

Am Tage nach dem Seite des heiligen Matthias befand ih mid in 
einer Verfaſſung, in der ich gewöhnlich bin, feitdem mir die Viſion der 
heiligften Dreifaltigkeit zuteil geworden ift und ich die Art und Weife 
ſchaute, wie fie in einer Seele wohnt, die fih im Stande der Gnade 
befindet. Diefe anbetungswürdige Dreifaltigkeit ftellte fi) mir in einer 
Meife dar, daß ich fie in MWirklichFeit und durch beftimmte Vergleiche 
mittels einer imaginären Viſion deutlich fchaute. Obwohl fih mir 
öfters die heiligfte Dreifaltigkeit mittels einer Derftandesvifion dar- 
ttellte, jo Eonnte fih doch nad Verlauf von einigen Tagen mein Geift 
nicht mehr wie jeßt mit diefer Wahrheit beſchäftigen noch auch daran 
Zroft finden. Heute erfannte ich, daß diefe Viſion dem entfpricht, was 
ich von den Iheologen darüber vernommen habe, wenn ich e8 auch nicht 
immer veritanden habe; indeflen habe ich diefe Wahrheit immer ohne 
Bedenken geglaubt, da ich nie eine Verſuchung gegen den Glauben 
gehabt habe. 

Mir Unwiffende glauben, daß alle drei Derfonen der heiligften Drei- 
faltigfeit in einer Perſon feien, etwa wie wir es an Bildern wahr- 
nehmen, auf welche ein Körper mit einem dreifachen Antliß gemalt ift. 
Dies jeßt ung fo in Staunen, daß es ung unmöglich vorkommt, und wir 
wagen nicht darüber nachzudenken. Unfer Derftand gerät in Derwir- 
rung und Furcht, er möchte an diefer Wahrheit zweifeln; dabei aber 
verliert er ein großes Verdienſt. 

Das, was meinem Geifte ſich darftellte, find drei verfehiedene Per- 


I Gnadenerweis im Klofter der Menfhwerdung 1572 am 22. Juli. 

2 Zum befferen DBerftändnis diefer Worte jagt Yepes 1. I. c. 19 des Lebens 
der Heiligen: „Als die Mutter an einem Fefte der hl. Magdalena mit hl. Neid 
die Größe der Liebe erwog, mit der der Herr diefe Heilige geliebt hatte, ſprach er 
zu ihr: Diefe Hatte ich zu meiner Freundin, als ih auf Erden weilte, du bift jeßt 
meine Freundin, da ih im Himmel bin, Diefe Gnade beftätigte ihr der Herr 
mehrere jahre hindurch am Fefte der hl. Magdalena.” 

3 Diefer Bericht ift vom 22. Sept. 1572, Es findet fih eine Kopie davon 
im Mser. 12763 der Nationalbibliothef. 
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fonen, von denen man jede einzelne fchauen und anfprechen kann. Und 
dann habe ich betradhtet, daß der Sohn allein die menfhlihe Natur 
angenommen hat, was diefe Wahrheit ganz deutlich lehrt. Diefe drei 
Perſonen lieben fich gegenfeitig, teilen fi einander mit und erfennen 
fi. Aber wenn jede für ſich allein ift, wie können wir dann fagen 
und glauben, daß alle drei eine Weſenheit find? Es iſt das die vollfte 
Wahrheit, und ich wäre bereit, taufendmal dafür zu fterben. Auch ift in 
den drei Perfonen nur ein Wille, ein Können und eine Herrſchermacht, 
fo daß Feine ohne die andere etwas vermag und alle Geſchöpfe nur einen 
Schöpfer haben. 

. Könnte etwa der Sohn ohne den Vater auch nur eine Ameife er- 
Ihaffen? Mein, denn fie haben nur ein Können; dasfelbe gilt auch vom 
Heiligen Geifte. Es gibt alfo nur einen allmädtigen Gott, und alle 
drei Perfonen find nur ein und diefelbe Majeſtät. Könnte jemand den 
Vater lieben ohne den Sohn und den Heiligen Geift? Mein, wer eine 
von diefen Perfonen ehrt, ehrt fie alle drei, und wer eine von ihnen 
beleidigt, beleidigt fie alle drei. Kann der Vater fein ohne den Sohn 
und den Heiligen Geift? Mein, denn fie find nur ein Weſen; und da, 
wo eine Perſon ift, find alle drei, da man fie nicht trennen fann. Aber 
wie jehen wir, daß die drei Perfonen verfchieden find? Warum hat der 
Sohn Fleifh angenommen und nicht der Vater und der Heilige Geift? 
Dies habe ich nicht verftanden; die Theologen willen es vielleicht. Ich 
weiß wohl, daß bei jenem MWunderwerfe der Menſchwerdung die drei 
Perſonen mitgewirkt haben; aber ich denfe nicht viel daran, auf welche 
Meife ſich diefes Geheimnis vollzog. Denn mein Geift ift gar bald 
eingenommen von der Wahrheit, daß Gott allmächtig ift, daß er alles 
vollbracht hat, was er gewollt hat, und noch vollbringen wird, was er 
will. Und je weniger ich diefe Wahrheit verftehe, um fo mehr glaube 
und liebe ich fie. Seine Majeſtät fer immerdar gepriefen! Amen. 


29." 
Hätte mir der Herr nicht jo viele Gnaden verliehen, fo würde ich 


meines Erachtens nie fo viel Mut gehabt haben, um die Werfe zu 
unternehmen, die vollbradht wurden, noch auch die nötige Kraft, um 


ı Das Driginal diefes Berichtes befand fich gegen Ende des 18. Jahrh. in der 
Einfiedelei de Ia Isla bei Bilbao. Es gehörte zur Sammlung der Provinz des 
hl. Joachim. 
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die Mühfeligfeiten, MWiderfprüche und Derleumdungen zu ertragen, die 
über mich hereinbrechen. Seit dem Beginne meiner Gründungen find die 
früheren Befürchtungen, ih möchte ein Opfer der Täuſchung fein, ver- 
ſchwunden. Ich habe die Sicherheit gewonnen, daß Gott felbft es war, 
der in mir wirkte. Und fo unternahm ich die fchwierigen Werke, jedoch 
immer auf den Nat meiner Beichtväter hin und im Gehorfam. Es ift 
darum Flar, daß Seine Majeftät, wenn fie unferen Orden zu jeinem 
früheren Eifer wieder zurüdführen und fih dazu meiner als Mittel be- 
dienen wollte, mir auch alle Eigenfchaften verleihen mußte, die mir 
mangelten, da ich jonft unfähig gewefen wäre, dieſes MWerf gut zu Ende 
zu führen. Der Herr mußte feine Macht um fo wunderbarer offenbaren, 
je unvollfommener ich war. 


30. | 

Als ich im zweiten jahre meines Priorates im Klofter der Menfch- 
werdung," am Tage der Oktav des hl. Martinus, aus den Händen des 
P. Sohannes vom Kreuz” die Hl. Kommunion empfing, teilte er die hl. 
Hoftie und reichte den einen Teil einer anderen Schwefter. Mir Fam 
der Gedanfe, er fue dies niht aus Mangel an Hoftien, fondern um 
mic abzutöten; denn ich hatte ihm gefagt, ich hätte gewöhnlich eine 
Freude an großen Hoftien, wenn ich auch wußte, daß nichts daran liege 
und Chriſtus felbft unter der Fleinften Partikel ganz gegenwärtig fei. 
Da ſprach Seine Majeftät zu mir: „Fürchte dich nicht, meine Iochter, 
nichts vermag dic von mir zu trennen.‘ Dadurch gab er zu verftehen, 
daß es nicht auf die Größe der Hoftie anfomme. Damals zeigte er ſich 
mir auch, wie er dies haufig zu fun pflegte, durch eine fehr inmerliche, 
bildlihe Viſion und reichte mir feine rechte Hand mit den Morten: 
„Sieh an diefen Nagel; er ift ein Zeichen, daB du von heufe an meine 
Braut fein wirft. Bis jet hatteft du es noch nicht verdient; in Zukunft 
wirft du für meine Ehre eifern, nicht bloß weil ich dein Schöpfer, dein 
König und dein Gott bin, fondern auch infofern du in einem wahrhaft 
bräutlichen Verhältnis zu mir ftehft. Bon nun an ift deine Ehre die 
meinige und meine Ehre die deinige.” Die Wirkung diefer Gnade war fo 
mächtig, daß ich mich nicht faſſen Fonnte und ganz außer mir Fam. 


1 Mitte Nov. 1572. 
2 Der HI. Johannes vom Kreuz war feit Mai des vergangenen Jahres Beicht— 
vater des Klofters. (Siehe Yepes 1. II. c. XXV.) 
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Deshalb ſprach ich zum Herrn, er möchte entweder meine Armfeligfeit 
von mir nehmen oder mir Feine fo große Gnade mehr erweifen. Denn 
ich glaubte ganz feft, daß die Natur dies nicht ertragen könnte. Den 
ganzen Tag blieb ich darin verfenft. Daraufhin merkte ich einen großen 
Gewinn, eine größere Beihämung und DBetrübnis über den Anblic 
meines einer fo großen Gnade unwürdigen Wandels." 


31? 

Eines Iages fprah der Herr zu mir alfo: „Glaubſt du, meine 
Zochter, das Derdienft beftehe mehr im Genießen; nein, fondern im 
Mirfen, Leiden und Lieben. Du wirft nicht gelefen haben, daß der hl. 
Paulus mehr als einmal die himmliſchen MWonnen gefoftet, aber oft, daß 
er gelitten babe. Du fiehft auch mein ganzes Leben voll von Leiden; 
nur auf dem Berge Tabor wirft du von meiner Freude gehört haben. 
Menn du meine Mutter, die mich auf den Armen frägt, 'betrachteft, fo 
denfe nicht, daß fie diefe Freuden ohne großen Schmerz gefoftet habe. 
Bon dem Augenblicke an, da Simeon jene Worte? zu ihr gefprochen, 
erteilte ihr mein Dater Flares Verftändnis, meine Leiden zu erfennen. 
Die großen Heiligen, die vom Geifte Gottes in die MWüfte geführt 
wurden, haben aroße Bußmwerfe geübt; außerdem hatten fie große 
Kämpfe mit dem Teufel und mit fich ſelbſt zu beftehen, und doc waren 
fie lange Zeit ohne allen Troſt. Glaube mir, meine Tochter, daß mein 
Vater dem, den er mehr Tiebt, größere Irübfale zufchieft; und diefen 
entfpricht auch die Liebe. Und wodurch Fann ich dir meine Liebe beffer 
bezeugen, als wenn ich dir das fchenfe, was ich fiir mich ſelbſt erwählt 
habe? Siehe diefe Wunden; nie werden deine Schmerzen ihnen gleich- 
kommen; haft du dies einmal eingefehen, dann wirft du mir dag Elend 
beweinen helfen, in dem die Weltmenſchen fteefen, deren DBegierden, 
Sorgen und Gedanken alle auf dns Gegenteil gerichtet find.” 

Als ih am felbigen Tage die Betrachtung beginnen wollte, hatte ich 
fo heftiges Kopfweh, daß es mir gleihfam unmöglich fehien, dabei zu 
verharren. Da ſprach der Herr zu mir: „Erkenne darin den Lohn 
der Leiden; da dir dein Gefundheitszuftand nicht geftattet, mit mir 

1 Siehe Nibera IT. IV. c. X. 

2Wahrſcheinlich wurde der Heiligen dieſer Gnadenerweis im Jahre 1572 im 


Klofter der Menſchwerdung zuteil. 
abe Are 
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zu reden, jo bin ich zu dir gefommen, um mich mit dir zu unterhalten 
und dich zu erquicken.“ Sp verfloflen wirflih eineinhalb Stunden, 
wobei ic fo gefammelt blieb. Während diefer Zeit fagte der Herr 
zu mir die obenerwähnten Worte und alles andere. ch wurde nicht 
zerftreut und weiß auch nicht, wo ich geweſen bin; ich empfand aber 
eine unausfprechliche MWonne. Mein Kopf war jeßt ganz frei, und ich 
behielt ein großes Verlangen nach Leiden. Ferner fagte der Herr, ich 
jollte mich oft der Worte erinnern, die er zu den Apofteln geſprochen: 
„Daß der Knecht nicht größer ſei als der Herr‘. 


32, 


„Ich ſah einen großen Sturm von DBedrängniffen, und wie die 
Ägypter die Söhne Iſraels verfolgten, fo müſſen auch wir verfolgt 
werden; aber Gott wird ung zu Hilfe eilen, und die Feinde werden 
von den Wellen verfchlungen werden.” 


Au 

Sm Klofter zu Veas fagte eines Tages Unfer Herr zu mir, daß 
ich feine Braut fei und ihm meine Bitten vortragen dürfe; er verfpreche 
mir alles zu gewähren, um was ich ihn bitten würde. Als Unterpfand 
gab er mir einen herrlichen Ming, in dem ein Edelftein gefaßt war, der 
einem Amethyſt ähnlich fah; fein Glanz übertraf den der irdifchen Edel— 
fteine in unvergleihliher Weile; diefen (Ming) ftecfte er mir felbft an 
den Finger. Dies fehreibe ich zu meiner Beſchämung; denn wenn ich auf 
der einen Seite die Güte Gottes fehe, nehme ich auf der anderen Seite 
die Treulofigfeiten meines Lebens wahr, die mir die Hölle verdient 
hätten. Ach, meine Töchter, empfehlet mich Gott; bleiber der Verehrung 


2 oh, 13, 16, 

2 Die Schwefter Maria vom HI. Joſeph jchreibt in ihrem Bude: De Recrea- 
ciones p. 94, daß die hl. Iherefia diefe Prophezeiung vier Jahre vor dem Ein- 
treffen der großen Verfolgung auf ein Blatt Papier gefchrieben und fie an 
P. Gracian geſchickt habe. Diefe Offenbarung muß alfo die Heilige um das Jahr 
1573 auf 1574 empfangen haben. 

3 Zum erftenmal wurde diefe Gunftbezeigung veröffentliht duch P. Fazi in 
feinem Buche: Gracias de la gracia de S. Teresa p. 371 (Zaragoza 1757). 
Er entnahm fie einem alten Schriftftüd, das fi bei den unbeſchuhten Karme- 
litinnen in Saragoffa befindet, Die Heilige gründete DVeas im Februar 1575; um 
diefe Zeit wird fie diefe Gunftbezeigung wohl empfangen haben. 
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des heiligen Joſeph beionders treu, deffen Macht groß ift. Diefe Un- 
gereimtheit füge ih bei... . 


34." 


Sm Monat April 1575 war ih in Veas zur Gründung des Klo- 
fters, als Pater Magifter Hieronymus Gracian von der Mutter Gottes 
dort ankam. Ich beichtere manchmal bei ihm, ohne ihm jedoch als 
Erſatz für meine anderen Beichtväter zu betrachten oder mid aus— 
Ichließlich von ihm leiten zu laſſen. Eines Tages nun war ich bei Tiſch 
und hatte gar Feine innere Sammlung, als meine Seele plößlich in 
Ekſtaſe geriet und ſich ſammelte; e8 Fam mir der Gedanfe, daß ich 
irgendeine Verzückung haben würde. ch hatte dabei folgende Viſion 
mit der gewöhnlichen blißarfigen Schnelligkeit. Ich Tab, wie mir fcheint, 
neben mir den Heiland Jeſus Ehriftus in der Geftalt, wie er mir 
gewöhnlich erfcheint. An feiner rechten Seite war diefer Pater Gra- 
ton und ich an feiner linken Seite.” Der Heiland nahm feine rechte 
Hand und die meinige und legte fie ineinander mit den Worten: „Ich 
will, daß diefer Pater während deines ganzen Lebens bei dir meine 
Stelle vertrete. Ihr werdet beide in allem die gleichen Anfichten haben, 
wie es fo paflend iſt.“ Ich hatte die feftefte Überzeugung, daß Gott in 
mir ſprach, und dod fühlte ich ein ſchreckliches MWiderftreben? in mir, 
als ic) an die zwei Beichtväter dachte, die mich wiederholt ziemlich lange 
geleitet, denen ich gehorcht hafte und zu großem Danfe verpflichtet war, 


1 Diefer Bericht ift überfeßt nady der Kopie in Avila. Ihre Übereinftimmung mit 
dem Originale, dag fi bei den unbefhuhten Karmelitinnen zu Confuegra befindet, 
ift unterm 30, September 1606 beglaubigt vom apoftolifhen Notar Johann Vas— 
quez del Marmol und gegenunterzeichnet vom Pater Laurentius von der Mutter 
Gottes, einem Bruder des P. Gracian. Unter der Handfhrift ftanden die Worte: 
„Dieſes Schriftſtück handelt von einer Angelegenheit, die auf meine Seele und auf 
mein Gemiffen Bezug hat. Niemand fol e8 Iefen, felbft wenn ich fterben ſollte, 
und man fol es dem Pater Gracian übergeben. Iherefia von Jeſu.“ 


?2 ‘in der Peregrinacion de Anastasio, die ebenfalls im Dial. 16. p. 301 
diefe Gunftbezeigungen berichtet, findet fich diefes letzte Sätzchen nicht. Diefer 
Bericht eriftiert auch noch in einer Kopie zu Toledo. 

3 Die Kopie zu Toledo und die Peregrinacion de Anast. fügen bei: „Trotz 
alledem kann ich mich nicht überzeugen, daß diefe Viſion eine Täuſchung war; 
denn fie hatte in mir erhabene Wirkungen hervorgebracht und mir großen Mut 
verliehen. 
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befonders aber als ih an einen von ihnen mid erinnerte, der mein 
ganzes Vertrauen genießt. 

Ich glaubte ihm dadurch eine Beleidigung zuzufügen; andererfeits 
empfand ich große Hochachtung und Verehrung für ihn. ch war jedoch 
fiber, daß e8 fo für mich guf ſei; außerdem freute es mich, daß ich nun, 
wie ich glaubte, endlich nicht mehr von einem zum anderen zu gehen 
brauchte und verfohiedene Meinungen anhören mußte; denn manche 
hatten mir großen Kummer bereitet, weil fie mich nicht verftanden. 
Da jedoch der Fehler vielleicht auf meiner Seite lag, habe ich niemals 
einen diefer Beichtväter aufgegeben; ich wartete, bis fie fort waren 
oder bis ich ſelbſt anderswohin mich begab." 

Bei anderer Gelegenheit legte mir der Herr an das Herz, mich nicht 
zu fürchten, und ſprach mehrere Worte zu mir, um mich zu verfichern, 
daß er e8 fei, der mir diefen Pater gebe. Sch verftand endlich, daß es 
der Wille Gottes fei, und entfchloß mich, in Feiner Weife dagegen Ein- 
ſpruch zu erheben, mid während des ganzen übrigen Lebens an ihn zu 
halten und in allem der Anficht diefes Paters zu folgen, vorausgefest, 
daß fie nicht augenfcheinlich gegen Gott ſich richte; ich bin aber ficher, 
daß er dies nicht fun wird; denn der Entihluß, immer das Vollkom— 
menfte zu fun, wurde, wie ich glaube, von ihm ebenfo wie von mir gefaßt, 
wenn ich nach gewiflen Dingen urteile, die mir zu Ohren kamen. 

As ih meinen Entfhluß einmal gefaßt hatte, lebte ich in fo tiefem 
Frieden und ward fo erleichtert, daß ich darüber ftaunen mußte; auch 
hatte ich die Überzeugung, daß dies der Wille Gottes ſei; denn diefer 
Friede und diefer Troft können meiner Anficht nach nicht vom Teufel 
Eommen. Ich war fo verzückt, daß ich dies unmöglich mit Worten wieder- 
geben kann. Jedesmal, fo oft mir der Gedanfe daran von neuem fommt, 
Iobpreife ich Gott und erinnere ich mich an den Ders: Qui posuit fines 
suos pacem.” Ich möchte mich zur Derherrlichung Gottes hinopfern 
und ich glaube, daß mein Entfehluß zu feiner Ehre beitrug; deshalb 
nehme ich mir vor, nicht mehr zu wanfen. 

1 In der anderen Kopie fteht: „Nun Hatte ich mit Feinem meiner anderen 
Beichtväter fo gehandelt. Doch Hatte ich viele getroffen, die mit großem Willen 
eine hohe Heiligkeit verbanden und über meine Seele aufs eifrigfte wachten; aber 
nie hatte ich etwas Ähnliches gehört, das mich veranlaßte, fie aufzugeben. Ich 
kin im Gegenteil zur Einfiht gefommen, daß es gut für mic fei, gewifle aus ihnen 
zu Seelenführern zu haben, ſowie auch, daß dies für fie ebenfo vorteilhaft ſei.“ 

2 9. 147, 14. Die Heilige fhrieb: Qui posuy fines suos in pace. 
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353° 

Am zweiten Pfingfttage,” der auf diefen Entſchluß folgte, begab 
ich mich zur Kloftergründung nad Sevilla und meine Schweftern und 
ich hörten eine heilige Meſſe in der Einfiedelei zu Ecija und hielten 
dort Mittagsruhe.” Während die Schweftern in der Einfiedelei waren, 
blieb ich allein in der Sakriſtei nebenan. Ich wollte über eine große 
Gnade nachdenken, die mir der Heilige Geift am Dorabend diefes 
Feftes* erwiefen hatte, und es erfaßte mich ein inniges Derlangen, 
ibm dafür durch einen befonderen Dienft meine Danfbarfeit zu be- 
zeigen. Nun fand ich nichts, was ich nicht ſchon getan hätte. Da erinnerte 
ich mich, daß das Gelübde des Gehorfams, das ich abgelegt hatte, nicht 
derart geweſen war, daß es dem vollfommenen Gehorfam entfprochen 
hätte;” ich glaubte, der Heilige Geift würde verherrficht werden, wenn 
ih mich durch ein Verſprechen zur Erfüllung meines einfachen Ent- 
Ichluffes, dem Pater Hieronymus zu gehorchen, verpflichtete. Einerfeits 
hielt ich diefes Verſprechen für nichts, andererfeits kam «8 mir fehr 
ſchwierig vor; denn man entdeckt den Ordensobern” nicht alle Geheim- 
niffe der Seele, und außerdem wechfeln fie; wenn man fic mit dem einen 
gut verfteht, fo Fann ein anderer kommen, mit dem es nicht fo geht; ich 
fürchtete für den Reſt meines Lebens ohne innere und äußere Freiheit zu 
bleiben. AU das rief in mir ein MWiderftreben, ja fogar heftigen Wider— 
willen hervor, mich durch dieſes Derfprechen zu binden. 

Gerade dieſes MWiderftreben, dag ich in meinem Willen fand, machte 


1 Das Driginal diefes Berichtes befiken die Karmelitinnen zu Confuegra. 
P. Gracian fagt in feinen Dialogen, daß die Heilige zwei Abichriften zurückließ. 
Eine, die fie felbft befaß, und die andere, die im DBefike der Schw. Maria vom 
bi. Joſeph in Eonfuegra war. Die Iestere Eopierte Marmol, und P. Laurentius 
fhrieb an den Rand die Bemerkung: „Sch las diefes Schriftſtück und erfannte 
ihre eigene Handſchrift. Fr. Laurentius von der Mutter Gottes.” 

2 Am 25. Mai 1575. 

’ Siesta — Mittagsruhe und nicht Fiesta — Feft, heißt es im Original. 
Die Heilige wollte fagen, daß fie dort während der größten Hiße des Tages blieben. 

4 Siehe Leben 38. Hauptftüd. 

5 Der Text der Peregrin., de Anastas. lautet: „daß es mit größerer Voll- 
fommenheit ausgeführt werden könnte‘. 

6 Die Kopie von Toledo und die Peregrin. de Anastas. fügen bei: „im Hin- 
bli auf meinen Entfhluß zu gehorchen“. 

? Ebendort: „denen man Gehorfam gelobt hat’. 
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mic ganz verwirrt. Ich glaubte jeßt etwas zu haben, was ich nicht für 
Gott tat, indem ich mich zu efwas anbot, vor dem ich immer zurüc- 
ſchreckte; Tatſache ift, daß mich dieſe Schwierigfeit fchreeflich ängſtigte; 
wenn ich den Schmerz ausnehme, den ich beim Derlaffen des Dater- 
haufes fühlte, um Nonne zu werden, jo glaube ich niemals in meinem 
Leben, auch nicht bei Ablegung meiner Gelübde, einen ſolchen Kampf 
empfunden zu haben. Die Urſache von all dem Fam daher, daß ih nicht 
an die Liebe dachte, die ich zu Pater Gracian frage, noh auch an die 
Eigenfchaften, mit denen er zum Wohle meiner Seele ausgeftattet ift; 
ich betrachtete ihn im Gegenteil wie einen Fremdling.? Ich fragte mich 
nur, ob 88 gut fei, mich auf diefe Weife für den Heiligen Geift zu 
verpflichten. 


Mitten in meinen Zweifeln, die ſich darum drehten, ob eg zur Ehre 
Gottes beitrage oder nicht, entfchloß ich mich, ſoviel ich glaube, nad 
heftigem Kampfe allmählich dazu, da mich der Herr mit großem DVer- 
frauen erfüllte; ich machte, wie mir ſchien, dieſes Derfprechen für den 
Heiligen Geift und hielt ihn für verpflichtet, dem Pater Gracian felbft 
die zu meiner Leitung notwendige Erleuchtung zu geben; außerdem 
erinnerte ich mich Damals daran, daß Unfer Herr Jeſus Chriftus ihn 
mir zum Führer gegeben hatte. 


Ich warf mich nun auf die Knie und verfpradh, alles zu erfüllen, 
was er mir während meines übrigen Lebens befehlen würde, um dem 
Heiligen Geifte zu gefallen, vorausgefeßt, daß es nicht gegen den Willen 
Gottes und meiner Obern fei, denen ich gehorfam fein muß. Um den 
gerinaften Zweifel auszufchließen, achtete ich darauf, Daß ich mid nur 
für wichtige Dinge verpflichtete.” Ich nahm die Falle aus, in denen 


1 Ehendort: ‚das war etwas Schredlihes in Anbetracht meiner Entfchloffen- 
heit, ihm zu dienen’. 

2 In der Kopie zu Ioledo und in der Peregrin, de Anastasio heißt es: „ich 
war fogar verwundert darüber und fragte mich, ob die Ehre Gottes auf dem 
Spiele fiehe; meine Natur, die die Freiheit Tiebt, mußte wohl ihre Rechte 
beanſpruchen, obwohl ich feit langem Fein Gewicht auf deren Ausnüßung lege. 
Aber die Handlungsweiſe in Zufunft auf Grund eines Gelübdes ſchien mir in ganz 
anderer Weiſe wichtig, wie e8 auch wirklich der Fall ift. Endlih nah heftigem 
Kampfe erfüllte mich der Herr mit dem Vertrauen, daß das Verfprehen um fo 
verbdienftlicher fei, je ſchwerer es falle.” 

3 In der Peregrin. heißt e8: „mich nicht zu binden in unbedeutenden Dingen’. 
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ich ihm beſchwerlich fallen würde," fo daß er mich davon entbinden würde, 
fowie auch jene, bei denen e8 fih um meine Gefundheit oder um bie 
feinige handeln würde; denn das find Kleinigkeiten,” bei denen man durd)- 
aus nicht die Abfiht hat, ungehorfom zu fein. ch verpflichtete mich) 
aus freien Stücken, ihm weder meine Fehler noch meine Sünden” vor- 
zuenthalten, was man nicht einmal den Obern gegenüber tut, überhaupt 
ihn ſowohl bezüglich meines äußeren wie inneren Lebens als Stellver- 
treter Gottes zu betrachten. Sch weiß nicht, ob ich dadurch werdienftlich 
gehandelt habe, aber ich glaubte ein großes Werf zu Ehren des Heili- 
gen Geiftes vollbracht zu haben; wenigftens habe ich alles getan, was 
ih als ihm wohlgefällig erachtete.“ 

Dadurch empfand ich eine hohe Befriedigung und Freude, die bis 
jeßt angedauert haben. ch hatte gefürchtet, mir eine Feflel anzulegen, 
und ich fand mich viel freier. Sfch vertraue darauf, daß Unfer Herr dem 
Pater Grasian für die Ehre, die ih Seiner Majeftät erwiefen habe, 
neue Gnaden ſchenken werde, damit davon auch mir ein Teil zugute 
fomme und mich Diefer Pater in allem zu leiten verftehe. Gepriefen 
fei, der einen Mann geſchaffen bat, der meiner Seele fo fehr entipricht, 
daß ich zu tun wagte, was ich eben gefagt habe!” 

36,° 
Jeſus! 

An einem Pfingſtfeſttage befand ſich eine Perfon’ in Ecija und er- 

1 Die Kopie von Toledo und die Peregrinacion fügen bei: „und wenn id 
irgendwie unaufmerffam oder furchtſam wäre‘. 

2 Ebendort: „Das find Kleinigfeiten, in die man fällt, ohne es zu wiſſen.“ 

3 Die Peregrin. fügt bei: „noch die Geheimniffe meiner Seele”. 

4 Die Kopie zu Toledo und die Peregrin. haben: „ich weiß nicht, ob es fo ift, 
aber ih glaubte ein großes Werk für den Heiligen Geift vollbracht zu haben; 
wenigftens babe ich alles getan, was meines Willens ihm angenehm ift, und das 
ift noch fehr wenig in Anbetracht der Verpflichtungen, die ich ihm gegenüber habe.’ 

5 Ebendort heißt es: „Ich danke Gott dafür, daß er jemanden erfchaffen Bat, 
der fo gut meiner Seele entſpricht; ih habe das größte Vertrauen, daß Gott 
ihm dafür ganz befondere Gnaden verleihen wird. Ich felbft bin fo voll Freude 
und Fröhlichkeit, daß ich, wie mir fcheint, die volle Freiheit erlangt habe, Ich 
fürdtete mir eine Feſſel anzulegen durd die Unterwürfigfeit, der ih mich unter- 
ziehen wollte, und jest bin ich freier alg je. Gott fei gepriefen für alles!“ 

6 Diefes Schriftftü hat Ähnlichfeit mit dem vorhergehenden und ift auch von 
Johann Vasquez del Märmol für authentifh erklärt. Auh Marin vom HI. Joſeph 
hat diefen Bericht in ihr Buch: Libro de Recreaciones p. 103 aufgenommen. 

? die Heilige felbft. 
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innerte fic) einer großen Gnade, die Unſer Herr ihr am Vorabend diefes 
Feſtes erwiefen hatte. Bon dem Wunſche befeelt, etwas ganz Befonderes 
zu feiner Ehre zu fun, fhien es ihr gut, dag Verſprechen abzulegen, 
einem Beichtvater gegenüber, der bei ihr die Stelle Gottes vertrete, 
weder einen Sehler noch eine Sünde zu verheimlichen, die fie von jeßt an 
bis an ihr Lebensende begehen würde; denn dazu verpflichfer mon fi 
einem Oberen gegenüber nicht. Zwar hatte diefe Perſon fchon das Ge- 
lübde des Gehorfams abgelegt, aber durd das fragliche Verſprechen 
glaubte fie ihrem Gelübde etwas hinzuzufügen. Sie wollte fih aud 
verpflichten, alles zu tun, was der Beichtvater ihr befehlen würde, vor- 
ausgefeßt, daß e8 nicht gegen dag Gelübde des Gehorfams verftoße, und 
zwar nur in bezug auf wichtige Dinge. Anfongs ſchien ihr dieſes Ver— 
ſprechen fchwer, allein fie machte es dennoch. Der erfte Grund, der fie 
dazu beftimmte, war die Erkenntnis, dadurch in etwas den Heiligen 
Geift zu ehren; der zweite beftand darin, daß fie den für einen großen 
Diener Gottes und hervorragenden Iheologen hielt, der es verftand, ihre 
Seele zu leiten und ihr behilflich zu fein, Gott noch treuer zu dienen. 
Diefer Beichtvater befam von diefem Derfprechen erft mehrere Iage 
ipäter Kenntnis und heißt Pater Hieronymus Gracian von der Mutter 
Gottes. 


34,8 


An einem Fefttage der heiligen Magdalena dachte ich über die Liebe 
nach), die ich Unferem Herrn in betreff deffen [huldig war, was er mir 
über diefe Heilige mitgefeilt hatte, ich war von heftigem Verlangen 
befeelt, fie nachzuahmen. Da verlieh mir der Herr eine große Gnade und 
fogte zu mir: „Derdopple deine Kraft; denn von nun an mußt du mir 
weit eifriger dienen als bisher.’ Er erfüllte mich dabei mit dem Der- 
langen, nicht fo ſchnell zu fterben, um Zeit zu haben, für feine Ehre zu 
arbeiten; und e8 erwachte in mir der feite Entſchluß, für ihn zu leiden. 


38. 
Eines Tages,” als ich fehr gefommelt wer und den Elifäus® Gott 


1 Diefer Gnadenerweis wurde ihr am 22. Juli 1575 im Klofter zu Sevilla 
zuteil. 
2 Im Klofter zu Sevilla. 3 So nennt fie P. Gracian. 
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empfahl, vernahm ich die Worte: „Dieſer ift in Wahrheit mein Sohn; 
ich werde ihm immer beiftehen,‘’ oder ein anderes ähnliches Wort; denn 
ich erinnere mich nicht mehr genau daran. 


39. 


Am Vorabende des Feſtes des hl. Laurentius! war nad) der Kommu- 
nion mein Geift fo zerftreut und ausgegoflen, daB ich mir gar nicht 
helfen Eonnte und anfing, die Einfiedler der Wüſte zu beneiden, die nichts 
ſehen und hören und die mir darum auch Feine Zerftreuung zu haben 
fhienen. Da vernahm ich die Worte: ,, Du täufcheft dich fehr, meine 
Tochter; jene haben vielmehr noch heftigere Derfuhungen von jeiten 
des böfen Feindes auszuftehen. Habe Geduld; denn in diefem Leben 
geht es nicht anders.” Darauf ward mir plößlih eine folde innere 
Sammlung zuteil, und ih ward mit einem fo Elaren Lichte erfüllt, daß 
ich meinte, in einer anderen Welt zu fein. Mein Geift befand fi 
innerlich in einem ſehr Tieblihen, mit Bäumen bepflanzten Luftgarten, 
der mich an die Worte des Hohenliedes erinnerte: Veniat dilectus 
meus in hortum suum.” Hier ſah ich meinen Eliſäus,“ aber nicht mit 
Ihwarzem, jondern mit einem außerordentlih ſchönen Antlise. Auf 
feinem Haupte frug er ein mit Edelfteinen reich geziertes Diadem, und 
eine große Schar Jungfrauen zog vor ihm her; fie alle hatten Baum- 
zweige in ihren Händen und fangen Lieder zum Preife Gottes. Wenn 
mic etwas hätte zerftreuen können, fo war e8 nur, daß ich die Augen 
öffnete; aber dies vermochte nicht meine Aufmerffamfeit auf diefe Er- 
fheinung zu ſtören; vielmehr glaubte ich auch noch einen Gefang von 
Vögeln und Engeln, aber nicht mit leiblichen Ohren zu vernehmen, 
an dem fih meine Seele ergößte. Während ich mich diefer Freude 
überließ, wobei ich nicht jah, daß etwa noch ein anderer Menfch zugegen 
gemwefen wäre, vernahm ich die Worte: „Dieſer hat es verdient, unter 
euch zu fein. Die ganze Feitlichkeit, die du hier fchaueft, wird an dem 
Zage ftattfinden, den er zum Tobe meiner Mutter einfeßen wird.“ Eile, 


ı Es war am 9. Auguft 1575 im Klofter zu Seville, 

2 Mein Geliebter Fomme in feinen Garten. Hohelied 5,1. 

3 Mit diefem Mamen bezeichnete die hl. Mutter zur Zeit der Verfolgung des 
reformierten Ordens den P. Hieronymus Gracian. 

* Mielleiht ift hier das Felt Mariä Opferung gemeint. Siehe „Gunſtbezei— 
gungen Gottes’ Mr, 55, 
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wenn du an den Ort Eommen willft, wo er fich befindet!” Diefe Viſion, 
die verfchieden war von den anderen, dauerte über anderthalb Stunden, 
während der die Freude, die ich empfand, mir nicht geftattete, mic 
etwas anderem zuzuwenden. Ich gewann daraus eine noch größere 
Liebe zu Elifäus, und er war von da an meinem Geifte in jener Schön- 
heit häufiger gegenwärtig als fonft. Eine Einbildung war bier nicht 
möglich; nur fürdtete ich, das Ganze möchte eine Derfuchung (vom 
böfen Feinde) gewefen fein. 


40." 
Eines Ioges ſah ich, wie der Herr in allen Dingen und befonders 
in der Seele gegenwärtig ift; und es fiel mir da der Vergleich mit einem 
Schwanmme ein, der ganz mit Waffer durchtränft ift. 


#1} 


As meine beiden Brüder” von Indien zurücfehrten, unterließ 
ich 28 nicht, mich mit einem von ihnen, dem ich viel fchulde, über die 
Angelegenheiten feiner Seele und feiner Ruhe zu beſprechen; dies er- 
müdete mich und fiel mir" fchwer. Trotzdem opferte ich dem Herrn diefe 
Selbftüberwindung auf, da ich mich verpflichtet hielt, ihm dieſen 
Dienft zu erweiſen. Da erinnerte ich mich an eine Vorſchrift unferer 
Satzungen, in der davon die Rede ift, daß wir ung von unferen Der- 
wandten losreißen follen; und als ich darüber nachdachte, ob ich auch 
in diefem Falle gehalten fei, diefe Beziehungen zu brechen, ſprach der 
Herr zu mir: „Mein, meine Tochter, eure Satzungen müſſen fid 
richten nad den Vorſchriften meines Geſetzes.“ Und in der Tat 
verlangen unfere Satzungen nur, daß wir uns nicht an unfere Ver— 
wandten hängen, und es gereicht mir auch der Umgang mit ihnen zur 
Laft und mißfällt mir. 


1 Gnadenerweis im Klofter zu Sevilla 1575. 

2 Tourentius de Cepeda und Petrus de Ahumada, die anfangs Auguft 1575 
aus Amerika zurückehrten. Sie landeten in Sanlucao de Barrameda und begaben 
fi jogleih nad Sevilla, wo die Heilige fie erwartete. (Siehe auch Klofterftiftun- 
gen 25. Hptft.) Mit Don Laurentius kamen auch feine Kinder Franz, Laurentius 
und Iherefia, die fpäter Karmelitin wurde. (Siehe auch Brief der Heiligen vom 
15, Auguft 1575 und Ribera 1. IV. c. X.) 
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42." 

Am Fefte de8 heiligen Auguftin ward mir nad der heiligen Kom- 
munion auf eine mir unerklärlihe Weife durch eine geiftige, ſchnell 
vorübergehende Viſion zu verftehen gegeben, fo daß ich es faft ſchaute, 
wie die drei Perfonen der heiligften Dreifaltigkeit, deren Bild ich in 
meiner Seele frage, ein und diefelbe Matur haben. Es wurde mir 
dies durch eine fo erhabene Vergegenwärtigung und durch ein fo klares 
Licht veranfhaulicht, daB in mir eine ganz andere Wirkung bervor- 
gebracht wurde wie durch den Glauben. Die Folge davon ift, daß ich 
an eine der göftlihen Perfonen nicht mehr denfen kann, ohne mir zu- 
gleich alle drei vorzuftellen. Darum fragte ich mich heute, wie denn 
nur der Sohn allein menſchliche Natur angenommen habe, da doch 
alle drei eine fo vollfommene Einheit bildeten. Der Herr gab mir 
zu verftehen, daß die Perfonen, obgleich fie nur eine einzige Natur 
haben, doc unter ſich verfehieden find. Dies find fo erhobene Gnaden— 
erweifungen, daB die Seele von neuem von dem Derlangen erfüllt 
wird, das Gefängnis diefes Teibes zu verlaffen, der fie an deren 
Genufle hindert. In Anbetracht unferer Schwäche feheinen wir we- 
nig geeignet zu fein, eines diefer erhabenen Geheimniffe zu begreifen. 
Iroßdem reicht ein Augenblick dazu hin, daß die Seele, ohne zu willen 
wie, aus diefer Viſion unvergleichlich größeren Gewinn zieht, alg wenn 
fie viele jahre lang der Betrachtung diefer Geheimniffe fih hingegeben 
hätte. 

43. 

Ich verbringe gewöhnlich das Feſt der Geburt Unſerer Lieben Frau 
in größter Freude. Als dieſer Tag herankam, hielt ich es für gut, meine 
Gelübde wieder zu erneuern. Als ich dies tun wollte, ſchaute ich die 
allerſeligſte Jungfrau in einer geiſtigen Viſion. Es kam mir vor, 
als legte ich meine Gelübde in ihre Hände und als habe ſie ſo großes 
Wohlgefallen daran. Dieſe Viſion währte mehrere Tage lang, und 
die allerſeligſte Jungfrau ſtand neben mir auf der linken Seite. 

44.* 

Eines Tages nach der heiligen Kommunion kam es mir vor, als ſei 

ı Nah Ribera 1. IV. c. IV. wurde der Heiligen dieſe Viſion in Sevilla zu— 
teil am 28. Auguft 1575. 


2 Gnadenerweis vom 8. September 1575 in Sevilla. 
3 Eine Gunftbezeigung vom gleichen Jahre. 
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meine Seele wirklich eins mit dem allerheiligften Leibe Unferes Herrn, 
deflen Gegenwart ih fühlbar wahrnahm. Diefe Gnade brachte in mir 
die Foftbarften Wirkungen hervor. 


45, 

Als ich einft darüber nachdachte, daß man mir den Auftrag geben 
fönnte, ein gewiſſes Klofter zu reformieren, geriet ich in Angſt. Da 
vernahbm ich die Worte: „Was fürchtet ihr denn? Was könnt ihr 
denn verlieren als etwa das Leben, das ihr mir fchon fo oft zum Opfer 
gebracht Habt? Ich werde euch beiftehen.” Diefe Gnade wurde mir 
bei irgendeiner Gelegenheit" gewährt, und meine Seele ward dadurch 
ſehr beruhigt. 


46,” 

Eines Tages beſprach ich) mich mit einer Perfon, die aus Liebe zu 
Gott fo vieles verlaffen hatte, und ich erwog dabei, daß ich aus Liebe zu 
ihm nichts verlaffen und ihm in Feiner Weife nach dem Maße meiner 
Verpflichtungen gedient hatte; auch dachte ich an die vielen Gnaden, 
womit er meine Seele ſchon bereichert hatte. Da überfam mic eine 
große Betrübnis, und der Herr fpracd zu mir: „Du Fennft ja die Ver— 
lobung, die zwifhen dir und mir ftattgefunden hat; infolgedeflen ift 
alles, was ich habe, dein Eigentum; und fo fchenfe ich dir alle Leiden 
und Schmerzen, die ich erduldet; du Fannft damit wie mit deinem 
Eigentum vor meinem Doter im Gebete erſcheinen.“ Ich habe Thon 
früher vernommen, daB wir daran teilnehmen, aber hier erfuhr ich es 
auf eine ganz andere Weile; ich glaubte im Beſitze der Eoftbarften 
Reichtümer zu fein, und ich kann es hier nicht wiedergeben, mit welder 
Liebe mir diefe Gnade erwiefen wurde. Die Perſon des Vaters billigte 
dies, wie mir fehlen, und von da an betrachtete ich die Leiden Unſeres 
Herrn mit ganz anderen Augen. Ich erfenne in ihnen ein Gut für mid, 
und das verichafft mir überaus großen Troſt. 


1 Es war in Sevilla im jahre 1575, als P. Grasian den Nonnen von Sevilla 
den Auftrag gab, dag Klofter der beſchuhten Karmelitinnen in Paterna zu refor- 
mieren. Siehe Peregrinaciön de Anastasio Dial. J. u. Libro de Recreaciones 
BN 22) 


2 Diefe Offenbarung wurde der Heiligen zu Sevilla zu teil im Jahre 1575. 
Sie ſpricht auch davon in der Seelenburg 6. Woche 5, Hptſt. 
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47. 

Einft hatte ich ein Verlangen, Unferem Herrn irgendeinen Dienft zu 
erweifen. Ich erwog dabei, wie ungeeignet ich dazu fei, und ſprach 
zu mir felbft: „Wozu, o Herr, willft du denn meine Werke?“ Und er 
gab mir zur Antwort: „Um deinen guten Willen zu fehen, meine 
Tochter.“ 

48. 

Einſt verlieh mir der Herr eine ganz beſondere Erleuchtung in einer 
Sache, ſo daß ich über deren Verſtändnis ſehr erfreut war. Aber bald 
darauf verſchwand die Erinnerung daran ſo ſchnell aus meinem Ge— 
dächtnis, daß ich mir gar nicht mehr vergegenwärtigen konnte, was 
es war. Als ich mich aufs neue bemühte, mir dies ins Gedächtnis 
zu rufen, vernahm ich: „Du weißt doch ſchon, daß ich von Zeit zu Zeit 
zu dir ſpreche. Unterlaß es darum nicht, aufzuſchreiben, was ich dir 
ſage. Denn wenn auch dir daraus kein Nutzen erwächſt, ſo kann es 
doch anderen nützlich ſein.“ Ms ih hierauf darüber nachdachte, ob 
ich meiner Sünden wegen anderen nützlich ſein könnte und nicht ſelbſt 
zugrunde gehen würde, ſprach der Herr zu mir: „Fürchte dich nicht!“ 


49.* 

Einſt erfreute ich mich in tiefer Sammlung jener Geſellſchaft, die 
ich immer in meiner Seele habe; und es ſchien mir, Gott befinde ſich in 
ihr gerade ſo, wie ſich meiner Erinnerung nach der heilige Petrus aus— 
gedrückt hat: „Du biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 
Denn der lebendige Gott war in der Tat in mir. Dieſe Viſion gleicht 
den anderen nicht; ſie übertrifft die Kraft des Glaubens, und man 
kann daher nicht zweifeln, daß die Dreifaltigkeit in ganz beſonderer 
Weiſe durch ihre Allgegenwart, durch ihre Macht und ihre Weſenheit 
in unſerer Seele ſich befindet. Dieſe Viſion trägt außerordentlich viel 
bei zur Erkenntnis dieſer Wahrheit. Als ich ganz erſtaunt war 
über die Anweſenheit einer fo erhabenen Majeſtät in einem fo veräcdht- 
lihen Gefchöpfe, wie meine Seele ift, da vernahm ich die Worte: 


1 Gunftbezeiaung vom Jahre 1575 in Sevilla, 

2 Dom gleichen Jahr und im felben Klofter. 

3 Gunftbezeigung aus dem Jahre 1575 in Sevilla. 
4 Matth. 16, 16. 
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„Deine Seele ift nicht verächtlich, meine Tochter, denn fie ift gefchaffen 
nad meinem Ebenbilde.” Sch vernahm auch noch mehrere andere Ein- 
zelheiten über die Urfache, warum Gott weit mehr feine Freude an den 
Seelen als an anderen Geſchöpfen finde; aber e8 find das fo erhabene 
Dinge, daB man fie, obgleich fie der Verftand für den Augenblick erfaßt, 
doch nicht ausſprechen kann. 

0, 

Ich war fo befrübt über die Krankheit unferes Vaters,“ daß ic 
darüber die Ruhe verlor; eines Tages nun nad) der heiligen Kommunion 
bat ich den Herrn inftändig, ihn mir erhalten zu wollen, da er ihn 
mir als Führer gegeben hatte. Und der Herr ſprach zu mir: „Sei ohne 
Furcht!“ 

Eines Tages betrachtete ich in meiner Seele dieſe Gegenwart der 
drei göttlichen Perſonen. Die Erleuchtung war ſo erhaben, daß ich gar 
nicht zweifeln konnte, es ſei hier der wahre und lebendige Gott. Mir 
wurden dabei Dinge zu verſtehen gegeben, die ich nachher nicht aus— 
zuſprechen vermochte. Unter anderem wurde mir gezeigt, wie die Perſon 
des Sohnes Fleiſch angenommen habe und nicht die anderen zwei. Ich 
bin, wie geſagt, nicht imſtande, dies verſtändlich zu machen; denn manche 
dieſer Dinge gehen ſo ganz im Innerſten der Seele vor ſich, daß der 
Verſtand einer Perſon gleicht, die ſchläft oder ſich im Halbſchlaf befindet 
und einige Worte zu vernehmen meint. Ich erwog nun bei mir, wie 
bitter dieſes Leben ſei, da es uns des beſtändigen Genuſſes dieſer wun— 
derbaren Geſellſchaft beraubt, und ſprach zu mir ſelber: „Herr, gib 
mir ein Mittel, um dieſes Leben zu ertragen!“ Da gab mir der Herr 
zur Antwort: „Bedenke, meine Tochter, daß du mir nach dieſem Leben 
nicht mehr ſo dienen kannſt wie jetzt. Magſt du eſſen oder ſchlafen 
oder ſonſt etwas tun, tue es aus Liebe zu mir, gleich als ob nicht mehr du 
lebteſt, ſondern ich in dir. Das iſt es, was der heilige Paulus 
meint.“ 

22 


Eines Tages’ nach der heiligen Kommunion wurde mir zu verftehen 
1 Gunftbezeigung aus dem fahre 1575 in Sevilla. - ? P. Grasian, 

® Gnadenerweis vom Jahre 1575 in Seville. - * Gal. 2, 20, 

5 Im Jahre 1575 zu Sevilla. 
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gegeben, wie der ewige Vater den heiligften Leib Ehrifti im Innerſten 
unferer Seele aufnimmt. ch verftehe und fehe, daß die drei göftlichen 
Derfonen gegenwärtig find und daß der Vater an dem Opfer, dag wir 
ihm bier auf Erden in feinem Sohne darbringen, das innige Wohl- 
gefallen hat, da er alle feine Freude und Wonne an ihm findet. Denn 
nicht nur die Menfchheit des Sohnes bewohnt unfere Seele, fondern 
auch feine Gottheit; und darum ift dem Dater diefes Opfer jo überaus 
angenehm und wohlgefällig, wofür er ung mit den größten Gnaden 
bereichert. Ich habe außerdem erfannt, daB er das Opfer des Altares 
annimmt, jelbft dann, wenn der Priefter fih im Zuftand der Sünde 
befindet; aber in diefem Falle empfängt diefer nicht die Gnaden, die 
jenen zuteil werden, die im Onadenftande leben. Dies kommt aber nicht 
daher, daB die Gnaden des Himmels ihre Kraft verlieren, da diefe 
ja hervorſtrömen aus der Annahme des Opfers durch den Vater, fondern 
von der ſchlechten Vorbereitung deſſen, der fie empfangen fol; es trifft 
ja auch die Sonne Feine Schuld, die nicht in derfelben Weife erglänzt, 
wenn fie ein Stück Pech befcheint, als wenn fie einen Kriſtall beleuchtet. 
Könnte ich mich jeßt darüber aussprechen, fo würde ich meine Gedanfen 
wohl verftändlic machen; denn es ift höchſt wichfig, wie es vor fich geht, 
wenn fi in unferem Innern bei der heiligen Kommunion fo erhabene 
Geheimniffe vollziehen. Es ift ein Sammer, daB unfer Leib dem Genuffe 
diefer Gnaden fo große Hinderniffe in den Weg legt. 


* 


In der Oktav von Allerheiligen verbrachte ich zwei bis drei ſehr 
ſchmerzliche Tage in der Erinnerung an meine großen Sünden; ich 
empfand außerdem eine ſehr große Furcht vor den Verfolgungen,“ die 
auf mich warteten, eine Furcht, die fih nur auf Verleumdungen grün- 
dete, mit denen man mich überhäufen wollte; und ich hatte nicht den 
Mut, der mid) gewöhnlich befeelt, wenn es fi darum handelt, für Gott 
zu leiden. Ich machte jedoch Anftrengungen, um mich aufzuraffen, und 
erweckte Afte des Großmutes; denn ich fah, weldhe Früchte mir daraus 
erwachſen könnten. Allein es nüßte mir das wenig; denn die Furcht 
verließ mich nicht. Es war ein ſchrecklicher Kampf. Plötzlich fielen 

1 Gunftbezeigung vom jahre 1575 im Klofter zu Sevilla. 


2 Eg handelt fih um die Anklage der Nonnen in Sevilla bei der Inquiſition, 
die eine ausgetretene Movizin vollbrachte. Siehe Klofterftiftungen 25. Hptft. 
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meine Blicke auf einen Brief, in dem mein guter Vater! an das Wort 
des heiligen Paulus erinnert: „Gott gibt nicht zu, daß wir über 
unfere Kräfte verfuht werden.” Diefes Wort brachte mir große 
Erfeihterung, zerftreute aber nicht alle meine Befürchtungen. Am fol- 
genden Iage war ich fogar fehr darüber betrübt, daß ih mich ohne 
den Beiftand dieſes Paters befand. Ich Hatte niemanden, zu dem ich 
in dieſer Betrübnis meine Zuflucht nehmen konnte; ih fab mich in 
großer Verlaſſenheit. Noch etwas vermehrte meinen Schmerz, nämlich 
der Umſtand, daß ich damals außer ihm niemanden hatte, der mid 
hätte tröften können; da er gewöhnlich abwefend fein mußte, fo war 
mein Kummer groß. 

Am folgenden Abend nahm ich ein Buch und las ein anderes Wort 
des heiligen Paulus, das mir etwas Troſt verfchaffte. 

As ich mich etwas gefammelt hatte, betrachtete ich, wie innig ich 
vorher mit Unferem Herrn vereinigt war, der mir in Wahrheit als der 
lebendige Gott erfhien. Ich befaßte mich mit dieſem Gedanken, als 
mir der Herr in einer geiftigen Viſion im Innerſten meines Herzens 
erfchten und zu mir ſagte: „Ich bin da, aber ich will, daß du fiehft, 
wie menig du ohne mich vermaagft.’ Sogleich gewann ich meine Zu- 
verficht wieder, und all meine Furcht verihwand. Am gleichen Abend 
erſchien mir der Herr bei der Matufin in einer jo erhabenen geiftigen 
Viſion, daß ih fie faſt für eine Einbildung hielt. Er fiel in meine 
Arme, ebenfo wie ihn das fünfte Geheimnis des Leidens“ darftellt. Ich 
‘wor fehr verwirrt durch diefe Viſion, die mir fo klar und fo nahe vor- 
Fam, daß ich mich fragte, ob es nicht eine Täuſchung fer. Da fagte der 
Herr zu mir: „Wundere dich nicht darüber; denn die Vereinigung mei- 
nes Vaters mit deiner Seele ift unvergleihlich inniger.“ Diefe Viſion 
hat bis zum jeßigen Augenblicfe angedauert. Was ih von Unferem 
Herrn gefagt habe, hat bei mir über einen Monat angedauert, aber es 
ift jetzt ſchon vorüber. 


1 9%, Grasian. - ? 1. Kor. 10, 13, 

3 Big hieher der Tert nad) der Kopie von Maͤrmol. Das Folgende ift der Kopie 
von Zoledo entnommen, 

* Unter dem fünften Geheimnis des Leidens ift die ſchmerzhafte Gottesmutter 
mit dem Leichnam des NHeilandes in den Armen zu verftehen; in Andalufien wird 
diefes Geheimnis La Virgen de Angustias genannt. Eigentlich ift es das fehlte 
Leidensgeheimnis. 
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Eines Abends war ich fehr betrübt, weil ich über meinen Water? 
feine Nachricht erhielt und er fih noch nicht wohl befand, als er mir 
das letztemal fchrieb. Diefer Schmerz drückte mic, indes weniger als zur 
Zeit feiner Erfranfung. Ich dachte mir, daß fein Leiden nicht fo groß 
fei; übrigens habe ich feitdem niemals mehr den gleichen Schmerz 
verfpürt. Iroßdem hinderte mich diefe Befürchtung beim Gebete. Nun 
erſchien mir plößlich diefer Pater. Die Viſion war derart, daß fie nicht 
ein Werk der Einbildungsfraft fein kann. Ein Licht verbreitete fih in 
meinem Innern; ich ſah den Pater, der auf dem Wege ging, ganz voll 
Freude; fein Angeficht war weiß, was wohl von diefem Lichte herrührte. 
Sch glaube übrigens, daß alle Bewohner des Himmels leuchten, und ich 
dachte darüber nad, ob nicht die weiße Gefichtsfarbe der Heiligen von 
dem Glanze und dem Lichte herrühre, das Gott verbreitet. Da hörte ich 
folgende Worte: „Sage ihr, fie fol nur ohne jegliche Furcht beginnen; 
der Sieg ift ihrer.’ 

Am Tage nach feiner Ankunft befchäftigte ich mich abends damit, 
Gott für alle mir erwiefenen Gnaden zu danken, als Seine Majeftät 
zu mir ſprach: „Was willft du von mir, Tochter, das ich nicht tue?“ 


>27. 


An dem Tage, an dem man das Breve befanntgab, war ich fo nieder- 
geichlagen, daB ich dadurch ganz verwirrt ward und nur mit Mühe 


ein mündliches Gebet verrichten Fonnte. Man hatte mir gejagt, daß ' 


unfer Vater fih in aroßer Gefahr befinde, daß man ihn nicht fort- 
laffe und ein großer Aufruhr entftanden fei. Da vernahm ich folgende 
Morte: „O glaubensſchwaches Weib, fei ruhig; die Angelegenheiten 
fteben fehr aut.” Es war am Fefte Mariä Opferung’ im Dahre 
1575. ch befchloß im Falle, daß diefer Pater und ich frei von diefen 
Drdensmännern® ung wiederfehen würden, Seine Paternität zu bitten, 
daß alljährlich diefes Feft in unferen Klöftern der unbefchuhten Karme- 
litinnen feterlih begangen werden follte. In dem Augenblick, als ich 
diefen Entſchluß faßte, erinnerte ich mich nicht, gehört zu haben, daß er 
Pr Gunftbezeigung aus dem Jahre 1575 in Sevilla. - ? Pater Gracian. 

3 Peregrinacion de Anastasio, Dial. XV]. 

4 Die Kopie von Toledo fagt: „was ich nicht Schon getan hätte.” 

5 Am 21. November 1575. - 6 Die befhuhten Karmeliten. 
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diefes Feſt, von dem ich eine Viſion hatte, felbft einfeßen wollte. Als 
ich jeßt diefe Furze Aufzeichnung wieder durchlas, fragte ih mich, ob 
diefes Felt nicht dag der Darftellung fei.' 


56. 

Als ich mich einft im Gebete befand, fühlte fi meine Seele fo mit 
Gott vereinigt und in ihn vertieft, daß es mir vorkam, die Welt fei 
für mich nicht mehr da. Und ich erhielt dabei das Verſtändnis des 
Verſes im Magnifikat: „Und es frohlockte mein Geiſt,“ und zwar auf 
eine Weife, daß ich es nicht vergeflen Fann. 


51, 

Sch dachte einft” darüber nach, daß man im Sinne habe, dieſes Klofter 
der unbefchuhten Karmelitinnen zu zerftören, und fragte mich, ob man 
nicht damit umgehe, allmahlih alle zu vernichten. Da vernahm ic 
die Worte: „Dies haben fie im Sinne, aber fie werden es nicht erleben, 
fondern gerade das Gegenteil.“ 


58. 

Ich hatte in der Stadt,’ in der ich mich eben aufhalte, bei einem 
Manne® zu beichten begonnen, der mir, feitdem er die Leitung meiner 
Seele übernommen hatte, große Liebe entgegenbrachte und feinen guten 
Willen an ven Tag legte; allein er Fam nicht mehr hierher, um meine 








1 Die Heilige empfing diefen Gnadenerweis zu der Zeit, als P. Gracian im 
Auftrag des Nuntius die Viſitation der Beſchuhten in Andalufien begann. 

? Diefe Gunftbezeigung wurde der Heiligen um Diefelbe Zeit wie die vorher- 
gehende zu teil. 

3 Im Klofter zu Sevilla. 

4 Diefe Worte beziehen fih auf das Kapitel der Beſchuhten zu Plaſencia im 
Sahre 1575, das beihloß, der Heiligen alle Vollmachten zur Gründung von Klö— 
ftern zu nehmen und fie in ein Klofter zu verweifen, das fie nicht mehr verlaffen 
follte. Es fiel diefe Anfprache des Heilandes in die Zeit der fchwerften Kämpfe, 

5 Zoledo, Auguft 1576. 

° P. Didafus de Yepes, aus dem Orden der Hieronpmiten, der ein Leben ber 
hl. Mutter fchrieb und fpäter Bifhof von Tarazona wurde, Diefer Pater be- 
merfte felbft, daß ihm des öfteren, wenn er fi anfchiefen wollte die Beichte der 
Heiligen zu hören, Hinderniffe in den Weg traten, die ihn davon abhielten. Es 
Ihheint, daß dies eine Zulaffung Gottes war, damit ein anderer Mann, Dr. Velas— 
quez, den Geift der Heiligen Fennen lernte, 
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Beichte zu hören. Als ih mich einft nachts im Gebete befand und 
darüber nachdachte, wie notwendig ich feiner Ratſchläge bedürfte, ver- 
nahm ich, daß Gott dies veranlaßt habe, weil eg für mich gut fei, über 
die Angelegenheiten meiner Seele mic mit einem anderen Beichtonter 
diefer Stadt zu befprechen. Mir fiel es ſchwer, mit einem neuen Beicht- 
vater in Verkehr zu treten, der mich vielleicht nicht verftehen und mid) 
in Berwirrung ſtürzen könnte, während ic einen mir ergebenen Freund 
verlaffen mußte. Indeſſen empfand ich, jo oft ich letzteren fah oder 
predigen hörte, eine geiftige Freude; aber da er fo vielfach beſchäftigt 
war, fo hielt ich es für unpaflend, mich an ihn zu wenden. Da ſprach 
der Herr zu mir: „Ich werde bewirken, daß er dich anhört und verfteht; 
lege ihm deine Schwierigfeiten dar, und er wird dir beiftehen in deinen 
Prüfungen.” Das letzte Wort war ganz nach meinem Sinn, da id 
damals recht darüber befrübt war, daß ich Gott fo ferne ftehe. Seine 
Majeftät ſprach damals auch noch zu mir: „Ich kenne die Prüfung, in 
der du dich befindeft, recht gut; allein e8 kann nicht anders fein, folange 
du in diefer Verbannung lebt; all das gereicht dir zum größten Heil.’ 
Diefes Wort tröftete mich fehr. Es ift alles eingetroffen, wie eg mir 
verkündet worden war. Diefer Beichtvater kommt gern, und er weiß 
feine Zeit dafür gut einzuterlen; er hat meine Seele verftanden und mir 
großen Iroft bereitet." 


59. 


Am Feſte Mariä Opferung” empfahl ich Gott recht inftändig eine 
Perſon. Ich glaubte, daß ihr Meichtum und ihre Freiheit ein Hinder- 
nis wären für die Heiligkeit, die ich ihr wünſchte; auch ſah ich, daß fie 
eine ſchwächliche Gefundheit befaß und fehr um das Heil der Seelen 
beforgt war. Da vernahm ich die Worte: „Dieſe Perfon dient mir fehr 
treu; aber es ift etwas Großes, mir in der vollfommenen Entblößung 
nachzufolgen, in der ih mid am Kreuze befand. Sage ihr, daß fie 
auf mich vertrauen fol.” Das letzte Wort bezog fi auf meine Be— 
fürchtung, e8 Fönnte diefe Perſon infolge ihrer ſchwächlichen Gefundheit 
fein fo vollkommenes Leben führen. 


I Diefer nene Beichtvater war Dr. Velasquez, von dem die Heilige im 30. Hptft. 
der Klofterftiftungen ausführlich berichtet. 
2 Am fahre 1576 zu Toledo. 
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60. 

Als ich eines Tages über die Qual nachdachte, die mir der Genuß von 
Steifchfpeifen und die Unterlaffung der Bußwerke bereiteten, da ver- 
nahm ich die Worte: „Das ift manchmal mehr Eigenliebe als aufrich- 
tiges Verlangen nach Buße.’ 


61. 

Eines Tages empfand ich großen Schmerz über meine Beleidigungen 
Gottes, da ſprach er zu mir: „All deine Sünden find vor meinen Augen, 
als ob fie nicht begangen worden wären; du mußt jest Mut faffen, da 
deine Leiden noch nicht zu Ende ſind.“ 


62. 

Ms ich während meines Aufenfhaltes im St.-"ofephs-Klofter zu 
Avila am HI. Pfingftabend” in der infiedelei, Nazareth genannt, 
eine überaus große Gnade betrachtete, die mir der Herr an demfelben 
Tage‘ vor ungefähr zwanzig Jahren erwiefen hatte, überfiel mich ein 
gewaltiger Antrieb und Eifer des Geiftes, daß ich in Verzückung geriet. 
In diefer tiefen Gemütsfaommlung habe ich vom Herrn folgende Worte 
vernommen: „Sage in meinem Namen den Vätern des unbefchuhten 
Karmelitenordens, fie möchten mit allem Eifer vier Stücke beobachten; 
iolange fie in deren Erfüllung freu find, wird der Orden immer mehr 
zunehmen. Wenn fie aber davon ablaflen, fo ſollen fie wiflen, daß fie 
von ihrem erften Eifer abgewichen find. 

1. Die Oberen? follen untereinander einig fein. 


1 Da die Heilige häufig Schwach und Franf war, verboten ihr die DBeichtväter, 
arößere Bußwerke zu üben, und gaben ihr den Auftrag, Fleifh zu fih zu neh— 
men. Maria von der Geburt bemerft in ihrer Zeugenausſage zum Selinfprechungs- 
prozeß: „Als fih Thereſia in Toledo einmal Franf fühlte, befahlen ihr die Ärzte, 
Fleifch zu effen, gegen das fie Widerwillen hatte. Sie wollte fih nicht dazu ver- 
ftehen, bis ihr der Beichtvater Didakus de Pepes dazu die Erlaubnis gegeben hatte, 
der zu diefem Zwecke eigens aus dem nahegelegenen Klofter Ia Sisla kommen mußte.” 

2 Gunftbezeisung vom Jahre 1576 oder 1577 in Toledo, 

3 Im Mai oder Juni 1579, Das Original diefes Berichtes befindet fih im 
Buche der Klofterftiftungen angeheftet an eine Seite des 27, Hptft. Die unbeſchuh— 
ten Karmelitinnen zu Neapel befiken ein anderes Exemplar, das auch als authen- 
tiſch gilt. 

4 Die Heilige Spricht von diefem Gnadenerweis im 38. Hptft. ihres Lebens. 

5 Los cabezas. 
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2. Wenn fie auch viele Klöfter haben, fo follen doch in jedem nur 
wenig Drdensleute fein. 

3. Sie follten mit den Weltleuten nur wenig verfehren und immer 
nur zu deren Seelenheil. 

4. Sie follten mehr durch Werke als durch Worte lehren.“ 

Dies geſchah im jahre 1579; weil dies eine große Wahrheit ift, fo 
habe ich fie mit meinem Namen unterfchrieben. Thereſia von Defu. 


1 Diefe Worte ftehen in goldenen Buchſtaben auf den Mauern der Einfiebelei 
Nazareth im Klofter zum hl. Joſeph in Avila. 


506 


Anhang 


1. Gutachten des P. Petrus Ibanez über den Geift der Hl. Thereſia.“ 

1. Gottes Abfiht ift es, die Seelen an ſich zu ziehen; die Abficht 
des Teufels dagegen ift eg, fie von Gott abwendig zu machen. Unfer Herr 
bedient fich Feiner Mittel, die von ihm entfernen; und fo bedient ſich 
auch der Teufel Feiner Mittel, die zu Gott Hinführen. Alle Vifionen 
aber und alles übrige, was fi) mit diefer Seele ereignet, führen fie 
näher zu Gott und machen fie demütiger, gehorfamer ufw. 

2. Nach der Lehre des hl. Thomas erfennt man den Engel des Lichtes 
an dem Frieden und der Ruhe, die er in der Seele zurüdläßt. Diefe 
Seele aber bleibt bei diefen Dingen niemals ohne große Ruhe und Zu- 
friedenheit, jo daß alle Freuden diefer Erde zuſammen auch nicht im 
entfernteften damit verglichen werden fünnen. 

3. Sie hat feinen Fehler und Feine Unvollfommenheit an fi, wor- 
über fie nicht von dem, der innerlich zu ihr fpricht, zurechfgewiefen 
würde, 

4. Niemals bat fie um diefe Dinge, noch verlangte fie darnach, fondern 
nur, daß in allem der Wille Gottes, Unferes Herrn, gefchebe. 

5. Alles, was ihr von ihm geoffenbart wird, ftimmt mit der Heiligen 
Schrift und mit der Lehre der Kirche überein und ift, wenn man e8 mit 
Icholaftifcher Genauigkeit prüft, ganz wahr. 

6. Sie befißt eine große Seelenreinheit, ift fehr Feufch und trägt das 
glühendfte Verlangen in fich, Gott zu gefallen, alles Drdifche aber mit 
Füßen zu freten. 

7, Es ift ihr geoffenbart worden, daß fie alles, was fie von Gott be- 
gehren würde, fo es guf und recht fei, erhalten werde. Sie hat num 

I Mach den neueften Forfhungen ſtammt diefes Gutachten nicht von P. Petrus 
da Aecäantara, fondern vom P. Petrus Ibanez, der es im Jahre 1559 oder 1560 
in einer Verſammlung von Geiftesmännern in Avila, die ein Urteil über den Geift 
ber hl. Thereſia fällen follte, vorlefen ließ. Es war diefes Gutachten eine Ant- 


wort auf die Berichte, die die Heilige über ihre Gewiſſensbedenken an ihre Beicht- 
väter fchrieb. 
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ſchon um vieles gebeten, was der Meitläufigfeit halber brieflich nicht 
angeführt werden kann, und alles bat ihr unfer Herr gewährt. 

8. Wenn diefe Dinge von Gott fommen, jo haben fie entweder dag 
eigene oder das allgemeine Beſte oder das Wohl einzelner zum Zwecke. 
Sie nun bat ſowohl ihren eigenen Fortſchritt, als auch den Fortſchritt 
vieler anderer Perfonen erfahren. 

9, Niemand verkehrt mit ihr — es fei denn, er wäre in einer 
ſchlimmen Verfaſſung —, den nicht die außerordentlichen Gnaden, die 
fie empfängt, zur Andacht ftimmten, auch wenn fie nicht von diefen 
Gnaden ſpricht. 

10. Täglich nimmt fie an Tugendwachsſtum zu und wird zu ſtets 
größerer Vollkommenheit angeleitet. So hat fie die ganze Zeit her 
bei diefen DVifionen in der Meife zugenommen, wie der hl. Ihomas 
darüber lehrt. 

11. Niemals werden ihr bloße Neuigkeiten oder unpaflende Dinge 
geoffenbart, fondern Dinge, die zur Erbauung gereichen. In betreff 
einiger Perſonen wurde ihr geoffenbart, daß fie voll von Ieufeln feien, 
aber nur, damit fie daraus erfehe, wie eine Seele befchaffen ift, die 
den Herrn dur eine Iodfünde beleidigt hat. 

12. Wenn der Teufel jemand betrügen will, fo gibt « er ihm ein, zu 
verfchweigen, mas er ihm fagf. Sie aber vernimmt die Mahnung, ihre 
Dffenbarungen gelehrten Dienern Gottes mitzuteilen. Sollte fie dies 
aus Scheu unterlaffen, würde fie vom böfen Feinde betrogen werden. 

13. Ihre Seele macht bei diefen Vorgängen einen foldhen Fortſchritt, 
und fie erbaut durch ihr gutes Beifpiel fo fehr, daß über vierzig Nonnen 
ihres Klofters! ein fehr gefammeltes Leben führen. 

14. Diefe Dinge vollziehen fich in ihr gewöhnlich nach einem lange an- 
haltenden Gebete, und wenn fie tief in Gott gefammelt und ganz von 
feiner Liebe entziindet tft, oder wenn fie Fommuniziert. 

15. Diefe Vorgänge wecken in ihr ein inniges Derlangen, den rechten 
Meg zu gehen und vom böfen Feinde nicht betrogen zu werden. 

16. Sie verdemütigen fie aufs tieffte, und fie erfennt, daß das, was fie 
empfängt, von der Hand des Herrn fei, und wie wenig fie aus fich felbft 
befiße, 

17. Wenn ihr diefe Gunftbezeigungen entzogen werden, fo pflegen 
ihr die ihr zuftoßenden MWiderwärtigfeiten Betrübnis und Schmerz zu 

1 Er fpricht vom Klofter der Menfchwerdung. 
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verurſachen; ftellen fie fi aber wieder ein, fo denkt fie gar nicht daran, 
jondern hat vielmehr ein großes Verlangen zu leiden, und freut fic) 
fo fehr darüber, daß e8 zum Erftaunen ift. 

18. Diefe Vorgänge haben zur Folge, daß ihr Mühen, Beichwer- 
den und Derleumdungen, die über fie ergehen, ſowie Kronfheiten zum 
Zrofte und zur Freude gereihen. Sie hat ein furchtbares Herzleiden, 
Erbrechen und viele andere Schmerzen zu erdulden; fie fühlt ſich aber 
davon frei, wenn fie mit Viſionen begnadet wird. 

19. Dabei übt fie dennoch fehr firenge Bußwerke: Faſten, Geiße- 
lungen und andere Abtötungen. 

20. Was immer ihr auf Erden Freude bereiten Eönnte, fowie die 
Leiden, die ſchon in großer Fülle über fie gekommen find, nimmt fie 
mit Gleihmut auf und verliert dabei in Feiner Weife den Frieden und 
die Ruhe ihrer Seele. 

21. Sie iſt jo feit entſchloſſen, den Herren wicht zu beleidigen, daß fie 
vielmehr ſogar dag Gelübde gemacht hat, nichts zu unterlaffen von dem, 
was entweder fie jelbit als das Vollkommenere erfannte, oder was ihr 
von ihren Beichtvätern als ſolches erklärt wurde. So z. DB. würde fie 
mit den Vätern der Gefellfhaft Jeſu gar nie mehr verkehren, nie mehr 
mit ihnen fprechen oder fie auch nur anfehen, wenn fie wüßte, daß dies 
vollfommener wäre. Iroßdem halt fie diefe Väter für Heilige, denen 
fie es zufchreibt, daß ihr der Herr fo viele Gnaden erwiefen, und die 
fie auf dem außerordentlihen Wege, den fie geht, geleitet und beruhigt 
haben. 

22. Die Freuden- und Wonnegenüfle, die fie gewöhnlich von Gott 
empfängt, und ihr gänzliches Aufgehen in feiner Liebe find fürwahr 
ftaunenswerte Dinge; und darin pflegt fie den ganzen Tag verzüct zu 
fein. 

23. Bei frommen und falbungsvollen Geſprächen über Gott pflegt fie 
oftmals in Verzückung zu geraten; und ob fie auch dagegen Widerſtand 
zu leiften ſich bemüht, jo kann fie diefe doch nicht verhindern. Auch ift 
dann ihre ganze Erfcheinung derart, daß jene, die fie fehen, zur größten 
Andacht geftimmt werden. 

24. Sie kann e8 nicht erfragen, wenn man im Verkehr mit ihr fie 
nicht auf ihre Fehler aufmerffam macht und nicht darüber zurechtweilt; 
geſchieht Dies aber, fo nimmt fie es mit großer Demut auf. 
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25. So kann fie es auch nicht ertragen, wenn jene, die zum Stande 
der Vollkommenheit berufen find, nicht nach diefem Stande zu leben 
bemüht find." 

26. Sie ift ganz losgefhält von aller Anhänglichkeit an ihre Ver— 
wandten und bat Fein Verlangen nad dem Umgange mit Menſchen, 
vielmehr liebt fie die Einfamkeit. Die Heiligen Gottes verehrt fie mit 
großer Andacht, und die Fefte und Geheimniffe, die die Kirche begeht, 
pflegen fie in die andächtigſte Stimmung gegen Unfern Herrn zu ver- 
legen. 

27. Wenn alle Väter der Geſellſchaft Jeſu und alle Diener Got- 
tes ihr jagen oder jagen würden, der Teufel betrüge fie, fo geriete fie zwar 
vor dem Eintritt der Vifionen in Furcht und Zittern; ift fie aber im Ge- 
bete und in der Sammlung, fo fünnte fie, jelbft wenn man fie in Stüde 
bauen würde, unmöglich anders glauben, als Gott verfehre und ſpreche 
mit ihr. 

28. Gott hat ihr einen fo feiten und ftarfen Mut verliehen, daB man 
darüber ftaunen muß. Früher war fie furdhtfam; jest aber tritt fie 
alle böllifhen Geifter mit Füßen. Sie ift weit entfernt von aller Zie- 
rerei und allem weibifchen Wefen, ganz frei von übertriebenen Angftlich- 
feiten und die geradefte Seele, die es gibt. 

29. Dazu hat ıhr Gott die Gabe füßefter Zahren verliehen. Sie hat 
großes Mitleid mit ihren Nebenmenſchen, eine gründlihe Erkenntnis 
ihrer eigenen Fehler und fchäßt die Srommen ſehr hoch, während fie 
ſich felbft für verächtlich Hält. Ich fage in aller Wahrheit, daß fie vielen 
Seelen zum Fortfohritt verholfen, und ich bin eine von ihnen. 

30. Das Andenfen an Gott und die Wahrnehmung feiner Gegenwart 
it faft beftändig in ihr. 

31. Niemals wurde ihr etwas geoffenbart, was fih nicht fo ver- 
halten hätte und nicht in Erfüllung gegangen wäre; dies aber ift der 
gründlichfte Beweis (von der Echtheit der ihr zuteil gewordenen ee 
barungen). 

32. Diefe Dinge verleihen ihr ein fo helles Licht * eine ſo klare 
Erkenntnis göttlicher Geheimniſſe, daß es zum Verwundern iſt. 

33. Es iſt ihr geoffenbart worden, man möge nur die Heilige Schrift 
nachleſen, und man werde nicht finden, daß jemals eine Seele, die das 

1 Die Heilige ſuchte vielmehr auf jede ihr mögliche Weiſe ſolche Seelen für das 
Streben nah Vollkommenheit zu gewinnen. 
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Verlangen m Jh ch trug, = zu gefallen, fo lange Zeit hindurch betrogen 
worden wäre." 


2, Gutachten des P. Petrus Ibañez über den Geift der hl. Thereſia. 


In der Stadt Avila befteht ein neues Klofter der armen unbeſchuhten 
Tonnen vom Berge Karmel, die vom Almofen Ieben. Es wurde ge- 
gründet und erbaut auf DVeranlaffung einer Nonne aus dem Klofter 
der Menjchwerdung des gleichen Ordens, das fih in der nämlichen 
Stadt befindet. Diefe Dame nennt fi) jeßt Thereſia von Jeſus, 
früher bieß fie Iherefia de Ahumada. Sie wurde in diefer Stadt von 
adeligen Eltern gleihen Namens geboren. Diefer Nonne wurden er- 
habene Dinge geoffenbart, und e8 traten an ihr Beweiſe fo hoher Heilig- 
feit zutage, daB fie die größte Bewunderung erregten. Und da befonders 
in unferer Zeit Tugenden und geiftlicher Fortſchritt, wenn fie in ſolch wun- 
derbarer Weiſe vereint find, etwas fehr Seltenes find, fo fehlte es nicht 
an Gegnern, die eine ſolche Erſcheinung auf den erften Eindrud hin für 
eine Sache des böſen Feindes und für Täuſchung hielten. Andere waren 
vorfihtiger und wollten fie nicht verurteilen, blieben jedocd im Zweifel, ob 
die Sache von Gott oder eine Täuſchung des Teufels fei. Wieder andere 


1 Sowohl Ribera wie Peyes kopierten diefes Schriftftüd, deffen Original fi 
im Klofter der Menihwerdung befand, fpäter aber in den Beſitz des St.-Joſephs— 
Klofters in Avila überging. Dieſes Schriftftüdes bediente fih. die Schmwefter 
Thereſia, eine Michte der Heiligen, bei ihrer Zeugenausfage beim Seligiprehungs- 
progeß im Jahre 1610. 

2 Depes erwähnt in feiner Einleitung zum Leben der hl. Thereſia diefes Gut- 
achten des P. Petrus Ibañez, deffen Driginalfchrift jeinerzeit im Klofter zum BI. 
Joſeph in Avila aufbewahrt wurde. Mutter Thereſia, die Nichte der Heiligen, 
fandte diefes Schriftſtück nad ihrer eidlichen Ausſage an den Ordensgeneral, Auch 
P. Hieronymus vom hl. Joſeph weift in feiner Historia del Carmen Descalco 
L. V. c. VII. p. 810 darauf bin, daß er eine getreue Abfhrift vom Original ge- 
nommen habe, das fih im Arhiv des Ordens befindet. Heute ift das Driginial 
verlorengegangen, und wir befißen nur nod eine vollftändige Abſchrift des P. 
Hieronymus vom hl. Joſeph. Da aber nur ein Eremplar diefer Abfehrift fih im 
Klofter zum Hl. Iſidor in Madrid befindet, fo blieb diefes Gutachten des P. 
Ibañez unbekannt, bis es Don Mid, Mir in feinem Werfe: Santa Teresa de 
Jesus t. I. p. 779 veröffentlichte. PD. Silverio de S. Tereſa nahm von der Abihrift 
des P. Hieronymus eine photographiihe Aufnahme und reihte den vollftändigen 
und verbefferten ITert in den zweiten Band feiner Ausgabe ein, nad der es hier 
zum erftenmal im deutfeher Überfeßung erfcheint. 
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halten diefe Nonne für eine große Dienerin Gottes; aber diefe ihre 
Meinung gründer fih mehr auf das Wohlwollen, das fie ihr ent- 
gegenbringen, als auf hinreichende Gründe für diefe Anſicht und Mei- 
nung. Wenn nun die Klarlegung diefer Angelegenheit auch Feinen 
anderen Zwed hätte, als jene in der Wahrheit zu befeftigen, die fie 
angenommen haben, und jene, die nicht einjehen und erkennen, was in 
diefer Erfheinung verborgen ift, von ihrer Täuſchung zu befreien, fo 
Iheint da8 ein genügender Grund zu fein, fih der Mühe zu unterziehen, 
diefe Dinge Elarzuftellen. Es gereiht dies um fo mehr zum Tobpreife 
Seiner Mojeftät, da diefe Vorgänge als wahr und won Gott Fom- 
mend angeſehen werden müflen, der jo beroifche Dinge an einer ſchwa— 
hen und Franken Frauensperfon hervorbringt. Es wird dies auch dazu 
beitragen, daB wir ſchwache und unvolllommene Menſchen Mut faflen, 
Gott zu dienen, wenn wir vor uns ſolche Großtaten fehen, die Gott 
an einer Perſon wirkt, die ſchwächer ift als wir felbft. Ebenfo wird in 
ung wiederum die Erinnerung an die herrlihen Wundertaten wad- 
gerufen, die Seine Majeftät in jenen guten alten Zeiten vollbrachte, als 
vor ung fo große Heilige wandelten. Und ift diefe Nonne eine große 
Heilige, dann werden wir fehr gefördert, wenn wir ung ihrem Gebete 
empfehlen und ihrer Hilfe uns verfihern. Sind dies ſchon hinreichende 
Gründe zur Löſung diefer Bedenken, fo ift es noch wichtiger und not- 
wendiger für jeden verftändigen Chriften, die ſchwierige Frage zu unter- 
fuhen, wie die wahren Viſionen und Offenbarungen von jenen unter- 
Ichieden werden können, die in fih Täuſchung find oder an anderen Per- 
fonen als Täuſchung erfcheinen. 

An diefer Dienerin Gottes nahm man von Jugend auf eine tiefe 
Trömmigfeit wahr, und Seine Mojeftät zog fie fo fehr an fich, daß fie 
die Welt verließ und fern von allem Verkehr mit ihr im Orden ihr 
diente. Als fie deshalb noch faſt ein Kind in ihrem Elternhaufe vom 
Himmel und deflen großen Freuden für die Guten, von den großen 
Dualen der Hölle für die Böfen fowie von den Martyrern reden hörte, 
die durch ihr Leiden ein fo großes Gut erworben hatten, erwachte in ihr 
das Verlangen, in das Land der Mauren zu geben, um für unferen 
Herrn zu fterben. Als fie erfannte, daß ihr zartes Alter die Verwirk— 
lichung diefes Planes nicht zuließ, begab fie fih in den Garten ihres 
Haufes, um Einfiedeleien zu errichten und gefrennt von der Welt zu 
leben. Doch durch den Verkehr mit einigen anderen jungen Mädchen, 
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die nicht fo fromm waren, lernte fie die Eitelfeit der Welt lieben, wie es 
Sitte ift fowohl in den höheren als niederen Ständen. Ihre frommen 
Wünſche gingen darum nicht in Erfüllung, bis fie nach Gottes Willen 
im 19. Lebensjahre, durch das Beiſpiel einer heiligmäßigen Nonne 
bewogen, als Ordensfrau in das Klofter der Menfchwerdung zu Avila 
eintrat. Hier im Klofter zeigte fie eifriges Streben nad dem Guten, 
geriet aber auch in viele Derwirrungen, da fie fi nicht mit rechtem 
Geifte dem Gebete widmete und mande Unterhaltungen nicht für 
böfe hielt. Diefe jedoch hinderten fie, mit Gott zu verkehren und an 
ihm ihre Sreude zu finden. Endlich befam fie mehr Einblick in ihre Auf- 
gaben, und durd Krankheiten und die Ratſchläge eines Dominifaner- 
paters belehrt, erfannte fie, welch großes Hindernis für ihren geiftlichen 
Sortfhritt fowie auch für ihr ewiges Heil der freundſchaftliche und 
vertrauliche Verkehr mit Perfonen fei, die Gott nicht wahrhaft liebten. 
So befeitigte fie denn diefe Hinderniffe und begann ein wahres Gebets— 
leben zu pflegen und fi der Abtötung hinzugeben. Sie faftete viel 
und ftellte fih ganz unter den Gehorfam des Beichtvaters. a, diefe 
Dienerin Gottes mußte ſehr viele vollfommene Werfe verrichtet haben, 
da Seine Mojeftät fi fo ſehr zu ihr herablieh. 

Es begegneten ihr, wie fie in aller Wahrheit erkannte, ganz außer- 
ordentliche Dinge. Sp fühlte fie, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus mit 
ihr redete, daß er fie über viele Dinge belehrte, ihr manche Geheim- 
niffe und die verborgene Zukunft offenbarte, 3. DB. bezüglich der Irr— 
lehren in Frankreich fowie bezüglich einiger Aufträge, die fie felbft zu 
vollführen hatte. Ebenfo befahl ihr Gott, wie fie glaubte, gewiffe Dinge 
ihren Beichtvätern oder anderen Perfonen zu fagen. Auch ſchien es ihr, 
als wandle fie an der rechten Seite unferes Herrn Jeſus Chriſtus, der 
fie fhüßend und leitend führte. Da aber diefe Dienerin Gottes fich für fo 
elend und erbärmlich hielt, fo fühlte fie den größten Schmerz beim 
Gedanken, es möchte dies alles ein Betrug des böfen Feindes fein. 
Denn fie hielt fih in Anbetracht ihrer Lebensart foldher Gunftermeife 
und Gnaden Gottes für unmwert. Beim Anblick ihrer Sünden glaubte 
fie, Gott habe zugelaflen, daß fie getäufcht und gequält werde. In diefer 
Annahme beftärften fie noch jene bedauernswerten Vorkommniſſe, die 
fih damals in Spanien zutruigen. Denn es wurden Frauen und Per- 
fonen, die man für fehr heilig hielt und die öfters die hl. Saframente 
empfingen, als Betrüger und Irrlehrer entlarvt, und zwar mit vollem 
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Rechte. Es find fogar viele der Anfiht, daB manche von den verurteilten 
rauen durch Erſcheinungen des Teufels getäuſcht wurden, die zu ihrem 
Verderben beitrugen. Dies alles quälte die Monne gar fehr, und fie 
beweinte ihre außerordentlichen Zuftände. Ihre Befürchtungen nahmen 
noch) zu, als ihre Beichtväter fie verfiherten, daB alles ein Spiel des 
Zeufels fer. Meben den Beichtoätern verurteilten fie auch andere fehr 
tugendhafte und in der Unterfeheidung der Geifter erfahrene Männer 
und behaupteten bartnädig, daß fie gefäufcht ſei und fih nad Kräften 
von diefen Täuſchungen losmachen müſſe. Schließlich ftimmten alle, die 
von diefen Vorgängen wußten, überein und entjchieden fi) dafür, daß 
fie fiher zu verurteilen feien. 

Sp wurden denn diefer Perfon die Vifionen und Anſprachen zur 
Qual, da fie ihnen nicht widerftehen konnte, obwohl fie fih alle Mühe 
gab, fie zurückzuweiſen. In diefer ihrer Hilflofigkeit beftel fie die 
höchſte Mutlofigkeit; fie fürhlte fi gezwungen, ihren Beichtvätern und 
jenen, die fie in geiftlihen Dingen für fehr zuverläffig hielt, Glauben 
zu Schenken. Stellten fih bei ihr diefe Verzückungen, Vifionen und 
Anſprachen, denen fie nicht widerftehen Eonnte, ein, fo glaubte fie, Gott 
habe fie wegen ihrer Sünden verlaffen und wolle fie ftrafen. Dieſe Ver— 
zückungen find derart, daB fie die Seele vom Leibe zu trennen fcheinen, 
fo daß dieſe ihre finnlihen Fähigkeiten nicht zu gebrauchen vermag; 
fie fühlt fid) wie fortgetragen, ohne daß fie jelber dorthin geht. Derartige 
Verzückungen treten aber nicht nur bei Guten und beim Wirfen des 
göttlichen Geiftes zu Tage, fie pflegen auch bei den Einwirkungen des 
Zeufels zu geſchehen. Deshalb Fonnten aud jene, die fih mit diefer 
Perſon befaßten, nicht die Überzeugung gewinnen, daß in ihr Gott wirfe. 

Wenn diefe Vifionen und Verzückungen ſich einftellten, fo war fie 
nach ihrer Überzeugung ficher, daß fie von Gott und nicht vom Teufel 
kamen. War jedoch diefer Zeitpunft vorüber, dann hielt fie dag für ficher, 
was andere ihr jugten, weil fie goffesfürdtig war und fich felber miß- 
fraute. Auch das war ein Grund, weshalb andere in diefen Vor— 
gängen eine Zäufhung des böfen Feindes erblickten. Denn der Teufel 
gibt fich oft als Gott aus oder als Abgefandter Gottes; und dies ift fein 
gewöhnlicher Weg, um wenig Fluge Seelen zu betrügen. Tritt er ſchon 
bei feinen Ratſchlägen, Erleuhtungen und DVerfuhungen unter dem 
Scheine des Guten auf, jo wendet er doch noch größere Sorgfalt an, ſich 
bei Bifionen und Erſcheinungen in einen Engel des Lichtes zu verwandeln. 
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So gibt es für diefe Diener Gottes, die mit Beſtimmtheit die Vor— 
gänge bei Donna Therefia als Täuſchung erklärten, viele wichtige 
Gründe, die einen, der hierin Feine Erfahrung befist, mit großer Wahr- 
fheinlichkeit beftimmen können, die genannte Perſon und ihre Andachts- 
übungen zu verachten. | 

Der erfte Grund ift der: Man hat die Wahrnehmung gemacht, daß 
viele Täuſchungen und Lügen bei Derfonen vorfamen, die meinten, Offen- 
barungen und Aniprachen Gottes erhalten zu haben; zugleich aber Fam 
e8 vor, daß gelehrte und gottesfürchtige Männer fi fehr täuſchten in 
der Gutheißung diefer Viſionen. Diefe wurden noch zu deren Lebzeiten 
eines Beſſeren belehrt. Mon könnte außerdem noch andere der Täu— 
ihung anheimgefallene Derfonen mit Namen anführen, deren Erlebnifle 
von Gelehrten gebilligt wurden, die aber die Welt als wirflihe Täu— 
Ihung erfannte, obwohl fie von Gott auszugehen fchienen, der fcheinbar 
zur Befräftigung der Wahrheit Wunder wirkte. Diefe Täuſchungen 
kamen befonders bei Srauensperfonen vor, felten bei Männern. Da «8 
nun vernunftgemäß fei, daB man ſich bei Billigung oder Verurteilung 
derartiger Vorkommniſſe nad den gewöhnlichen Erfeheinungen richte, 
fo fcheint e8, daß wir die Vorgänge in unferem Fall verurteilen müffen, 
weil ähnliche Fälle gewöhnlich mit Betrug und Täuſchung endigen. 

Zweiter Grund: Da Viſionen und Offenborungen Onadenermweife 
find, die Gott gewöhnlich feinen Dienern und heiligen Männern ge- 
währt, die mit ihm vertraulichen Umgang pflegen, fo müflen wir, um 
fie richtig zu erfennen, der Lehre und den Weifungen der Heiligen folgen. 
Mir fagen ja au, daß wir in der Theologie den Theologen, in Sachen 
des Krieges den Befehlshabern vertrauen und fo in jeder Kunft jenen 
folgen müflen, die fie ausüben und darin Erfahrung befißen. Nun haben 
die Heiligen immer gelehrt, daß fie nur jehr wenige Offenbarungen und 
Viſionen als echt anerkennen und dies nur dann, wenn eine große Mot- 
wendigfeit vorliegt. Ferner jagen fie, daB jene, die wahren Fortfehritt 
in der Liebe Gottes machen wollen, Fein Verlangen nach ſolchen Dingen 
fragen dürfen, fondern fie vielmehr in der Kegel als etwas Gefährliches 
fliehen follen. Daher kommt e8, daß viele Diener Gottes Erfcheinungen, 
die man Außerlic als Werk Gottes und feiner Engel anfehen Fonnte, 
nicht annehmen wollten. So fprad der Bruder Joh. Hurtado bei einer 
während des Gebetes ihm zuteil gewordenen Erfeheinung: „Ich will diefe 
Gunftbezeigung zurücfweifen, denn ich glaube feft und unerſchütterlich 
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auch ohne diefes Wunder.” Auch Kaffian berichtet einige diesbezügliche 
DBeifpiele, und zwar aus demfelben Grunde. Diefen Lehren und Erfah— 
rungen der Heiligen zufolge feien die Viſionen und Erfcheinungen diefer 
Nonne zu verurteilen, befonders da fie fi) in jo großer Zahl einftellen. 

Dritter Grund: Es ift ganz gewiß, daß diefe Vifionen und Erfchei- 
nungen, wenn fie auf Wahrheit beruhen, Wunder find. Um aber etwas 
als Wunder anzunehmen, muß eine Notwendigfeit vorliegen, da es ſich 
nicht geziemt, daß ohne wichtigen Grund etwas Wunderbares gejchieht, 
und ein folder ift hier nicht gegeben. Die Wunder haben hauptſächlich 
den Zweck, den Glauben und die Lehre, die im Namen Gottes gepredigt 
wird, zu befräftigen. Dies trifft aber alles bei einer in der Klaufur 
lebenden Nonne nicht zu, da all diefe Vorgänge ſich zwifchen ihr und 
Gott abfpielen. Die Wunder müffen in voller Öffentlichkeit ge- 
ſchehen, damit fie den Glauben gegen die Irrlehre befräftigen. Nicht 
mehr und nicht minder wäre erforderlih, um eine Lehre als himmliſch 
zu betätigen, und das um fo mehr, da den Frauen in der HL. Schrift 
das Gebot gegeben wurde, nicht zu lehren. So ſcheint Fein Grund 
vorzuliegen, daß man bei Frauen die Kraft, Wunder zu wirfen, ohne 
weiteres annehme. | 

Der vierte fehr wichtige Grund befteht darin, daß fich ſowohl die 
Heiligen als auch alle Weifen ſehr daran ftoßen, wenn man die ihnen 
im befonderen zuteil gewordenen Gnaden, vor allem Erjcheinungen und 
Viſionen, veröffentlicht. Wurden auh den Heiligen ſehr oft Gnaden 
zuteil, jo fuchten fie diefe doch mit aller Sorgfalt zu verbergen und 
waren überzeugt, daß Gott fie ftrafen und einer ſolchen Gunftbezeigung 
berauben würde, wenn fie diefe Eundbar machten. Auch ſcheint eg Elar 
zu fein, daß die Deröffentlihung fol hoher Gnadenerweife, die Gott 
feinen Dienern zufommen läßt, ein Verſtoß gegen die Demut ift. Denn 
der Demut ift es eigen, ſich für elend und fündhaft zu befennen; die 
Wunder aber find ein Beweis, daß wir ung des vertrauten und gnaden- 
vollen Umgangs mit Gott erfreuen. 

Der letzte Grund befteht darin, daß diefe Dinge Lüge und Täuſchung 
fein können; und e8 fcheint Fein zwingender Grund dafür zu fprechen, an- 
derer Anfiht zu fein. Deshalb braucht man fie nicht für wahr zu halten. 
Scheinen fie auch in gewiffer Beziehung wahr zu fein, fo ift das 
doc Fein überzeugender Beweis, da auch die Täuſchungen des böfen 
Feindes den Schein der Wahrheit an ſich tragen, fo daß nichts Der- 
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fehrfes an ihnen zutage fritt. Auch pflegt er ung, um ung eine Lüge bei- 
zubringen, Wahres vor Augen zu ftellen. Und wenn wir fchließlich 
behaupten, daß auch Böſe bisweilen Wunder wirfen und den Geift 
der Weisfogung haben Fönnen, fo zwingt ung nichts, diefe Dinge für 
wahr zu halten. Wir folgen vielmehr der Erfahrung und Lehre der 
Alten, die ung befagen, daß wir derartige Vorgänge nicht ohne weiteres 
für wahr und heilig halten follen. 

Die bier befprochenen Dinge find nicht neu in der Kirche, und in 
vielen Fällen feheint das gleiche fich ereignet zu haben. Wir wollen jetzt 
darüber berichten; aber um Meitläufigfeit zu vermeiden, genügt «8, 
einen Fall anzuführen. Bor 150 Jahren, zur Zeit als das Konzil von 
Konftanz abgehalten wurde, begnadigte Gott in Siena in Italien eine 
Frau, namens Katharina, mit hohen Geiftesgaben und heroifcher Hei- 
ligfeit. Ste wurde fpäter heiliggefprochen und ift unter dem Namen 
Katharina von Siena befannt. Sie lebte in foldh vertraulichem Umgang 
mit Gott, daß fie felbft fcheinbar unglaublihe Dinge von fi erzählt: 
fie habe, ohne Nahrung zu fich zu nehmen, nur vom heiligften Safre- 
ment gelebt; der Herr habe ſich ihr genaht, ihr eigenes Herz hinmweg- 
genommen und ihr ein anderes gegeben. Überdies kamen noch andere 
ähnliche Dinge bei ihr vor, die ſcheinbar der Vernunft widerfpreden. 
Als nun Gerfon, der Kanzler der Univerfität von Paris, ein Mann 
von ausgezeichneter Tugend und Gelehrfamfeit, der uns viele fehr geift- 
volle Werfe hinterlaffen hat, davon hörte, fehrieb er dagegen und be- 
antragte mit aller Entfehiedenheit, man follte über diefe Dffenbarungen 
ſchweigen. Auch hielt er e8 für entfprechend, daß das Konzil mit feiner 
Autorität eingreifen und diefe Vorgänge verdammen und verurteilen 
follte. Ebenfo Iefen wir, daß fehr einflußreihe und beim Papfte hoch— 
ongefehene Männer Gegner diefer begnadigten Frau waren. Denn 
da fie fich nicht eigens mit ihr befaßten, beurteilten fie ihre außerordent- 
lichen Zuftände nach rein menschlicher Auffaffung, die gewöhnlich mit 
der Tugend und mit jenen, Die ihr in Wahrheit ergeben find, im Wider- 
ſpruche fteht. Solche haben ein befonderes Intereſſe daran, andere zu 
überzeugen, daß diefe Perfönlichfeiten Betrüger find. Auch wiſſen wir 
aus Schrift und Erfahrung, daß geiftliche und in der Liebe Gottes 
vorangefchrittene Seelen immer einige MWiderfacher haften, die ihren 
Ruf und ihre Achtung, die fie beim Volke befaßen, fchädigten. Zur 
Strafe derer, die in ihren eigenen Augen fich weife dünfen und fi 
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aus Meid von jenen, die mit fo großen Gnadengütern beſchenkt werden, 
on Willen und Lebensweisheit nicht übertreffen laſſen wollen, läßt Gott 
e8 zu, daß fie in Täuſchung fallen und das Gute, wenn auch mit heiligem 
Eifer verfolgen. Manche pflegen fogar bei derartigen Vorkommniſſen 
ihre Anficht im MWiderfpruche mit der Wahrheit sorzubringen. 

Aus dem Oefagten geht hervor: Wenn auch einige Gegner diefer 
Dienerin Gottes find, fo darf fih doch ein Fluger Mann dur diefen 
Widerſpruch nicht beftimmen laſſen, die Gunftbezeigungen, die Seine 
Majeſtät diefer Nonne erweift, für Täuſchung zu halten, und das um fo 
weniger, da jene Männer, die in diefem Irrtum verharren, niemals 
mit Dona Thereſia fprachen oder mit ihr verfehrten, noch auch ſich 
mit ihren Angelegenheiten eingehend befaßten, fondern auf gewöhnlichem 
Wege durch einige jener obenangeführten Gründe zu diefem Urteile 
kamen. 

Um nun die Wahrheit, die wir Flarlegen wollen, beffer zu verftehen, 
fei die Bemerkung geftattet, daß es vieles gibt, dag an und für ſich 
genommen als böfe erfcheint und von allen verurteilt wird; fommt aber 
nur ein Umftand dazu, fo wird es für gut und heilig gehalten. Wenn 
zum Beifpiel einer fragen würde, ob e8 erlaubt fei, fremdes Gut ſich 
anzueignen, jo lautet die allgemeine Antwort, daß es Sünde fei. Kommt 
aber der Umftand dazu, daß man fremdes Gut nehme zum Wohle des 
Eigentümers, damit er weder fich noch anderen am Leben fchade, fo wäre 
das gewiß gut und heilbringend. Ebenfo würde es wenig Klugheit und 
Einfiht verraten, Offenbarungen und Viſionen immer für wahr zu 
halten, aber in einem einzelnen Falle und unter gewiffen Umftänden 
kann e8 fehr vernünftig fein. 

Ebenſo muß man bedenken, daß e8 nie eine Zeit gegeben hat, in ber 
unfer Herr nicht einige Seelen aufs innigfte in fein Vertrauen gezogen 
und in feine Geheimniffe eingeweiht hätte, wie e8 eben Seiner Majeftät 
gefiel. Dafür Tiefert die HI. Schrift überzeugende Beweiſe in den 
Dffenbarungen, die Gott dem Abraham und den Heiligen der Ur- 
offenbarung und des alten Bundes gab. Noch deutlicher beweift dies das 
Gefek des Neuen Bundes, in dem ung unzählige Heilige, Propheten und 
Dffenbarungen begegnen. Klarer noch ift das Zeugnis des Propheten 
Amos, der die Beweisgründe dafür angibt, daß Gott ihn zu den Juden 
fondte, um ihnen einige Warnungen und Strafgerichte Gottes anzu- 
kündigen. Er fagt: „Wird Gott wohl etwas tun ohne e8 feinen Pro- 
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pheten zu offenbaren und ohne fie daran teilnehmen zu laſſen?“ Er 
will damit zum Ausdrud bringen: Gott [hätt die Menfchen fo fehr, daß 
er, da fie fi über die Offenbarung verborgener Dinge überaus glücklich 
fühlen und ein Freund dem anderen feine Geheimniffe mitzuteilen pflegt, 
auch mit uns in ähnlicher Weife verfahren will. Daraus geht hervor, 
daß e8, folange die Welt beftehen wird, in der Kirche nie an Propheten 
und Vertrauten Gottes fehlen wird. Zu gewiſſen Zeiten werden fi) 
diefe mehren, aber immer werden fi) welche finden. Gewöhnlich find 
es Menfchen, die dem Gebete, der Beihanung und der Ruhe ergeben 
find, denen Gott fo große Önadenerweife zuteil werden läßt. Ferner 
ft wohl zu beachten: Wenn es aud in vergangenen Zeiten, die dem 
Leiden des Herrn näher ftanden, mehr Heilige gab und diefe gewöhnlich 
auch Heiliger Tebten und mit höheren Gnadengaben bereichert wurden 
als in unferer armfeligen Zeitepoche, fo unterliegt e8 doch feinem Zwei— 
fel, daß es auch jeßt noch folche gibt, die, wenn fie auch verborgen leben 
und von der göttlichen Majeftät dem Auge der fündhaften Welt entzogen 
werden, doch folhe Tugendgröße aufweifen, wie viele andere der ver- 
gangenen Zeiten, da fie ebenfo dem Gebete ergeben find wie jene und nad) 
beftem Wiffen und Können fich bemühen, Seiner Mojeftät zu dienen. 
Denn bei Gott gibt es Fein Anfehen der Perſon; wie er dem feine 
Freundſchaft anbietet, der ſich dazu bereitet, jenem aber fie verweigert, 
der ſich ihm nicht hingeben will, fo fchenft er auch zu allen Zeiten jeder 
Seele, wie und wo fie auch immer fei, diefelbe Gnade, vorausgefeßt 
daß fie die nötigen Dorbedingungen ſchafft. Noch ein anderer Grund 
ift zu erwähnen: Gott fchict die Heiligen zum Wohle feiner Kirche, 
damit fie mit ihren Gebeten und Fürbitten den anderen nüßen und den 
Zorn Gottes, der die Melt bedroht, befänftigen. Da diefe Nöten 
ganz befonders in unferen Zeiten mehr als in früheren zutage treten, 
fo entjpricht es der Dorfehung Gottes, daß er feiner Kirche einige mit 
ihm fo vertraute Seelen fehenft, die ihn befänftigen, wenn fie in 
Notlage ift. 

Aus diefen Erwägungen können wir für unfere Abhandlung einen 
wichtigen Grundfas aufftellen: Da Gott auch jest in feiner Kirche 
Heilige hat, fo fol fi feiner daran floßen, wenn jene einen aus befon- 
deren Gründen als heilig bezeichnen, die ihn Fennen und mit ihm ver- 
traut geworden find; denn es Fann Feine Heiligen geben, die nicht in einer 
ihnen eigenfümlichen Form vor ung frefen. Und wenn es Heilige geben 
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muß und wir fie als ſolche anfehen müſſen, fo können es nur jene ſein, 
die in ihrem Leben und Wirken die hervorſtechendſten Zeichen der 
Heiligkeit an ſich tragen. Iſt es zweifelhaft, ob irgendeine Offen— 
barung oder ein Wunder, das uns von einer Perſon berichtet wird, 
wirklich von Gott iſt, ſo ſpricht für die Echtheit und Göttlichkeit vor 
allem der Umſtand, daß dieſe Perſon in wahrer chriſtlicher Vollkommen— 
heit lebt. 

Viele haben ſich ſchon bemüht, die Merkmale und Kennzeichen anzu— 
geben, ob der Geiſt, der gut zu ſein ſcheint, es auch wirklich iſt, und ob 
die Offenbarung, die vom Himmel zu ſein ſcheint, auch in der Tat von 
Gott kommt. Aber mit all ihren Lehren und Beweiſen kann man im 
einzelnen Fall die Wahrheit nicht ermitteln; es haben ſich viele, die 
dieſe Beweismittel zur Ergründung ſchwieriger Fälle kannten, dennoch 
getäuſcht. Gerſon, der am meiſten ſich einſetzte und ſo viele Beweismittel 
aufſtellte, um die Wege zur Ergründung dieſer Schwierigkeiten zu 
ebnen, fiel ſogar in den Fehler, über die Viſionen und Offenbarungen 
der hl. Katharina von Siena zu ſpotten, da er ſich auf natürliche Gründe 
und menſchliche Wiſſenſchaft ſtützte Wenn auch dieſe Lehren in Ver— 
bindung mit der natürlichen Vernunft zur Beurteilung ſolcher Vor— 
gänge behilflich ſein können, ſo ſind ſie doch nicht allein maßgebend, um 
ſo wunderbare Dinge zu verwerfen und zu verurteilen. Denn einerſeits 
gibt es in den Wiſſenſchaften ſo viele Geheimniſſe, daß wir ſie trotz allen 
Studiums nicht ergründen können; ebenſo gibt es in den Vorgängen, 
die täglich vor unſer Auge treten, viel mehr, was uns unbekannt bleibt, 
als was wir kennen. Andererſeits wirkt Gott in ſeinen Heiligen ſo 
wunderbare Dinge, daß ſie unſere natürliche Vernunft überſteigen. Aber 
trotzdem wollen wir einige ſichere Mittel und Wege angeben, um die 
Wahrheit ergründen zu können, die wir ſuchen. 

Dabei müſſen wir von der Überzeugung ausgehen, daß wir die Her— 
zen der Menfchen in fi) weder erfennen noch durchſchauen Fönnen, 
fondern nach einem anderen Erfennungszeichen fuchen müſſen, ob fie 
guf oder verkehrt find. Und das find die Wirkungen und Früchte, die aus 
unferem Inneren hervorgehen. Wie der Arzt die innere Krankheit des 
Teibes an der äußeren Wirkung erfennt, 3. DB. an der Unregelmäßigfeit 
des Pulfes, fo tritt auch die innere Wahrheit der Seele und ihre 
Gefundheit in irgendeiner Form im äußeren Handeln und in der ord- 
nungsgemäßen Tätigkeit zu Tage. Ebenſo muß man bedenfen, daß diefe 
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Dffenbarungen und Viſionen entweder gut und wahr oder ſchlecht und 
lügenhaft fein Eönnen. So müflen wir im Zweifel, ob ein Vorgang 
von Gott kommt, ihn nad der Weisheit und den Eigenfchaften Gottes 
beurteilen. Derrät aber etwas das Wirken und die Schlauheit des 
Zeufels, fo müſſen wir folgern, daß der Ieufel dabei im Spiele ift. 
Mir geben nun zum Verftändnis diefer Vorgänge folgende Grundſätze an: 

Erfter Grundſatz: Wenn die Perfon, die mit folhen DOffenbarun- 
gen begnadigt wird, während und nach deren Empfang fih gering 
ſchätzt und ihre Fehler beffer erfennt, fi ſchwächer und elender fühlt 
als andere, fo ift es ein Zeichen, daß diefe Offenbarung echt und gött— 
lihen Urfprungs ift. Diefe Erfeheinung findet fih bei allen Dienern 
Gottes, die es je gegeben hat, und fehlt allen Betrügern, die der Täu— 
ihung des Teufels anheimgefallen find. Durch wahre Viſionen und 
Dffenbarungen wird der Nächfte erbaut und für das Gute gewonnen; 
jene aber, die ein Werk des Teufels waren, bewirften Eigendünfel und 
Selbftbewunderung und nichts anderes. Wie dag Feuer einen Gegenſtand, 
den es durchdringt, erwärmt und in Flammen feßt, und wie das Eis 
abkühlt und die Wärme hinwegnimmt, fo hinterläßt auch Gott, wenn 
er durch eine Viſion oder Offenbarung eine Seele heimfucht, irgendeinen 
Eindrudf von dem, was er in der Seele wirft und erfehnt, nämlich 
Demut und Liebe; der Teufel dagegen verurfaht Stolz und Unruhe. 
Mir erfehen das Far an dem Verhalten Unferer Lieben Frau uns der 
hl. Elifoberh, als ihnen ſolche DOffenbarungen zuteil wurden und ber 
göttlihen Mutter der Engel erfchien. Die Heilige Schrift fagt, daß 
Maria verwirrt wurde beim Gruß des Engels, da fie erfannte, daß 
dieſe erhabene Botſchaft und diefer Gruß nad ihrem Dafürbalten ihrer 
unwürdig fei und ihre Verdienſte überfteige. Alg die hl. Elifaberh (bei 
ihrer Heimfuhung) mit Maria zufammentraf und voll des Heiligen 
Geiftes wurde, hielt fie fi für unwürdig, daß die Mutter ihres Herrn 
zu ihr komme. Ganz das Gegenteil zeigte fich bei jenen, die vom Teu— 
fel betrogen, Blendwerfen zum Opfer fielen. 

Zweiter Grundfaß: Um zu erkennen, ob Offenbarungen und DVi- 
fionen von Gott oder vom Teufel fommen, muß man darauf achten, 
ob fie den Empfänger zur Sommlung und Gelaffenheit gegen äußere 
Dinge und Beihäftigungen anregen. Zieht ſich daraufhin eine Seele 
von der Welt zurück, will fie nicht mehr mit ihr verfehren und ſchenkt 
fie ihr Feine Beachtung mehr, vergißt fie auf die Welt und hat fie feinen 
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Sinn mehr für fie, fo ift es Elar, daß eine folhe Offenbarung oder 
Viſion von Gott kommt und der Empfänger fi nicht täuſcht. Bewegen 
fi) aber folche, denen diefe Gunftbezeigungen zuteil werden, frei in der 
Melt, wollen fie von ihr gefehen und bewundert werden, damit man er- 
fenne, weld große Gnaden ihnen Gott erweife, oder laſſen fie zur Zeit, 
in der ihnen nach Anficht der Menſchen eine wunderbarere Gunftbezei- 
gung zufeil wird, einige als Zeugen zu, andere nicht, oder wünſchen fie, 
daß folhe Dinge gefchehen an einem Orte, wo viele fie fehen, oder zu 
einer Zeit, in der ein großer Menfchenzulauf ftattfinden Fann, jo befteht 
Fein Zweifel, daß bier eine Täuſchung vorliegt. Führen wir im all- 
gemeinen einige Beifpiele an, ohne jedoch einen Namen zu nennen. 
Einigen wurden Vifionen und Offenbarungen zuteil, nach deren Emp- 
fang fie ihre Lebensweife änderten und fih in die Einöde begaben, 
andere wurden Mönche und Ordensleute und verließen die Welt. Dies 
war ein ficheres Zeichen, daß Gottes MWirfen hierin zu Tage trat. Es gab 
ferner andere mit Viſionen begnadigte Seelen, die daraufhin ihren 
Ihlimmen Lebenswandel änderten; auch hierin zeigte fich das Wirken 
Gottes. Anderen dagegen wurden Viſionen und Anfprachen zuteil, 
die von Gott zu fein fchienen. Sie verliefen aber die Einfamfeit, in 
der fie bisher lebten, fuchten die Öffentlichkeit und das Getriebe der 
Menfhen auf und wünſchten an den Höfen der Könige gefehen zu 
werden; ein ficheres Zeichen, daß diefe Eingebungen nicht von Gott 
kamen. Es begegneten uns auch Tolche, die in der Abfiht nach Viſionen 
und Offenbarungen Verlangen trugen, daß ihnen da wunderbare Dinge 
begegneten, wo andere fie fehen und bewundern Fonnten. Zum Beifpiel 
daß zur Zeit der hl. Meffe fi) Adelige und Vornehme einfinden follten, 
um Zeuge zu fein, wie fie fi von der Erde erhoben und in Verzückung 
gerieten, während andere, die arm und aus dem gewöhnlichen Wolfe 
waren, davon ausgefchloffen wurden. Der Grund davon ift der Hoch— 
mut, der darauf ausgeht, daß alle Gegenwärtigen mit Hochſchätzung 
von ihnen reden und über die erhabenen außergemöhnlichen Vorgänge, 
die ihnen und nicht anderen zuteil werden, mit Bewunderung erfüllt 
werben; denn die Welt ſchätzt den, dem ſolche Dinge zuteil werden. Die 
Siebe, der Geift Gottes und die Demut aber fliehen all diefes und 
wünſchen nichts anderes, als daß alle fie verachten. Diefes wirkſame 
Erfennungszeihen einer wahren Viſion und Offenbarung fowie des 
wahren Geiftes Gottes hat wichtige Gründe für fih und ftüßt fih auf 
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die Lehre der Heiligen und der HL. Schrift. Der Kürze halber wollen 
wir nicht weiter darauf eingehen. Es genügt das Wort des Propheten 
Iſaias anzuführen: „Mein Geheimnis gehört mir.” Er will damit 
fagen: Das Gnadengeſchenk und die Gunftbezeigung, die Gott mir 
erweift, gehört mir; man darf fie nicht der ÖffentlichFeit preisgeben noch 
auch wünfchen, daß fie befannt werde. Wohl ift e8 wahr, daß einige, 
die zu großer Dertrautheit mit Gott gelangten, vom Geifte Gottes 
getrieben wurden, Dinge in Kraft unferes Herrn zu vollbringen, dur 
die fie als große Diener Gottes vor den Augen der Welt erfchienen. 
Aber fie wollten nicht aus eigener Entfcheidung heraus als Diener 
Gottes amgefehen werden, fondern traten nur durch den Gehorfam ge- 
nötigt in die Öffentlichkeit, nicht um bei der Welt an Vertrauen und 
Anfehen zu gewinnen, ſondern um die Ehre Gottes zu fuhen. Mur aus 
Gehorſam gegen Gott verzichteten fie auf ihre Ruhe. 

Dritter Grundfaß: Ein weiteres Erfennungszeichen, ob ſolche Dffen- 
barumgen wirklich von Gott oder Täuſchung find, befteht in der eifrigen 
oder nachläſſigen Übung des Gebetes. Ferner muß man darauf fehen, 
ob eine Seele in ihren Gefprachen, Handlungen und in ihrem ganzen 
Benehmen echte und nicht fcheinbare Liebe zu Gott, die auch als ſolche 
erfennbar tjt, an den Tag legt. Für das erfte Erfordernis, für das 
Gebet, finden wir deutliche Fingerzeige in der HI. Schrift: Da Rebekka 
fein Kind hatte, 309 fie den Herrn zu Mate, der ihr offenbarte, daß 
fie zwei Söhne, Zwillinge, gebären werde, und enthüllte ihr auch deren 
Charaftereigenfchaften. Diefes Befragen des Herrn war ein Gebet, 
und fo fann man auch verftehen, daß Gott eine wahre Offenbarung und 
Prophezeiung erteilte. Als Samuel in der Stiftshütte Gottes zu Silo 
wohnte, vernahm er des öfteren Morte Gottes. Don der Prophetin 
Anna, die unferen Herrn in Kindesgeftalt fah, als die Königin der 
Engel ihn in Kindesgeftalt im Tempel darftellte, berichtet der hl. Lukas, 
daß fie mit innigem Eifer dem Gebete oblag und niemals im Tempel 
fehlte. Übrigens genügt zum Beweis der oben angeführten Wahrheit 
die Bemerfung, daß nie eine Perfon, die dem Gebete mit Beharrlichfeit 
ergeben war, vom Ieufel betrogen, fondern vielmehr von ihm befämpft 
wurde, vom Gebete abzulaffen. Wohl ift es wahr, daß manche, die dem 
Gebete fehr ergeben zu fein ſchienen, getäufcht wurden und in große Irr— 
tümer bezüglich des Glaubens fielen fowie auch noch andere Laſter be- 
gingen; fie hatten feheinbar Feinen Fehler an fih. Aber es ſchien bloß 


DIR 


fo; fie überließen fid vielmehr der Ausgegoffenheit im Reden und der 
Anhänglichfeit an gewifle Perfonen, die fie im Wachstum der QTugen- 
den nicht fürderten. Denn es ift eine ausgemacte Iatfache, daß das 
Gebet, in rechter Weife geübt, Gott nahe bringt und Liebe zu ihm er- 
weckt, jomit aud von anderen Freundſchaften abzieht, die feinen geift- 
lichen Nutzen bringen oder nicht darauf abzielen. Auch der böfe Feind 
wird vollftändig ferne gehalten dur die Liebe zu Gott, da er nichts 
fo ſehr haßt als diefe Liebe. Stellt fi) darum eine Viſion oder Offen- 
barung ein, die zur Liebe Gottes erweckt, jo Fann dabei unmöglich der 
böfe Feind im Spiele fein, und wie man durch eifrige Übung des Ge- 
beteg zur Liebe Gottes ſich erhebt, ſo macht ſich der Einfluß des Teufels 
befonderg darin geltend, daß man das Geber aufgibt. Laßt man vom 
Gebete ab, dann fehlt uns die Gnadenhilfe Gottes, und wir bleiben 
voll von Armfeligkeiten. 

Vierter Grundfos: Wenn eine Perfon, der ſolche Viſionen und 
Dffenbarungen zuteil werden, andere, die Wiffenfchaft und Derftänd- 
nis in diefen und ähnlichen Dingen befißen, zu Mate zieht, vor allem 
den Beichtvätern davon Mitteilung macht und, ohne etwas zu verheim- 
lihen, ihnen alles unterbreitet, fo fällt fie fiher Feiner Täuſchung 
anheim, jofern fie nur vollzieht, was jene verlangen oder ihr raten. 

Das ift eine Wahrheit, die durch die Erfahrung fowie durch die Ver— 
nunft beftätigt wird. Wir Tefen im Leben der Väter und der Heiligen, 
daß der Teufel einige, die anfänglich vertraulich mit Gott verkehrten, 
mit unzähligen Zäufchungen und Vifionen zu befrügen fuchte, die ſchein— 
bar göftlihen Urfprungs waren. Jene nun, die fi) des Mittels be- 
dienten, ihre Vorgeſetzten über ihre innerlihen Vorgänge einzumweihen, 
wurden durch feine Diener belehrt und fo geführt, daß fie die Täuſchung 
erfannten, wenn eine folde vorlag. Wer aber von feinem eigenen Urteil 
und Derftändnis fich leiten Tieß, wurde arg betrogen. Die Gemwißheit 
diefer Behauptung erhärtet noch der Umftand, daß der Herr nie- 
manden ohne Hilfe läßt. Befchreitet einer mit guter Abficht und 
dem Verlangen, vor Taufchungen bewahrt zu werden, die Wege, die der 
Herr vorgezeichnet hat, dann fordert e8 Gottes Treue und überaus 
große Güte, daß er nicht in Irrtum gerät, wenn auch mande feiner 
Diener, folange fie in diefer Welt leben, von Unwiſſenheit befangen 
find. Will aber der Böſe jemand mit Vifionen und Betrug fäufchen, 
fo ift es, um von Sünde frei zu bleiben, notwendig, daß er fie als Blend⸗ 
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werf des Teufels erkenne. Bieter er aber, foweit er es vermag, alles 
auf, um nicht der Täuſchung anheimzufallen, fo wird ihm Gott auch 
die Gnade verleihen, die Täufhung zu erfennen. Dazu kommt noch, 
daß eine Seele, die ſich felbft mißtraut, bei DVerftändigen fi Nat 
erholt und fie um ihre Meinung befragt, einen großen Aft der Demut 
übt, wodurd fie es verdient, daß ihr unfer Herr zu Hilfe kommt und 
fie nicht der Zaufchung anheimfallen laßt. Verrät e8 ſchon große Demut, 
einem anderen die Füße zu wachen, ihm zu dienen und ihn fich felbft 
vorzuziehen, fo ift der Demutsakt noch viel höher zu werten, wenn man 
feinen Verſtand, die höchſte Fähigkeit, die der Herr der Seele verliehen, 
einem anderen gefangen gibt. Aug diefer Wahrheit folgt: Wird einer 
Perſon eine Viſion oder Offenbarung zuteil, die göttlichen oder teuf— 
liſchen Urfprungs fein Fann, und will fie nicht einen, der hierin Ver— 
ftändnis hat, in diefe Vorgänge einweihen, fondern felbft die Entfchei- 
dung freffen, fo muß man wegen ihrer geringen Demut und wegen 
des Mangels an ehrlihem Streben nah Wahrheit annehmen, daß 
fie vom böfen Feind betrogen fer. Denn wenn Gott zu ung kommt, flößt 
er uns Demut und tiefe Erkenntnis unferer Schwäche und Armfeligfeit 
ein. Und eine Verſuchung oder Beangftigung einem anderen mitteilen, 
um feine Meinung zu erfahren, ift ſchon ein mächtiges Mittel, fie zu 
überwinden. 

Fünfter Grundfog: Ein weiterer Behelf, um die Echtheit diefer 
DBorgäange feftzuftellen, ift die Meinung jener, die hierin Verſtändnis 
befißen, fowie die Anfiht unferer Beichtväter, denen wir ung anver- 
frauen, um auf rechte Wege geführt zu werden. Es finder fih z. B. 
eine Perfon, der Vifionen und Offenbarungen zufeil werden, die aber 
beim Anblick ihrer Armfeligfeit fi betrübt und in Furcht gerät, Gott 
möchte fie verlaflen. It num diefe Perfon demütig und wünſcht fie von 
ihrem Beichtvater fowie von jenen die Wahrheit zu erfahren, die nad) 
der herrfchenden Meinung des Volkes in ſolchen Angelegenheiten die 
befte Entfeheidung treffen können, wenn auch andere gegenteiliger Mei- 
nung find, jo fürchte fie nichts; fie glaube nur, daß hierin die Wahrheit 
und Fein Irrtum fich finde, und lege den Dernunftgründen anderer Fein 
Gewicht bei. Denn e8 gibt in allen menfchlichen Dingen verfehiedene 
Anfichten, weil es verfchiedene Köpfe und verfchiedene Wünſche gibt, 
weil nicht jeder die gleiche Kenntnis der Sache hat und auch nicht die 
gleiche Stellung dazu einnimmt. Denn die Wahrheit ift nur eine; 
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und wenn manche gegenteiliger Anficht find, fo Fann fie nicht im Beſitze 
aller, fondern nur einiger fein. Das find in unferer Sache gewöhnlich 
die Beichtväter und jene, die auf den Nat des Beichtvaters hin befragt 
worden find. Wie e8 bei jeder anderen Angelegenheit, fobald einmal 
zwifhen den DBeichtvätern und den Erfahreneren Übereinftimmung 
herrſcht, unflug wäre, mit anderen, beſonders mit Unerfohrenen, weiter 
zu verhandeln, fo verhält es fi) auch in unferem Falle. Wenn hinſichtlich 
einer ſolchen Perfon die Beichtväter und jene, die hierin mehr Ver— 
ftändnis haben, übereinftimmen, fo ift fein Grund vorhanden, fi zu 
beunruhigen oder bei anderen fi größere Sicherheit zu verichaffen. 
Denn eine folhe Handlungsweife würde Feine DBorteile, fondern nur 
Nachteile bringen. Aus diefem Grunde müffen wir zwei Dinge vor 
Augen haben: Erftens: Für die Beurteilung der Angelegenheiten der 
Seele, die den Charakter geiftiger Prüfungen haben, ift die fcholaftifche 
Iheologie allein nicht ausfchlaggebend; e8 wird vielmehr eine gewiſſe 
Kenntnis der Vorgänge des geiftlichen Lebens und der Vollkommenheit 
erfordert, die in den Schulen nicht erörtert werden und in ſich mande 
Schwierigfeiten bergen. Um dies zu verftehen, muß man fih mit 
dem Studium und der Leſung geiftlicher Dinge befaßt haben. Ohne 
darin unterwieſen zu fein, verfteht man fie nicht, jo viel man auch 
darüber ftudiert. Denn diefe Wiſſenſchaft ift affeftiv und bat ihre 
eigenen Prinzipien, die man fi) nicht auf dem Wege der Erklärung, 
fondern der Erfahrung aneignen kann. So liegt nicht viel daran, 
ob die Theologen, die diefe Vorgänge im Gebetsleben nicht aus Erfah- 
rung kennen, fie gutheißen oder verwerfen. Zweitens: Wenn es zu— 
trifft, daß alle Beichtväter und jene, die zu Rate gezogen wurden, die 
Dffenbarungen und Bifionen, die einer Seele zuteil werden, für echt und 
wahr halten, fo darf man nicht mehr zweifeln noch auch weiter Nach— 
forfhungen anftellen, befonders dann nicht, wenn in diefer Angelegenheit 
Männer von großem Wiffen, die ein frommes und heiliges Leben führen, 
zu Rate gezogen wurden, was, wie wir fpäter noch jagen werden, in 
unferem Falle gefchehen ift. 

Sehfter Grundfas: Ein anderer Weg, um hierin zur Wahrheit zu 
gelangen, tit folgender: Wenn die Derfon, von der wir hier reden, große 
MWiderfprühe und DVerfolgungen erduldet hat, ohne den Menſchen, die 
ihr fo viel Böfes zufügen, etwas zuleide getan zu haben; ferner wenn 
fie zur Zeit, in der ihr diefe Offenbarungen zuteil werden, von guten 
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Menſchen, die mit heiligem Eifer und mit der Abficht, das Rechte zu 
treffen, mit Kränkungen und Derfolgungen überhäuft und bedrängt 
wurde, jo darf man an der Echtheit ihrer Vorgänge nicht zweifeln. 
Diefe Annahme ift vollfommen begründet; denn wenn eine Seele be- 
forgt ift, dem Herrn zu dienen und ihr Seelenheil fiherzuftellen und 
dabei Zrübfale und Bitterfeiten mit Geduld erträgt, fo lebt nad den 
Worten der HI. Schrift Gott in ihr und hat bei ihr Wohnung genom- 
men. Wenn aber Seine Majeſtät in einer Seele wohnt, dann ift «8 
undenfbar, daß der Teufel von ihr Beſitz genommen noch auch die Macht 
bat, fie zu verderben; vielmehr ift es ein Beweis, daß Gott durd) diefes 
Leid die Seele fröftet zum Lohne für die Irübfal, die er diefer Per- 
fon zugefchieft hat. Denn unfer Herr pflegt unfere Geduld nicht mit 
einem Betrug des Teufels zu belohnen. Job ift dafür ein deufliches 
Beiſpiel. Gott erlaubte dem Teufel, Job zu prüfen, ihm feine Habe 
und feine Kinder zu rauben und ihn an feinem Leibe zu verwunden. Er 
litt dies alles mit großer Geduld; dann wurde er mit Vifionen und 
Offenbarungen begnadigt, die wirklich göttlihen Urfprungs waren und 
in die fi) der böfe Feind nicht einmifchen Fonnte. Und da Irübfale - 
und DVerfolgungen der Weg find, wodurd Gott die Seele läutert, rei- 
nigt und belehrt, damit fie nicht betrogen wird, jo wird ihr Gott um 
fo mehr mit feinen Gunftbezeigungen zur Seite ftehen, je fehwerer die 
Prüfung und Trübſal war. Die höchſte Stufe der Bedrängnis jener, 
die ihre Seele retten wollen, ift aber darin zu erblicken, daß die Diener 
Gottes und die Guten ihre Gegner find, fie verdemütigen und verfol- 
gen. Aus diefem Grunde werden folh arme, geängftigte Seelen mit 
großem Mißtrauen gegen Gott erfüllt; ob diefer Qualen und Verfol— 
gungen, die ihnen die Diener Gottes bereiten, fürchten fie, Gott habe 
fie verlaffen, der die Guten leitet und fie zur Verfolgung folder Seelen 
anregt. Dies gilt in befonderer Weile dann, wenn DBeichtväter, Pre- 
diger und jene, die für große Heilige gehalten werden, Gegner und 
MWiderfacher folher Seelen find, die nur um ihr Seelenheil beforgt find. 
Denn wenn jene, die anders geartet find, ung Schaden zufügen, fo ift es 
überaus fröftlich, weil wir willen, daß die Diener des Teufels ung 
Böſes tun. Es ift gerade fo, als wenn der Teufel felbft aus Meid über 
unfere Tugend fi ung nähern würde, nicht um uns in Verzweiflung zu 
ftürzen, jondern zu quälen und zu verfuchen. 

Siebenter Grundfos: Noch auf eine andere Art Fann man wahre 
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von unehten Dffenbarungen unterfcheiden. Wenn auch alle fie teilmeife 
erkennen fönnen, fo vermögen dies doch vollftändig nur die Beicht— 
väter und jene, die ſolche Seelen leiten. Der Grund liegt in der Rein— 
heit des Gewiffens und in der Vollfommenheit der Tugend. Zum befle- 
ren Derftändnis diefer Wahrheit ift zu bemerfen, daß ein Menſch den 
anderen betrügen kann, wenn er ihm fowohl in als außer der Beicht 
die Meinung beibringt, er fer tugendhaft. Jedoch ift es gewöhnlich nicht 
der Fall, daß eine Seele jemandem ihre Derfehrtheiten fo verbergen 
kann, daß nicht einige von denen, die fie feiten und ihre Beichten hören, 
Schwächen an ihr entderen. Denn fie kann ſich nicht fo verftellen und 
die Bosheit ihres Willens fo verbergen, daß nicht ein kluger Menfc fie 
durchſchaut, befonders wenn fie ihre Seelenangelegenheiten mit gelehrten 
und weifen Männern befpricht und es in ihrem eigenen Haufe Seelen 
gibt, die dem Laſter abhold und von großer Sehnfuht und Sorge be- 
jeelt find, fie zu verftehen, um zu ihrem Seile alles offenbar zu machen. 
Dies ift ein ficherer und erfolgreicher Weg, um der Täuſchung bei Offen- 
barungen auf die Spur zu kommen. Denn Gott ſchenkt feine Gnaden- 
gaben jenen Menfchen, die ihre Seelen rein und frei von Sünde er- 
halten. Dieje triumphieren mutvoll über den Teufel und treten ihn 
zu feiner großen Schmad mit Füßen, jo daß er e8 nicht wagt, fie allzu- 
ſehr anzufollen. Der böfe Feind ift fo hochmütig, daß er, um fich nicht 
fo beſchämt und überwunden zu fehen, feinen Mut hat, in der Tugend 
sorangefchrittene Menſchen, die ein reines Gewiſſen haben, allzuoft zu 
verfuchen. Da diefe ftarfen und fugendhaften Seelen fo großes 
Verlangen tragen nah der Himmelsfrone, die fie verdienen, wenn fie 
ihm widerftehen, jo weicht er feig zurück und erhebt nicht leicht die Hand 
gegen fie. Hier ift auch zu bemerken, daß Gott den Heiligen, die fehon in 
diefem Leben mit Vifionen und Offenbarungen begnader wurden, diefe 
Gunftbezeigungen wegen ihrer großen Gewiflensreinheit verlieh. Sind 
folhe Seelen hierin weit gefördert, fo darf man auch annehmen, daß 
Gott mit ihnen vertraulich verkehren will. Und da nah den Wor- 
ten des hl. Matthäus die Herzengreinen Gott in der ewigen Seligfeit 
ſchauen, fo folgt, daß fie ſchon in diefem Leben je nach der Größe ihrer 
Herzensreinheit auch fieferen Einblick in die göttlichen Geheimniffe und 
Wunder befommen, was man mit überzeugenden Gründen beweifen 
fann. 


Achter Grundfas: Ein anderer Weg zur Erfenntnis, ob derartige 
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Viſionen und Offenbarungen göttlichen oder teuflifchen Urfprungs find, 
it die Wahrnehmung, welchen Nusen und welche Förderung andere aus 
dem vertraulichen Verkehr und Umgang mit diefen Perfonen ziehen. 
Denn nad) der Lehre der Heiligen befteht ein Unterfchied gwifchen der 
Gnade, die ung zu Freunden Gottes macht, und den Önaden, die man 
gratis datae (umfonft gegebene Önaden) nennt. Die Gnaden, dur 
die wir Freunde Gottes werden, werden gegeben zum Heile unferer 
Seele, um fie zu heiligen und zu vergöttlichen; die anderen jedoch verleiht 
Gott, um den Nächſten zu fördern und für die Liebe Gottes zu gewinnen. 
Daraus folgt, daB die Dffenbarungen und der Geift der MWeisfogung 
unfer die gratiae gratis datae gerechnet werden, die zum Heile des 
Nächſten verliehen werden. Wenn nun durch den Verkehr mit foldhen 
Perſonen nicht bloß einzelne, fondern alle gute Eindrüde gewinnen, 
indem fie erbaut und zu Gott geführt werden, fo löſen ſich alle Zweifel, 
ob man eine wahre Önadengabe wor fi) habe oder nicht. Dies ift Elar 
ausgefprochen im Evangelium des hl. Matthäus, wo Seine Mojeftät 
zu großer Vorſicht mahnt, uns vor falfhen Propheten zu hüten. Damit 
wir aber diefe Mahnung nicht falſch auffaffen, fügt er hinzu, acht- 
zubaben auf die Früchte, an denen wir die wahren und falfchen Pro- 
pheten erfennen werden. Verurſachen die Offenbarungen und Weis— 
fogungen Zügellofigfeit, Hochmut, Ehrfuht und Wohlleben, fo find 
fie nicht göttlichen Urfprungs, fondern ein Machwerk des böfen Geiftes, 
der fich in einen Engel des Lichtes Fleidet, um argliftig ung zu täuſchen. 
Entjtehen aber daraus viele gute Früchte, und fritt fchließlich etwas 
Schlechtes zutage, jo ift au eine Täuſchung des Böſen zu fürdten. 
Sind aber alle Folgen gut und heifbringend für alle, die mit ſolchen 
Perfonen in Verkehr ftehen, fo ift gewiß Gott der Urheber. Wie wir 
gefehen haben, gab e8 immer einige, die mit Gott fehr vertraut zu ver- 
ehren fchienen und befondere Önadengaben von ihm empfingen, die 
gute Früchte zeitigten. Und wohlgemerft, fie trugen Feine eitle Selbft- 
bewunderung und Befriedigung der Meugierde zur Schau, ähnliche 
Dinge zu erleben wie die Apoftel und Diener Gottes; man fah fie viel- 
mehr voranjchreiten auf der Bahn der Vollkommenheit mit dem feiten 
und entfchiedenen Wunſch und Entſchluß, fi) Gott hinzugeben. 

Neunter Grundfag: Um mit Sicherheit und Zuverläffigfeit diefe 
Zweifel löſen zu Fönnen, muß man ferner beachten, was der Perfon, 
der folhe Vifionen und Offenbarungen zuteil wurden, mitgeteilt und ge- 
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offenbart wurde. Hierin muß man ein Zweifaches unterfcheiden: Erftens: 
Es jagt eine Perfon einigen efwas von dem, was fie fieht oder ver- 
nimmt, vor anderen aber redet fie nicht darüber oder will überhaupt 
Gelehrten gegenüber davon nicht fprechen; fie flieht vielmehr vor diefen, 
während fie ſich mit Unwiflenden darüber beſpricht. Dies ift der Fall, 
wenn die Perſon, der folhe Gunftbezeigungen zuteil werden, ungebildet 
iſt. Wäre fie gebildet, würde es damit eine andere Bewandtnis haben. 
Serner kann es vorkommen, daß in diefen DOffenbarungen Uner- 
hörtes, Merkwürdiges und wenig Erbauliches zutage tritt. In diefen 
beiden Fällen braucht man fein Wort zu verlieren und auch nicht zu 
zweifeln, daß ſolche Dffenbarungen ganz offenfichtlic den böfen Feind 
zum Urheber haben. Wenn fie aber in aller Offenheit diefe Vorgänge 
allen jenen, die ein gejundes Urteil und Verſtändnis für ſolche Dinge 
haben, berichtet und mitteilt, ohne etwas zu verfehweigen oder zu ver- 
heimlichen, und ift alles vollfommen ficher, zuverläffig und unverdächtig 
und entfpricht es befonders der allgemeinen Lehre der Hl. Schrift, 
dann ift nichts zu fürchten; man darf es als Mahnung vom Himmel 
annehmen. Denn aus der Lehre Chrifti, unferes Herrn, gebt klar her- 
vor: Mer fich fcheut, fagt das Evangelium, die ihm zuteil gewordene 
Belehrung gelehrten und criftlih gefinnten Männern zu offenbaren, 
der beweift, daß er gerade dadurch nicht viel auf diefe Lehre gibt, wenn 
fie auch noch fo gut zu fein ſcheint. Ebenfo ift fie zurückzuweiſen, wenn 
fie nicht mit den von Gott gesffenbarten Wahrheiten übereinftimmt. 
Zehnter Grundfag: Ein anderer Weg, der Wahrheit auf die Spur 
zu fommen, ift folgender: Wenn man im Verkehr und Umgang mit einer 
old begnadeten Perfon alles genau zu beobachten ſuchte und nichts 
fand als Äußerungen der Tugend, und wenn man bei einem auftauchen- 
den Zweifel den Derfehr mit ihr aufgegeben und dennoch Feine Spur 
von Eitelfeit in ihrem Benehmen und in ihren Worten gefunden hat, fo 
ift das ein Elarer Beweis für die Echtheit, wenn alle diefe Wahrnehmung 
machen. Ber einem Prediger kann man aus einer einzigen Predigt er- 
fehen, ob er eitel ift. Und ift jemand Flug und gelehrt, fo ergründet er, 
auch wenn er einen anderen nur einmal hört, feine Abfichten und 
erfennt, wodurd er fehlt. Wenn eine Perfon offenherzig und frei von 
jeder Doppelfinnigfeit mit allen, die mit ihr fprechen und umgehen, 
verfehrt und diefe fie in der Tugend feftgegründet und frei von jedem 
Verdacht und Zweifel einer Täuſchung finden, fo ift nichts zu fürchten, 
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jondern vielmehr anzunehmen, daß ihre Offenbarungen von Gott fom- 
men. Man bat von manchen Perfonen gehört, daß viele fie für heilig 
und fromm hielten, allein andere, die weife waren und fiefer fchauten, 
fanden Gründe, fie zu verurteilen, und fo wurden fie auch fpäter ver: 
urteilt. Sind aber alle und befonders die Gelehrteften mit Hochachtung 
gegen eine ſolche Perſon erfüllt, fo wirft ohne Zweifel Gott in ihr. 

Elfter Grundfos: Um fih in diefer Sache Gewißheit zu verfchaffen, 
ift endlich noch darauf zu achten, wie der böfe Feind zu einer folchen 
Derfon fteht. Zollt er ihr Beifall und bekundet er feine Zufriedenheit 
mit ihr, fo ift es ein jehr ſchlimmes Zeichen; verfolgt er fie aber, fügt 
er ihr Übles zu und erfcheint er ihr in fehredfenerregender Geftalt, um fie 
zu quälen und zu mißhandeln, fo hat er die Seele fiher nicht in feiner 
Gewalt und in feinem Beſitz. Denn nur die Diener Gottes pflegt der 
Zeufel zu erfhrecden und mit Drohungen zu täufchen. In diefer 
verjchiedenen Form ift der Teufel bisher den Heiligen und Böſen er- 
ſchienen, den Guten in fehrecfenerregender, feinen Freunden aber, die 
ihon betrogen waren, in friedliher Geftalt. Wenn nun fchon einer 
diefer Grundſätze und Regeln hinreicht, um mit Beftimmeheit und ohne 
Verwegenheit behaupten zu können, daß jemand mit echten Dffenba- 
rungen und Erfeheinungen begnadigt ift, um wie viel mehr fteht dann 
die Echtheit feit, wenn ſich alle vereint auf die in Frage ſtehende Perſon 
anwenden laſſen. 

Wenn wir num alle diefe Grundfäße auf unfere Dienerin Gottes an- 
wenden würden, ließe fih eine große Abhandlung fchreiben, da über 
jeden von ihnen fehr viel zu fagen wäre. Aber der Kürze halber will ic) 
von dem vielen nur einiges erwähnen. Bor allem nenne ich ihre Demut 
und Selbftveracdhtung. Aus all ihren Geſprächen und Briefen, aus 
ihrem ganzen Verhalten leuchtet die Demut hervor; fie ift von dem 
innigften Derlangen befeelt, die ganze Welt möchte ihre Fehler und 
ihre früheren Erbärmlichfeiten Fennen und darüber fprechen; fie emp- 
findet es für höchft unangenehm, daß man fie für gut halt. Anfangs, 
als die Gnadenerweiſe Gottes fich zu häufen begannen, gab fie fi) alle 
Mühe, damit niemand etwas davon erfahre und fie für gut halte. Nie— 
mals vertraute fie auf fich ſelbſt, obwohl fie ein fehr gefundes Urteil 
hatte; ftets Tieß fie fih nach dem Willen anderer leiten, Sie verrichtete 
mit großer Vorliebe die niedrigften und demütigften Dienfte. Ihre 
Gefährtinnen verfiherten mich, daß man, als fie in der fie freffenden 
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Woche die Dienfte in der Küche verfah, im Haufe Feine Not Titt. Mon 
fonnte die Wahrnehmung machen, wie reichlic der Herr Sorge traf für 
die Zubereitung der Mahlzeit." Ein deutlicher Beweis ihrer tiefen De- 
mut ift auch die große Entäußerung in der fie zu leben wünſchte; fie 
wollte von niemandem gejehen werden, nicht ausgehen und auch mit 
niemandem fprechen, außer nur mit Perſonen, die über geiftliche Dinge 
redeten; dies ft um fo mehr von Bedeutung, da fie ſchon weit vor- 
angefchritten war und Gott ihr viele Offenbarungen zuteil werden ließ. 
Menn man auch anfangs, als Gott fi ihr mitteilen wollte, nicht Elar 
erkannte, ob Seine Majeftät zu ihr fpreche oder eine Täuſchung vorliege, 
fo Eonnte man doch, als die Dffenbarungen fich hauften, genau und mit 
Beſtimmtheit fogen, daB Gott der Lirheber war, wenn fie auch fein 
Wefen nicht wahrnahm, wie Jeremins jagt: „In Wahrheit hat mic) 
Gott zu euch gefandt, und ich weiß, daß er zu mir gefprochen hat, was 
ich euch verfünden foll; ich bin von ihm gefandt worden.“ Überhaupt 
machte fie über jede Offenbarung oder Anfpracdhe ihrem Beichtvater 
oder einem Gelehrten Mitteilung, den fie ſich erwählte, um mit grö- 
erer Sicherheit über ihre Gewiſſens- und Seelenangelegenheiten mit 
ihm fprechen zu können. Ich will einige DBeifpiele erwähnen, die von 
ihrer großen Demut Zeugnis ablegen. 

Bevor die Beichtväter den Geift Gottes in Iherefia vollftändig er- 
kannten, wollten fie, geitüßt auf einige Einwände, mit ihr fprechen. Da 
man die Vorgänge in ihr für felbft gewollt und felbft herbeigeführt 
hielt, fo urteilten alle, daß ein Betrug des Teufels vorliege, weil fie 
fo in Angft war. Das einzige Mittel, bei ihrer Ohnmacht Widerftand zu 
leiften, ei, wie fie fagten, der Erfheinung zu fpotten (eine Feige zu 
machen)’ und fich zu befreuzen; und dies froß der innerlichen mächtigen 


1 In der erften Zeit nach der Gründung des St. Nojephsflofters nahm die 
Heilige Feine Laienſchweſtern auf, es beforgten die Chorfchweftern abwechilungs- 
weife eine Woche lang die Küche. Unter den erften Karmelitinnen der Reform 
herrſchte die allgemeine Überzeugung, daß die ‚Heilige die ihr zu Gebote ftehenden 
Speifen fehr geſchmackvoll zubereitete, und troß der Ääußerften Armut, in ber die 
Karmelitinnen lebten, fehlte ihnen in der Woche, in der fie Fochte, niemals bas 
Dotwendige. Noch heute ift im Konvente die Küche erhalten, in der die Heilige 
mit der Pfanne in der Hand in Verzückung geriet und dabei Gefahr Tief, das 
einzige DI, dag man im Haufe hatte, zu verfhütten. Diefer Vorgang bereitete der 
eben eingetretenen Schwefter Iſabella vom hl. Dominikus nicht geringe Angft. 

2 Ser, 26, 15. - 3 Siehe 29. und die folgenden Hauptft. ihres Lebens. 
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Förderung, die ihr durch dieſe Anfpracdhen und Erfcheinungen zuteil 
wurden. Sie entfchloß fih, zu gehorchen; und obwohl fie erfannte, daß 
der Urheber diefer Vorgänge Gott fei, hielt fie doch nichts auf ihre 
eigene Anfiht. Sie empfand es ſchwer, daß der Gehorfam fie in die 
Notwendigkeit verfeßte, fo gegen ihren Meifter und Bräutigam zu ver- 
fahren. Sie fing zu weinen an und bat Seine Majeſtät, fie möge fie 
nicht vom Ieufel getäuſcht werden laſſen; fie flehte zu den hl. Ayofteln 
Petrus und Paulus — e8 war damals gerade ihr Felt — , ihr beizu- 
ftehen, damit fie Fein Opfer der Täuſchung werde. Sie fah dieſe beiden 
Heiligen nachher öfters an ihrer linken Seite, die fie verficherten, Feine 
Zaufhung zuzulaffen. Als ihr nun Chriſtus wieder erſchien, begann 
fie nach der Vorſchrift der Beichtväter zu handeln, bat aber zugleich 
den Herrn, er möge ihr verzeihen, da fie nur aus Gehorfom gegen feine 
Diener fo handle. Unfer Herr gab ihr zur Antwort, daß er diefe 
Handlungsweife nicht übelnehme. Sie möge nur fun, was ihr befohlen 
fei, er werde ſchon dafür forgen, daß die Wahrheit offenbar werde. Und 
wie jene (befreffs ihrer Seelenvorgänge) im Irrtum befangen waren, 
jo irrten fie au darin, daß fie verkehrte Mittel angaben. Mehrmals 
befahlen fie ihr, dag Gebet zu unterlaffen, da beim Gebet diefe Er- 
ſcheinungen ſich einftellten; darüber aber zeigte fi der Herr erzürnt 
und befahl ihr, ihnen zu Tagen, daß man fie fyrannifiere. Daraufhin 
gab er ſihr felbft die Gründe an, aus denen fie entnehmen follte, daß fie 
nicht getäuſcht fei. Ich fehrieb ihr einmal, daß vielleicht eine vornehme 
Dame fie befuchen würde, die von der Wahrheit ihrer Seelenvorgänge 
überzeugt fei. Sie empfand darüber wegen ihrer Armfeligfeit großen 
Schmerz. Überhaupt bedeutete es Feine geringe Qual für fie, von hoch— 
geftellten Perfönlichkeiten befucht zu werden, weil diefen der Gedanfe 
kommen könnte, daß fie tugendhaft fei. Unfer Herr aber ſprach zu ihr, 
fid) darüber nicht zu Angftigen; e8 dienten ſolche Beſuche nur dazu, daß 
fie Kenntnis von den Önadengaben befämen, die ihr von Seiner 
Majeſtät zuteil würden. Sie möge nur mit diefen Herren und Großen 
der Melt frei und offen fprechen; fie bedürfe zwar jener nicht, fie aber 
ihrer. Eines Tages bat ich fie dringend, Seine Majeftät zu fragen, ob ihr 
in einer Sache, wie ich fie vorhatte, am meiften gedient fer. (Sch Tage dies 
nicht meinefwegen und auch nicht, um meine Angelegenheit in die Ab- 
handlung über eine fo heilige Frau hineinzuziehen.) Sie gab mir zur 
Antwort, daß fie in feiner Weife darüber mit dem Herrn reden werde, 
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weil mir die großen Onadengaben befannt waren, die Gott ihr zu- 
teil werden laffe. Wenn ihr der Gedanfe Fäme, ihn um etwas, aud 
wenn e8 mich betreffe, zu fragen, fo glaube fie, e8 müſſe ſich die Erde 
öffnen und fie müßte verdammt werden wegen ihrer Verwegenheit. 
Kurz, ihre Demut ift unglaublich) groß, wie es alle bezeugen, die mit 
ihr länger im Derfehr fanden. 

Auch der zweite Grundfaß bemahrheiter fih an ihr. Seitdem Seine 
Majeftät fie fo hoch begnadigte und vertraulich mit ihr verkehrte, fuchte 
fie ein Leben der Sammlung und der Zurückgezogenheit zu führen, ſoweit 
es einer Ordensperfon hier auf Erden möglich ift. Man betrachte nur 
das Klöfterlein zum hl. Joſeph, deffen Gründung und Bau fi) auf wun- 
derbare Weife vollzog. Ms Augenzeuge kann ich fagen, daß man all- 
gemein erfannte, Gott fei diefer Frau auf wunderbare Weife zur Seite 
geftanden. Ich kann nur verfihern, daß ihre Heiligkeit echt ift. Sie 
nahm die Gründung nur auf ausdrüdliche Offenbarung des Herrn hin 
vor; und der Geruc der Heiligkeit, der diefes Haus durchweht, gibt laut 
davon Zeugnis. ch halte dafür, daß fich dort eine ganze Zahl Heiliger 
Seelen befindet. Als fie eines Tages, nachdem der Hymnus: „Veni 
Creator Spiritus’ gebefet war, zwei Stunden im Gebete verweilte, 
wurde fie plößlich mit folher Gewalt in Verzückung verfest, daß fie 
außer fich geriet. Dabei vernahm fie folgende Worte: „Ich will, daß du 
nun nicht mehr mit Menfchen, fondern mit Engeln verkehrſt.“ Dies 
war ihre erfte Verzückung. Es befiel fie darüber zwar ein großer 
Schrecken, aber fie ward auch gefröftet und Fonnte nicht zweifeln, daß 
diefe Gunfthezeigung wahrhaft göttlihen Urfprungs fei. Seit diefer 
Zeit konnte diefe Dienerin Gottes, wie fie verficherte, mit niemandem, 
auch nicht mit ihren Verwandten, eine befondere Freundſchaft unter- 
halten, fondern nur mit jenen, von denen fie wußte, daß fie wahre 
Diener Gottes waren. 

Den dritten Grundſatz befräftigen ihre Gefährtinnen, die im gleichen 
Haufe wohnten. Sie war fo fehr dem Gebete ergeben, daß fie fi mit 
etwas anderem nicht befhäftigen konnte. Ich bat fie eines Tages, mir 
zu fagen, wie fie die Zeit verwende. Ich Dachte mir, daß fie einige Stun- 
den dem Gebete widme und die übrige Zeit fih mit anderen Dingen be- 
Ihäftige. Da ich damit eine Tehwierige Frage an fie ftellte, die ihr 
Gewiſſen peinlich berührte, gab fie mir zur Antwort: „Ich kann mir 
nicht vorftellen, daß eine Perfon, die von jemand geliebt wird, auch nur 
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einen Augenblick aufhören könne, ihn wieder zu lieben.” Sie meinte 
damit unferen Herrn, an dem fie ihren Troſt finde und von dem und 
mit dem fie immer fpreche. 

Mas den vierten Grundfaß betrifft, fo ift e8 wahr, daß fie immer die 
größte Sorgfalt anwendete, bei allen großen Gelehrten ohne Ausnahme, 
die fih im Avila befanden oder durchreiften, fih Not zu erholen. Be— 
jonders bevorzugte fie jene, die in der Theologie einen großen Namen 
hatten oder dem Gebete jehr ergeben und zugleich gelehrt waren. Die- 
jen Nat gab fie auch jenen, die mit ähnlichen Offenbarungen begna— 
digt wurden, wenn e8 auch andere Wirfungen gibt, aus denen man er- 
fennen kann, ob fie echt und göttlichen Urfprungs find. Um von anderen 
zu ſchweigen, 509 fie auch den mir befannten hl. Franzisfaner Pater 
Petrus de Aleantara zu Rate, einen fehr gebetseifrigen, bußfertigen und 
für die Ordenszucht begeifterten Mann. Diefem Heiligen lag zwar nicht 
viel daran, nach Avila zu kommen, aber Seine Majeſtät führte ihn dort- 
hin, um diefe Dienerin Gottes zu fröften gerade zu der Zeit, als fie 
wegen ihrer Seelenvorgänge den größten Widerfpruch erfuhr. Er ver- 
fiherte fie, daß alles von Gott Fomme und Feine Täuſchung vorliege. 
Auch über die Art ihrer Gottſchauung, über die ihr auf übernatürlichem 
Mege zuteil gewordenen Offenbarungen und Anſprachen, gab er ihr 
volle Aufklärung und Sicherheit. Da diefer Mann ihr folhen Glau- 
ben fchenfte und ihr fo freundfchaftlich entgegenfam, wurden auch alle 
übrigen umgeftimmt, und fie erfreute fich fürderhin einer tiefen Ruhe. 
Mer von da an je in diefer Angelegenheit zu Rate gezogen wurde, 
behauptete mit Beftimmtheit, daß diefer Geift offenbar von Gott fomme 
und Feine Zaufchung vorliege. Wenn auch anfangs viele ihre fcharfen 
Gegner waren, fie in Schredfen festen und in diefer Gefinnung ver- 
harrten, fo halten fie fie jest alle für eine große Dienerin Gottes und 
find mit tiefer Ehrfurcht gegen fie erfüllt. Sie hatte in jener Zeit inner- 
halb ihres großen Klofters viele ſcharfe Gegnerinnen und Titt darunter 
fehr viel, da fie in der Tugend noch nicht fo weit vorangefchritten war. 
Aber jest hat ihr Seine Mojeftät eine tiefe Seelenruhe verliehen als 
fiheren Beweis, daß nichts zu fürchten fei. Alle, die diefe Vorgänge 
fennen, halten fie für ein großes Werf des Herrn. Und das ift wohl 
der befte Beweis für ihre Echtheit. 

Meiter ift zu bemerfen, daB diefe Nonne eine fo zarte Gewiſſens— 
reinheit befißt, daß fie ung, die wir ihre Beichte hören und ihr die hl. 
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Kommunion reichen, ſowie auch ihre Mitfehweitern in Staunen feßt. 
Denn wir Eönnen Tagen, daß alle ihre Gedanken und Worte auf Gott 
gerichtet find und fie in allem Gottes Ehre und den geiftlichen Fortſchritt 
im Auge bat. Sie würde um feinen Preis aud) nur die Fleinfte läßliche 
Sünde begehen, wenn fie etwas als böfe erfennen würde. Infolgedeſſen 
wird ihre Erfenntnis von Tag zu Tag tiefer und vollfommener. Aus 
diefer Erfenntnis heraus ftiftete fie das Klöfterlein zum hl. Joſeph und 
legte darin eine fo hohe Vollkommenheit zugrunde, wie man fie bei 
Männern und Frauen auf diefer Welt nicht finden kann. Dies bezeugen 
jene, die die Lebensweife in diefem Klofter Fennen. 

Wollten wir nun auch von dem großen geiftlihen Nutzen Tprechen, 
den man aus dem Derfehr mit diefer Dienerin Gottes zieht, fo würden 
wir an fein Ende fommen. Denn was hier vorgeht, ift überaus wunder- 
bar in Gott. Ich will nichts von mir fagen, weil ih mich für unwürdig 
halte, wenn mic) auch der Herr, feitdem ich mit ihr im Verkehr ftehe, 
in vieler Hinficht fehr begnadigt hat. Ich fehe hierin deutlich den Bei— 
ftand Gottes, fo daß ich fie in meinem Herzen eher für eine Heilige 
halten muß, als daß ich fie innerlich vollfommen erkenne. Site hat mir 
vieles mitgeteilt, was nur Gott wiffen Fonnte; e8 find zukünftige Dinge, 
die den Fortichritt der Seele betreffen und feheinbar unmöglich waren. 
In allem babe ich die vollfte Wahrheit gefunden. 

Bezügli einer Perfönlichkeit, die ſich nicht entfchließen Fonnte, mit 
Gott in vertrauten Verkehr zu treten, dachte ich, daß fie fchon den Ver— 
ſuch dazu gemacht habe — denn fo hatten wir e8 verabredet —. Umd 
da e8 ſich um eine vollendete Iatfache handelte, jo wollte ich mich nicht 
an den Wohnungsort jener Perfon begeben. Aber die Heilige wandte 
ſich an mid und fagfe, ihr Meifter Jeſus Chriftus Habe zu ihr ge- 
iprochen, ich follte mid) dorthin begeben und diefer Derfon in ihrem und 
in Gottes Auftrag eine Furze Mahnung überbringen. Zwar hatte fi) 
Dona Thereſia bis dahin immer bei Gott zu entfchuldigen gefucht und zu 
ihm geſagt: „Warum quälft du mich denn immer mit folhen Dingen? 
Kannſt du nicht felbft ihnen dies fagen? Warum gibft du mir den Auftrag 
hiezu?“ Da gab ihr der Herr zur Antwort: „Erfülle nur du diefen Auf- 
frag; denn da du felbft nicht mehr fun Fannft, fo hilf wenigfteng mit, daß 
andere mir dienen. Dieſe Perfon ift nicht in foldher Verfaſſung, daß ich 
zu ihr reden Fünnte, und wollte ich es auch fun, fo würde fie mir nicht 
glauben, da fie dem Gebete nicht mehr ergeben iſt.“ Solche Gründe von 
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feiten Gottes legen Zeugnis ab von dem Geifte, von dem diefe feine 
Dienerin erfüllt ift. ch begab mich nun zu diefem Manne und legte 
ihm meine Mahnung vor. Er begann zu weinen, da ihm die Sache fehr 
zu Herzen ging. Und doch iſt er ein flarferr Mann, der die Melt 
regieren könnte. Er ift nicht weibifch oder weichlich, fo daß er aus diefem 
Grunde geweint hätte, jondern ein fehr entfchiedener Mann." In Avila 
lebte eine Dame, eine Witwe, die nach ihrer Lebensweiſe und ihrem 
Stande ſich nicht viel um dag Streben nad) Heiligkeit Fümmerte. Sie 
fteht wegen ihrer Unbeftändigfeit und ihres Aufwandes beim Volke in 
feinem befonders guten Rufe. Es gefiel nun Gott, fie zu feiner freuen 
Dienerin zu berufen. Dei einer unbedeutenden Gelegenheit lernte fie 
Dona Iherefia Fennen und wollte fie einige Tage in ihrem Haufe be- 
halten. Dadurd wurde der Grund zu ihrer Heiligfeit gelegt. Sie ver- 
ließ die Welt und ihr jehr einträgliches Majorat und frat ins St.- 
Sofephs-Klofter ein. Bon dem großen geiftigen Fortfchritt, ven fie im 
Verkehr mit diefer Dienerin Gottes in ihrer Seele wahrnahm, Fünnte 
ich fchriftlich Zeugnis ablegen.” Es Tiefen fi) noch viele Vorkomm⸗ 
niffe diefer Art erwähnen, bei denen Seine Majeftät durch das Geber 
feiner Dienerin fiaunenswerte Wirkungen eintreten Tieß. 

Wenn wir nun den neunten Grundfaß auf die Heilige anwenden, 
fo fehen wir auch hier, daß die außerordentlihen Vorgänge in ihr echt 
und wahr find. Es finden fi) dabei Gründe, die überzeugend beweifen, 
daß alle Offenbarungen an diefe Heilige erhabene geiftige Wirkungen 
hervorbrachten; fie dienten zum Troſt der Betrübten und zur Förderung 
in der Liebe Gottes. Es würde zu weit führen, wollte man alles oder 
auch nur einen Teil deffen anführen, was ihr geoffenbart wurde. Wie 
ih ſchon erwähnt habe, geſchah alles gegen ihren Willen. Sie geriet 
dadurch in große Schwierigkeiten und brachte des öfteren dem Herrn 
gegenüber ihre Gegengründe vor. Einmal ſprach fie zu Seiner Majeftät: 
„Herr, baft du hiefür nicht andere Perfonen, befonders Gelehrte und 
Männer? Wenn du zu ihnen reden mürdeft, fo würden fie dag, was 


1 Wahrſcheinlich handelt es fih hier um P. Vinzenz Barrön. Sicher aber be- 
ziehen fich diefe Worte auf einen Dominikaner. 

2 Dona Guiomar de Ulla, die fo großen Nutzen aus dem Werfehr mit ber 
Heiligen zog. Der Entfhiuß, in den Karmel einzutreten, verwirklichte fih im 
Jahre 1573, aber aus Mangel an Gefundheit mußte fie wieder austreten. (Siehe 
Leben, 24. Hauptft.) 
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du mir befiehlft, viel beffer ins Werk feßen als ich, die ich fo böfe 
bin.’ Da antwortete ihr Seine Majeftät betrübten Herzens: ‚Da die 
Gelehrten und Männer e8 an der nötigen Zubereitung fehlen Yaflen, 
um mit mir vertraulich zu verfehren, fo wende ich mich gleichfam ge— 
mungen und von ihnen verlaflen an die Werblein, um mit ihnen meine 
Anliegen zu beſprechen und ihnen diesbezügliche Arbeiten zu über- 
fragen.” Das find Worte des Herrn. Hinfichtlich diefer Offenbarun- 
gen jagt fie, daß fie froß ihrer großen Zahl alle in Erfüllung gingen, 
gerade fo, wie fie ihr göttliher Meifter ihr anvertraute; es fehlt auch 
nicht der geringfte Punkt. Wären diefe Offenbarungen teuflifchen 
Urfprunges gewefen, fo würde ohne Zweifel irgendeine Lüge oder 
Täuſchung fih eingefehlichen haben. Denn Seine Majeftät bat durd 
den hl. Johannes dies als Kennzeichen des Teufels Fundtun laſſen, 
daß er der Vater der Lüge ift. | 

Bevor ich nun davon rede, was ihr mit dem böfen Feind zugeftoßen, 
möchte ic) etwas erwähnen, was ihr mit Chriftug begegnete, den fie ihren 
Meifter nennt. Eines Iages war fie tief betrübt über die Anfprachen 
und Viſionen; einerfeits konnte fie fich ihrer nicht erwehren und war 
fie bei deren Empfang ficher überzeugt, daß fie göttlichen Urfprungs 
und feine Zäufhungen ſeien. Andererfeits fprachen fih die genannten 
Diener Gottes abfallig darüber aus und bemerften, daß diefe Borfomm- 
niffe feuflifchen Urfprungs feien und vor die Inquifition gehörten. Da 
fie nach ihrer Anſicht fo böfe war, fo fühlte fie fih als das unglüd- 
lihfte Wefen der Welt und bat Seine Majeftät unter Iränen, fie doch 
nicht auf diefem Wege zu führen. Da ſprach der Herr mit tröftenden 
Morten zu ihr und wies auf die Wirfungen hin, die fie in fih wahr- 
nehme, wenn fie vertraulich mit Seiner Majeftät verfehre. Daraus 
follte fie erfennen, daß der Ieufel hier nicht im Spiele fei. Der Herr 
beendete diefe Anfprahe mit dem Bemerken, daß der Teufel ſolch 
innere Ruhe und fold geiftigen Troſt nie verfchaffen noch auch durch 
Anſprachen eine fo große Liebe und folhen Fortfehritt in den Tugenden 
ihr ſchenken könne, die fie in fi) wahrnehme, wenn Gott zu ihr ſpreche. 
Er gab ihr die DVerfiherung, fie erfennen zu laſſen, daß er es fei, 
der zu ihr fpreche und fie belehre, und nicht der Teufel. Und gewiß, der 
Zeufel kann und will in feiner Derfchlagenheit unfere Seele und unfer 
Herz innerlich nie beruhigen und ung nie Förderung in der Liebe und 
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in den Qugenden verleihen, wie e8 dem zuteil wird, der von Gott be- 
fondere Gunftbezeigung empfängt. 

Der letzte Grundfos, den wir aufgeftellt haben, gibt ung ficheren 
Auffhluß über die oft wiederholten Erfeheinungen des böfen Feindes 
und feine Anſprachen on die Dienerin Gottes. Als fie fih einmal im 
Dratorium befand, erſchien er ihr in abfeheulicher Geftalt; fein Mund, 
aus dem eine große Feuerflamme hervorfprang, war fehredfenerregend. 
Er fagte zu ihr, daß fie fih wohl feinen Händen entwunden habe, aber 
er werde fie ſchon wieder in feine Gewalt befommen. Sie möge ja nicht 
denfen, daß die Väter der Gefellfhaft Jeſu fie aus feinen Händen 
befreien würden; denn diefe würden fih von ihr abwenden. Über diefe 
Anfprache befiel fie heftige Furcht, und fie befreuzte fich. Der böfe Feind 
fehrte noch zweimal zurück; und als fie Weihwaſſer nahm und gegen ihn 
iprengte, entfernte er fi und Fam für diesmal nicht wieder." Ein ander- 
mal geriet fie innerlich und äußerlich in fchrecfliche Angſt, fo daß fie fi) 
nicht zu helfen wußte; fie flehte zum Herrn, er möge fie, wenn es zu feiner 
Ehre gereiche, auch weiterhin in diefem Zuftande belaflen. Daraufhin 
gab ihr Seine Majeftät zu verftehen, wer die Urfache davon ſei; und fie 
erblickte vor fi) einen Eleinen abſcheulichen Neger, der die Zähne 
fletfchte, weil er Feinen Gewinn davontrug.” Noch zu wiederholten 
Malen erfhien er ihr, um fie zu erfchreefen und ihr Übles zuzufügen; 
das hätte er aber nicht getan, wenn er fie als die feinige befrachtet und 
fie betrogen hätte. 

Es erübrigt ung noch, den Einwand zu widerlegen, daß ihr ganzes 
Verhalten das einer Betrogenen fei. 

Fürs erfte ift zu bemerfen, daß ſich bei Feiner befrogenen Perſon 
Soviel Gründe und Beweiſe vorbringen laffen über die wirfliche Urheber- 
ſchaft ſolch göttlicher Gunftbezeigungen. Es gab vielmehr Feine, bei der 
all das Geſagte zutraf. Im Gegenteil, es gab immer Heilige und gelehrte 
Männer, die von den Vorgängen Kenntnis hatten und die Sache durch— 
ſchauten; fie erhoben Widerſpruch und behielten Recht. 

Zweitens: Die Heiligen lehrten nicht, daß es verboten fei, Offen- 
barungen zu empfangen und manche für heilig zu halten; denn das wäre 
zum Schaden der Kirche und der Chriftgläubigen und direft im Wider— 
fpruch mit dem, was jene in ſich erfahren. Sie fagen nur, daß wir nicht 


1 Leben, 31. Hauptftüd. - ? Leben, 31. Hauptftüd. 
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feichtgläubig fein follen, e8 aber Feineswegs ein Zeichen von Oberflädh- 
lichkeit ſei, ſolch erhabenen Seelenvorgängen Glauben zu fchenfen. 

Drittens: Zum Irofte feiner Diener und zum Heile anderer pflegt 
Seine Majeftät manchen Perfonen folhe Gunftbezeigungen zu ver- 
leihen. Deshalb haben wir allen Grund, zu glauben, daß diefe Nonne 
im vertraulichen Verkehr mit Gott fteht, und können e8 nicht leugnen, 
weil alles dafür fpricht. Denn wenn man auf 808 achtet, was hier be- 
fprochen wurde, fo kann man Täuſchung weder beweifen nod auch für 
wahrſcheinlich halten. | 

Viertens: Anfangs teilte fie ihre Seelenvorgänge nur ihren Beicht- 
vätern und jenen mit, die ihr Aufklärung geben Fonnten, und zwar 
unter der hl. Verpflichtung, niemanden in diefe Geheimniffe einzu- 
weihen. Nachher wurden ganz gegen ihren Willen diefe Dinge offen- 
kundig; und jest läßt fie e8 zu, daß diefe Vorgänge befprochen werden, 
und zwar um fich einerfeits Nat zu erholen über dag, was ihr jeden Tag 
im Derfehr mit unferem Herrn begegnet, andererfeits um zu vollführen, 
was ihre Beichtväter anordnen. 

Zum Schluffe möchte ih noch folgendes anführen: Eines Tages 
befuchte diefe Dienerin Gottes einen ihrer Verwandten, der fehr krank 
und mit einem unheilbaren Harnleiden behaftet war. Aus Mitleid mit 
dem Kranfen flehte fie innig zum Herrn um deffen Genefung. In Eurzer 
Zeit wurde er gefund und niemals mehr von diefer Kranfheit befallen." 

Ein andermal flehte fie mit Ungeftüm zum Herrn für eine Perfon, 
der gegenüber fie eine Verpflichtung hatte; fie war plößlich blind ge- 
worden. Da fie fürchtete, nicht erhört zu werden, erfchien ihr unfer 
Herr, zeigfe ihr feine Seitenwunde und ſprach unter anderem zu ihr: 
„Du wirft um nichts bitten, was Seine Mojeftät dir nicht gewährt.‘ 
Daraufhin erhielt jene Perfon das Augenlicht wieder wie zuvor. Daraus 
geht hervor, daß diefe Heilige auch an den Leibern Wunder wirkte. 
Epre ſei Seiner Majeſtät! 


1 Siehe Leben, 39. Hauptftüd. 
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Leiden und Verſuchungen, die fie erduldete, und wie fie der Herr zu feiner 
Ehre und zu feinem Lobe aus allem fiegreich hervorgehen Tieß . . 
Siebenunddreißigftes Hauptſtück. Erflärung der Wirfungen, die fie wahrnahm, 
wenn der Herr ihr eine befondere Gnade verlieh; fie fügt eine ſehr heilfame 
Lehre bei. Wie hoch ein auch nur etwas höherer Grad der Glorie zu Thäßen 
ift, und wie fehr man darnad ringen fol. Man fol um Feines Leidens willen 
Güter aufgeben, die ewig dauern . » 2 2 1 


Achtunddreißigſtes Hauptſtück. Von einigen großen Gnaden, die — der Ser 
ſowohl durh Mitteilung bimmlifcher Geheimnifie als au dur Gewährung 
anderer hoher Vifionen und DOffenbarungen erwies, Wirkungen, die dieſe 
Gnaden in ihr zurücließen, und großer Nutzen, den ihre Seele daraus zog 
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den mitzuteilen, die zum Nutzen der Seelen dienen. Mit diefem Hauptftüd | 


fohließt die Beſchreibung ihres Lebens. Möge diefe zur Ehre des Herrn ge- 
reichen! Amen. 
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Werke der großen katholischen Mystiker 
im Verlag J. Kösel & Fr. Pustet, München 





IN GOTTES HAFT GEIST V. BERGE KARMEL 


Aus den Schriften der hl. Theresia Aus den Schriften des hl. Johan- 
von Jesu. Von Karl Wild. 187 S. nes vom Kreuz. Von Karl Wild. 
Kart. M. 2.40 131 Seiten. Kartoniert M. 2.— 


Die hl, Theresia von Jesu und der hl. Johannes vom Kreuz gehören 
zu den still Wirkenden, über Jahrhunderte hin ihre formende Kraft 
entfaltenden großen Erziehern der katholischen Kirche, Ihre Werke 
enthalten einen Reichtum von Gedanken und Anweisungen für das 
geistliche Leben, der in seinem wahren Wert noch lange nicht ganz 
erkannt und beachtet worden ist. Für die vielen, die sich an das Stu- 
dium und die Lesung der sämtlichen Schriften der beiden Heiligen 
nicht heranwagen können, ist daher eine kurzgelaßte Tugendlehre von 
unschätzbarem Wert. Ein gründlicher Kenner der spanischen Mystik, 
Stadtpfarrer Wild, Freiburg, hat in dankenswerter Weise diese höchst 
zeitgemäße Arbeit auf sich genommen, Seine beiden Werkchen können 
Ordensleuten und Seelenführern und allen, die nach Vollkommenheit 
streben, aufs beste empfohlen werden, 
* 


DES HL. JOHANNES VOM KREUZ SÄMTLICHE WERKE 


Neue deutsche Ausgabe in fünf Bänden von P. Aloysius ab immac. 
conceptione und P. Ambrosius a S. Theresia, unbeschuhte Karmeliten 


I. Band IV. Band 
AUFSTIEGZUMBERGEKARMEL GEISTLICHER GESANG 
80 XXIII, 425 Seiten. Leinen M. 7.50 XI, 308 Seiten. Leinen M. 6.50 

II. Band an 
DUNKLEINACHT KLEINERE SCHRIFTEN 
XVI, 186 Seiten. Leinen M. 4.50 VIIL, 379 Seiten. Leinen M.9.— 

Il. Band 
LEBENDIGE LIEBESFLAMME Alle 5 Bände auf einmal bezogen 
141 Seiten. Leinen M. 4.50 in Leinen M. 30.50 


Wer das katholische Spanien in seiner geistigen Blüte kennenlernen 
will, muß nicht nur Calderon lesen, sondern auch die beiden großen 
spanischen Mystiker: Theresia und Johannes vom Kreuz, die zur klas- 
sischen Literatur gehören und wegen ihrer urwüchsigen Kraft und 
Stärke, ihrer Tiefe und Klarheit gerade uns Deutschen nahe verwandt 
sind, % Germania, Berlin. 


DER HL. KATHARINA VON GENUA GEISTLICHES 
ZWIEGESPRÄACH ÜBER DIE GÖTTLICHE LIEBE 
Ins Deutsche übertragen von Doris Zacherl. 8°. 85 Seiten. Geb. M. 1.80 


Nicht alle Mystiker sprechen in gleicher Weise an. Katharina von Genua 
aber wird man immer mit Interesse lauschen. Sie greift in die tiefsten 
Saiten unserer Seele und weckt sie zu inniger Gottesliebe, Es gilt dies 
besonders von dem Büchlein, das uns hier in vortrefflicher, tiefempfun- 
dener Übertragung und in geschmackvyoller Ausstattung von neuem ge- 


schenkt wird. Prof. P. Alois Mager O.S.B. 
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Werke aus klassischem katholischem Geist 
im Verlag J. Kösel & Fr. Pustet, München 








BRIEFE DES HL. FRANZ VON SALESAN DIEHI. 
JOHANNA FRANZISKA FREMYOT VON CHANTAL 


1604—1610. Übertragen von Dr. Elisabeth Heine. 8°. 367 S. Leinen M. 8.— 


* 


BRIEFE DER HL. JOHANNA FRANZISKA FREMYOT 
VON CHANTAL AN DEN HL. FRANZ VON SALES 


und ihre Aussagen über sein Tugendleben 
Übertragen von Dr. Elisabeth Heine. 8°. 220 Seiten. Leinen M. 5.40. 


Die Briefe selber bedürfen wohl kaum der Empfehlung. Sie atmen einen 
so einzigartigen übernatürlichen Geist, eine so feine Psychologie und 
eine so seltene Fähigkeit, Seelen zu leiten, daß sie nie in Gefahr kom- 
men, zu veralten oder jemals überholt zu werden. Sie bilden das beste 


Handbuch für persönliche Seelenführung. Prof. P. Alois Mager O.S.B. 
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BETRACHTUNGEN DES HL. ANSELM 


Verdeutscht von den Benediktinermönchen Bernhard Barth und Alfons 
Hug. 8°. 351 Seiten. Leinen M. 3.— 


Wer sich aus unruhvollen Tagen in die Gefilde religiöser und inniger 
Seelenstimmung versenken will, wer als Akademiker nach Edelfrüchten 
gottinnerlicher Erbauung sucht, der greife nach diesem vornehm aus- 
gestatteten Werkchen, dem feinsinnige und zarte Übersetzungskunst 
und echt poetisches Empfinden Leben geben. Der Ring, Aachen. 


* 


DIE HEILIGE FREUNDSCHAFT 


Des sel. Abtes Aelred von Rieval Büchlein „De spirituali amicitia“. 
Mit einem Nachruf desselben auf seinen Freund Simon. Übersetzt von 
Karl Otten. 8°. 124 Seiten. Leinen M. 4.— 


Ein ganz feines Büchlein für Menschen mit Gefühl für klassische Ruhe 
und Harmonie, Wenn unsere jungen Akademiker noch mit den Idealen 
wie wir an die Hochschule kommen, dann können sie sich einlesen und 
einführen und werden an dem Büchlein einen Führer haben, voll schö- 
ner Gedanken und doch voll Realistik, dem sie zeitlebens dankbar sein 
werden, Akadem. Monatsblätter, München. 


Werke moderner katholischer Autoren 
im Verlag J. Kösel & Fr. Pustet, München 





BRIEFE IN EIN KLOSTER 
Von P. Peter Lippert S.J. 231 S. Kartoniert M. 2.80. Halbleinen M. 4.20 


Das Buch zieht nicht nur diejenigen an, die ins Kloster gehen wollen 
oder darin sind, sondern die vielen, denen dieser Weg verschlossen ist 
und die doch nach einer Bindung ihres religiösen Lebens verlangen, 
nach dem neuen weltlichen Orden der freien Gemeinschaft, vor allem 
auch die Priester, die im Gewühl des Lebens sehnsüchtig nach der Ein- 
samkeit des Klosters ausschauen, Dr. Robert Grosche, 
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CHRISTWERDEN UND MENSCHBLEIBEN 


Ein Jahrbuch für Christen, die es sind oder sein möchten. Von Robert 

Linhardt. I. Band: Vom Advent bis 6. Sonntag nach Ostern. 223 Seiten. 

Ganzleinen M. 5.—. II. Band: Von Pfingstsonntag bis Schluß des 
Kirchenjahres. 170 Seiten. Ganzleinenband M. 450 


Der Titel verrät die Art des Inhaltes. Die Aufgabe des religiösen Men- 
schen kann nicht darin bestehen, sich aus der Welt und von den Men- 
schen zurückzuziehen, Mensch soll er bleiben und doch in vollem Sinne 
Christ sein, Wie man das in den gottvergessenen Tagen der Gegenwart 
leisten kann, sagt der Verfasser. Wer Salbadereien sucht, wird ent- 
täuscht, wer Flachheiten oder Selbstverständlichkeiten erwartet, staunt 
über die Sicherheit, mit der der Verfasser uralten Wahrheiten neue 
Seiten abzugewinnen vermag. Westdeutsche Landeszeitung 
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REINHEIT UND JUNGFRÄULICHKEIT 
von Dietrich von Hildebrand. 9.—11. Taus. VIII, 213 S. Leinen M. 5.— 


Nicht um ‚feinsinnige' Erwägungen oder moralpädagogische Hinweise 
handelt es sich hier, sondern um eine ganz umfassende und bis in die 
Tiefe vordringende Wesensanalyse, und als solche steht die vorliegende 
Arbeit ganz einzig da. Wohl: haben die Väter und die großen Theologen der 
Kirche in allen Jahrhunderten das erhabene Thema Reinheit und Jung- 
fräulichkeit vom Theologischen her behandelt und es ist dem Verfasser 
eine Selbstverständlichkeit, ihnen hier zu folgen, Aber in der philo- 
sophischen Durchdringung, in der Herausarbeitung der metaphysischen 
und psychologischen Grundlagen war noch eine bedeutende und wich- 
tige Aufgabe zu erfüllen. Hier hat Hildebrand eine schlechthin voll- 
endete Arbeit geleistet. Allg. Rundschau, München 


AR we u, 
> Kris 5 





— 
— au 


* 
N 
SS 





DATE DUE 


; o 
w 

r 

z 

x 

& 

x oO 
x 

° 

’ 

> 

< 

16) 











































































































T. 
208.1 30839 | 
T3l | 197 
Teresa, Saint 
Das Leben der heiligen Theresia von 
Jesu 
2 208.1 T31 ei Mr 
— es I —* 7 
J TI | ann 
Ri; 3 9304 000 


J — * | ASSOCIATED MENNONITE — —— 




















m — —— 
—— — 
—— — — 





= nen 
* — — 
a ——— 
Te — — 
— — I 


Sn 
en 


— — 
—— — 





